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Vorwort. 


. g' lückenloſer Vollzähligkeit der einzelnen Kapitel gibt der vorliegende Band ein- 


gehende Rechenfchaft der kirchlichen Arbeit mit all ihren Derzweigungen in 
entfheidungsvoller Zeit. 
Er € hat noch kaum einen Band des Kirchlichen Jahrbuches gegeben, das num 
faft ein halbes Jahrhundert feinen ftillen Dienft tut, der fo Wichtiges zu fagen 
gehabt hätte, als der vorliegende. Auch Eirchlich ftehen wir an einer „Schwelle 
der Zeiten”. In Land und Dolk, in Kirche und Schule, in Gemeinden und Be= 
hörden — fiberall will ein Neues werden. Man verfteht diefe fheinbar fo wirre 
Zeit — ihre treibenden Kräfte, ihre oft fo verftestten Motive und verhüllten Ziele — 
nicht ohne kundigen Führer. Es ift nicht Hoffart, wenn wir auf dem Gebiet der 
„Birhlichen Zeitgefhichte” als ſolchen uns darbieten zur „Kirchenkunde der Gegen- 
wart". Eine 40jährige Spezialarbeit mit diefer Abgrenzung fchafft doch wohl 
jedem Normalmenfhen, der nicht urteilslos in den Tag hineinlebt, von felbft die 


erforderliche Orientierung und die nötigen Durchblicke. Das alfo Gewonnene fol 


nicht brady liegen, Jondern der Kirche dienen und ihren Dienern ziellofes Taften 
und untundiges Irren erfparen. Wir fehen deffen troß allem noch genug und 
übergenug, gerade jett in bewegter Zeit, wo die Projekte auf dem Gebiet des 
kirchlichen Umbaues fo wohlfeil find, wie das Kraut am Wege. Es war feit Jahren 


unſer Beftreben, durch Heranziehung Eundiger Spezialiften zur Mitarbeit den bes 


abfihtigten Dienft zu vertiefen. Auch in diefem Jahre und für diefen Band find 


neue Kräfte gewonnen. 


Freigeſtellt von den Pflichten des Amtes haben wir von zentraler Stelle aus 
Einblie in das Eirchlihe Gefchehen der Zeit. In ftatiftifcher Beziehung fteht uns 
zudem manches Material zur Verfügung, was fonft nur ſchwer oder gar nicht, 
jedenfalls aber viel fpäter zugänglich wäre. Wir haben in jedem Jahrgang betont, 
daß wir gar nichts anders wollen, als der Kirche und ihren Dienern dienen; 
hier aber in diefem Buche dienen wir alle feiner Kirchenpolitifchen Partei, fondern 


dem Ganzen der Kirche, fo gut wir’s verftehen. Es ift vielleicht nicht überflüſſig, 
daran zu erinnern. 


Daß diefer Band rechtzeitig ausgeht, ohne von der Schwindfuht der wiſſen⸗ 


K: ſchaftlichen Produktion im geringften angefräntelt zu fein, ift Derdienft des Derlags, 


der das Bud) aud, mit Zubuße für die Kirche erhalten will. Auch unfere Kichen- 
behörden treten — fo weit es ihnen innerhalb des gegebenen Rahmens möglid) 
ift — feft und reſtlos daflir ein. Man laſſe fich die im Augenbli# der Niederſchrift 
dieſer Zeilen noch nicht berſehbare Preislage nicht dauern. Das Jahrbuch erſetzt 


mehr als einen Jahrgang Kirhenzeitung und bringt das nötige in konzentrierter 
Form und methodifher Verarbeitung. Für den, der in der kirchlichen Offentlichkeit 
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zu wirken berufen ift, dürfte dies Buch — das darf jet ohne Dermejjenheit gefagt 


werden — unentbehrlich fein. Man wiirde nicht fo viele ſchiefe Urteile hören, wenn 
die hier gegebenen Tatſachen — die Meinungen und Werturteile fheiden da völlig 


aus — befannt wären. Daran fehlt noch viel. Wir haben oft Deranlaffung, uns i 
tiber den unzerbrehlihen Mut mancher Synodalredner und Artikelfhreiber zu 


wundern, ein Mut, der zwar verheißungsvoll ift in unferer armen geknickten Zeit, 
aber fachlich doch manchmal einer foliden Unterbauung bedarf. Auch dem Pfarrer, 
und gerade dem freuen Hirten feiner Gemeinde, ift es unerläßlih, im engeren 
Kreis feiner Wirkfamteit, die doch fhließlic das einzig „Kirchenbauende“ ift, den 


dufammenhang mit dem großen Banzen nicht zu verlieren. Alle auf die Blickweite — 


des eigenen Kirchturms eingeſtellte Arbeit verdorrt entweder oder fie entartet. Ein 
Pfarrer der ifoliert arbeitet — Sonderlinge gedeihen ja noch bei uns in bemerfens=- 
werten Exemplaren — und wenn er die reihfte Natur wäre, wird doch bald fteril 
werden. Man bedarf auch bei der Konzentration des Weitblids, auch) bei perſön— 
licher Aktivität der Anregung, auch bei Dielfeitigkeit der Führung, gerade. bei ihr. 
Mer ift denn bei der heutigen Zeitlage imftande, auch wenn er wollte, fich lite» 
rariſch ausgiebig zu orientieren? Wir leſen alle deutfhen Kirchenzeitungen, wohl 


nahezu ohne Ausnahme (außer der Zeitliteratur) und den auf die kirchliche Zeit⸗ 


lage bezüglihen Teil der theologifhen Produktion — wer kann das noh? Und 


wer es könnte, wer tut das denn? Ein Vergnügen ift es wahrlih nit. Man . 


laßt ſich von feinem Leiborgan orientieren, wenn’s hoch kommt, und ift dann ein 

mohlgerüfteter Mann. Die bemerkenswerte Zunahme des kirchlichen Parteigeiftes, 

den allerdings auch gewiſſe Wahlformen verfhärft haben, legen wir diefem Um— 
ftand zur Eaft. 

Mir gedachten, den Bericht über die kirchliche Derfaffungsarbeit diesmal da= 
hinten zu laſſen, da viel Unfertiges vorliegt, über welches die Kirchenzeitungen 
Ausgiebiges ſchreiben und darüber der Streit heftiger entbrennt ‚ als der Sache 
gut ift. Die beiden vorhergehenden Bände des Jahrbuchs brachten aus dem Lirch- 
‚lichen Derfaffungsneubau viel Material. Wir wollten diesmal fhweigen und abwarten. 
Dennod, haben wir dem Wunſch des Verlags ftattgegeben, diefen Saden weiter zu 
fpinnen, troß der Belaftung des Umfangs; denn gerade hier fut Orientierung 


not. Eben die Dielfeitigkeit des Derfaffungsneubaues in den einzelnen Landes⸗ he 


kirchen iſt von pſychologiſchem und demographiſchem Intereſſe, und ihre Darſtellung 
will die „Schufterarbeit fiber den Leiſten“ erfhäweren, ganz davon zu geſchweigen, 


daß manche immer noch meinen, es gäbe auf dem Derfaffungsgebiet einen Normale 


typus, wohl gar einen biblifhen, den man in dogmatfifcher Korrektheit durchſetzen 


mäüjfe. Einzige Richtlinie ift hier: Brauchbarkeit, Klarheit, Zielftebigkeit. Wir 


trugen dem Wunfch des Derlags, den Abfchnitt über die Derfaffungsentwidlung in 
den einzelnen Landeskirchen dem Kapitel der kirchlichen Zeitlage anzufügen, noch 


in letter Stunde Rechnung. $ür die ſpätere Derfaffungsgefhichte der evangelifchen 


Kirche an einem bedeutfamen Wendepunkt diefes Weges werden die letzten 3 Bände 


diefes Jahrbuches — wer fie noch haben will ‚ beeile ſich — Bedeutung behalten. R 


Es ift authentifches Material, mühfam gefammelt und forgfam gefichtet. Die als 


Lichter aufgeſetzten fubjektiven Werturteile wird eine fpätere Zeit mühelos aus- 


merzen, fie haben natürlich nur Augenblieswert, für manchen vielleiht gar Eeinen. 


Aud das beunruhigt uns nit fonderlih, wenn fie etlihen Argernis gaben, 


, 
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derartige Motionen geben oft Motive erneuter Durchdenkung ber, wie wir von 
uns felber wiſſen. — 


Die von manchen Leſern gewünſchte Beigabe eines Namen- und Sachregiſters 


für jeden Band iſt leider unmöglich. Seine Herftellung wiirde das Erfheinen des 


Jahrbuchs um etliche Wochen mindeftens verzögern; und das wieder muß aus= 
geſchloſſen fein, weil die Berichterftattung bis hart an den Erfoheinungstermin 
heranreicht (diefes Jahr tellenweis bis in den Juli 1922) und weil ein fpäteres 
Erfcheinen die Kaufzeit des Jahrbuchs arg einfhränten wiirde. Jahrbücher ver- 
alten fehnell. Wir bitten alfo die Herren Rezenfenten, ihr Eritifches Pulver nad) 
diefer Richtung hin nicht weiter verfhießen zu wollen; es hat nur Analleffett. Um 


dem gefühlten Bedürfnis entgegenzutommen, ift das Inhaltsverzeihnis fo aus⸗ 


führlich und ſyſtematiſch gehalten, daß jeder normal begabte Kandidat etwa Ge— 
fuchtes ohne erhebliche Beiftesanftrengung fofort zu finden vermag. 

Der Unterftügung der Kirchenbehörden ſchulden wir großen Dank. Ohne deren 
Beihilfe wäre es unmöglich, das hier verarbeitete und zur ſyſtematiſchen Darftellung 
gebrachte Material der kirchlichen Arbeit in diefer Dollftändigkeit zu geben. Jeder 
Mitarbeiter fteht literarifch für feinen Beitrag ein — wir fagen das Jahr um Jahr, 


weil Unkundige uns allerlei Regreßpfliht aufbürden oder Auskünfte begehrten, . 


deren Erfragung dann wieder an die Alörejfe eines Unkundigen kommt. Den 
Kichenzeitungen find Entnehmungen gern gejtattet, natürlich unter Quellenangabe. 
Die Brüder im Amt bitten wir, das Buch nicht nur zu lefen (oder zu rühmen), 
fondern zu nußen. 


Yon dem Sinnfprud, Platos ausgehend: z& mavrayı dıaonagueva owwögar — 


wollen wir helfen, daß die Kirche mit Fleiß gebaut werde. Die Bauleute brauhen 
Kelle und Schwert ; beides recht zu führen, dazu will diefes Buch ein wenig helfen. 
Aberflüſſig ift diefer Dienft nicht, aber zeitgemäß. Daß auch die wiſſenſchaftliche 
Theologie angefangen hat, ihn zu beachten, iſt uns beſonders erfreulich. Wir 
wollen ihn leiſten, Gott wolle ihn ſegnen, die Brüder mögen ihn brauchen. 


Berlin- Grunewald, im Juli 1922 
Cafpar Theyß- Str. 52. 


D. 3. Schneider, Pfarrer 


Referent im Evangelifchen Oberkirchenrat. 
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E Erites Kapitel. 
Staat und Kirche feit der Revolution. 


Bon Konfiftorialrat und Privatdozent Dr. Friedrih Koch, Münlter. 
(Abgeſchloſſen im April 1922.) 


Nas Verhältnis der Hriftlihen Kirhe zum Staat gehört zu den 
bedeutungsvolliten Fragen der Weltgejhihte wie der Kirchen- 
a geſchichte. Seit es eine riftlihe Kirche gibt, muß jie zu dem 
jeweiligen Staat irgend eine Stellung einnehmen. Faktoren von der 
Bedeutung von Kirche und Staat Können, zumal bei mannigfader 
‚Identität ihrer Glieder, nicht einfach aneinander vorbeigehen, ohne ſich 
vielfach zu berühren, gegebenenfalls aud zu kreuzen. Der Staat ilt 
viel zu jehr auf die Unterftügung durch die religiös-jittlihen Grund— 
lagen, die die Kirche bietet, angewiejen als daß ihm ihr Dajein und 

































feſſionen hat, bejonders in ihrem äußeren wirtjhaftlichen und finanziellen 
Leben, ein lebhaftes Intereſſe an einer günftigen rechtlichen Gejtaltung, 
an Schuß und Unterjtügung dur den Staat. 

3 Es it deshalb verjtändlih, wenn es in der Geſchichte KRirchen- 
politiſche Syfteme gegeben hat, die eine engite Verſchmelzung von Staat 
und Kirhe darjtellten, entweder jo, daß die Kirche das bejtimmende und 
ausſchlaggebende Prinzip war, dem die ftaatlihen Zwecke dienen mußten 
(Kirhenftaatstum), oder jo, daß es der Staat war, dem die kirhlichen 
Zwecke ein- und untergeordnet wurden (Staatskirhentum). 

mMit dem Weſen eines modernen Staates, mit jeiner Souveränität, 
verträgt ſich kein Kirhenjtaatstum mehr; und mit dem Wejen einer 
neuzeitlichen Kirche verträgt ji) kein Staatskirhentum mehr. 

Eine Revolution war es, diejenige von 1848, die die Staatskirche 


 leidete und die Kirhe in Preußen grundſätzlich vom Staate loslöfte. 
Der Artikel 15 der preußijchen Berfaffungsurkunde vom 31. Jan. 1850 
 gewährleiltete ausdrüclid) der evangeliihen Kirche wie der römiſch— 
katholiihen Kirche ein Selbjtbejtimmungsredt. Der Artikel bejagte 
wörtlich: 

Drie evangeliſche und die römiſch-katholiſche Kirche ſowie jede 
andere Religionsgeſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten 
ſelbſtändig. 

Die gejeßgeberijhen Materialien ergeben als Sinn die Aufftellung 
des Prinzips der Selbitregierung unter Ablehnung jeder pofitiven Teil- 
_ Kirchlihes Jahrbuch 1922. 1 


‚ihre Wirkjamkeit gleihgültig fein könnte; und die Kirche beider Aon- 


in Preußen zerjtörte, die mit der ihr folgenden Gejeßgebung den 
modernen Staat Preußen grundſätzlich jeines chriſtlichen Charakters ent⸗ 
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nahme der Staatsgewalt; die Durdführung diefes Grundjages jollte — 
dann auf dem geordneten Wege erfolgen. So Anſchütz, Die Verfaſſungs— 


urkunde für den preußiſchen Staat. Erſter Band. 1912. 5. 2832 De 73 


Praris aber hielt nit, was jener Verfaſſungsgrundſatz verſprochen Hatte. 
Zwar die römiſch⸗-katholiſche Kirhe zog, gejtüßt auf ihre fejtgegliederte 
cherne Berfafjung, ſofort die Folgerungen und „jeßte ji durch ihre Bifhöfe 
einjeitig in den Beſitz der freiheit und Madt, welde fie auf Grund 
der Berfaffungsartikel beanjpruden zu dürfen glaubte” (Anſchütz S. 287). 
Doch die evangeliihe Kirche blieb durch die Perjon ihres Summus 
Episcopus und die königlichen evangeliihen Kirchenbehörden nad wie 
vor abhängig vom Staate, vielfach jogar aud) noch von Staatsbehörden, 
wie dem Kultusminijter und den Bezirksregierungen. Bis in die fiebziger 
Jahre, zum Kulturkampf, war die tatjählihe Lage die, daß die römiſch⸗ 
katholiihe Kirche faſt von jeder Staatsaufſicht frei, die evangeliſche 
Kirche in ihrer eigenen inneren Leitung unfrei geworden war. Nur die 
Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Kirche ſtand etwas freier da. Die folgende Kampf— 
‚zeit ftellte der römijh-katholiihen Kirche gegenüber die Staatskirhen- 
hoheit wieder her und verjhaffte der evangeliihen Kirche wejentlihe 
. Milderungen ihrer Lage, insbejondere ihren verfajlungsmäßigen Ausbau 
durd) die Kirhengemeinde- und Synodalordnung vom 10. Sept. 1873, : 
die Generaliynodalordnung vom 20. Januar 1876 und das Staatsgefeg 
betreffend die evangeliihe Kirchenverfaſſung vom 3. Juni’ 1873. Aber 

in der Führung und in der Spige war und blieb die evangelide 
Landeskirhe abhängig von dem Träger des landesherrliden Kirchen 
regiments, dem Landesherrn, und damit, wenn aud) nicht de jure, jo 

doh de facto von der Staatsgewalt. Es verdient volle Beahtung, 
wenn Prof. Beyſchlag 1891 auf der dritten ordentlichen Generaljynode 
der. evangeliihen Landeskirche Altpreußens bemerkt (Verh. S. 596 J 
„Ih halte es für eine unpraktiſche Abſtraktion, wenn man meint, mar 
könnte die Perjon des Landesherrn gleihjam in zwei Perſönlichkeiten 
zerlegen und könnte die eine als Staatsoberhaupt, die andre aber als 
das Oberhaupt der Kirche auseinanderhalten und ſo eine vom Staate 





unabhängige Kirche konſtruieren. Der Landesherr hat ſeine kirchliche er 


Gewalt als Landesherr,. er kann in feinem Charakter nur einheitlich 
handeln; was ihm fein Amt als Staatsoberhaupt gebietet, dem kann er 


als Haupt der Kirche nicht widerjprehen.“ Man kann und muß ud 


von evangeliiher Seite dem alten Staate dankbar dafür jein, daß er 
3. B. die Kirche jährli mit erheblihen Staatsmitteln unterjtügt bat, 
aber für die evangeliihe Kirche waren es goldene Ketten, und das 
bisherige Verhältnis zum Staat durd das landesherrlihe Kirchen 
regiment wäre längft in allen kirchlichen Kreiſen als unhaltbar erkannt 
worden, wenn nicht die perjönlihe Frömmigkeit und die überzeugt 
Hriftlihe Gefinnung des früheren Landesherrn und der meilten führenden 
Staatsbeamten eine Brühe zwijhen Staat und Landeskirche gelhlagen 


hätte. Das iſt aber nun anders geworden. Das perſönliche Band des 
Landesherrn ijt gerijjen, der neue Volks: und Freiftaat. Preußen it n 





Staat und Kirche feit der Revolution. x 3: 
religiöſer und konfeſſioneller Hinſicht farblos. Die Beſtimmung des — 
Artikels 14 der Verfaſſung von 1850 iſt weggefallen, wonah „die 
Hriftlihe Religion bei denjenigen Einrichtungen des Staates, welche mit 
der Religionsübung in Zufammenhang jtehen, unbejhadet der im Art. 12 
gewohrleiſteten Religionsfreiheit, zugrunde gelegt werden“. 
Als unter den Stürmen der Novemberrevolution 1918 der jtolze 
Bau der preußiihen Monardie zufammenftürzte und einer Volksregierung 
Pplatz machte, erließ diefe am 13. November (Gejetfammlung S. 187 ff.) 
einen Aufruf an das Preußiihe Volk, in welchem fie es als ihre Auf: 
gabe erklärte, „das alte von Grund auf reaktionäre Preußen jo raſch 
wie möglid in einen völlig demokratiihen Beltandteil der einheitlichen 
“  Bolksrepublik zu verwandeln“ und unter den einzelnen Aufgaben des 
neuen freien Preußens unter anderm hervorhob: „Befreiung der Säule 
von jeder kirchlichen Bevormundung, Trennung von Staat und Kirche". 
Die Trennung von Staat und Kirche, richtiger eine Bejeitigung des 
bisherigen engen Berhältnijjes zwiſchen dem preußijhen Staat und den 
in ihnen bejtehenden fieben evangelijchen Landeskirchen uſw. und eine 
 anderweite dem Artikel 15 der Berfafjungsurkunde von 1850 entjprehende 
Regelung ihres Verhältniffes zueinander etwa in der Richtung der 
Regelung zwiſchen Staat und katholiiher Kirche, lag gewiß ebenjojehr 
‚im Interefje der Kirche wie des Staates, nur dak die Tendenz der 
Machthaber im neuen Minifterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks» 
bildung eine andere war als die der evangeliihen Kirchenregierungen. 
Die zunächſt vorherrihende Richtung Adolf Hoffmann wünſchte eine 
 — Rirdhenfeindlihe Trennung, eine Hinabdrükung der Kirhe auf das Niveau 
dprivatrechtlicher Organijation, jehleunige Aufhebung der jtaatlihen Bei- 
hülfen ujw., während die kirdlidhen Kreife im Intereſſe der Aufredht- 
erhaltung einer großen Volkskirche diejenigen Rechte in Anjprudy nehmen 
mußten, wie ſie etwa in den Artikeln 137 und 138 der neuen Reidys- 
verfaſſung vom 11. Augujt 1919 den Religionsgejelihaften des öffent: 
lihen Rechts endgültig gewährleijtet worden find. Ein harter Kampf 
entbrannte zwijhen dem jtaatlihen Radikalismus des erjten Zeitabjhnitts 
nach der Revolution und den großen Kirdyen gleichzeitig auf kirchlichem 
wie Scyulgebiet. Auf kirchlichem Gebiet war die evangelijhe Kirche 
beſonders beteiligt mit ihrem eigenen Kirdhenregiment, das jeit den 
Tagen der Reformation infolge jener eigentümlihen Rechtsentwicklung 
als hiſtoriſches Anner (Emil Friedberg) der Staatsgewalt, den Landes⸗ 
herren zuſtand. Dieſe hatten auf Anregnng Luthers bezw. der Re— 
formatoren die Ausübung des Kirchenregiments aus eigener Macht— 
bollkommenheit übernommen, weil andere Organe, die an Stelle der 
vBiſchöfe der alten Kirche diejes Amt hätten übernehmen können, außer 
den Landesfürjten und jonjtigen Randesobrigkeiten nit vorhanden 
_ waren. Dieje aber waren dazu berufen, weil fie nad) der mittelalter- 
lichen Auffafjung von dem unum corpus christianum, der Einheit von 
Staat und Kirche, als Obrigkeit zugleih für das Seelenheil ihrer 
Untertanen zu jorgen hatten. 
* 1* 
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Mit dem Wegfall der Landesherren infolge der Novemberrevolution 
1918 fielen auch dieſe Träger und Spitzen des landesherrlichen Kirchen⸗ 


regiments fort. Bis zum Staatsgejeg vom 20. März 1919 zur vor- 
läufigen Ordnung der Staatsgewalt in Preußen, der jog. Notverfafjung, 
bejtand eine Klaffende Lücke, nit nur derart, daß tatjählid ein 
anderweiter Träger des Kirchenregiments der evangeliihen Kirche nicht 
eintrat, ſondern auch rechtlich injofern, als auf feiten der Kirche Rein 
Organ vorhanden war, weldes pofitio-rechtlih befugt gewejen wäre, 
von innen heraus einen rehtsgültigen Erjaß zu bejhaffen. Die Staats= 
regierung ſtellte jih ohne weiteres auf den Standpunkt, daß ihr als 
Rechtsnachfolgerin der Krone Preußen aud) die dem König als Träger 
des Kirchenregiments bisher zuftehenden Rechte anheimgefallen jeien. 
Das Minifterium für Wiſſenſchaft, Kunft und Bolksbildung ging jogar 
jo weit, in zwei Erlajjen vom 5. Dezember 1918 (Kirdl. Gejet- und 
Berordnungsbl. 1918, S. 61 ff.), unterzeichnet Adolf Hoffmann und 
Haenijh, einem Pfarrer Dr. Weſſel von St. Nicolai in Berlin zum 


Regierungsvertreter für die evangeliſch-kirchlichen Behörden in Preußen 


zu beftellen. Der eine Erlaß (R.-B. 5) enthielt folgende bezeichnende 


Anordnungen: „An ſich jollen künftighin ſämtliche Konſiſtorialbeſchlüſſe 


und Verordnungen wichtiger Art und ebenſo die des Evang. Oberkirchen⸗ 
rats von dem genannten Regierungsvertreter gegengezeichnet werden 


und durch die Mitunterzeichnung fortan erſt bindende Kraft erhalten. 
Die bisher dem Miniſterium oder der Regierung zur Genehmigung vor⸗ 


zulegenden Aktenſtücke und Beſchlüſſe werden davon nicht betroffen. 
Seitens des Regierungsvertreters wird, im einzelnen darüber Be— 


nachrichtigung ergehen, auf welche Sachinhalte der Beſchlüſſe dieſe Ver— 


ordnung Anwendung finden jol. Maßgebend hierfür ijt ein vom 


Minifterium genehmigter und mit dem Regierungsvertreter vereinbarter 
Gejamtplan, nad) dem die bejonders aud für die Zeitverhältnijje ge= 
gebenen Aufgaben der kirchlichen Behörden ihre Erledigung finden jollen. 


Der Regierungsvertreter wird in abjehbarer Zeit aud Gelegenheit zu 


perjönliher Fühlungnahme mit den genannten Dienititellen nehmen. Im 
Fall feiner Teilnahme an Situngen der Konfiftorien, aud ihrer Aus- 


ihüffe, fteht ihm jederzeit aud) das Recht der Leitung zu, wenn er die 
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Wahrnehmung desſelben im Regierungsintereſſe für notwendig geboten 


erachtet, ebenſo auch der Anjegung dienjtliher Rückſprachen und Be- 
Iprehungen mit den Mitgliedern und Beamten." Der andere Erlaß 
(R.-B. 4) traf befondere Anordnungen für die Berliner evangelildh- 
kirhlihen Behörden, Evangelijhen Oberkirchenrat und Konjiltorium. 

Dieje beiden Erlaſſe aus der Ara Adolf Hoffmann laſſen völlig 
unklar, ob ſie eine jtaatshoheitlihe oder eine kirchenregimentlidhe Map- 
nahme darftellen follen. Sie find ein Gewaltakt, der ohne Rückſicht auf 
das politive Recht in die gejetlich geordnete Verwaltung der Landes 


kirhe eingreift. So war denn der Evangeliſche Oberkirdenrat volle 
kommen im Rechte, wenn er in einem Schreiben vom 13. Dez. 1918 


(Kirchl. ©. u. B.-Bl. 1918, S. 63 ff.) gegen den ſchweren gejeßwidrigen 
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Eingriff in die verfajjungsmäßig gewährleijtete Selbjtändigkeit der evan- — 


geliſchen Landeskirche der älteren Provinzen Preußens namens dieſer 
nachdrücklichſte Verwahrung einlegte. Inzwiſchen hatte das Miniſterium 


nach einer weiteren Mitteilung vom 7. Dezember 1918, G. I. 1609 den 
Pfarrer Dr. Weſſel als Propit und eriten Pfarrer von St. Petri in 


Berlin und gleichzeitig unter Ernennung zum Geh. Dberkonfiltorialrat 


als Mitglied des Evangelijhen Oberkirdenrats an Stelle des durch den 
Tod ausgejhiedenen Prof. D. Kawerau berufen. Auf diefes Schreiben 
erwiderte der Evangeliihe Oberkirhenrat am 11. Dez. 1918, ihm jchiene 
eine Weiterverfolgung diejer Angelegenheit zurzeit |hon aus dem Grunde 


nit angängig, weil über beide Stellen geſetzlich erit nad) Ablauf der 


Gnaodenzeit verfügt werden dürfe (Kir. &.- und BB. 1919, S. 2). 


Tatſächlich trat das Minifterium in beiden Angelegenheiten den Rückzug 
an. Unter dem 13. Januar 1919 G. I. 1656 nahm es — gez. Konrad 


* Haeniſch [Udolf Hoffmann war ausgetreten] — die beiden Erlaſſe vom 


5. Dezember 1918 zurück mit der Begründung, der Pfarrer Dr. Wejjel 
habe gebeten, jeine Berufung zum Propft von St. Petri und Mitglied 


decs Evangeliſchen Oberkirhenrats rückgängig zu machen. 
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_ nehmen mit der Kirche die Rechte des Königs als Trägers des landes— 


- Hiermit waren zwar weitergehende Angriffe des Staates gegen. die 


E 2 Selbjtändigkeit der kirchlichen Verwaltung erfolgreich abgewehrt; oo ” 


die durch den Wegfall des Königtums geſchaffene Lücke war noch nicht 
ausgefült. Da trat im März 1919 ein unerwartetes Ereignis ein: 
die Berfaljunggebende Preußiſche Landesverſammlung übertrug ohne Be— 


herrlihen Kirchenregiments vorläufig auf drei von der Staatsregierung 
zu bejtimmende Staatsminijter evangelijchen Glaubens. 
Mie im Reid) die Nationalverjammlung, jo war in Preußen die 


. Berfafjunggebende Landesverſammlung vor die Aufgabe geftellt, nad) * 
Zertrümmerung der alten Reichs- bezw. Staatsverfafjung eine neue u 
ſchaffen und zunächſt die Staatsgewalt feitzulegen. Das Ergebnis war > 
in Preußen das ſchon erwähnte Staatsgejeg zur vorläufigen Ordnung Hi 
der Staatsgeyalt vom 20. März 1919, Gejegfammlung S. 535. Nah 


85 des Gefeßes übt die Staatsregierung bis auf weiteres die Befugniſſe 


= aus, die nah den Gejegen und Verordnungen dem König zujtanden, 


mit der Mafgabe, daß eine Schließung und förmlihe Vertagung der 


Sandesverſammlung ausgeſchloſſen ift. Die Rechte des Königs als Trägers 


des Iandesherrlihen Kirhenregiments gehören hierzu nit. Diele gehen 


bis zum Erlaß der künftigen Verfaſſung auf drei von der Staats- 
regierung zu bejtimmende Staatsminilter evangeliihen Glaubens über. 


Die Beratung und Beſchlußfaſſung über dieſe bedeutjamen, das 


Regiment der evangeliihen Landeskirche betreffenden Gejegesbeitimmungen 


ilt offenbar etwas überftürzt worden. In der am 20. März 1919 
zwiihen 3 Uhr 15 und 6 Uhr 5 ftattgefundenen Sigung der Verfafjung- 
gebenden Preußiſchen Landesverjammlung wurde der Entwurf zur Not- 


verfajjung, in dem ſich vom evangeliihen Kirchenregiment kein Wort 
befand, in Fortiegung der zweiten jowie in dritter Beratung verhandelt 


fugniſſen gegenüber, die dem König nad) den Gejegen und Verordnungen 
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und Beſchluß gefaßt. Der jetzige 8 5, vorher Aa, enthielt zunãchſt nur 
einen Sat des Inhalts, daß die Befugniffe, die nad) den Gejegen und 


Verordnungen dem Könige zuftanden, bis auf weiteres die Staats- % 


regierung ausüben jolle. Darauf wurden in der Situng zunächſt die 
Morte zugefügt: mit der Maßgabe, daß eine Shliegung und förmliche 
Bertagung der Verfaljunggebenden Preußiſchen Landesverſammlung aus= 
geſchloſſen iſt. Abgeordnete der deutſch⸗ nationalen Volkspartei ſtellten 


nun den Antrag (Hergt und Genoſſen), als zweiten Satz hinzuzufügen: 


Die Rechte des Königs als Trägers des landesherrlihen Kirdenregiments 


gehören hierzu niht. Dazu ftellten Abgeordnete der demokratijhen 


Partei den Zujaßantrag (Dr. Friedberg und Genofjen): Dieje gehen 
bis zum Erlaſſe der künftigen Berfaffung auf drei von der Staats- 
regierung zu beitimmende Staatsminifter evangelijhen Glaubens über. 


Zu diefen Anträgen ſprachen nur die Abgeordneten v. Aries und D. Rade. 
Beide Anträge wurden abgelehnt, in dritter Leſung aber, zu einem ver: 


bunden, von Übgeordneten der deutjchenationalen Volkspartei und der 


demokratiihen Partei wieder eingebradt. Auch jetzt äußerten fih nur 


die beiden genannten Abgeordneten. Ubg. v. Kries erklärte den Sa 3 
für nicht nötig, aber unbedenklih, den Sat 2 aber für außerordentlid) 


wichtig. D. Rade hob bejonders hervor, daß die ganze Einrichtung #: 


des Rotbiſchofs jeinerzeit, ein Notreht geweſen jei; was jeßt geliefert 


werden folle, werde aud nur ein Notparagraph) und ein Interimijtikum 


fein, von dem hoffentlid” wenig Gebraud) gemadht werden würde. Der 
Antrag wurde jodann angenommen. (Diejer Sachverhalt ergibt ſich aus 
dem Anhang der zweiten Auflage von D. Berner: Das Kirdyenregiment 
in der altpreußijhen Landeskirche. Berlin 1919. S. 29 f.) 


Die nunmehrige Fallung des 8 5 jegt die Rechte des Königs als 
Trägers des Iandesherrlihen Kirchenregiments ausdrüklid den Be _ 


bisher zujtanden. 


Die Ausübung diefer wird der Staatsregierung übertragen, jeine 


kirhenregimentlihen Rechte dagegen vorläufig, d. 5. bis zum Erlajje der 


künftigen Verfaſſung, auf drei von der Staatsregierung zu bejtimmende 


Staatsminijter evangelijhen Glaubens übertragen. 
Prof. Kähler-Greifswald, Mitglied der Landesverjammlung, nennt 


in der „Chriftlihen Welt“ (1919. Sp. 372) dieje Regelung des $5 N 


nicht die grundfäglic richtige, aber die unter den gegebenen Verhältniffen 


allein möglihe. Er und feine Parteigenofjen glaubten, dieje Regelung 
im Interejje der evangelijhen Kirche getroffen zu haben. 


Das war jedoch niht die Meinung der amtlichen Stellen in der 


altpreußiſchen Landeskirche. So legte der Evangeliſche Oberkirchenrat 
durch Schreiben vom 26. März 1919 der Preußiſchen Regierung und 
der Verfaſſunggebenden Preußiſchen Landesverſammlung gegenüber gegen 


die erwähnte Geſetzesbeſtimmung als einen „ſchwerwiegenden Eingriff in 


die Grundrechte“ der Landeskirche entſchieden Verwahrung ein, indem 


er auf Grund zweier Gutachten, des bereits erwähnten von D. Berner 
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und eines ſolchen des Prof. Bredt in Marburg, den Standpunkt vertrat, a 
in den Befugnilfen der Krone ſeien die Rechte des Trägers des Kirhen- = 
regiments von denen des Staatsoberhauptes grundjäglid zu unterjheiden. 

- Die eriteren Rechte jeien jeinerzeit von der Kirche auf den Träger der 

Krone übertragen und nad) dejjen Wegfall an die Kirche zurücgefallen. 
Obſchon es fi nur um eine vorübergehende, nicht dauernde Regelung 
handeln könne, jo jei doch der Eingriff in die Rechte der Landeskirde 

um’jo jhwerwiegender, als der Kirche zur Wahrung ihrer verfaljungs- 

mäßigen Rechte keine Gelegenheit gegeben worden und der Eingriff zu 
einem Zeitpunkt erfolgt ſei, in welchem die Kirche mehr als je der 

äußeren und inneren Freiheit zu einer neuen Regelung ihrer An— 

# gelegenheiten bedürfe. | 

nr Einen ähnlichen Inhalt hat die Erklärung, die der Vorjtand der 

> altpreußiihen Generaliynode am 2. April 1919 der Berfafjunggebenden 
Preußiſchen Landesverſammlung zugehen ließ. Beide Inſtanzen beſchränkten 

ſich aber wohlgemerkt auf diefe Berwahrungen, ohne ſelbſt anzugeben, 

1 wen ſie an die Stelle des Landesherrn zu ſetzen und wie ſie die 
entſtandene Lücke auszufüllen gedächten. Zu einer Berufung der General⸗ 

| ſynode, die in erjter Linie die Aufgabe gehabt haben würde, eine Not- 


An 


verfaſſung zu beſchließen, hielt man fih offenbar nit für befugt; denn 
_ nad) $ 24 der am 20. Januar 1876 vom König erlajjenen General- 
ſynodalordnung kann nur der König jelbft die Generaljynode einberufen. 
Airluch ernennt er nad) 8 94 dreißig Mitglieder der Synode. Gegen eine 
- Berufung bezw. Ernennung durch den Evangelijchen Oberkirhenrat oder 
den Borltand der Generalignode hätte auch ſtets der Einwand der 
3 Redtsungültigkeit nahegelegen. 

Die Berwahrungen der beiden oberjten Organe der evangelijhen 
Randeskirhe der älteren preußiſchen Provinzen haben zunädjt keinen 
Erfolg gehabt, vielmehr haben die drei in evangelicis beauftragten 
Staatsminiſter evangelijhen Glaubens ihres Amtes gewaltet, wenn aud), 
wie anerkannt werden muß, mit kluger Zurückhaltung, gewiljermaßen 
als Liquidatoren eines Gemeinſchaftsverhältniſſes zwiſchen Staat und Kirche. 

Auch nachdem bereits die Reichsverfaſſung vom 11. Auguſt 1919 
im Artikel 137 das Selbſtbeſtimmungsrecht aller Religionsgeſellſchaften 
feſtgelegt und die etwa erforderlihe Durchführung der Randesgejeggebung 
aufgetragen hatte, hielt das „Rand“ Preußen fi dod noch für befugt, 
in der endgültigen Verfaſſung des Freiftaats Preußen vom 30. November an 
1920 folgende Übergangsbejtimmung zu treffen: 

Art. 82 Abi. 2: „Die Rechte, die dem König als Träger des 
landesherrlichen Kirchenregiments zuſtanden, werden von drei durch das 
Staatsminiſterium zu beſtimmenden Miniſtern evangeliſchen Glaubens aus⸗ 
8 geübt, ſolange nicht die evangeliſchen Kirchen dieſe Rechte 
durch ſtaatsgeſetzlich beſtätigte Kirchengeſetze auf kirchliche 
Organe übertragen haben. - 
J Abſ. 3: Die ſonſtigen bisher vom König gegenüber den Religions- 
deſellſchaften ausgeübten Rechte werden im Sinne des Artikels 137 der 
Reichsverfaſſung neu geregelt.“ 
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rn Staat und Kirche feit der Revolution 0° 4 
Dieſe verfafjungsgejeglihe Regelung iſt jedoch injofern anfehtbar, 
als fie dem Artikel 137 Abj. 3 Reihsverfaflung widerjpridt. Dieferca 
bejagt: „Jede Religionsgefelichaft ordnet und verwaltet ihre Angelegen- 
heiten jelbjtändig innerhalb der Schranken des für alle geltenden Gejeßes. 
Sie verleiht ihre Ämter ohne Mitwirkung des Staates oder der bürger- 
lihen Gemeinde.” 3 
Aus diejer Bejtimmung zujammen mit dem Abjat 1 dajelbjt: CSS 
beiteht keine Staatskirhe, folgt, daß, wie jede Religionsgejellihaft f 
auch die evangeliihe Kirche ein volles, durch die einzelnen Länder nidt 
‚ein hränkbares Recht der Selbitbejtimmung und der Selbjtorganijation 
hat und daß keine Staatsregierung für fih das Recht in Anjpruh 
nehmen darf, die von der Kirche beſchloſſene Verfaſſung zu genehmigen 
ee | oder zu bejtätigen, fei es aud) im Wege der Staatsgejeggebung, joweit 
es ſich nicht um Vorſchriften handelt, die über den Rahmen der Kirche 
hinaus bürgerlid-rehtlihe Wirkung haben wollen; jo Shoen, Der 
Staat und die Religionsgejellihaften in der Gegenwart. Verwaltungs: 
arhiv 29. S. 29. , Mit Recht nimmt deshalb Schoen aud) an, es ſei 
da richtig verfahren, wo, wie in Bayern, die evangelijhe Landesiynode 
die von ihr nad) dem Wegfall des Iandesherrlihen Kirchenregiments 
beſchloſſene neue Kirchenverfaſſung der Staatsregierung lediglih zur 
Kenntnisnahme übermittelt und dieje davon lediglid” Kenntnis genommen 
habe. Dieſe Grundſätze müſſen auch da gelten, wo die bisherige Ver⸗ 
fafjung der Kirche auf Staatsgejeg beruhte, oder unter Mitwirkung der 
Staatsgejeßgebung zuftande gekommen war. „Das Reihsreht ſchafft 
bier der kirhlihen Autonomie freie Bahn aud) gegenüber älteren jtaats= 
gejeglihem Landesrecht.“ Schoen a. a. D. S. 10. , 
In Preußen wird die Frage der Rechtmäßigkeit der Übergangs 
bejtimmung des Art. 82 Abſ. 2 der Preußilhen Verfaſſung wohl kaum 
noch zur autoritativen Entjheidung gebracht werden, weil die kirhen nd 
itaatsgejeglichhe Regelung wohl allenthalben im Gange ift. So it, ws 
hier bejonders interefjiert, für die evangeliihe Landeskirche der älteren en 
E preußijhen Provinzen unter dem 19. Juni 1920 ein Kirchengeje be- 
a) treffend Ausübung des Kirchenregiments erlafjen, das, nebjt dem kird- 
lien Gemeindewahlgejeg und dem Kirchengejeß betreffend eine auferrr 
ordentlihe Kirchenverfammlung zur Feititellung der künftigen Berfaffung 
für die evangeliihe Landeskirche der älteren Provinzen Preußens, beide 
ebenfalls vom 19. Juni 1920, durch Staatsgejet betreffend die Neu 
tegelung der Verfaſſung der evangeliihen Landeskirche der älteren Pro- 
vinzen Preußens vom 8. Juni 1920, joweit erforderlid, ftaatss 
geſetzlich bejtätigt worden ilt. Dieje Gejege find mit dem Tage der 
Verkündung des Staatsgejeges in Kraft getreten (KGVBl. S. 131 ff.) 
Das erjtgenannte Kirhengejeg vom 19. Juni 1920 beftimmt im, 
$ 1: Die Rechte des Königs als Trägers des landesherrlihen Kirchen ⸗ 
regiments werden von dem Zufammentritt der Berfafjunggebenden Kirhen 
verjammlung an bis zum Inkrafttreten der von diefer Verjammlung zu 
erlajjenden Verfaſſung von einem evangelifchen Landeskirhenausihpug 
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ausgeübt, der aus dem Evangeliſchen Oberkirchenrat und dem General- 
R ſynodalvorſtand beiteht. — 


glei mit dieſem in Kraft. | 

uf Entjprehend find durch Staatsgejeg über die Neuregelung der Ber: 

faſſungen der evangelijhen Landeskirhen der neuen Provinzen Preußens 

dom 18. April 1921 8 Kichengejege vom 31. Dezember 1920, joweit 
erforderlich, ſtaatsgeſetzlich beſtätigt, nämlich: 

3 1. Das Kirchengeſetz betreffend verfaſſungsrechtliche Beſtimmungen 
für die evangeliſch-lutheriſche Landeskirche der Provinz Hannover. 

2. Das Kirchengeſetz betreffend eine verfaljunggebende Landes- 
kirchenverſammlung der evangeliſch-lutheriſchen Kirche der Pro- 
vinz Schleswig-Holftein. 

3. Das Kirchengejeß betreffend die Ausübung des Kirchenregiments 
in der evang.-lutheriihen Landeskirhe der Provinz Schleswig: 
Holitein. — 

4. Das Kirchengeſetz über eine außerordentliche Kirchenverſammlung 


in Heſſen. 

5. Das Kirchengeſetz betreffend die Ausübung des Kirchenregiments 
in der evangeliſchen Kirche in Heſſen. 

6. Das Kirchengeſetz betreffend einen Landeskirchentag zur Feſt⸗ 

ſtellung der künftigen Verfaſſung für die evangeliſche Landes⸗ 
kirche des Konſiſtorialbezirks Wiesbaden. 

7. Das Kirchengeſetz betreffend eine außerordentliche Kirchen⸗ 
verſammlung zur Feſtſtellung der künftigen Verfaſſung für die 
evangeliſch⸗reformierte Kirche der Provinz Hannover. 

8. Das Kirchengeſetz über die Bildung einer verfaſſunggebenden 
Kirchenverſammlung der evangeliſchen Landeskirche Frankfurt a. M. 


5, 385 ff. veröffentlicht. Es würde zu weit führen, auf dieſe Geſetze 
4 näher einzugehen. Wir kehren deshalb zur preußiſch⸗altländiſchen Landes⸗ 
Ride zurück und verfolgen ihre weitere Entwiclung. 


i kr (Kirchl. ©.- u. BEL. 1921 S. 315) bekanntgeben: 


ds. Js. in Berlin zujammengetreten ijt, hat gemäß $ 1 des Kirchen— 
geſetzes betreffend die Ausübung des Kirchenregiments in der evangeliſchen 
Zandeskirche der älteren preußijhen Provinzen vom 19. Juni 1920 
—— (Kirch. 6. u. GEL S. 131) der aus dem Evangelijhen Oberkirchenrat 
und dem Generalſynodalvorſtand gebildete Evangeliſche Landeskirchen⸗ 
 ausihuß für die Zeit bis zu dem Inkrafttreten der von der Kirchen⸗ 
verſammlung zu erlajjenden Berfaffung die Ausübung der Rechte des 
Königs als Trägers des landesherrliden Kirhenregiments übernommen.” 
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8 4. Das Gejet tritt nad) Beltätigung durch ein Staatsgeſetz zu⸗ 


zur Feſtſtellung der künftigen Verfaſſung der evangeliihen Kirche 


Die genannten Geſetze ſind in der preußiſchen Geſetzſammlung 1921 


Unter dem 5. Dktober 1921 konnte der Evangelijche Dberkirchenrat | 


„Nachdem die verfaljunggebende Kirchenverſammlung am 24. Sept. 


— 
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Mit dem 24. September 1921 ſchließt für die weitaus größte aller — 


deutſchen Landeskirchen die erſte 400 Jahre umfaſſende Periode ihrer 


Geſchichte ab, die gekennzeichnet iſt durch engſte Verbindung mit dem 
Staat, insbeſondere durch das landesherrliche Kirchenregiment. 
Die Kirche iſt ſtaatsfrei geworden und damit frei von Hemmungen, 


die je länger je mehr ihre Stellungnahme insbeſondere zu dem hand⸗ 


arbeitenden Teile des Kirchenvolks faſt bis zur Unwirkſamkeit erſchwerte. 


Das Evangelium kann nun in ganz anderer Weiſe allen Schichten des — 


Volkes nahegebracht werden, nachdem das Odium der „Staatskirche“ 
weggenommen iſt. 


Der Staat weiß, was die chriſtliche Kirche für das Volksleben, ja 
für feine eigene Exiſtenz bedeutet; er trennt ſich zwar bewußt von ihr, 


indem jtaatlihe und kirdlidy-religiöje Sphäre reiner voneinander ge= 


ſchieden werden, doch vollzieht ji die Trennung in kirhenfreundlihem RG 


Sinne. 


Dies zeigt ſich auch auf dem für die Kiche jo überaus wichtigen 


Schulgebiet, nachdem auch der erſte Radikalismus überwunden war. 


Es war nur eine Frage der Zeit, daß die ſogenannte geiſtliche Orts— " 
Ihulauffiht aufgehoben wurde, d. h. die Ortsſchulaufſicht durch Geiltlide, 


die aber dabei als ftaatlihe Organe in dem Auftrage des Staates tätig 


waren. Dies gejhah vorläufig bereits durch Erlaß des Minijteriums 


für Wiffenfhaft, Aunft und Bolksbildung vom 27. November 1918 mit 


fofortiger Wirkung (Zentralblatt für die Unterrihtsperwaltung, S. 750: 
Der Erlaß wurde fuspendiert am 15. Febr. 1919 (a. a. D. 1919 S. 362). 
Die endgültige Regelung erfolgte durch Gejeß betreffend die Aufhebung 
der. Ortsjhulinjpektionen vom 18. Juli 1919 (Gejegjamml. S. 147) mit 
Wirkung vom 1. Oktober 1919. Der $ 1 hob das Amt des Lokal- 
ſchulinſpektors überhaupt auf. Der $ 2 ermädtigte die Schulauflihts- 


‚behörden, die bisher den Lokaljhulinjpektoren obliegenden Geſchäfte, ir 


joweit fie nicht wegfallen könnten, und die mit dem Amte als Lokal- 







ſchulinſpektor nach gejegliher Vorjhrift oder dur Berwaltungsanordnung Sr 


allgemein oder im einzelnen Falle verbundenen Gejhäfte anderweit auf 
Behörden oder einzelne Fachleute zu übertragen. 


Der Erlaß vom 20. September 1919 (Zentralbl. S. 611 ff.) führte, 


das Gejeß näher aus und verteilte im wejentlihen die bisher dem 
Drtsichulinipektor obliegenden Aufjihtsgejhäfte auf Rektoren, Hauptlehrer, 


erſte oder alleinitehende Lehrer (bezw. Lehrerkonferenz) einerjeits, die 


Kreisjchulinjpektoren (ſpäteren Kreisſchulräte) andrerjeits. Als Fachleute 
im Sinne des $ 2 wurden insbejondere bezeichnet „ältere Rektoren und 
Hauptlehrer, aber auch ſonſt alle geeigneten Lehrkräfte jowie jonjtige 
Perjonen, die durch längere Tätigkeit und Bewährung im Dienjt des 
öffentlihen Volksſchulunterrichts jih) den Anſpruch auf die Anerkennung 


als Fachmann erworben haben“ (Ziffer 7 dal.). Ein Erlaß vom 9. Dez. 


1919 (Zentralbl. S. 683 f.) änderte dieje Beitimmungen unwejentlid ab. 
Der genannte gejeßgeberiihe Gedanke jpringt dann über auf die 
reihsrehtlihe Regelung im Artikel 144 der Neichsverfajjung vom 


n ‚ Staat und Kirche jeit der Revolution. 11 


11. Auguft 1919, wonad die Schulaufliht durd hauptamtlich tätige, 
e fachmänniſch vorgebildete Beamte ausgeübt wird. — 
Mit dieſer Beſtimmung ſollte grundſätzlich mit der Übung gebrochen 


werden, daß die Schulaufſicht an örtlicher Stelle oder in der Kreisinſtanz 
durch Geiftlihe nebenamtlich ausgeübt werde, die nit als Schulfachleute 


ausgebildet ſeien. Mit Recht macht aber Anſchütz Reichsverfaſſung 


1921 S. 232 darauf aufmerkſam, nit mit dem Mortlaut, aber mit 


- dem Sinn der Beltimmung fei es vereinbar, wenn ein Lehrer unter Be- 
laſſung in feinem Lehramt als Hauptamt mit der Schulaufliht betraut 


werde. Wenn der Artikel 144 RB. im übrigen ausdrücklich bejtimmt: 


a a a a Franc ——— Pe 
Zt n m — a 1 a a Aue 








das gejamte Schulwejen ſteht unter der Aufliht des Staates; er kann 


die Gemeinden daran beteiligen, jo wird damit in Fortjegung der Ge- 
danken des Urt. 143 die Weltlichkeit des öffentlichen Unterrihtswejens 


“ ausdrücklich feitgelegt. Die Kirche oder einzelne Kirchengemeinden dürfen 


an der Schulauffiht hiernad nicht beteiligt werden. Sogar hinjichtlid) 
des Religionsunterrihts, der nad) Urt. 149 RB. ordentlihes Lehrfad) 


der Schulen mit Ausnahme der bekenntnisfreien (weltlihen) Schulen ift, 


und der in Übereinftimmung mit den Grundjäßen der be— 
treffenden Religionsgejellihaft erteilt werden ſoll, ijt dieſer 
kein eigentlihes „Auflihts-" oder „ Mitauffihtsreht” zugeftanden, ſondern 
das (alleinige) Aufjihtsreht des Staates betont. Die Erteilung des 
Religionsunterrihts wird im Rahmen der Schulgejeggebung geregelt, 


- Auftraggeber iſt ausſchließlich der Staat (j. Anſchütz S. 240). So die 


Regelung dur die Reihsverfaflung. Wie die Ausführung durd die 


Reichsſchulgeſetzgebung ausfallen wird, ſteht dahin. Jedenfalls muß aber 


der Kirche ein Einfluß gewährt werden. 
Eine nicht mehr zu vermeidende, beſonders auch von der Lehrer⸗ 


ſchaft vielfach ſtürmiſch verlangte geſetzgeberiſche Maßnahme war auch 


die grundſätzliche Löſung dauernd, organiſch verbundener Kirchen⸗ und 


Schulämter. Das Volkoſchullehrer⸗Dienſteinkommensgeſetz vom 17. Dez. 


1920 Geſ.Samml. S. 623 ff. beſtimmt hierüber in ſeinem 8 16 (Ber: 
bindung von Schul- und Kirhenamt): 

1. Die organiihe Verbindung zwilhen Kirden- und Schulamt ijt 
zu löjen. Jedem Rehrer (Lehrerin) iſt es gejtattet, das Kan— 
toren- und Organiftenamt freiwillig zu übernehmen. Eine Un- 
rehnung des durch die Berwaltung eines jolden kirchlichen 
Amtes erzielten Nebeneinkommens auf das Stellengehalt darf 
nit ftattfinden. Bis zur erfolgten Löjung der organijchen Ver— 
bindung bleibt es bei den bejtehenden Bejtimmungen, indem zu 
dem Grundgehalt eine Stellenzulage hinzutritt. 

2. Falls das kirchliche Amt gegen den Willen des Stelleninhabers 
vom Schulamte getrennt wird, hat der Lehrer, weldher zum 
Bezuge des mit dem vereinigten Amte verbundenen Dienit- 
einkommens bere&htigt gewejen ilt, Anſpruch auf die fernere Ge- 
währung eines Dienjteinkommens in gleihem Betrage, jofern er das 
vereinigte Amt mindejtens 15 Jahre ununterbroden verwaltet hat. 
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3. Die Vorſchriften (Abſatz 1 u. 2) finden bei dauernder Verbindung 
eines Schulamts mit einem jüdijhen Kultusamte finngemäß An⸗ 
wendung. 


Und die Nusführungsanweilung des Herrn Minifters für Willen 
ihaft, KAunft und Volksbildung (Beilage zum Sentralblatt für die ge 
ſamte Unterrihtsverwaltung in Preußen, Heft 7) bemerkt hierzu: Be 

Im 8 16 iſt an die Spite die Vorſchrift geftellt, daB die 
organiſche Verbindung zwiſchen Kirden- und Shulamt zu 
löfen, daß es aber jedem Lehrer (Lehrerin) gejtattet ift, nad ordnungs= P 2 
mäßiger Löfung der Verbindung das Kirchenamt freiwillig zu übernehmen. 
Geſchieht letzteres, jo hat eine Anrechnung des kirchlichen Nebeneinkommens 


auf das Stellengehalt nicht jtattzufinden. Bis zur erfolgten Löjung der 
organijhen Verbindung ſoll es bei den bejtehenden Bejtimmungen, 


d. h. bei der Vorſchrift im $ 6 des alten Lehrerbejoldungsgejeges und 


den zu ihrer Ausführung erlajjenen allgemeinen und bejonderen Ber- 


fügungen bleiben. Danach hat der Inhaber des vereinigten Amtes eine 
der Mühewaltung des kirhlihen Amtes angemeljene Entihädigung zu 
beanſpruchen, die bisher in Form der Erhöhung des Grundgehaltes — 
‘als Grundgehaltsmehrbetrag — gewährt worden ijt, nunmehr aber die E 
Bezeihnung Stellenzulage erhalten hat. Sachlich ijt durd die andere 
Bezeichnung nichts geändert worden. In das Grundgehalt find au 
- ferner die Einkünfte aus dem zur Dotation des vereinigten Amtes be- 
ſtimmten Schul-, Kichen- und Stiftungsvermögen einjhlieglih der Zus 
ſchüſſe aus Kirchenkaſſen und von Kirchengemeinden jowie der jonjtigen 
Einnahmen aus dem Kirchendienſt einzurehnen und die Stellenzulage 
darf die Gefamtjumme diejer Einkünfte und Einnahmen zuzügli) des 
Nutungswertes des den kirchlichen Interejjenten gehörigen Anteils ana 


dem Schul- und Külterhaus oder Küftergehöft nicht überjteigen. Auch 
die Feltitellung der Stellenzulage erfolgt in dem im $ 6 Abſatz 3 des 


alten Lehrerbefoldungsgejeßes vorgejehenen Berfahren. Dagegen ijt die 
Beitimmung im Abjag 4 des $ 6 dahin abgeändert worden, dab im 


alle der Trennung des kirhlihen Amtes von dem Sculamte der 
Stelleninhaber nur dann .auf die fernere Gewährung der Stellenzulage 
Anſpruch hat, wenn die Trennung gegen jeinen Willen erfolgt ijt und 


er das Kirchenamt mindejtens fünfzehn “Jahre ununterbrohen verwaltet 
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hat. Die Vorſchrift iſt nicht dahin zu verſtehen, daß es für den An— J 
ſpruch auf Weitergewährung der Stellenzulage ſchon genügt, wenn der 


Lehrer (Lehrerin) ein Kirchenamt fünfzehn Jahre ohne Unterbredung 
verwaltet hat. Er (fie) muß vielmehr das bejtimmte Kirhenamt, deſſen 


Trennung gegen jeinen Willen von dem Schulamte erfolgt ilt, fünfzehn 
Jahre hindurch ununterbrohen verjehen haben. Es iſt jelbjtverjtändlih 


nit zuläjjig, daß der Lehrer nad) Trennung des Kirchenamtes von 


dem Schulamte gleichzeitig die Stellenzulage fortbezieht und das bis- 


herige Airchenamt gegen eine neue bejondere Entihädigung nebenbei 





‘ weiter verjieht. Die Stellenzulage würde auch weiterhin aus der Landes 
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ſchulkaſſe zu zahlen und von dem Schulverbande aufzubringen fein. — 


Dre ift eine andere Vereinbarung über die Aufbringung zwilhen 
dem Schulverbande und der Kirchengemeinde nit ausgeſchloſſen. 


= Im übrigen ift, zumal das Geſetz die Trennung des Kirchenamts 
von dem Schulamte vorſieht, aus der Ausführung des Volksſchullehrer⸗ 
 Dienfteinkommensgejeges kein Anlaß zu entnehmen, allgemein die Stellen- 
zulage anderweit feitzujegen. Die Ausführung des Gejeßes würde da— 
durch vielfad) wejentlich verzögert werden. Indeſſen iſt dadurd eine 
Neufeſtſetzung in -bejonderen Fällen nicht ausgejhloffen. Auch iſt der 
Kirchengemeinde unbenommen, in einzelnen Fällen helfend einzutreten. 2 
E Die Stellenzulage ijt nicht ausgleihszujhlagsfähig, worauf bier es 
noch bejonders hingewielen wird. —9 


J 
5 Dieſe organijd verbundenen Kirhen- und Schulämter, die nunmehr Da 
grundſätzlich auf den Ausiterbeetat gejegt find? — ein ausführendes —— 
Staatsgejeg ſteht noch aus — ſtellen organiſatoriſch und rechtlich höchſt — 
#4 interejjante Gebilde dar, auf die hier aber nit näher eingegangen _ ei 
_ werden kann. Literariſch find fie bejonders behandelt von G. Arndt, — 
Die organiſch vereinigten Kirchen- und Schulämter in Preußen, ihre — 
Trennung und Vermögensauseinanderſetzung, 1921, und von mit in 
zwei Schriften: 1. Trennung und Bermögensauseinanderjegung, dauernd 
vereinigter Kirchen⸗ und Schulämter in Preußen. Leipzig 1910, Paul Eger; 
2. über Wahrung der kirchlichen Interejjen bei der epangeliihen Kirche 
und Schule in Preußen. Leipzig 1911, ebenda. Meitere Literaturangabe 
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bei Arndt. 

Bei der Trennung derartiger Amter bejchliegt nad) dem noch geltenden. ’ 
8 30 bj. 6 des Bolksihulunterhaltungsgejeges vom 28. Juli 1906 EEE 
- über die Auseinanderjegung in Unjehung des Vermögens der Ober: 9J 


präſident, ſoweit nicht zwiſchen dem Schulverband und der Kirchen⸗ 
gemeinde unter Genehmigung der beiden Auflichtsbehörden eine Ver— 
 einbarung zujtande kommt. Gegen den Beſchluß des Oberpräfidenten 
ſteht jowohl dem Sculverband als aud der Kirhengemeinde binnen 
ſechs Monaten die Klage im ordentlichen Rechtswege zu. r 
A Bon größter Bedeutung für die Kirchen und überhaupt Religions» Be 
geſellſchaften it die Regelung des Austrittsrehts durch den Staat. N 
Die Art diefer Regelung jtellt gewifjermaßen einen Barometer für die 
grundſätzliche Stellungnahme des Staates zu den in feinem Bereich und F 
unter ſeinem Schuß lebenden Religionsgeſellſchaften. Wir laſſen, um dies —* 
an Preußen zu veranjhaulihen, zunächſt die wichtigſten Bejtimmungen 

der drei in Betraht kommenden Austrittsgefege folgen: 

Be 

1 Gefeß, betreffend den Austritt aus der Kirde. 
3 Vom 14. Mai 1873. Preuß. Bej.-Samml. S. 207 ff. 

8 1. Der Austritt aus einer Kirche mit bürgerliher Wirkung 
erfolgt durch Erklärung des Austretenden in Perjon vor dem Richter 
feines Wohnortes. 
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Rückſichtlich des Übertrittes von einer Kirche zur andern verbleibt 


es bei dem bejtehenden Red. 
Will jedoch der Übertretende von den Laſten feines bisherigen Ver— 


bandes befreit werden, Jo iſt die in diefem Geſetz vorgejhriebene Form 


zu beobachten. | 
8 2. Der Aufnahme der Yustrittserklärung muß ein hierauf ge- 


rihteter Antrag vorangehen. Derjelbe iſt durch den Richter dem Bor- 


ſtande der Kirchengemeinde, welder der Antragfteller angehört, ohne 


Berzug bekannt zu maden. Die Aufnahme der Austrittserklärung 


findet nit vor Ablauf von vier Woden, und jpätejtens 


innerhalb jehs Moden nad) Eingang des Antrages zu gericht— B 


lihem Protokoll ſtatt. Abſchrift des Protokolls it dem Borjtande 
der Kirchengemeinde zuguftellen. 

Eine Beſcheinigung des Austritts iſt dem Ausgetretenen auf Ver— 
langen zu erteilen. 


8 3. Die Austrittserklärung bewirkt, daß der Ausgetretene zu 


Leiftungen, welde auf der perjönlihen Kirchen- oder Kirchengemeinde⸗ 


Angehörigkeit beruhen, nit mehr verpflichtet wird. 
Dieje Wirkung tritt mit dem Schluſſe des auf die Austritts— 


erklärung folgenden Kalenderjahres ein. Zu den Kolten 


eines außerordentlihen Baues, dejjen Notwendigkeit vor Ablauf des 
Kalenderjahres, in welchem der Austritt aus der Kirche erklärt wird, 


feitgejtellt ift, hat der Austretende bis zum Ablauf des zweiten auf die 


- Austrittserklärung folgenden Kalenderjahres ebenjo beizutragen, als 


wenn er feinen Austritt aus der. Kirche nicht erklärt hätte. 


Leiſtungen, welche nit auf der perjönliden Kirhen- oder Kirchen⸗ 
gemeinde-Angehörigkeit beruhen, insbejondere Leijtungen, welde entweder 
kraft bejonderen Redtstitels auf bejtimmten Grundftüken haften oder 


von allen Grundftüken des Bezirks, oder doch von allen Grundjtüken 


einer gewiſſen Klalje in den Bezirk ohne Unterſchied des Beliters zu 
entrichten find, werden durch die Austrittserklärung nicht berührt. 


SRA , 
8 5. Ein Anjprud auf Stolgebühren und andere bei Gelegenheit 


beftimmter Amtshandlungen zu entrihtende Leijtungen kann gegen Per⸗ 


ſonen, welche der betreffenden Kirche nicht angehören, nur dann geltend 


gemacht werden, wenn die Amtshandlung auf ihr Verlangen wirklich 


verrichtet worden iſt. 
SE 
SET TA 
88. Was in den 88 1—6 von den Kirchen beftimmt ift, findet auf 


alle Religionsgemeinjhaften, welden Korporationsredte 
gewährt find, Anwendung. 
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| der Kirche und aus den jüdijhen Synagogengemeinden. * 
J Vom 13. Dezember 1918. Geſ.Samml. S. 199. 


J Artikel J. In dem Geſetze betreffend den Austritt aus der Kirche, 
vom 14. Mai 1873 6eſ.-Samml. S. 207) erhalten die nachſtehenden 


* 


bei der Erklärung findet eine Vertretung kraft Vollmacht nicht ſtatt. 

Die Wirkung der Erklärung tritt mit dem Eingange 
bei dem Amtsgericht ein... 

8 2. Das Umtsgeriht hat die Austrittserklärung dem VBorjtande 
der Kirchengemeinde, der der Ausgetretene angehört, unverzüglid mit- 
- zuteilen und dem Ausgetretenen auf Antrag eine Beidyeinigung über 
den Austritt zu erteilen. f 

8 3. Abſatz 1 und Abſatz 2: Der Ausgetretene wird durd die 
Austrittserklärung von den Leiftungen, die auf der perjönliden Kirchen⸗ 
oder Kirchengemeinde-Angehörigkeit beruhen, inſoweit befreit, als die 
Leiſtungen nach dem Schluſſe des laufenden Kalenderviertel— 
jahrs fällig werden. 


Beſtimmungen folgende abgeänderte Faſſung: 

\ 81. Abſatz 1: Wer aus einer Kirche mit bürgerlicher Mirkung 
austreten will, muß den Austritt dem Amtsgerichte jeines Mohnliges 
- erklären; die Erklärung muß zu Protokoll des Gerichtsſchreibers 
erfolgen oder in öffentlich beglaubigter Form eingereicht werden; 


Artikel I. 


II. Geſetz, betreffend den Austritt aus den Religions- 
gejellihaften öffentliden Redts. 
Bom 30. November 1920. Bej.-Samml. 1921 S. 119. 


EN 
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gerichte feines Wohnſitzes zu erklären. Die Erklärung muß zu Pro- 
#okoll des Gerihtsihreibers erfolgen oder als Cinzelerklärung 
in Öffentlich beglaubigter Form eingereiht werden. Ehegatten 


erklären; bei der Erklärung findet eine Bertretung kraft Bollmadt 
Eric flat. 
I. Die rehtlihen Wirkungen der Yustrittserklärung treten einen 
Monat nah) dem Eingange der Erklärung bei dem Amtsgericht 
ein, bis dahin kann die Erklärung in der im Abſatz 1 vorgejchriebenen 
Form zurükgenommen werden... - 

3. Das Amtsgeriht hat von der Abgabe und der etwaigen Zurück— 
- nahme der Yustrittserklärung unverzüglid) den Borjtand der Religions- 
geſellſchaft, der der Erklärende angehört, zu benadjrihtigen und dem- 
- — nädjt dem Ausgetretenen eine Bejheinigung über den vollzogenen Yus= 
tritt zu erteilen. 


8 1. 1. Wer aus einer Religionsgejelliaft öffentlihen Rechts mit 
vbürgerlicher Wirkung austreten will, hat den Austritt bei dem Amts=- 


jowie Eltern und Kinder können den Austritt in derjelben Urkunde 


* 


1. Geſetz, betreffend die Erleichterung des Austritts aus — 
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8 2. 1. Die Wustrittserklärung bewirkt die dauernde Befreiung 


des Ausgetretenen von allen Leiftungen, die auf der perjönlihen Zu 


gehörigkeit zu der Religionsgejelihaft beruhen. Die Befreiung tritt ein 


mit dem Ende des laufenden Steuerjahrs, jedoh nit vor 


Ablauf von drei Monaten nad) Abgabe der Erklärung. 
9. Reiftungen, die nit auf der perjönlihen Zugehörigkeit zu einer 
Religionsgejellihaft beruhen, insbefondere Leiltungen, Die entweder Kraft 


beſonderen Reditstitels auf beftimmten Grundftücken haften oder von 


allen Grundftücen einer gewillen Alalje in dem Bezirk ohne Unterjhied 
des Beliters zu entrihten ſind, werden durch die Austrittserklärung 
nit berührt. 
SRH U.Uey 
Die wejentlihen Beltimmungen diejer drei Austrittsgejege ftellen 
in typiiher Weije den Wandel in der grundjäglihen Stellungnahme des 


preußiſchen Staates zu den großen Hriftlihen Kirchen dar. 


Das Gejeg von 1873 ift der Ausdruk einer engen Verbindung 
zwiſchen Staat und Kirche. Der Staat hat ein Iebhaftes Interefje daran, 
daß ſeine Bürger tunlichſt zu einer der großen Kirchen gehören, er 
erſchwert den Austritt und gibt (8 2) den Organen der Kirche Ge- 
legenheit, während einer reichlich bemejjenen überlegungsfrijt des Antrag⸗ 
ſtellers auf ihn einzuwirken. Bejteht diefer dennody auf den Austritt, 
jo muß er die endgültige Erklärung zu gerichtlihem Protokoll abgeben, 


‚bleibt aber aud) dann mindeitens bis zum Schluſſe des auf die Austrittss 
erklärung folgenden Kalenderjahres (bei außerordentlihen Bauten noch 


länger) zu Kirchenſteuerleiſtungen ujw. verpflichtet (8 3). 
Das Gejeg vom 13. Dezember 1918 bekundet jhon in feiner 


Uberſchrift, daß es ihm darum zu tun iſt, den Austritt aus der 


Kirche uſw. zu erleichtern. Zum Austritt aus der Kirche mit 


bürgerlicher Wirkung genügt eine Einzel— oder Sammelerklärung zu 


Protokoll des Gerichtsihreibers oder in öffentlich beglaubigter Form. 
Es war aljo möglid, daß zu einer Austrittsmafjenverjammlung ein 
Notar Hinzugezogen wurde, der in einer Urkunde die Yustrittserklärung 
von Hunderten von Kirhhengliedern aufnahm. Eine überlegungsfrilt war 
nicht gegeben, jo daß jede Einwirkungsmöglidkeit kirchlicher Drgane 
(Hinweis auf die tatjädjlihen und rechtlichen Folgen des Austritts ujw.) 
wegfiel. Die Wirkung der Austrittserklärung trat mit ihrem Eingang 
bei dem Amtsgeriht ein; fie bewirkte Befreiung von der Kircheniteuer- 
pfliht ſchon mit dem Schlufje des laufenden Kalendervierteljahrs, 
konnte aljo eine erhebliche Beunruhigung in die Haushaltsführung einer 
Kirchengemeinde bringen. Die Tendenz diejer Beltimmungen ijt offenbar 
kirchenfeindlich. F 

Das auf Grund langer Vorbereitungen und Vorberatungen zuſtande— 
gekommene, in Ausführung des Artikels 76 der preußiſchen Verfaſſung 
vom 30. November 1920 und an demſelben Datum erlaſſene geltende 
Geſetz ſtellt id) zwar bewußt auf den Boden der Trennung von Staat 
und Kirche und der vollen Freiheit aller Staatsbürger in religiöjer und 
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1 


kirchlicher Beziehung, nimmt aber Rükfiht auf die berechtigten Interejjen 
- der Kirche und vermeidet ihr gegenüber unnötige Härte. Zum Yustritt 
genügt eine einmalige Erklärung bei dem Amtsgeriht in der vor- 
geſchriebenen Form. Sammelerklärungen (außer den Ehegatten, 


Eltern und Kindern) find unzuläjjig. Die redtlihe Wirkung tritt 


3 nit ſchon mit dem Eingang bei dem Amtsgeriht, jondern erjt einen 
_ Monat nad) diejem Eingang bei dem Amtsgeriht ein. Bis dahin 


kann die Erklärung in der vorgejchriebenen Form zurückgenommen werden. 


Bis dahin kann aljo der Vorſtand der Religionsgejellihaft, wenn er ſich 
nach Lage der Verhältniſſe einen Erfolg davon verſpricht, den Verſuch 


einer Einwirkung auf ihr austretendes Mitglied machen. 


Die Befreiung von Kirhenfteuer- und ähnlihen Leijtungen tritt mit 
dem Ende des laufenden Steuerjahres, doch früheitens drei 


- Monate nad) Abgabe der Erklärung ein. Das genügt, nad) objektivem 
r 


u ne vw. 
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Maßitabe beurteilt. Die Religionsgejellihaften des öffentlihen Rechts 
haben es nicht nötig, bisherige Glieder, die mit ihnen gebroden haben, 
nod länger mit Zwangsbeiträgen feitzuhalten. 

So dürfte die nunmehr geltende Regelung des Austrittsrehts allen 
billigen Anforderungen entipreden. 
‚Hat jhon die jtaatlihe Austrittsgejeßgebung weittragende Be— 
deutung aud) für das wirtjhaftlihe und finanzielle Gebiet der Kirchen, 
jo tritt das Intereffe des Staates an ihrem Leben und ihrer Funktion 


noch handgreifliher zu Tage in den pojitiven Leiltungen, die er ihr 


unmittelbar oder mittelbar zukommen läßt. Johannes Niedner, der 


‚ leider, vor mehr als zwei Jahren, verjtorbene Tenenjer Profeſſor und 
- hervorragende Kirchenrechtslehrer, hat in feinem 1904 erjchienenen Werke: 
„Die Ausgaben des Preußiihen Staates für Die evangeliiye Landes» 


kirche der älteren Provinzen“ einen bedeutjamen Beitrag zur Geſchichte 
der evangeliſchen Kirchenverfaſſung in Preußen geliefert und dabei zum 
Ausdruck gebracht, daß gerade die Betrachtung der finanziellen Be— 


ziehungen des Staates zur altpreußiſchen Landeskirche wichtige Gejichts- 


punkte gibt für die Beurteilung des Berhältniffes des preußijchen Staates 
zum evangeliihen Kirchenweſen überhaupt. Nicht mehr war und ilt die 


- Sorge für das Kirhenwejen unmittelbare Staatsaufgabe wie in älteren 


Entwiklungsitufen der Geſchichte der evangelijhen Kirchen in Preußen, 


wohl aber tritt der Staat ſogar aud) noch nad) der Revolution weit 


über rechtliche VBerpflihtungen hinaus helfend für die großen riltlihen 


Kirchen ein, weil er ein lebhaftes Interejje an ihrem Gedeihen hat. 


Noch jet gilt der von Niedner am Schluß S. 319 aufgeltellte Satz: 
„Bei grundfägliher Anerkennung des gleihen Mertes aller religiöjen 


Richtungen liegt das Interefje des Staates (Preußen) nit in der 
Stärkung der von den Kirchen abgezweigten oder ſonſt bejtehenden 
Religionsgemeinſchaften, jondern vielmehr in der Erhaltung der großen 
uirchlichen Einheiten. Auch diejer Gedanke kommt in der Regelung der 
finanziellen Leiftungen des Staats zum klaren Ausdruck.“ 


Kirchliches Jahrbud) 1922. y) 
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Dieſe traditionelle finanzielle Fürjorge des preußiſchen Staates für * 
die evangeliſche wie für die katholiſche Kirche geht weit über die 
Leiſtungen hinaus, die auf Geſetz, Vertrag oder beſonderen Redstiten 


beruhen und dur) Artikel 138 und 173 der Reichsverfaſſung geſchützt 
ſind, insbeſondere ſo lange beſtehen bleiben, bis ein Reichsgeſetz die Grund⸗ 
ſätze für ihre Ablöſung, d. h. Aufhebung gegen Entſchãdigung aufgeſtellt 
und die Landesgefetzgebung ſie im Rahmen diejes Reichsgeſetzes ab= 
gelöjt hat. 

über die hiernach feitzuftellende Verpflihtung weit hinausgehend 


hat der preußiſche Staat die evangeliſche und die römiſch-katholiſche 
Kirche in erheblichem Umfang unterſtützt durch Leiſtungen, wie fie ins⸗ 
beſondere im jährlichen Staatshaushaltsplan vorgeſehen find. Es iſt mit 
‚großer Wahrſcheinlichkeit damit zu rechnen, daß Preußen die freiwilligen 
Leiſtungen der Ratholiihen wie den evangelijhen Kirchen auf eine längere 
"Zahl von Jahren weitergewährt, um fie injtand zu jegen, in aller Ruhe 


die neue Organijation und Finanzierung in die Wege zu leiten. Eine 


plöglihe Entziehung der Staatsunterftügung würde bejonders für die 
evangelijhe Kirche, die ſich bisher ſtark an den Staat angelehnt hatte, 
leiht verhängnispolle Wirkungen haben. Zwar einzelne Provinzialkirhen, 


wie die rheiniihe und die weſtfäliſche, würden wahrſcheinlich in der Lage 
jein, den gejamten Bedarf ihres Organismus, losgelöjt vom Gejamt= 





organismus der Landeskirche, auch ohne ſtaatliche Unterſtützung ſelbſt * 


aufzubringen. Aber um ſo ſchwerer würden etwa die öſtlichen Provinzial⸗ 
kirchen Preußens dadurch betroffen, ja in ihrem Beſtande bedroht werden. 
' Und der Zujammenhang der zur altpreußiihen Landeskirche gehörigen 
Kirchenprovinzen, der ſchon durch die innerſtaatliche und innerkirchliche 


Entwicklung gelockert iſt, würde zum Schaden der Kirche, ihrer Teile 
und ihres Einfluſſes auf Staat, Volk und öffentliches Leben vielleicht 


ganz gelöſt werden. J 
Eine plötzliche Entziehung der Staatsunterſtützung würde aber auch 
vielen Einzelgemeinden, die in ihrer finanziellen Grundlage insbeſondere 
hinſichtlich ihrer Pfarrſtelle unmittelbar auf landeskirchliche, mittelbar 


auf ſtaatliche Unterjtüßung angewiejen find, den Boden entziehen und 
dadurd) viel Unheil anrihten. Es liegt aber nit nur im kirchlichen, 
jondern aud im wohlverjtandenen eigenen Intereſſe des Staates jelbit, 
den evangeliihen Kirchen den Übergang in die neuen VBerhältnijje der 
Selbitregierung und Selbjtverwaltung zu erleichtern. Tatjählih hat nun 
der preußiſche Staat aud nad) der Revolution den Kriltlihen Kirchen 
erhebliche und erhöhte Unterjtügungen zuteil werden lafjen, wobei jelbjt- 
verſtändlich auch die Tatjache der Entwertung der deutjhen Valuta eine 
maßgebende Rolle jpielt. > 


Betrug die Gejamtleiftung des preußilhen Staates an die jieben 


evangeliihen Landeskichen in feinem Bereich bis vor ‚einigen Jahren 
etwa 28—29 Millionen Mark jährlid), Jo iſt fie jeitdem zahlenmäßig 


erheblid) in die Höhe gegangen. So beträgt nad) dem Haushalt des 
Minifteriums für Wiſſenſchaft, Kunſt und VBolksbildung für das Rechnungs⸗ 
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jahr 1922 allein die jährlihe Ausgabe nad) Kapitel 119, Evangeliſcher 
Sberkirchenrat: 1 460 952 M., Kapitel 120, Evangeliihe Konfijtorien: 
10570452 M., Kapitel 121, Evangeliijhe Geiltlihe und Kirchen: 
125 710 263 M. (darunter Rente zur Aufbeſſerung der Pfarrbejoldung 
100 200 000 M.). 

Nach demjelben Haushaltsplan erhält die Ratholiihe Kirche nad 
"Kap. 122, Bistümer und die dazu gehörenden Anjtalten: 6 078 968 M., 
Kap. 123, Katholiſche Geiltlihe und Kirhen: 48 808 194 M. Die alt- 
_ Ratholiihe Kirche erhält, Kap. 123°, Altkatholiihe Geiltlihe und Kirchen: 
101000 M. Hierzu kommen noch erheblihe Polten nad) Kap. 124, 
Sonſtige allgemeine Ausgaben, 3. B. auf Grund regtliher Verpflichtung, 
Baulaſt ufw., die in erheblihem Umfang auch der evangeliihen Kirche 
. ‚zugute kommen. Jedenfalls ift es auch nur mit ſtaatlicher Hilfe gelungen, 
. den Pfarrern, Ruheltandsgeiftlihen und Hinterbliebenen von Pfarrern 
die Bezüge der Staatsbeamten ujw. in Gruppe 10 der jtaatlihen Be- 
ſoldungsordnung zu verihaffen. Dies it nunmehr gejeglid) feitgelegt in 
dem um feiner grundjäglihen Regelung und praktijchen Bedeutung willen 


| nadjtehend folgenden 
| 
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Gejeß über die Bereitjtellung von Mitteln zur 
Aufbejjerung des Dienjteinkommens der Geiltliden 
der evangelijhen Landeskirden. 


Bom 17. Dezember 1920. (Bej.-Samml. 1921 S. 104 fi.) 


Artikel 1. Um die evangeliihen Landeskirhen in die Lage zu 
ſetzen, die Bejoldungs-, Ruhegehalts- und Hinterbliebenenbezüge ihrer 
preußiſchen Geijtlihen den veränderten Berhältnijjen entiprehend zu er- 
höhen, wird vom 1. April 1920 ab jeitens des Staates der Landes- 
Rice der älteren Provinzen eine Rente von jährli 72 700 000 M., 
den Landeskirhen der neuen Provinzen eine Rente von jährlid) 
- 27 500 000 M. überwiejen. 17 
Be Art. 2. Soweit die eigene Leiltungsfähigkeit der Landeskirchen 
und Kirchengemeinden nicht ausreicht, die Bejoldungs-, Ruhegehalts- und 
- Hinterbliebenenbezüge ihrer preußiſchen Geiftlihen (einſchließlich Kinder- 
Beihilfen) den Dienjt- und Berjorgungsbezügen derjenigen unmittelbaren 
Staatsbeamten anzupafjen, die ihre erjte planmäßige Anftellung in einer 
Stelle der Bejoldungsgruppe 10 der ſtaatlichen Bejoldungsordnung finden, 
- werden vom 1. April 1920 ab bis zum 31. März 1923 feitens des 
- Staates diejenigen Mittel vorſchußweiſe zur Verfügung geitellt, die 
- über die im Artikel 1 bezeihneten Renten hinaus alljährlich 
erforderlich werden, um Die Bezüge der Geiftlihen auf die erwähnte 
- Höhe zu bringen. 

— 7 Het. 3. Dieſe Vorſchüſſe werden zinslos gewährt und find ſpäteſtens 

vom 1. April 1928 ab mit 5 vom Hundert jährlid zu tilgen. 

Art. 4. Bis zum 1. Oktober 1922 ift endgültig feſtzuſtellen, 

wie weit die eigene Leiſtungsfähigkeit der Landeskirchen und Kirchen⸗ 
y „ 2# 
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gemeinden zur Dekung des für die Ausführung des im Artikel 2 
bezeichneten . Bedarfs ausreidt. | 

Art. 5. Nach endgültiger Feſtſtellung der Reiltungsfähigkeit der 
Landeskirhen und Kirchengemeinden iſt über eine einem etwaigen Mehr: 
bedarf entiprehende Erhöhung der Renten und die Berrehnung 
"oder Erftattung der vorjhußweile gezahlten Beträge vor Ablauf 
des Jahres 1922 eine gejeglihe Beſtimmung zu treffen. Eine 
Erhöhung der Rente hat rükwirkende Kraft vom 1. April 1920 ab. 

Art. 6. Die Entiheidung über die Leiftungsfähigkeit der Landes— 
kirchen und Kirchengemeinden fteht der Staatsregierung nad) Benehmen 
mit den zuftändigen Kirchenbehörden zu. 

Art. 7. Die Unterverteilung der den Landeskirhen der neuen 
Provinzen überwiejenen Staatsrente auf die einzelnen Zandeskirhen 
erfolgt durd den Minifter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Bolksbildung und 
den Finanzwminiſter. 

Art. 8. 1. Die für die Aufbeſſerung des Dienſteinkommens der 
Geiſtlichen der evangeliſchen Landeskirchen und der Bezüge ihrer Ruhe⸗ 
ſtandsgeiſtlichen und der Pfarrwitwen und Waiſen zu erhebenden all- 
gemeinen kirdlihen Umlagen kommen auf den jtaatsgejeglid für die 
allgemeinen Umlagen in den Landeskirhen feitgejegten Höchſtbetrag 
niht zur Anrechnung. 

3. Die Umlagen bedürfen der Beftätigung des Staatsminijteriums. 

Urt. 9. Der Minijter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Bolksbildung 
- und der Finanzminifter werden mit der Ausführung des Geſetzes be— 
auftragt. 

Urt. 10. Das Gejet betreffend die Bereitjtellung von Mitteln zur 
Aufbelerung des Dienfteinkommens der Geiftlihen der evangelijchen 
Landeskirchen vom 7. Mai 1920 (Gej.-Samml. S. 272) wird aufgehoben. 

Urt. 11. Diejes Gejeg tritt mit Wirkung vom 1. April 1920 
in Kraft. 

Berlin, den 17. Dezember 1920. 


Die preußijhe Staasregierung. 


Durd) Staatsgejet von demjelben Datum (Gej.-Samml. 1921, S. 106 ff.) 
hat der preußifhe Staat der katholiſchen Kirche zu Händen der 
bijhöflihen Behörden einen Betrag von jährlid) 41 500 000 M. über- 
wiejen, um fie in die Lage zu jegen, die Beſoldungs- und Ruhegehalts- 
bezüge ihrer preußiſchen Pfarrer entiprehend zu erhöhen. Diejes Gejeß 
ilt ganz entſprechend aufgebaut. 

Die Rente von jährli 72 700 000 M. für die altländiihe preußiſche 
Landeskirche reicht bei der inzwilhen eingetretenen Geldentwertung und 
der fortgejegten Erhöhung der Bezüge der jtaatlihen Bejoldungsordnung 
nicht entfernt aus, um die Differenz der bisherigen Pfarrbejoldung ujw. 
und den Bezügen der Gruppe 10 der ftaatlihen Bejoldungsordnung zu 
decken. Die in Artikel 2 und 5 erwähnten Staatsvorſchüſſe werden aljo 
bereits jeßt eine außerordentlihe Höhe erreiht haben, ohne daß wohl 
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mit Sicherheit feſtſteht, ob ſie gemäß der Möglichkeit des Art. 5 vom 


Staat übernommen, d. h. verrechnet werden. Immerhin muß ſchon jetzt 





dem Staat für fein den beiden chriſtlichen Kirchen hinſichtlich der Pfarr— 
beſoldung uſw. bewieſenes großes Entgegenkommen Dank geſagt werden. 
Es iſt im Laufe der Ausführungen bereits mehrfach dargelegt, daß 


landesrechtliche Regelungen auf das Reihsrecht übergefprungen jind oder 


das Reihsreht neue grundjägliche Beſtimmungen getroffen und lediglich) 
ihre Ausführung oder Durhführung dem Landesreht überlajjen hat. 
Stand vor der Revolution die Regelung des Verhältnijjes zwiſchen Staat 
und Kirche grundjäßlic ausjhließlid nicht dem Reid), jondern den Glied- 
ftaaten, Preußen, Bayern, Württemberg, Sachſen ujw. zu, jo hat das 


Reich wie auf anderen jo auf diejem Gebiet die Kompetenz in erheblichem 


Umfang an ſich gezogen mit der Wirkung (Art. 13), daß Reichsrecht 


Landrecht bricht, d. h. jede landesrechtliche, auch Tandesgejeglihe Be— 


ſtimmung ungiltig iſt, wenn und ſoweit ſie einer reichsgeſetzlichen Be⸗ 
ſtimmung widerſpricht. 
Nach Art. 10 der Reichsverfaſſung kann das Reich im Wege der 


Geſetzgebung Grundſätze aufſtellen für 


1. die Rechte und Pflichten der Religionsgeſellſchaften; 

2. das Schulweſen einſchließlich des Hochſchulweſens; 

3. das Recht der Beamten aller öffentlichen Körperſchaften; 

4. das Bodenrecht, die Bodenverteilung, das Anjiedlungs- und 
Heimftättenwejen, die Bindung des Grundbeſitzes, das Wohnungs 
wejen und die Bevölkerungsverteilung; z 

5. das Beſtattungsweſen. 

Beitimmungen, die das Rei) innerhalb diejer jogenannten Grundjaß- 

gejeggebung erläßt, können tief in das Leben aller Religionsgejellihaften 


und insbejondere der Kriftlihen Kirchen einſchneiden. 


Bor allem aber hat das Reich bereits im dritten- und vierten Ab⸗ 


ſchnitt des zweiten Hauptteils der Reichsverfaſſung grundlegende Be- 


ftimmungen über Religion und Religionsgejellihaften jowie Bildung und 
Schule erlafjen, die für alle Länder des Reis gelten, auf die aber hier 
im allgemeinen nit näher eingegangen werden kann. Es muß als 


ſelbſtverſtändlich vorausgejegt werden, daß jeder Pfarrer und jeder 


jonftige Leſer dieſes Jahrbuchs mindeſtens im Beſitze des Textes der 


neuen Reichsverfaſſung ſich befindet, daß aber tunlichſt jede evangeliſche 


Kirchengemeinde ſich auch einen Kommentar zur Reichsverfaſſung beſchafft. 
Als ein ſolcher iſt zu empfehlen: Anſchütz, Prof. des öffentl. Rechts 


imn Heidelberg. Berlin 1921, Stilke; Gieje, Prof. und Kon).-Rat in 
Frankfurt und ähnlide. Auf die bedeutjame Abhandlung von Schoen, 
_ Prof. in Göttingen: Der Staat und die Religionsgejellihaften in der 
Gegenwart. Berwaltungsarhiv 29, S. 1 ff. ilt bereits an anderer Stelle 
hingewieſen. (Sähoen iſt zum ſachverſtändigen Führer beſonders be— 
rufen als Verfaſſer des 1903 und 1910 erjchienenen grundlegenden zwei- 
bandigen Werkes über das evangeliihe Kirhenreht in Preußen. Berlin, 
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Heymanns Verlag.) Der zweite Band von Bredts (Prof. in Marburg) 


neuem Kirchenrecht, bei Stilke, Berlin, wird mit Interejje erwartet. 
Auf das im Artikel 137 Abjah 1 und 3 RB. verankerte Selbit- 


beſtimmungorecht aller Religionsgeſellſchaften, alſo auch der chriſtlichen 


Kirchen iſt bereits oben hingewieſen. Nach Abſatz 5 daſelbſt bleibt die 
evangeliihe Kirhe Körperſchaft des dffentlihen Rechts und behält ins- 
befondere nad) Abſatz 6 das Recht, „auf Grund der bürgerlihen Steuer- 
liften nah Maßgabe der Iandesredtlihen Beitimmungen Steuern zu 
erheben“. Sie ilt aljo nicht darauf angewiejen, ihre Mitgliederbeiträge 
wie ein Verein des bürgerlihen Rechts mühjam einzuziehen, nötigenfalls 
im zivilprozefjualen Wege (Mahnverfahren, Redtsitreit ujw.); vielmehr 
Können die Kirchengemeinden auf Grund des Kirchenjteuergejeges vom 
26. Mai 1905, Staatsgejeges vom 14. Juli 1905 und des Kirchengejees 
vom 19. Auguſt 1920 (KGBBI. S. 137) Kirchenſteuern als öffentliche 
Abgaben erheben und zwar nunmehr auf Grund der Reihseinkommen- 
jteuer und, jofern daneben eine Heranziehung der Realjteuern erfolgen 
joll, auf Grund der ſtaatlich veranlagten Grund-, Gebäude- und Ge- 
werbeliteuer. i 

Die neuejte Entwicklung des Kichenfteuerwejens in der preußijchen 
altländiihen Landeskirche hat die merkwürdige Wendung genommen, 
daß der Reihsfinanzminiter auf Grund einer Vereinbarung gemäß 8 19 


Abſatz 2 der Reihsabgabenordnung die Verwaltung der Kirchenſteuern 
im Bereihe der ganzen Landeskirche vom 1. Auguft 1921 ab auf die 


Reihsfinanzbehörden übernommen hat. Der bedeutjame grundlegende 
Erlaß vom 11. Juli 1921 hat folgenden Wortlaut: 


Der Reihsminijter der Finanzen. Berlin, 11. Juli 1921. 
III R 19 869. 


. Bum. gefälligen Schreiben vom 27. Juni ds. Js. — E. O. I. 2909. 

Auf Grund des Antrages vom 27. Juni 1921 übertrage id) gemäß 

8 19 Abſatz 2 der Reihsabgabenordnung die Verwaltung der Kirhen- 

jteuern im Bereich der evangeliihen Landeskirhe der älteren preußiihen 

Provinzen mit Wirkung vom 1. Auguft 1921 und in folgendem Um- 
fange auf die Landesfinanzämter und die Yinanzämter. | 

1. Die Übertragung erfolgt für alle Kirchenfteuern, die in Form 

von Zujhlägen zur Cinkommenfteuer und zu direkten Staatsjteuern 

(Realfteuern) von Mitgliedern der evangeliihen Kirchengemeinden 


. erhoben werden und nad) geltendem Recht der VBolljtrekung im Ver— 


waltungszwangsverfahren unterliegen. e 


Ausgejhloffen bleiben demnach Kirchenjteuern, die auf Grund jo- 
genannter älterer Kirhenjteuerordnungen erhoben werden. 

2. Die Beihlußfaflung über die Höhe der Zujhläge erfolgt nad) 
Maßgabe des Landeskirhenrehts. Die Zujhläge zur Einkommenfteuer 


müſſen die Staffelung und den Tarif des $ 21 des Einkommenfteuer- N 
gejeßes zugrunde legen. 
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Die Schäbungsunterlagen für die Hundertjäße der Zujhläge zur 


Einkommenſteuer auf Grund des kirchlichen Steuerbedarfs erhalten die 


Kirchengemeinden von den Finanzämtern. 
{ 3. Die Beranlagung der Kirdenjteuern verbleibt den 
 Kirhengemeinden. Soweit es ſich um Zuſchläge zur Einkommen- 
ſteuer handelt, haben die Finanzämter bei der Beranlagung mit- 
zuwirken. Das Verfahren geitaltet ſich wie folgt: 
) Für die Zujdläge zur Einkommenjteuer ijt die Hauptiteuer- 
e lifte — das Sollbud — zugleid als Steuerlijte für die 
3 Kirhenfteuer zu verwenden. Soweit für 1921 das Glaubens: 
J bekenninis der Steuerpflichtigen bei der Perſonenſtandsaufnahme 
nicht feſtgeſtellt worden iſt, haben die Kirchengemeinden den 
3 Finanzämtern ein Verzeichnis ihrer Steuerpflichtigen einzureidhen. 
€ Sie können hierfür das vorjährige Verzeihnis benugen. Eine 
Beranlagung findet in diefem Falle nur injoweit ſtatt, als die 
Kirchenſteuerpflichtigen des Verzeichniſſes auch in die Hauptſteuer⸗ 
liſte — das Sollbuch — für 1921 eingetragen ſind. 
Auf Grund der Steuerbeſchlüſſe der Kirchengemeinden (Nr. 2, 
Abj. 1) errechnen die Finanzämter die auf die einzelnen Pflihtigen 
{ entfallenden Kirchenjteuerbeträge. 
il Die Feititellung des Kirchenjteuerjolls im einzelnen und im 
ganzen iſt Sahe der Kirdjengemeinden. Bejtehen innerhalb einer 
f- politiihen Gemeinde mehrere evangeliſche Kirchengemeinden, Jo 
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ſtellen ſie den Geſamtbetrag ihres Steuerſolls dem Finanzamt 
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d) Für die Zuſchläge zu den direkten Staatsiteuern jtellen die 
Kirchengemeinden bejondere Steuerlijten auf und reihen ſie den 
B Finanzämtern ein. 

e) Bon der erfolgten Veranlagung benachrichtigen die Finanzämter 
die Kirchenſteuerpflichtigen unter Zahlungsaufforderung und Rechts⸗ 
mittelbelehrung tunlichſt gleichzeitig mit der Zuftellung des Ein» 
kommenjteuerbejdheides. 

4. Die Einziehung und Beitreibung der Kirchenfteuern übernehmen 
die Finanzämter. Über Stundungs- und Erlaßanträge entſcheiden die 
Kirchengemeinden. 

5, Das Redtsmittelverfahren verbleibt in feiner landesrechtlichen 
Ordnung. 
J 6. Für die Mehrkoſten, die durch die Verwaltung der Kirchen— 
Steuern in dem zu Nr. 1-4 bezeichneten Umfange entjtehen, haben die 
- Kirchengemeinden eine nad) Pauſchſätzen zu bemejjende Entihädigung zu 
zahlen, deren Feſtſetzung vorbehalten bleibt. 
7, Die Übertragung bezieht fih auf die Kirchenſteuerverwaltung 
-  fämtlicher Kirchengemeinden im Bereich der evangeliihen Landeskirde 
der älteren preußiſchen Provinzen. Ausnahmen find bejonders zu be— 
antragen und bedürfen der Befürwortung der Kirchenaufſichtsbehörde. 
FB - In Vertretung: Zapf. 
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gegenüber gemeinjam und in einer Summe felt. 
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Nun ift nicht zu verkennen, daß die Übergangszeit gerade auch 


— 
— 


hinſichtlich der Kirchenſteuerverwaltung ſchwere Störungen gebradt hat, 


jedoch zu hoffen, daß dieſe ſobald wie möglich beſeitigt werden und die 


evangeliſche Kirche die finanzielle Belaſtungsprobe der Gegenwart und 
nächſten Zukunft aushalten wird. i 

Erwähnt werden muß noch, daß die evangelijhe wie die römiſch— 
Ratholiihe Kirche mit Autonomie, Dijziplinargewalt ujw. in weitem Um— 
fange ausgejtattet war und bleibt, daß aber joldye weitgehende öffentlich— 
rechtliche Privilegierung regelmäßig ihre Kehrjeite hat und behält in 
einer über die gewöhnlihe Bereinsaufjiht und -hoheit weit hinaus- 
tragenden bejonders gearteten öffentlich rechtlich ausgeltalteten Staats- 
aufliht, der ſogenannten Kirchenhoheit (f. Anſchütz S. 223, Shoen 
a. a. D. S. 20 ff.). Näher auf diefe Dinge einzugehen verbietet leider 


die Bejhränktheit des Raumes. 


Art. 138 Abſ. 2 RB. gewährleiftet das Eigentum und andere Rechte 
der Religionsgejellihaften und religiöfen Vereine an ihren für Aultus-, 
Unterrihts- und Wohltätigkeitszwecke beftimmten Anjtalten, Stiftungen 
und jJonjtigen Vermögen. 

Art. 149 Abſ. 3 bejtimmt, daß die theologiijhen Fakultäten an den 
Hochſchulen erhalten bleiben. Dieje Feitlegung liegt nicht nur im Intereſſe 
der universitas literarum, der Gejamtuniverfitäten und des deutſchen 
Bildungsweſens überhaupt, ſondern auch im wohlverſtandenen Intereſſe 
der evangeliſchen Kirchen und des deutſchen Proteſtantismus. 

Hiermit will ich meine Überjiht über Staat und Kirche ſeit der 
Revolution abjhliegen. Sie konnte nur markante Züge bieten und an 
wichtigen Dokumenten zeigen, wie in Preußen (und ähnlid) meilt in 
Deutjhland überhaupt) zuerjt nad der Staatsumwälzung, hiſtoriſch ver- 
ſtändlich, eine kirdhenfeindlihe Strömung ſtaatspolitiſch einjekte, bis dann 

beſonders aud im Zufammenhang mit der Schaffung der neuen Reichs⸗ 
verfaſſung eine ſolche Richtung in der Staatspolitik ſich durchſetzte, die 
zwar die Trennung von Staat und Kirche grundſätzlich durchführt, aber 
mehr im freundlichen Sinne, unter Wertung und Anerkennung der großen 
Bedeutung der chriſtlichen Kirchen auch für den Staat jelbjt. Umgekehrt 
ift gerade jetzt durch die großen riftlihen Kirchen eine ungeheure Be- 


. wegung eingeleitet, um gemäß Art. 146 Ab. 2 RB. ftatt der Gemeinſchafts⸗ 


ſchule oder weltlichen Schule konfeſſionelle Volksſchulen (,Volksſchulen 


ihres Bekenntniſſes“) einzurichten. Hierbei tritt der durch die Revolution 


faſt erjt entbundene bedeutjame Faktor der Erziehungsberedtigten und 
damit der Familie in die Arena des öffentlichen Lebens. Hier liegen 
gerade im demokratiihen Staate noch kaum überjehbare, unbegrenzte 
Möglichkeiten vor. Vielleiht entſcheidet jid) die Zukunft der evangeliſchen 
Kirhe als Volkskirhe viel mehr auf dem Gebiete der Schule als auf 
dem eigentlihen Gebiete der Kirche ſelbſt. Und eine glüklihe Zukunft 
des Staates und Volkes hängt wejentlid mit ab von einer glücklichen 
——— und Entwicklung der evangeliſchen Volkskirche, auf die wir 
offen! — 


ABl 


Zweites Kapitel. 


Gemeinde und Bemeindeorganifation. 
Bon Prof. D.Dr. Martin Shian, Gießen. 


1. Der Deutjhe evangeliſche Bemeindetag. 


Fros aller Schwierigkeiten der Zeit konnte 1922 wieder ein gejamt- 
deutjcher Gemeindetag gehalten werden. Ejjen hatte dazu eingeladen. 


Die Tagung fand vom 24.—26. April ftatt. 
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Pfarrer Dr. Ritter, Gerlin, Neue Kirche) berichtete über „Ge— 
meinde und Politik“. Der Vortrag ging ſehr genau auf die 
Prinzipien ein; die praktiſchen Einzelfragen blieben der Beſprechung 
vorbehalten. Das Weſen der Religion als des Erlebniſſes des in die 
konkrete geſchichtliche Wirklichkeit eingefügten Menſchen bedinge die 


Milarbeit am Werden des Volkes. „Damit iſt für den evangelijhen 


Geijtlihen als den Spreder des Hrijtlihen Gewiljens der Gemeinde 


der Meg vorgezeihnet. So gewiß der Glaube nit in einem Sonder- 


gebiet neben dem Leben ſteht, fondern das Innere und Wahre des wirk- 
lihen geſchichtlichen Lebens ergreift, jo gewiß darf gerade der Geiltliche 
ji feiner politiihen Verantwortung nicht entziehen und insbejondere 


nit der ihm zufallenden Aufgabe der politiihen Erziehung als der 
- Bildung von Bolksgliedern, die ihrer Verantwortung gegenüber der mit 


dem VBolkstum gegebenen Aufgabe erfüllt jind. Ebenjo aber muß er 


‚ ji) jederzeit die Freiheit des rihtenden und erneuernden Urteils und 


Millens gegenüber allen politiſchen Inftitutionen erhalten. — Es iſt eine 
Frage der Rükfihtnahme auf die Shwahen und der Liebe, wie weit ° 
der Geiftlihe zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen und dem falſchen 
Schein einer Abhängigkeit von Zeilen des Volkes unmittelbar politiſch 
handeln darf. Ob das Ziel der Stärkung der VBolkskirhe und damit 
des Einflufjes des riftlihen Gewillens auf das gejamte Bolksleben dieje 


Zurückhaltung gebietet, ob auf der andern Seite gerade eine unmittel- 


bare politiſche Betätigung diefem Ziele dienen Bann, das wird von Yall 
zu Fall nad) jorgfältiger Prüfung zu entiheiden jein. Die Pfliht, dem 


hriſtlichen Gewiljen im politiihen Leben Gehör zu verſchaffen, kann aud) 


dazu zwingen, Belange der Bolkskirhe hinter diefe höhere Aufgabe der 


- Kirche zurüczuftellen. 


In der Ausſprache wurde wenig Widerjprud) laut; Joweit überhaupt 


folder geäußert wurde, war er von praktiſchen Gefihtspunkten aus 
beſtimmt. Die Zuſtimmung des weitaus größten Teils der ſehr zahl— 


reichen Verſammlung fanden kurze Ausführungen von Prof. D. Schian, 
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die im Grundfäglihen dem Vortrag zuftimmten. Sie laſſen ſich oo 
zujammenfafen: Die evangeliihe Gemeinde darf fi nit für zu gut 


halten, um öffentlid) ihren Standpunkt zu vertreten. Sie hut die 
Gewiſſenspflicht, auf das Volksleben einzuwirken, aud) auf die Politik, 
wo Religion, evangeliihes Chrijtentum, evangeliihes Kirchentum das 


fordern. Daraus ergibt ſich aud die Pflicht der Einwirkung auf das i 


politiihe Leben. Den politiihen Parteien gegenüber aber muß fie 


neutral fein, es ſei denn, daß Religion, evangeliſches Chrijtentum, evan- 
geliihes Kirchentum im bejonderen Fall eine andere Stellungnahme 
fordern. Der evangeliihe Pfarrer muß als Beamter der Gemeinde 
genau nad) diefen Regeln handeln. Dody kann ihm nit einfady partei- 
politiihe Neutralität zur Pfliht gemadt werden. Es gibt Verhältniſſe, 


‚unter denen Enthaltung von der Politik um der Gemeinde willen für l 


ihn notwendig wird. Es gibt aber auch andere Berhältnijje, unter denen 
ihm politiihe Betätigung gejtattet fein, ja vielleiht für ihn Pflicht werden 
kann. Für die Kirde, daher aud für die Gemeinde, ilt es einfach 
nötig, daß nicht alle Pfarrer aus dem politiihen Leben ausjcheiden. 
Daher müſſen dann im Einzelfall Gemeinden, deren Pfarrer in dieje 
Arbeit eintritt, bereit fein, ein Opfer zu bringen. Die allgemeine Regel 
kann nur lauten: Die gewiljenhafte Erwägung aller Berhältnijje hat die 
jedesmalige Entjheidung zu bejtimmen. 

Eine zweite Verſammlung beſchäftigte jih mit dem Thema Ge— 
meinde und Wohlfahrtspflege. Direktor Lic. Erfurth (Elber- 
feld) hielt den Vortrag. Die gejhichtlihen Ausführungen mögen bier 


beijeite bleiben; die grumdjäglihen Ausführungen waren in folgende 


Leitfäge zufammengefaßt: 


Die Gemeinde hat nad) der (wenigitens teilweije) erfolgten Trennung 
von Staat und Kirche die Aufgabe 
a) wiſſenſchaftlich begründete organilierte Wohlfahrtspflege zu 
treiben, 
b) damit in der Bolksnot fid) dem Staat nit zu entziehen, 
jondern gemeinfam mit ihm (Jugend- und Wohlfahrtsämter) 
an der Abjtellung und Linderung der Bolksnöte zu arbeiten; 


c) zu diefer Arbeit bringt die Gemeinde Motiv und Praris 


bejonders bei. 

Solche Wohlfahrtspflege wirkt perſönlich und ſachlich, ſittlich, 
weſentlich religiös, konfeſſionell, volksmäßig, international ge— 
meinſchaftsbildend. 

Solche Wohlfahrtspflege iſt Gemeindereform und innere Re— 
formation zugleich. 


Der dritte Hauptvortrag (Pfr. Lic. Brandt, Linz a. Rh.) galt der 


Frage: Kirchliche Sitte und perſönliche Frömmigkeit. Er 
ſchilderte die maßloſe Steigerung des Individualismus und des Triebes 


zur Maſſe, aber auch die zunehmende Sehnſucht nach dem Objektiven. 


In dieſem Zuſammenhang offenbart ſich die unermeßliche Bedeutung der : 







et 
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q Sitte; in ihr eriheint der objektive Dajeinswert der Kirche und ihre 
_ innere Gejundheit, fie jchafftt dem Ganzen Ordnung und eröffnet dem 


einzelnen den Zugang zur Gemeinjhaft. — Die Aufrihtung und Pflege 


der Sitte innerhalb der evangelijhen Kiche iſt eine Arbeit auf lange 


PL, 


Zeit; es muß aufgebaut werden, was zerjtört iſt, gewaltige Miderjtände 
find zu überwinden. Der Erfolg aber ijt unbedingt ſicher. — Ab— 
zuweilen ift der Einwand, als ob Sitte und die Unterordnung unter fie 


die Entwicklung der perjönlihen Frömmigkeit hemme; fie bietet vielmehr 


allen, auch den geförderten Chriften, einen Halt in den Tagen der Dürre, 
- Ruhe im verordneten Kampf, Gelegenheit zu heilfamer Übung. 


Die Ausiprahe bradte neben viel Zuftimmung auch Widerjprud). 
Doch zeigte fie ganz Klar, daß die Shäßung der Sitte im kräftigen 
Zunehmen begriffen it. Der Dorfkichenbewegung wurde dabei aus⸗ 


drücklich gedacht. 


Der Eſſener Gemeindetag, deſſen Beſuchsziffer ſehr hoch war, kann 


als trefflich gelungen bezeichnet werden. 


Ei 
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2. Zweiggruppen des Deutſchen evangelijhen Gemeindetags. 


Neue Gruppen find nicht entjtanden. In den bejtehenden wurde 
rege gearbeitet. 

Über die Landesgruppe Sachſen ilt für einen zweijährigen Zeit- 
raum zu berihten. Der Vorſitz ging von Sup. Lie. Neuberg auf Ober: 
Iandesgerihtsrat Dr. Baring, als diefer ihn aus Gefundheitsgründen 
niederlegen mußte, auf Oberkirhenrat D. Cordes in Leipzig über; Schrift- 
führer wurde Paltor Kroemer; zugewählt wurde Staatsminijter a. D. 
Dr. Schroeder; durch dieſe Mahl wurde zugleid eine enge Verbindung 


mit dem Bolkskirhlihen Laienbund für Sachſen hergeftellt. Eine Jahres 


tagung hielt die Landesgruppe am 6. und 7. September 1921 in Aue. 
Paſtor Dreves vom Landesverband für Kriltlichen Frauendienit ſprach 
über den Dienft der Frau in der Gemeinde; Staatsminifter Schroeder 


über: „Die neue Kirhgemeindeordnung. Ein Sammelruf in der Not 
der Gegenwart” ; Pfarrer Gilbert (Schellerhau) über das Thema: „Wie 


fügt ſich die Evangelijation ein in das geordnete kirchliche Leben der 
Einzelgemeinde?" Ein Gottesdienit (Predigt: D. Cordes) und ein 
Gemeindeabend (Thema: „Die Gemeinde und die neue Zeit") vervoll- 
ftändigten das Programm. — Als einen großen Erfolg darf die Landes⸗ 
gruppe das Zuſtandekommen der neuen Kirchengemeindeordnung buchen, 
von der unten (Nr. 4) näher berichtet werden wird. „Wertvollite Vor— 
arbeit durfte die Landesgruppe in ihrem Borjtande leiſten für das 


Zuſtandekommen der inzwiſchen rechtens gewordenen Kirch engemeinde— 


ordnung für Sachſen, indem der Gedanke des Aufbaus von unten und 
der Gedanke der arbeitenden Gemeinde fi) in der Borftandsjigung 
begegneten und die Landesgruppe die Gedanken D. Cordes’ in einer 


Eingabe an die Synode mit vertrat. Unzweifelhaft it dieje Gemeinde 
ordnung ein Segen, der aus der ftillen und treuen Arbeit des Deutſchen 
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evangelijhen Gemeindetages für Sachſen hervorgegangen iſt“ (Mitteilungen 


des D. ev. Gemeindetags, Nr. 29, S. 13). „Die Landesgruppe hat ſich 
die Einbürgerung der Kirchengemeindeordnung, den Ausbau und den 


Zuſammenſchluß der kirchlichen Helferihaften, die Durchbildung kirchlicher 


und gemeindlicher, vor allem ſeelſorgerlicher Druckſachen, ſowie alle Hilfs⸗ 
arbeit dazu neben der theoretiſchen und geiſtigen Durchdringung der 
Gemeindeprobleme zu beſonderen Aufgaben gemacht.“ — Noch iſt zu 


erwähnen ein Studienkurſus, den die Landesgruppe in Dresden 1920 


hielt. Oberkonfiftorialrat Sup. Dr. Költzſch ſprach über Gemeinde und 
Schule, Paſtor Lic. Stange über Gemeinde und Austrittsbewegung, 

Pajtor Kroemer über Kirhenbuhamt und Kirhenrentamt, Gewerkjhafts- 
jehretär Richter über Gemeinde und foziale Frage. — Die Landesgruppe 


. hat in Dresden und Leipzig je eine bejondere Ortsgruppe; beide be 
ſchäftigten fid mit der Kirchengemeindeordnung. 


Die Landesgruppe Provinz Sahjen-Anhalt hielt in Magde- 
burg eine VBerjammlung, die die praktiſche Mitarbeit der Mitglieder 
der kirchlichen Körperjhaften bejprad. Für Frühjahr 1922 ilt eine 
Tagung in Halle geplant. 

Die Landesgruppe Heſſen hielt 1921 (3. Juli) in der’ kleinen 
Stadt Groß-Umjtadt einen Gemeindetag für die Provinz Starkenburg, 
der ſich zu einem rechten kirchlichen Volksfeſt gejtaltete. Ein Gottesdienjt 


(Prof. D. Matthes), eine Gemeindeverfjammlung in der Kirche (D. Schian: 


Die alte und die neue Gemeinde; Prof. Rothermel: Die kirchlichen 


Gemeindevereine), eine TJugendfeier (Anſprache: Studienafjefjor Dr. Ave— 
marie) und ein Gemeindeabend (Pfarrer Lic. Waas: Freude und Leid 
in der Gemeinde; Eijenbahninjpektor Kleinert: Die Arbeit in der Ge— 


meinde; D. Schian: Die innere Kraft der Gemeinde) vereinigten große _ 


Scharen von Teilnehmern. — Außerdem veranitaltete die Landesgruppe 
eine eintägige „Arbeitsgemeinihaft" in Gießen (5. September). Ihemata: 
Die Ausgeltaltung unjerer Gottesdienfte zu wirklichen Gemeindegottes- 
dienften (Schian); Die Predigt im Gemeindegottesdienit (Pfr. Mahr, 
Gießen); Die Mufik im Gemeindegottesdienft (Pfr. Stumpf, Eſchenrod); 
Die Hebung des Kirhenbejuhs durch Gemeindeleben (Prof. D. Matthes). - 
Der Bortrag von Pfr. Stumpf ift als Flugſchrift Nr. 19 des Gemeinde- 
tags im Druck erjchienen. 3 


3. Die Bemeindebewegung in der öffentlichen Erörterung. 
Die Jahrbuch 1921, S. 33f. erwähnte, durch Pfarrer Lic. Stange 


angeregte Erörterung iſt im Juniheft der „Paftoralblätter" fortgeführt - 


worden. Lic. Stange bradte dort einen eigenen Artikel, „Die Erziehung 
des Selbjtbewußtjeins der neuen Gemeinde"; D. Schian jchrieb über 
„Die alte und die neue Gemeinde"; Prof. Lic. Kittel antwortete dem 
legteren: „Und doch die neue Gemeinde!" Ih kann auch jetzt mein 
Urteil nit anders fallen als jo, daß ich einen wirklihen Gegenjaß der 


Anſchauungen nicht Feitzuftellen vermag. Wohl aber find Stimmungs- - 


unterſchiede vorhanden. Stange und Kittel liegt vor allem an der’ ® 
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t miſſionierenden Arbeit; im Zujammenhang damit betonen fie mehr den- 
eigentlich Iebendigen Kern der Gemeinde. Wir andern wenden — ohne 


jene Gedanken irgend auszuhalten — unjer Interejje vor allem der 


Ausgeftaltung unjerer vorhandenen Kirchengemeinden zu. 
Auch die an Prof. D. Hilberts Schrift Ecclesiola in ecclesia 


“ anknüpfende Wuseinanderjegung iſt weitergegangen. In der Zeitjehrift 


„Der ev. Kirdenvorjtand“ 1921, Heft 1, S. 8 ff., handelte der Heraus- 
geber Prof. D. J. Meyer über „den Kern der Gemeinde". Er geht 


eine große Streke Weges mit Hilbert. Auch er hält Kerngemeinden, 


die ſich durch Selbjtausleje bilden, für jehr notwendig. Dabei betont er 
— aud hierin nod im Einklang mit Hilbert —, daß der Gemeindekern 
Reinesfalls jharf abgegrenzt werden könne, und daß aud) diejenigen 


3 Beranjtaltungen, die zur Bildung von Kerngemeinden führen, als jolche 


„Unternehmungen der Volkskirche“ fein follen. Er vertritt aber die 


Anfiht, daß diefe Gedanken weiter führen, als Hilbert will. Die ganze 
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volkskirhlihe Gemeinde müſſe als Unternehmerin diejer Arbeiten gelten, 
indem die Berantwortung und Entjheidung über dieſe Arbeiten den 
Organen der Gemeinde, den Kirhenvorftänden oder Presbyterien und 
den Gemeindeverjammlungen übertragen wird. Läßt man diefe Voraus» 
jegung fallen, jo hört damit die vom Gemeindekern geübte Helfertätigkeit 
auf, ein Unternehmen der Bolkskirhe zu fein; fie wird dann ein Unter- 


nehmen der Kerngemeinde an der Bolkskirche, bei dem die volkskirchliche 


Gemeinde leicht das Mißtrauen erfaßt, daß ihr wider ihren Willen die 
geiltlihe Betätigung eines Brudteils aufgenötigt wird. Dieje Bemerkungen 


zu Hilberts Schrift treffen den Kern des Problems. Aud Pfr. Karl 
- Ludwig in Pawellau nahm zu Hilberts Anregungen Stellung (Der en. 
- Kirhenvorftand 1922, Heft 1, S. 1ff.). Er erhofft viel von den Kern- 
_ gemeinden, will aber jede jeparatiftiihe Neigung vermieden willen und 


ſchlägt vor, das geiſtliche Amt und vielleiht auch die Alteſten bei der 


Sammlung der Kerngemeinde den Kriltallijationspunkt bilden zu lajjen 


und ihnen jo von vornherein „eine ausgejprohene volkskirhlihe Kon— 


ſtruktion“ zu geben. Die Beteiligung der Ülteften wird aber in vielen 
Fällen ſchwer durchzuführen fein. Keinesfalls dürfen J. Meyers Ge: 


danken über diefem VBerjud zu kurz kommen. Prof. D. Matthes 


nahm in einem Aufjag „Von innen nad) außen“ (Mitteilungen des DEG. 


1921, Nr. 29) zu Ddiejer Frage jo Stellung, daß er das Recht von 
Hilberts Gedanken anerkennt, zugleih aber ausführt, wie die Be— 
itrebungen des Gemeindetags mit ihrem beredhtigten Kern keineswegs 


im Widerjprud) jtehen. In diejem Zufammenhang ift von Wert ein 
Aufſatz desjelben D. Matthes: „Der Gemeinihaftsgedanke und ſeine 


Berwirklihung im kirchlichen Gemeindeleben” (Monatſchrift für Paltoral- 


theologie 1921, Heft 10/11, 5.:241—251). 


Kritik an „den Vertretern des Gemeindegedäankens" übte Privat- 


- dozent Lic. Walter Bülck (Kiel) nebenbei in einem Aufjag „Über die 


Berehtigung und Durhführbarkeit von Gerhard Hilberts Programm 
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wirchlicher Volksmiſſion“. Bei ihnen (wie bei Sulze) fei die Boraus 


fegung immer die, daß für die eigentlihe Pflege des religiöjen Lebens 
genügend gejorgt werde durd den Gemeindegottesdienit, und daß eine 
wirklihe Glaubensgemeinjhaft bereits vorhanden ſei (Monatihrift für 


Paftoraltheologie 1922, 2. Heft). Ihm antwortete Prof. D. Matthes 


(ebenda, Aprilheft); hinzugefügt ſei, daß Bülcks Urteil, ſoweit die gegen- 
wärtigen Vertreter des Gemeindegedankens in Frage kommen, ſich jofort 
als falſch erweilt, wenn man deren Schriften vergleidt (3.8. M. Schian, 
Die ev. Kirchgemeinde, 1907). 


In genauer Anknüpfung an den Steglier Gemeindetag 1921 unter- = 
ſucht Paltor Stäglidy nohmals die Frage: „Volksmiſſion, Einzel- 


gemeinde und Kirche“ (Monatſchr. f. Paftoraltheologie 1921, S. 313 f.). 
Er ſpricht id) dahin aus, daß die Einzelgemeinde die Arbeit der Volks— 
miffion aufnehmen jolle, da jie aber diefe Arbeit nicht allein leilten 
könne, jo müfje hinter der Einzelgemeinde die Geſamtkirche jtehen. 


Ein „Dffener Brief“ des bekannten Führers des Protejtanten- 


vereins, Konliftorialrat Fiſcher in Berlin, an Pfarrer D. Stock, den 
Vorſitzenden des D. ev. Gemeindetags, zog auch die Gemeindetagsjahe 
in die Erörterung. D. Sto&k wurde bei den Wahlen zur verfaſſung— 
gebenden Kirchenverſammlung der preußiſchen Landeskirche von den ver- 
einigten Bolkskichenverbänden der Provinz Brandenburg an die Spitze 


ihrer Lifte geftellt. Dieje Tatjahe gab Fiſcher Anlaß zu einem offenen 
Brief an den Genannten (Proteftantenblatt 1921, Nr. 25). Stok ante 


wortete in Nr. 31/32 desjelben Blattes. Soweit der Gemeindetag in 


Frage kommt, ijt folgendes der Kern von Fiſchers Ausführungen: Dur 


feine Aufftellung ſei Stock Führer der Partei der Parteilojen geworden. 
Dadurch fei der Gemeindetag in Mitleidenihaft gezogen. Wieder jei 


eine große, gemeinjame Sade, wie einjt die Hilfe-Bewegung, der Guſtav— 


Adolf-Berein ufw., durch Parteitreiben zerjtört. In jeiner Antwort 
erklärte Stok ſehr nahdrüklih, daß Filher Kein Recht habe, den 
Gemeindetag die Stellungnahme feines Vorſitzenden entgelten zu laſſen. 
Dieje Feſtſtellung muß bier wiederholt werden. Wenn D. Stok von 
einer der kirchenpolitiihen Parteien ſich hätte aufitellen lajjen, jo wäre 
das fein gutes Recht gewejen, und der Gemeindetag, der keiner Partei 
dienen will, würde das haben tragen können; feine Nichtparteilichkeit ijt 
ja durch die Zugehörigkeit von Mitgliedern verjhiedener Parteien zum 
Borjtand Klar dargeftellt. Immerhin hätte das vielleiht manchem einen 
Anftoß gegeben. Wieſo aber der Gemeindetag durch Parteitreiben zer- 
jtört fein joll, weil fein Vorfigender fi auf einer überparteilihen 


Liſte hat aufftellen laſſen, das iſt vollftändig unerfindliid. Man kann 


nur Jagen: Ganz im Gegenteil! 
Bon jonftigen öffentlihen Außerungen, die in Beziehung zur 
Gemeindefahe ftehen, möge die folgende erwähnt jein. SHofprediger 


D. Döhring (Berlin) ſchrieb in feiner Zeitihrift „Der deutjhe Aufbau” 





1921, Heft 3—5, einen Auffag „Die Kirche und die Jugend“. Er 


forderte, daß die Tugend endlich als integrierender Beltandteil der 


ang 
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h Kirche bezw. der einzelnen Gemeinde, etwa in Form der Jugendgemeinde, 


Ü auch verfafjungsmäßig anerkannt und tatjählid gewertet werde. Die 
Jugendlichen treten — jo jhlug er vor — mit der vollgogenen Kon- 


firmation ohne weiteres in die ganz ſelbſtverſtändlich zu jeder Gemeinde 
gehörige Jugendgemeinde ein. Bon der Zugehörigkeit zur Tugend» 


_ gemeinde wird das jpätere paſſive Wahlreht abhängig zu machen jein. 


Die Jugendgemeinde muß innerhalb der Gejamtgemeinde ihre verfaljungs- 
mäßig geliherte und ihrer Eigenart entſprechende organijatoriijhe Aus= 


geſtaltung finden. Einem Jugendgemeinderat jollen Vertreter aller Alters⸗ 
- Stufen bis zum Alter der Wählbarkeit für Die Gejamtgemeinde angehören; 


in ihm ſollen beide Geſchlechter vertreten fein. Innerhalb der Tugend- 
gemeinde joll fi) ein engerer Kreis der „tätigen“ Jugendgemeindeglieder 


(durch Selbfteinzeihnung in eine Lifte) bilden; nur dieje Tätigen dürfen 


für ein Jugendgemeindeamt gewählt werden. Der Tugendgemeinderat 


fe Sa u ni Dar — 


Si 


ce Sa De Sn Zu ed 





u u Th an 


ift in engjte Fühlung mit der offiziellen Vertretung der Gejamtgemeinde. 


zu jeßen. Dieje Gedanken ſind gewiß ernjter Erwägung wert. Ihre 
Durchführung wird freilid dem jehr großen Hindernis begegnen, daß 
die „Jugendgemeinde”, zu der jeder Konfirmierte gehört, wahrſcheinlich 
zum mindeſten in den größeren Gemeinden auf dem Papier ſtehen bleiben 
wird. Auch das Verhältnis des Jugendgemeinderats zur Geſamtgemeinde 


kann Schwierigkeiten bringen. Und die Beſchränkung der MWählbarkeit 


auf die „tätigen“ Mitglieder der TJugendgemeinde kann Folgen haben, 
die nit erwünſcht find; fie würde ſolche von der Wählbarkeit aus 


ſchließen, deren kirchlicher Sinn erſt jpäter lebendig wird. Mber in 


Döhrings Vorſchlägen ſteckt ein guter Kern, den herauszujhälen der 


‚Mühe wert ift. 


4. Die Kirhengemeinde im Neubau der Berfaflung. 
Das wichtigſte Ereignis auf dem Gebiet der Gemeindeverfallung 


war die Verabjhiedung der Kirhgemeindeordnung der evang» 
Iutherijhen Landeskirhe Sadhjens vom 2. März 1921. Oben 
(Mr. 2) ijt bereits darauf hingewieſen worden, daß die Landesgruppe 


Sachſen des Deutjhen evangelijhen Gemeindetags und namentlid) ihr 
Borligender D. Cordes ein hervorragendes Berdienft am Zujtandekommen 
diefer Ordnung haben. Sie bringt die Gedanken, die den Gemeindetag 


leiten, in ausgezeihneter Weile zur praktiijhen Durchführung. Eine 


ausführlihe Würdigung verbietet leider der Raummangel. Nur einige 
bejonders wichtige Gedanken jeien herausgehoben. $ 1 definiert die 


Aufgaben der Kirchgemeinde: fie hat „den Beruf, als ein lebendiges 
Glied der Landeskiche unter der Führerihaft des geiftlihen Amtes 
eine Pflanzitätte evangeliihen Glaubens und Lebens und ein Wirkungs- 


kreis riftlicher Liebesarbeit zu fein.“ Zwei weitere Abſätze verdeutlichen 


das. 8 2 fpriht der Kirdgemeinde das Recht der Selbjtverwaltung zu, 


„joweit dem nicht kirhengejegliche Beltimmungen entgegenftehen.“ Alle 


Geiſtlichen eines Kirchſpiels find nad) 8 3 „vollberechtigte und voll- 
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verpflichtete Träger des geiſtlichen Amtes mit der Amtsbezeichnung 
Pfarrer“.“ Jedem iſt ein beſtimmter Teil des Kirchſpiels als Seelſorger⸗ 


bezirk zuzuweiſen, in dem er paſtoral ſelbſtändig iſt. 8 8 führt die 
Kirchgemeindeverjammlung als ftändiges Organ ein; fie hält jährlid eine 
ordentlihe Tagung, außerordentlihe Tagungen können von der Kird)- 
gemeindevertretung einberufen werden. 8 12: „In jedem Seeljorger- 


bezick joll ein Ausſchuß zur Unterftügung der Tätigkeit des Geiftlihen 


als Bezirksjeeljorgers und zur Bejorgung der bejonderen kirchlichen An— 


gelegenheiten des Bezirks beitellt werden, in dem. der Bezirksgeiltlihe 


den Borjig führt. Diefem Ausjhufje find in erjter Linie im Bezirk 
wohnende Kircdhgemeindevertreter zuzuteilen.“ 8 23 ordnet die Ein- 
fegung von „Helfern. „Die Kirchgemeindevertretung kann einzelne 
Kirchgemeindeglieder als Helfer mit der Wahrnehmung bejonderer kirch⸗ 
liher Aufgaben betrauen.“ In größeren Kirchſpielen, insbejondere in 
folhen, die wegen ihrer Ausdehnung oder aus jonjtigen Gründen der 
durchgreifenden Seeljorge und Berwaltung bejondere Schwierigkeiten 


bieten, find zur Unterftügung der Pfarrer und der Kirdhgemeindevertretung 


ftändige freiwillige Helfer und Helferinnen zur Hauspflege jowie für die 
TJugend-, Urmen- und Krankenpflege und zur Bekämpfung religiös- 
fittliher Mißſtände und etwaiger kirchlicher Nöte heranzuziehen." Die 


. 


Helfer und Helferinnen in Gemeinden mit mehreren Seeljorgerbezirken 


können zu Bezirkshelferihaften zufammengefaßt werden. Ein bejonderer 
$ 6 regelt die Lockerung des „Kirchſpielzwanges“. Jedes Gemeindeglied 


hat das Redht, aus ernithaften Gründen jowohl für einzelne Amts— 
- Handlungen als aud) dauernd ſich durch einen andern als den an ji 
- zuftändigen Geiltlihen verjorgen zu lajlen. Mer die dauernde kirchliche 
Verſorgung durd) einen auswärtigen Geiltlihen begehrt, hat die Ge- 
nehmigung der für ihn zuftändigen Superintendentur einzuholen. Die 
Überweifung eines Gemeindeglieds aus jeiner Mohnfiggemeinde in eine 
andere Gemeinde kann in bejonderen Ausnahmefällen nad) Gehör ‚der 
beteiligten Kirhenvorjtände vom Landeskonfijtorium bewilligt werden. 
Der Überwiejene erwirbt in der neuen Gemeinde Wahlreht und Wähl- 
barkeit.“ ; 


Die Thüringer Kirhe hat ih mit Wirkung vom 1. November 
1920 eine Kirchgemeindeordnung gegeben. Auch ſie jieht die Kirch⸗ 


gemeindeverſammlung vor, aber nur fakultativ; eine ſolche kann durch 
den Pfarrer, den Kirchenvorſtand oder auf Antrag der Kirchenvertretung 
zur Beſprechung von Fragen des inneren und äußeren kirchlichen Lebens 


oder bevorſtehender Wahlen einberufen werden. Noch iſt weſentlich, 


daß die Sitzungen der Kirchgemeindevertretung und des Kirchenvorſtands 
für die Mitglieder der Kirchgemeinde öffentlich ſind. Durch beſonderen 
Beſchluß kann die Offentlichkeit ausgeſchloſſen werden. Sonſt zeigt dieſe 
Ordnung keine beſonders bemerkenswerten Neuerungen. 

Die Kirchgemeindeordnung für die evangeliihe Landeskirhe An— 
halts vom 24. September 1920 führt die entiprehenden Paragraphen 
der Berfaflung näher aus. Herausgehoben jei die Beltimmung, daß die 
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Sitzungen des Gemeindekirchenrats öffentlich ſind; doch ſchließt ſich an ” 
die Öffentlihe eine nichtöffentlihe Situng an. Der Gemeindekirdyenrat Run 


r hat ein VBerzeihnis der Gemeindeangehörigen zu führen und auf dem 
_ laufenden zu Halten. 


Die Berfaflung der evangelijhelutherijhen Kirhe von Mecklenburg: 
Schwerin vom 12. Mai 1921 enthält in den 88 5—19 eine Kird- 
gemeindeordnung, die für dieſe Kirche ganz neue Verhältniſſe ſchafft und 
ihon aus diefem Grunde Beahtung verdient. Die Kirchgemeinde erhält 
ein Vertretungsorgan, den Kirchgemeinderat. Dieſer kann Xrbeits- 
ausſchüſſe bejtellen; auch kann er die Helfer und Diakonijjen der Ge- 


meinde zu ſeinen Beratungen zuziehen. In wichtigen Angelegenheiten 
hat der Vorſitzende des Kirchgemeinderats das Recht, der Geſamtgemeinde 





durch Einberufung einer Verſammlung Gelegenheit zu geben, ſich zu 


unterrichten und zu äußern. Auf Beſchluß des Kirchgemeinderats iſt er 
- hierzu verpflihtet. Die Mitglieder des Kirchgemeinderats werden nad) 
den Grundjägen der Verhältniswahl gewählt; ſtimmberechtigt find alle 


volljährigen Gemeindeglieder. 
Die jehr Kurz gehaltenen Beltimmungen der Braunjhweiger 
Berfajlung vom 23. Januar 1921 enthalten einen beachtenswerten ‘Para- 


graphen über die kirhlihe Verſorgung von Minderheiten. „In Kirchen⸗ 


gemeinden bis zu 500 Mitgliedern kann auf Antrag von mindejtens 
50 Wahlberegtigten, in größeren Kirdengemeinden auf Antrag von 


mindeſtens 100 Wahlberehtigten die Kirchenregierung nad) Anhörung 
des Kirdhengemeinderates, in der Stadt Braunjhweig des Kirchen— 


vorjtandes, einem andern als dem zuftändigen Geijtlihen widerruflid 


geſtatten, die Minderheit im öffentlichen Gottesdienft und mit andern 
geiſtlichen Amtshandlungen zu bedienen. Die Benutzung der kirdlichen 
Gemeindeeinrihtungen jteht in diefem Falle der Minderheit nad) näherer 
_ Anordnung der Kirchenregierung zu“ ($ 11). 


5. Die Entwicklung des Bemeindelebens. 


Einige kirchenbehördliche Verordnungen mögen hier Erwähnung finden. 
Das ſächſiſche evangelijc - Iutheriihe Landeskonſiſtorium bat am 
99. November 1921 angeordnet, daß jeder Seelforger der Landeskirde 


für feinen Seeljorgebezick ein Kirhgemeinderegijter nah einem 


beitimmten Muſter führe. Bei jeder Kirhenpijitation hat der Bilitator 


vom Stande der Regijter Kenntnis zu nehmen. 


Der preußiihe Ev. Oberkirdenrat erließ am 23. Februar 1921 


Beſtimmungen über Einführung einer Prüfungsordnung für 
 Gemeindehelfer. Bon Dftern 1922 an jollen bei der Belegung 
von Stellen, für die Zufhüffe aus landeskirdliden Mitteln gewährt 
werden, nur jolde Bewerber Berückſichtigung finden, die die allgemeine 
- &emeindehelferprüfung nad) diejer Ordnung beitanden haben. Die Prü- 


- fung wird von den Lehrern der Diakonenſchule (an Diakonenanitalten) 
unter dem Vorſitz eines Bertreters der kirchlichen Behörde abgelegt. 
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Gegenſtände der Prüfung ſind: 1. Religion, 2. Innere Miſſion, 3. Jugend⸗ 


pflege, 4. Volkswirtſchaft und Bürgerkunde, 5. Kanzleikunde. Außerdem 


findet eine praktiſche Prüfung ſtatt. 
Das evangeliſche Konſiſtorium zu Frankfurt a. M. hat am 24. Mai 


1921 eine Verordnung über die Stellungnahme zu den aus der 


Hriftlihen Kirhe Ausgetretenen ergehen laſſen. Danad) können 


Ausgetretene niht Taufpaten ſein. Die kirhlihe Trauung ijt zu ver- 


jagen, wenn ein Teil des Brautpaars aus der chriſtlichen Kirche aus— 


getreten iſt. Die kirchliche Mitwirkung beim Begräbnis eines Aus— 
getretenen ift zu verjagen, es jei denn, daß er vor dem Tod dem Pfarrer 
feinen Entſchluß, den Austritt rückgängig zu maden, ausgejproden hat. 
Kinder vpn Eltern, die beide ausgetreten find, dürfen nur dann getauft 


werden, wenn die Erziehungsberedtigten ſich vorher jhriftlid) verbindlich 
gemacht haben, ihre Kinder rijtlic erziehen zu laſſen. It nur der 


Bater ausgetreten, jo darf das Kind getauft werden, falls die Mutter 


nachweiſt, daß der Vater Keinen Widerjprudy erhebt. Kinder unter 


14 Jahren, ganz glei), ob beide Eltern oder nur ein Elternteil aus 
getreten ift, dürfen, aud wenn fie getauft find, zum evangelijhen 
Konfirmandenunterriht nur dann zugelaſſen werden, wenn jie am 
Religionsunterriht der Schule teilgenommen oder mindeſtens während 
eines Jahres regelmäßig einen bejonderen kirchlichen Religionsunterridt 
bejuht haben. Kinder ausgetretener Eltern, die am Religionsunterridt 


der Schule teilgenommen haben, find auf Wunſch des Erziehungs» 


berechtigten ohne weiteres in den Konfirmandenunterriht aufzunehmen. 
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Drittes Kapitel. 
Kirchliche Statiftik. 


Bon Pfr. D. Shneider, Berlin. 
(Abgeſchloſſen Anfang Mai 1922.) 


Borbemerkungen. 


‚Die während der Kriegsjahre zeitweilig unter Sperre liegende jtaatliche 
Statijtik hat nad) der Erjtarrung die frühere Beweglichkeit und Aktivität nod) 


- nicht völlig wiedergewonnen. Die grundlegenden Quellenwerke erjcheinen durch— 


weg jpäter als zuvor. Die Brundzahlen der allgemeinen Bevölkerungsbewegung 
für 1920 (Geburten, Ehejhließungen, Todesfälle uſw. im Reich) find zur Zeit 
(April 1922) vom Statiftiihen Reihsamt noch nicht veröffentliht. Das läßt die 
Biffern des 1. Abjchnitts des nachfolgenden Kapitels etwas rücjtändig erjheinen; 
fie find darum knapp gehalten. 

Dennod) Können wir die kirchliche Statijtik des Jahres 1920 geben. 
Die für fie unbedingt nötigen Unterlagen der bürgerlichen Statijtik wurden uns 
in dankenswerter Weije handſchriftlich zur Verfügung gejtellt. Die innerkirchlichen 
ſtatiſtiſchen Werte durften wir dem vorhandenen Quellenmaterial, den Berichten 
der einzelnen Landeskirhen und Konfiltorien, entnehmen; veröffentlicht it davon 
noch nidts. 

Für das Jahr 1920 find die neuen politifhen Grenzen zugrunde gelegt; 
der 1921 eingetretene Berluft des öltlihen Teils von Oberſchleſien ijt jelbit- 


verjtändlih für das Berihtsjahr noch außer Betraht geblieben. Die Umrechnung 
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des ſtatiſtiſchen Materials auf die neuen Brenzen und die Berüklihtigung der 
inneren Berjhiebungen war eine ſehr mühjelige Arbeit bei den Veränderungen 


der kirchlichen Zuftändigkeit (3.8. Grenzmark Pojen-Weitpreußen, Koburg) und 


der jhwankenden Unſicherheit der politijchen Grenzen. Damit wolle man aud) 


 etlihe jhwebende und irrige, hier berichtigte Werte der vorjährigen Aufjtellung 


entjehuldigen. Noch nie — jeit 30 Jahren — hat die Abfaflung diejes Kapitels 
ſolche Arbeit gemadt, als diesmal. Wir jheiden, wie im Vorjahr, die Ergebnifje - 
minderen Wertes aus, die nur den kirhlihen Schematismus angehen (Bejegung 
von Pfarrjtellen, Kollekten u. a.), aud) um das Jahrbud) nit unnötig anjchwellen 
zu laſſen. 

An die im übrigen jo erwünjhte Wiederaufnahme der moralftatijtiihen Er- 


— gebniſſe der Neuzeit iſt leider noch nicht zu denken. Das Grundmaterial fehlt. 


Dieſe Materie iſt für die ftaatlihe Statiſtik der Gegenwart ein heißes Eiſen. 
Sobald hier authentiſches Grundmaterial vorliegt — gelegentliche Einzelnotizen, 
beſonders die der Tagespreſſe, geben nur verzerrte Bilder —, nehmen wir dieſe 


9 Materie wieder auf. Auf dieje Möglichkeit warten wir ſchon lange. 


g 
Der Piteraturnahweis des Jahrbuchs 1920 für die Statijtik gilt. aud) für 


- den vorliegenden Band. Es find diejelben Werke aufzuführen, nur in Fort— 


jegungen und jpäteren Bänden. 


1. Allgemeine Bevölkerungsbewegung für Deutjhland 1919. 
Alle Angaben dieſes 1. Abſchnitts beziehen ſich überall da, wo nicht 


4 ausdrücklich nad) der Neligionszugehörigkeit geſchieden wird, auf die 
Geſamtbevölkerung Deutjhlands, fie find alſo interkonfejfionell. Das jei, 
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um früher geäußerten Mißverftändnijjen zu begegnen, vom vornherein 
betont. Für die jpeziell „kirchliche“ Statijtik gibt diefer Abſchnitt nur 
den Unterbau. 

Das Berichtsjahr 1919 harakteriliert fi durdaus als ein 
übergangsjahr. Die Geburtenzahl, wiewohl anwadjlend, jtand doch noch 
unter der Wirkung der geringen Eheſchließungszahl der Kriegsjahre. 
Die außerordentlich) ſtark anſchwellende Heiratsziffer, bedingt durch die 
vorausgegangene Stauung, deutet ſchon den Übergang zu Friedens⸗ 
verhältniſſen an. Die Sterbeziffer ging nicht unbeträchtlich zurück. Der 
Geburtenüberſchuß, der während der Kriegsjahre naturgemäß einem 
Sterbeüberſchuß gewichen war, ſtellte ſich zum erſtenmal wieder ein. 
Das alles ſetzte ſich — ſoweit die vorläufigen Ergebniſſe es überſehen 
laſſen — im Jahre 1920 mit vermehrtem Nachdruck fort. Die Ehe— 
ſchließungsziffer erreichte 1920 eine vorher nie erreichte Höhe, auch die 
Geburtenziffer wuchs wiederum nicht unbeträchtlich. 

Zugrunde gelegt iſt allen Angaben dieſes Abſchnitts das Staats- 
gebiet von 1919. Preußens Berluft iſt erjt mit der Abtretung der 
Provinz Pojen (bis auf den geringen verbliebenen Reft) in Rechnung 
geitelt. Dagegen ilt die jpäter durch Friedensihluß erzwungene Ab- 
tretung von Weltpreußen, Danzig und Rordſchleswig und jelbitverjtändlich 
erſt redht der erſt 1921 „lanktionierte" Verluſt des öſtlichen Teils von 


SOberſchieſien nody außer Anſatz geblieben. 


a) Die Beburtenziffer. Die Geburtenziffer Deutihlands war 
1900: 2060657 = 36,8 aufs Taufend der Bevölkerung 
1905: 2048453 34,0 


’ 

1910: 1982836 — 30,7 „ r 5 ” 
1914: 1874 389 — 27,6 " n " 
1915: 1425596 = 21,0 „ " 2 " 
1916: 1062287 = 15,7 „ et " " 
1917: 939 938 = 14,4 " 7 7) " 
1918: 956251 = 143 „ —J — 
1919: 1299404 = 213 , — 


Es iſt zu beachten, daß die hier zugrunde gelegte Bevölkerungsziffer 


Deutjhlands rund 3820000 Seelen geringer war als die der Bor: - 


kriegszeit. Der Zuwahs des Jahres 1919 entſpricht im Berhältnis 
etwa dem von 1915. Das Jahr 1920 wird der Geburtenziffer des 
Jahres vor dem Krieg wieder nahekommen, wenn aud) nit abjolut, 
jo dod in der Berhältnisziffer. Wir ſprachen ſchon im vorjährigen 
Jahrbuch (S. 41) auf Grund der vorläufigen Feltitellungen der Geburten- 


ziffer Preußens die Vermutung aus, daß ganz Deutſchland 1919 eine 
um etwa 300000 gegen das Vorjahr gejteigerte Geburtenziffer haben 


und 1,2—1,3 Millionen erreihen werde. Das ilt eingetroffen. 
Totgeborene waren es 1915: 43050. 1916: 32803. 1917: 





27829. 1918: 29438. 1919: 38904. Die Zunahme von 1919 wird 
im wejentlihen bedingt durd das Wahstum der Geburtenziffer über- | 


haupt. Die Berhältnisziffer, bezogen auf die Gejamtzahl der Geburten, 
Ihwankt nur ganz unweſentlich feit Jahrzehnten, um 3°, herum. 
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53 364 


Weſt .| = 46 887 
Stadtkreis Berlin .| 28932 
Brandenburg. 68 637 


37 892 











Geborene 
überhaupt |geborene 





Tot⸗ 


1194 








Uneheliche 





7625 


1561 

1228| 5005 
1103| 4994 
2265| 8763 


5511 








Ehe- 
ſchließungen 


34 522 
26753 
28 383 
59 138- 
26 351 












Beftorbene 








35 538 
29 001 
30 779 
64 644 
27 777 






— 2950 















Geburten 
überihuß 


16625 
16658 


1728 
8 921 























3447 | 109) 400 2180 2.607 731 
67909 | 2553| 10639 | 39667 | 55366 9990 
Oberſchleſien 62170 | 1376| 4881 27487 | 44559 | 16935 
—— Sachſen. .| 66380 2116 9081 47612 | 49569 | 14695 
—— Solflein .| 30 865 9381| 3476 20 342 21 921 8006 
Hannover e 58 701 | 1850) 5439 38714 | 42825 | 14026 
2 101507 | 2815| 4962 53260 | 64815 | 3387 
4 5 effen-Nalfau 43826 | 1425| 3908 30551 | 33764 867—— 
Rheinprovingz. 155 614 | 4642| 10739 91303 | 111614 | 39358 
2 Hohenzollern . 1216 17 82 909 1.009 188 
J Preupen .| 827335 5192| 85336 | 527172 | 615788 | 186 255, 
158454 | 4167| 23536 | 105002 | 118690 | 39764 
86472 | 2855| 10904 59020 | 70970 | 15502 
51145 | 1306| 5613 31984 | 37296 | 13849 




































































45 994 | 1142| 5119 28489 | 34641 | 11353 
24843 | 8388| 2480 16945 | 19662 518009 
13228 | 416| 2384 9395 | 11526 1702 
9047 | 270| 1018 6152 6 903 — 
2.060 69 364 1552 1826 
11532 | 319 874 6 107 7489 
9056 | 2391| 12 7313 8 083 
if en-Meiningen . 5 692 188 546 3 764 4 287 
achſen⸗Altenburg . 4 342 180 602 3.084 3 435 € 
 S.-Roburg-Botha 5402 | 160 523 3844 3 862 1540,28 
Anhalt . 6552 | 196 822 5 324 5 769 783 
Schwzb.⸗Sondersh. . 2055 72 192 1342 1530 Ey 
wzb.-Rudolftadt.| 2012 62 206 1345 1411 601. 
j 1156 35 66 848 999 157. 
4055 | 122 437 2987 3 331 724 
786 34 29 693 671 115 
3352 | 109 193 1891 2249 1103 
’ 2.040 70 >24 | 1529| 1983 107 
N 25.9497. 189 641 4189 5.045 908 
.| 16779 | 568| 1865 14368 | 15722 1057 
844 339 11017 284 | 282120 


|1 299 406 138 904 | 145:303 
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Unehelich geboren wurden — ohne Unterſcheidung der Konfejjion 
der Mütter — 
1910: 179564 = 9,1), der Beborenen überhaupt 
1911-4177.0500- 09 2a " " 
1912: 183857 = 96°, „ „ " 
1913: 183 9a I or " " 
1914: 183914 = 98% " 7 " 
1915: 159422 = 11,2%, " " u 
1916 117077 1 en " " 
1917: 108333 = 11,5% " " U) 
19182 125233. Ile, " " 
19192145803 21 2200, " " 


Die Steigerung während der Ariegsjahre wird durch die Che- 
hinderungen erklärt. Daß fie auch 1919 noch anhielt, ift Zeitigmptom. 
Übrigens ift die hier angewendete Berechnungsweije niht gerade die 
beite. Statt der Beziehung der unehelihen Geburten auf die Zahl der 
Geburten überhaupt wäre bejjer die auf die Zahl der gebärfähigen 
weiblihen Bevölkerung am Plate. Auf dieſe Weile berechnet würde 

die Berhältnisziffer von 1919 beträchtlich höher ſtehen. Immerhin ergibt 


diefer Modus Vergleichswerte der einzelnen Jahre. In Preußen wurden 


uneheli eboren: 
i 9 1916 1917 1918 1919 


von evangelifchen Müttern 43140 39 918 45 739 54900 Kinder 
„katholiſchen — 27495 25828 30513 30025 „ 


Diefe Zahlen entiprehen falt genau dem Bevölkerungsanteil der 
Konfeſſionen, mit einer geringen Mehrbelajtung nad der katholiſchen 
Seite hin, die dur joziale Berhältniffe erklärt wird. Die jcheinbare 
Verſchiebung von 1919, da die evangelijhe uneheliche Progenitur ſich 
um fait 9000 Kinder vermehrte, während die Ratholiide um faſt 500 
zurückging, wird jehr einfach durch das Ausſcheiden der Provinz Poſen 
erklärt, die mit 1,4 Millionen Katholiken aus der Berechnung ausfiel. 
Die katholiihe unehelihe Progenitur betrug 1919 35,2°/, der Gejamt- 
zahl, der Bevölkerungsanteil 34,3°/,. Wir heben das hier ausdrücdlid) 
hervor — im Anflug an die Ausführungen S. 103ff. des vorigen 
Jahrbuchs —, weil das amtlicdye Quellenwerk der preußilhen Statijtik 
(Bd. 265, 1922 erſchienen) noch die, allerdings vorſichtig Timitierte, Be- 
hauptung enthält, „daß die Verteilung der unehelihen Geburten auf die 
Konfelfionen nicht gleihmäßig” ſei. Diefe auf einer veralteten Rechnungs- 
weile von Prof. Dr. Broeficke beruhende Anſchauung darf ruhig preis- 
gegeben werden. Eine weſentliche Ungleichheit liegt nit vor. 

Für Preußen gilt die auf folgender Seite oben ſtehende Geburts- 
tabelle. Die Geburtenzunahme ijt bejonders ftark ausgeprägt in Dit- 
preußen, Schlejien, Sachſen, überhaupt den ländlichen Provinzen, wiewohl 
auch die Indultrieprovinzen Rheinland und Weitfalen jtark beteiligt find. 
Uber hier war wegen der Kriegsinduftrie die Bepölkerung während der 
Kriegsjahre nicht jo reduziert, jo daß der Zufluß der Nachkriegszeit 
niht jo deutlih in die Erjheinung trat. Berlin ift an der Zunahme 
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Geburtstabelle für Preußen. 
1910 195 1916 197 1918 . 1919 


Ditpreußen. . . . 66862 41863 42893 39086 36644 53364 
MWeitpreußen . . . 64311 46977 38973 34449 32241 46887 
Berlin . . . . . 4594 32249 236335 19458 21015 28932 
Brandenburg . . . 102473 73523 52175 46194 48124 68697 
_ Pommern - . . . 51864 38820 28807 26065 25549 37892 
Mofen - » .» . . 80245 54895 41710 38471 36239 3 447 (Reit) 
Sälefien . ... . 182602 132264 100404 92947 92619 130079 
Sadjen. . -. . . 918038 63325 45294 43158 46354 66 368 
Schleswig-Holitein . 46209 34881 24854 22303 22630 30865 
Hannover . . . . 84355 64297 45606 39856 40279 58701 
Meitfalen . . . . 150516 117580 88942 77121 80062 101507 
Hefjen-Naffau. . . 60127 43263 31678 28291 29807 43826 


Rheinland m. Hohenz. 229292 174874 132684 115802 118931 156 930 
Zujammen 1256593 918821 697658 623201 630524 827 335 





der Geburtenziffer am wenigſten beteiligt. Das geht zum Teil auf 


ſoziale Urſachen zurück (Wohnungsnot, Abwanderung aufs Land). 
b) Eheſchließungen. Die Zahl der Eheſchließungen im Deutſchen 


Reich war 
F Y : 496396 = 7,7 aufs Tauſend der Bevölkerung 
1914: 460608 = 6,8 „ n " " 
1915: 278 208 — 4,1 7 "„ " " 
1916: 279076 = 4,1 " " " " 
1917: 308 446 = 4,7 " u " " 
1918: 352543 = 5,3 " ” n n 
1919: 844339 = 138 „ 4 n " 


Die Zahl der Eheſchließungen des Jahres 1919 wurde in Deutſch— 
land nod) niemals zuvor erreiht. Das ift ja zwar ein natürlihes Er— 
gebnis der Stauung während der Ariegszeit, aber die Zunahme geht 
doch, bei der gedrücten wirtjhaftlihen Lage, jo jehr über das Normal- _ 
maß hinaus, daß man die an ſich erfreuliche Zunahme der Heiratsziffer 


nicht ohne Bejorgnis anjehen kann. Die leichtherzige Sorglofigkeit der 


Zeit jpriht hier doc ſtark mit. Die Unfiherheit der wirtſchaftlichen 
Lage wird vielen durch die hohen Nominaleinnahmen verjäleiert. Der 
Urbeiterjtand iſt ja auch im Verhältnis zu andern Ständen pekuniär 


ſehr gut geftellt — wenigftens für die Gegenwart. In den mittleren 
Ständen wirkt die Unbequemlihkeit und Unwirtjhaftlihkeit des Jung: 
‚gejellendafeins fördernd auf die Zahl der Eheſchließungen, dazu noch der 


Frauenüberſchuß. Auf 1000 Männer im Alter von 18—45 Jahren 
Ramen 1913 1109 weiblihe Wejen derjelben Altersklaſſe, jegt aber 
1230. So iſt im wefentlihen die joziale Lage, weniger ſeeliſche 


Stimmungen, die Urſache der ſtarken Steigerung der Heiratsziffer. Doch 
darf nicht überſehen werden, daß viele der neu geſchloſſenen Ehen einit- 


weilen nody ein Übergangsjtadium darftellen; man kann ſie faſt als 


„Halbehen“ bezeihnen. Man lebt in einer Art Zwilhenzuftand, ohne 


eigenen Haushalt, ja oft find die jungen (Frauen noch eine Weile im 
Elternhaus und warten Wohnungsgelegenheit ab. Man wird den der- 
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maligen Zuftand nit gerade mit der ungeteilten freudigen Genugtuung 
begrüßen dürfen, die die bloße Zahl bei flüchtiger Betradytung nahelegt. 


In Preußen war die Zahl der Eheſchließungen, 1919: 527172, 
um rund 200000 höher als das bisherige, 1912 erreichte, Höchſtmaß 


von rund 328000. 1871 wurden noch weniger als 200000 Ehen 
geihlofjen, die Ziffer ftieg auch damals nad) dem Krieg auf etwa 
250000 für die Jahre. 1872 und 1873, dann ſank jie langjam wieder. 
Erft im Jahre 1900 wurden annähernd 300000 erreidt. Auf diejer 


Linie blieb die Zahl bis 1905. 1906 kamen 10000 dazu, das hielt 


fi) mit geringen Schwankungen bis 1910. 1911 waren es rund 
321000, 1912: 328000, 1913: 324000. Dann kam die Verminderung 
der Ariegsjahre: 1914 noch rund 286000, 1915: 178000, 1916: 
177000, 1917: 199000, 1918: 230000. 1919 kam der Sprung auf 
527000, aljo mehr als Verdoppelung. Das Jahr 1920 Hat, wie die 
vorläufigen Ergebniſſe erkennen lafjen, nit nur diefe Höhe gehalten, 
ſondern noch ein Beträchtliches dazugetan. 

Andere Bundesſtaaten weiſen ähnliche Verhältniſſe. Sachſen (Frei- 
ſtaat) hatte 1914: 40414 Eheſchließungen, 1915:. 26323, 1916: 24211, 
1917: 25009, 1918: 25279, 1919: 53020. 1920: 71537 (!). 


c) Die Sterbeziffer. Die Zahl der Verſtorbenen war in ganz 
Deutſchland: 
1900: 1300 906 23,21 auf 1000. — Geburtenüberſchuß 13,6 auf 1000 
- 13 


1910: 1103723 1.01, H nn — 


1913: 1060798 = 158 „ 2 f 124 „ " 
1914: 1347103 = 199 „ 4 n 718 u " 
1915: 1493470 = 22,0 „ ir n + 0 " 
1916: 1330857 = 197 „ — — 4,0, " 
1917: 1 360 153 — 20,8 " v 7 — 6,4 n " 
1918: 1256 138 — 18,8 7 n 2 ” u nv 
1919: 1017284 = 16,6 ? 


, . Die Sterbeziffer des Jahres 1919 ijt überaus günjtig zu nennen, 
fie erreiht faft wieder die bisher feltgejtellte geringjte Höhe von 1913. 
Es ijt jedody nit außer acht zu lafjen, daß die vorhergehenden Jahre 
— ganz abgejehen von den Kriegsverlulten — unter den Schwaden, 


Alten und Kranken bös aufgeräumt hatten. Im Jahrzehnt 1901—1910 


war die jährlihe Durchſchnittszahl der Verjtorbenen 1195144 und 19,7 
aufs Taujend. Seitdem gelang eine Herabdrükung der Sterbeziffer bis 


auf 15,8. Die Kriegsjahre unterbrahen dieſe günjtige Entwicklung 


natürlich; wir find, wie es jcheint, auf dem Wege, fie wiederherzuftellen. 


Die Zahl der Sterbefälle in Preußen betrug 1919 (nah dem 


QAuellenwerk: Preußiſche Statijtik, Bd. 265) 640980 é(einſchließlich der 
Totgeborenen). Im erjten Jahrzehnt diefes Jahrhunderts ftand fie mit 
Ausnahme eines einzigen Jahres (1874) niemals unter 700000. 1910 
waren es rund 675000, 1911. wieder 733000, 1912: 672000, 1913: 
656000. Die Kriegsjahre hier vergleihsweile anzuziehen, wäre zwecklos. 
Nah der Statijtiihen Korrefpondenz (Jahrg. 46, Nr. 44) ftarben 
in Preußen: 
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1914: 766828 Perfonen, darunter 101227 Kriegsverlegte 
1915: 902 025 5 3 238 758 # — 
1916: 787669 S hi 170 977 4 — 
1917: 848479 — 143 480 r 
1918: 1 015 660 n " 182 824 N 


Die ftark gejunkene Sterbeziffer in Verbindung mit jteigender 
Geburtenziffer hat zum erjtenmal wieder einen Geburtenüberjhuß 
gebracht. Nod) find wir zwar mit rund 280000 weit entfernt von dem 
früher erreihten Marimum von etwa 800000, aber vielleicht. ift doch 
die feit den erjten Jahren des Jahrhunderts ſchleichende Kriſis des 
ſtetigen Geburtenrückgangs mit dem Kriege zum Ausbluten gekommen. 
Die Entwicklung der nächſten Jahre wird bedeutungsvoll ſein. 

Preußen hatte vor dem Krieg etwa 1, Million Geburten- 
überſchuß jährlih. 1914 waren es nod) 365545. 1915 verwandelte 
er ſich durch die Ariegsopfer in einen Sterbeüberjhuß von 37568, der 
1916 auf 125020, 1917 auf 255947, 1918 auf 425922 anjhwoll. 
Dagegen ſchneidet das Jahr 1919 mit einem Geburtenüberjhuß von 
rund 180000 ſehr günftig ab. Es bradte aud) einen bedeutjamen 
Rückgang der Kinderjterblikeit. Wie die Regenerationskraft des Landes 
fi) ftellt, abgejehen von den Bevölkerungsverluften durdy Abtretung, 
mag in folgender Tabelle im Bilde veranjhauliht werden. In ihr iſt 


Die Bevölkerung Preußens nad) dem Gebietsumfang vom 1. Oktober 1920. 





Geburtenüberſchuß (+) | 




















L 1. Dezember 1. Auguft 8. Oktober is Ne 
Provinz 1910 ai 5 oder Sterbeüberjhuß (—)*) 
1910—1914 1914—1919 
Dftpreußen . . . | 2149389 2.176 624 | 2229290 | + 103487 | — 13977 
Grenz. Pojen-Weitpr. 311 267 317 564 326 881 + 17066 | — 3246 
Brandenburg . | 2434 223 | 2485 131 | 2445 627 + 59299 | — 91662 
Grop-Berlin . 3729 650 | 4070040 | 3803 770 | + 92985 | — 127 030 
Pommern. . 1718860 | 1728723 | 1787193 + 70731 | — 34941 
Niederſchleſien 9990183 | 3064401 | 2987 904 | + 104313 | — 83 293 
Oberſchleſien. 2162585 2291255 | 2283992 | + 147 594 | — 459 
Sadhıen )2,=, „u; 3089275 | 3145 616 | 3129193 + 119471 | — 63614 
Schleswig⸗Holſtein 1454 100 1523996 | 1462 187 + 66294 | — 14222 
Hannover. 719942436 | 3073 343 | 3017366 | + 140888 | — 42 382 
Meitfalen.. - 4125096 | 4489241 | 4488 115 + 307 862 | + 59508 
Heſſen⸗Naſſau 2221 021 | 2315 392 | 2 273 502 + 91840 | — 36 160 
Rheinprovinz 6488 344 | 6906 986 | 6769469 | + 353 635 | — 27 603 
Hohenzollern . 71011 72 606 20751.| +  2537.-2.022% 
Ganz Preußen . . 85.887449 |37 660 918 137 075 240 |+ 1677 932 — 481 577 


DDer MWanderungsperluft und -gewinn iſt außer Betradht 


nach den Grenzen Preußens vom ?: 
Poſen, aber noch nit von Meit 
der Bevölkerungsſtand von 191 
jedesmal auf dasjelbe Raumgebiet berechnet. 
wir ſchon mit Ende 1919 nicht 
verlufte zahlenmäßig wieder einzubringen. 


preußen, 


geblieben. 


Oktober 1920 (Abtretung von 


jehr weit davon waren, 
Mit 1920 würde dieſes 


Nordihleswig und Oberſchleſien) 
0, 14 und 19 zur Daritellung gebradit, 
Das Endrejultat ilt, daß 
die Kriegs⸗ 


a 


22 Kiirchliche Statiftik. 
Ziel nahezu erreicht fein. Deutjhland in jeinen jegigen Grenzen bat 
zur Zeit (1922) beträdhtlih mehr Einwohner als 1914 auf demjelben 
Boden troß der Gefallenen. Die unmittelbaren Ariegsverlujte jind, wie 
erwähnt, an Zahl eingebradt. Die hypothetiſchen Verluſte — ber Aus⸗ 
fall an Mehrgeburten, die der Krieg verhindert hat, und die an der 
Hungerblokade Mehrverſtorbenen — bleiben zwar. Wir müſſen da 
wieder einjegen, wo wir vor einem Jahrzehnt waren. Uber die Verluſte 
von 6,5 Millionen durch abgetretene Landesteile erjeßt uns niemand. 
In den früheren Grenzen und unter Fortjegung der Zunahme vor dem 
Kriege würde Deutjhland heute 72—73 Millionen zählen. Wie hod) 


die Bevölkerungsziffer Deutjhlands in jeinen jegigen Grenzen fteht, wird 


die für den laufenden Sommer anberaumte Volkszählung ermitteln. 
Mir Ihäten fie troß der VBerlufte auf 61—62 Millionen. 
Uber niht das kommt hier in Betradt, was wir gewejen wären 
ohne den furdtbaren Aderlaß des Krieges, jondern was wir jein werden 
in den kommenden Jahrzehnten. Die rein zahlenmäßigen Ausſichten Jind 
nicht ſchlecht, aber jie bejtimmen das Shikjal nit. Es ijt nichts weiter 
als eine oberflählihe Redensart, wenn in der Prejje immer wieder 
betont wird: „ein Bolk von 60 Millionen kann nicht zugrunde gehen.“ 
Die bloße Mafje bedeutet in der politiichen Welt wenig (denken wir 
nur an China), in der Aultur gar nihts. In jeinem Bud über den 
„Staat als biologijhes Weſen“ wirft R. Kjellen die Frage auf: Können 
- Bölker fterben? und beantwortet fie dahin: nur wenn ſie ſich jelbjt auf- 
“geben als Nation (Internationalismus!); als bejonderes führt er an: 
wenn der natürlihe Egoismus Herr wird und Herr bleibt über die 
natürlihe Volksvermehrung. 

In vorjtehender Tabelle — fie iſt zujammengeftellt aus zwei 

gejonderten Tabellen des Statijtiihen Jahrbuhs für Preußen, 17. Bbd., 
S. 10 u. 13 — iſt vielleiht nod) beadhtenswert, daß in der Ariegszeit 
allein die Provinz Weitfalen ihren Geburtenüber[huß bewahrte. Das 
lag wohl an der Konzentration der Ariegsinduftrie. Auch in Oberſchleſien 
und im Rheinland war der Sterbeüberjhuß verhältnismäßig gering. 
d) Rückſchau auf die Zahl der Kriegsgefallenen. An Stelle 
der Schätzungen und Teilangaben können nunmehr abgeſchloſſene Zahlen 
über die bitteren Blutopfer des Krieges gegeben werden. Geringe 
Unlierheiten (Bermißte) werden ja freilich, wie das nad) allen Kriegen 
der Fall war, bejtehen bleiben, vollends nad) diefem Weltkrieg, der Ge- 
fangene bis nad) Indien, Japan und Amerika geführt hat. Wir ent- 
nehmen die nachfolgenden Angaben einer Schrift des Generals von 
Altrok (106. Jahrg. des Militär-Mocdenblatts, 1. Beiheft). Im Felde 
ſtanden während der Jahre 1914—19 (bis dahin ftanden im Baltikum 
deutjhe Truppen) rund 13 Mill. Bon denen find vor dem Feind 
geblieben oder an ihren Wunden oder tödlihen Krankheiten gejtorben 
1808555, das find 13,9%). Diefer Prozentjag der Gefallenen des 
Weltkrieges geht weit über die deutjchen Berlufte der Kriege des vorigen 
Jahrhunderts hinaus. ! 
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k Bejonders jtark waren die Verlufte des aktiven Dffizierkorps. Sie 
beliefen ſich auf etwa 25°); mande NRegimenter haben nahezu ihren 
gaanzen Beltand vor dem Feinde gelajien. Bon 314576 Dffizieren fielen 
51860 = 16,5°/, beim Landheer und den Schußtruppen, von 11200 
der Marine 1463 = 13,1%. Bon 12590000 Unteroffizieren und 
Mannihaften blieben 1751809 — 13,6%. Beim Landheer hatten 
die aktiven Offiziere mit 50960 einen Berlujt von 12613 — 24,8 EN 
die Offiziere des Beurlaubtenjtandes verloren von 226130 Beitand 
35493 = 15,7°/,, von den Offizieren a. D. und 3. D. (viele in der 
Etappe verwendet) in Gejamtzahl von 37486 blieben 3754 — 10,0 Er® 
Bei der Marine fanden den Heldentod: von 4800 aktiven 
Offizieren 883 — 18,4°/,, von 5000 Offizieren des Beurlaubtenjtandes 
553 = 10,7°/,, von 1400 Offizieren a. D. und 3.D. 47 = 3,4°)o. 
Bon 33406 Sanitätsoffizieren (Feldärzten) blieben 1675 — 5,0%). 
Auf je 7 Kriegsteilnehmer kam 1 Toter, auf jeden Tag der Ariegs- 
dauer 1114, auf jede Stunde 46 Tote. Dieſe Zahlen haben nicht den 
Zweh, dem Irrwahn der Baterlandslojen Stoff zu liefern für ihre Auf- 
faſſung, als jeien die Gefallenen die Blutopfer eines imperialiltiihen 
und nationaliltiihen Wahnes geworden. Sie jtarben in der Verteidigung 
des heimijhen Herdes. Requiescant in pace. 

e) Die Zahl der Auswanderer aus dem deutſchen Reichsgebiet, 
die 1920 noch nit erheblid) war, etwa 12000, ift 1921 ſchätzungsweiſe 
auf 40000 gejtiegen, wovon etwa drei Viertel evangeliſch waren. Dod) 
darf nicht überjehen werden, daß lediglich die hohen Pajjagepreije die Zahl 
auf diejer noch nicht jehr beträchtlichen Höhe gehalten haben. Da Mittelloje 
an Auswanderung nit denken können — die Grenzen des Auslandes 
verſchließen fi ihnen von felbjt —, it mit der Zahl der Auswandernden 
mehr Nationalvermögen verlorengegangen, als die bloße Zahl vermuten 
läßt. Viele find ins „Elend“ gegangen. 


2, Gebiets: und Bevölkerungsverlufte durch Abtretungen = 
in konfejfioneller Scheidung. 


Schon im vorjährigen Jahrbud) (5. 45—51) konnten wir eine Auf- 
ftellung geben über den blutenden Aderlaß, den unjer Vaterland an 
Bolksverluft durch den Berjailler Schandfrieden mit feinen ſpäteren 

hinterliſtigen Berfhärfungen durd) jogenannte Bolksabjtimmungen erfahren 
hat. Damals war Dberjchlefien nody in der Schwebe Nun find uns 
auch dort fat 900000 Reihsangehörige entriffen und der nimmerjatten 
Republik Polen einverleibt worden. Noch ijt kein Beharrungszuftand 
eingetreten. Das Saargebiet bleibt nod) länger als ein Jahrzehnt in 
der Unjiherheit. So lange hat Frankreich noch Zeit, nad) dem Grund: 
ja der „internationalen Gerechtigkeit” die Volksabjtimmung vorzubereiten. 
In der nachfolgenden Tabelle bleibt diejes Gebiet außer Betradt. Noch 
ift es deutſch. Wir jehen eine unbegründete Weichheit und unzweck— 
mäßige Boreiligkeit darin, wenn unjere ſtatiſtiſchen Ämter in ihren Auf- 
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itellungen jeßt ſchon das Saargebiet gejondert aufführen. Keinem Fran- 
zojen oder Engländer würde das bei der gleihen Lage ihrerjeits auch 


nur im entfernteften einfallen. Im vorjährigen Jahrbud) gaben wir ein 
vorläufiges Verzeichnis der Gejamtlage nad) den drei Kategorien: der 
verlorenen, der durch Abftimmung geretteten und der in der Schwebe 
verbleibenden Bevölkerungsziffern mit bejonderer Angabe des evangelijhen 
Bolksteils.!) Da mußte im legten Titel Oberjhlejfien und das Saar- 
gebiet genannt werden. Jetzt ijt nun doch ein gewiller Abſchluß erreicht 
und damit eine Überjicht ermögliht. Wir geben fie in nadfolgender 
Tabelle, deren Aufitellungen zurückgehen auf eine Beröffentlihung im 
„Statiftiihen Jahrbuh für den Freiltaat Preußen” (17. Band 1921, 
S.14 u. 15). Dod) jei bemerkt, daß die ſpitz bis ins einzelne berechneten 
Siffern nit etwa dem Bevölkerungsftand im Augenblik der Abtretung 
entjprehen (ausgezählt find dieje Gebiete 1920 und 1921 nicht), jondern 
diejenige Bevölkerungszahl wiedergeben, welche am 1. Dezember 1910, 
dem Nugenblik der Ietten allgemeinen Volkszählung, dort wohnhaft 
war. Es gibt leider Keine andere Berehnungsart. In Wirklichkeit 
find aljo die Verlufte an Seelenzahl nody ein Beträdtlihes höher, als 
die nachfolgende Tabelle aufweill. Der Zuwadhs eines ganzen Jahr» 
zehnts kommt nody dazu. Das madt für indujtrielle Gegenden ſchon 
ein Beträhtlihes aus, jo daß beijpielshalber der Verluſt des öjtlihen 


Teilftüks von DOberjlejien, der mit 891669 Seelen zu Bude jteht, 


gewiß über eine Million beträgt. 
Wichtiger jedody als die bloße Zahl ift uns hier die Ronfejjionelle 
und nationale Scheidung. Sie ergibt folgende Tabelle: 


Gebiets: und Bevölkerungsverlujte in Ronfejfioneller Gliederung. 























Gejamt- Bon der Bejamt:Seelenzahl waren 

Abtretungsgebiet Seelenzahl der I — — —— 
Verluite evangeliih | katholiſch | andersgl. | jüdiſch 
1. Oftpreußen . . . . 648819 | 150667 11330 | 1123 | 1699 
2. Weitpreußen . . . 1 294 739 522 572 749114 |12637 |10416 
SEDOJEIHr 1 945 256 556 893 |1 359425 4124 |24814 
4. Schlejien (ohne Oberſchl.) 73 265 14 020 59 105 17 123 
Dberjhlefin . . . 891 669 55 689 826 904 624 8502 
5. Schleswig BAT 166 895 164 191 2198 474 32 
6. Rheinprovinz . . . 60 924 1 362 59 534 5 23 
Ganz Preußen | 4597567 |1465 344 |3067610 |19004 |45 609 
‚7. Elfaß-Lothringen . . 1874014 | 408274 |1428 343 6914 | 30483 
Gejamtverluft | 6471581 |1873618 4495953 |25918 | 7609 





Bon den Abtretungen Oftpreußens kamen 140746 Bewohner 
an das Memelgebiet (132906 Evangelilhe, 5383 Katholiken, 1107 
Andersgläubige, 1350 Ifraeliten), 24073 an Polen — Bezirk Soldau — 


. .ı) Ein ärgerliher Additionsfehler der vorjährigen Aufftellung (S. 49) ſei 
bier verbeljert. Die dort aufgerechnete Bejamtzahl der durch „Abtretung von 


vornherein” verlorenen evangelijhen Reichsangehörigen betrug nit 1 
fondern jogar 1652426. a Saanaeherg g nicht 1519520, 
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(17761 Evangeliihe, 5947 Katholiken, 16 Andersgläubige, 349 Ira _— 


liten). Bon den weſtpreußiſchen Berluften entfallen 330252 auf 
den Freiftaat Danzig (207324 Evangeliihe, 112 692 Katholiken, 
7519 Andersgläubige, 2717 Jiraeliten), 964487 an Polen (315 248 
Evangeliſche, 636422 Katholiken, 5118 Andersgläubige, 7699 Ifraeliten). 
Die pojenjhen Abtretungen fielen lüßenlos an Polen, ebenjo die in 


Oberſchleſien. Bon den andern Berlujten Schlejiens kamen aud) 


noh 27869 an Polen (13442 Evangeliſche, 14351 Katholiken, 
16 Andersgläubige, 60 Ifraeliten), 45396 an die Tiheho-Slowakei 
(578 Evangelijche, 44754 Katholiken, 1 Andersgläubiger, 63 Ifraeliten). 
Die Abtretungen in Schleswig fielen rejtlos an Dänemark, die der 
Rheinprovinz (Eupen und Malmedy) an Belgien, die des Reichs— 
landes an Frankreid. 

Meitaus an der Spige der gewonnenen Beute ſteht aljo Polen 
mit 2953354, die man nad) dem wirklichen Stand auf weit über 
3 Mil. einigägen kann. Dann kommt Frankreich mit 1874014. 
Dieſen beiden trauten Nahbarn verdanken wir aljo einen Berluft von 
rund 5 Mil. Dagegen erjheinen die bei der günjtigen Gelegenheit 
wahrgenommenen Beuteziffern von Dänemark mit 166895, der Tſchecho— 
Slowakei mit 45396, Belgien mit 60924 fait noch beſcheiden. Die 
330252 Bewohner des Freiſtaats Danzig und die 140746 des Memel⸗ 
landes, von dem es noch ungewiß ilt, ob es Litauen einverleibt wird. 
oder jelbjtändig bleibt (die polniihe Habgier möchte aud) dies noch 
haben), find ja leider im Moment aud) ein politiiher Verluft, wenn auch 
für die Erhaltung des nationalen Charakters einige Hoffnung beſteht. 

Bekanntlich war der Entente die nationale Zugehörigkeit maß— 
gebend für die Abtretungen. Es dürfte daher nicht überflüſſig ſein, die 
Mutterſprache der Bevölkerung in den abgetretenen Gebieten feſt— 
zuſtellen. In dem an Polen gefallenen Gebiet von Oftpreußen mit 


94073 Bewohnern hatten 9120 die deutſche, 4906 die polnijhe, 8896 


die maſuriſche Mutterjprahe. Die fremd- und mehrjpradigen jeien bier, 
wie in den kommenden Angaben, übergangen, weil die Zahlen verhältnis- 
mäßig gering find. Bon 140746 Bewohnern des Memellandes 
waren 71156 deutihipradig, 67259 litauiſch redend. In dem an 
Polen gefallenen Teil Weftpreußens ſprachen 411693 deutſch, 
432847 polniſch, 104464 kaffubiih. Auf den Freiltaat Danzig 


- (330252 Bewohner) kamen 315021 deutſch redende, 9478 polniſch und 


9133 kaſſubiſch jprehende. Das Abtretungsgebiet Pofen (1 945 256 
Bewohner) hatte 668736 Deutihe, 1263250 Polen. Das an Polen 


gefallene mittelſchleſiſche Gebiet zählte 9772 Deutjhe, 14406 


Polen, der an Die Tſchecho⸗Slowakei gefallene Teil 6480 Deutſche, 
2369 Polen, 35900 Iſchechen. Aus Sberſchleſien liegt uns für 


das abgetretene Stück die Spradeinteilung nidt vor; ganz Oberſchleſien 


hatte 666992 Deutſche, 1157713 Polen. Im abgetretenen Schleswig 
(166 895 Bewohner) waren 40428 deutih, 123906 däniſch redende. 


* 


Die Bewohner der von der Rheinprovinz gelöſten Kreiſe Eupen und 


* 
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Malmedy (60924 insgeſamt) waren zu 50387 deutſch, nur 9683 hatten 
die walloniihe Sprade. Es iſt ja nody bekannt, mit welchem Terroris- 
mus und wie betrüglih, wo die Gewalt verjagte, hier die Abjtimmung 
vorgenommen worden if. Bon den Eljaß-Lothringern hatten 


1634260 die deutjche, 204262 die franzöfiihe Mutterjprade. 


Insgejamt find durch die Abtrennungen und Abjtimmungen — ganz 


abgeſehen von dem abgejhnittenen Stük Oberſchleſienss — 3217053 
Deutjhe von ihrem Vaterland getrennt worden. Mit Oberſchleſien 


find fie auf mindejtens 3'/; Mil. zu jhäßen. Das nennt man heute 


- „internationale Gerechtigkeit“ und „freie Selbjtbeitimmung der Völker“. 


Meminisse juvabit. 
Das Deutſche Reich in feinen alten Grenzen hatte 1910: 64925993 


Einwohner. Bis zum Beginn des Arieges war dieje Zahl auf über 


66 Mill. gejtiegen. (Die Berufszählung von 1916, welche rund 62 Mill. 
ergab, darunter etwas über 59'/,;, Mill. deutijhe Reichsangehörige, muß 
hier außer Betracht bleiben, weil Millionen außerhalb der Grenzen im 
Felde jtanden.) Der Abtretungsverluft von 6471581 nebjt den Kriegs- 
verlujten hat uns ein ganz Stück unter die 60 Mill. herabgeworfen. 
Doch dürfte dieje Ziffer zur Zeit wieder erreicht, wenn nidyt überſchritten 
ſein. Im Ronfejfionellen Aufbau find jedoch wejentlihe Ver— 
Ihiebungen zu verzeihnen. An den Abtretungen ift der katholiſche 
Bolksteil jehr viel jtärker beteiligt als der evangeliihe; er jteht mit 
fajt 41), Mill. zu Buche gegenüber annähernd 1,9 Mill. Evangelijchen. 
Unter Zugrundelegung der Volkszahl von 1910, die 39991 421 Evan- 
geliihe, 23821453 Katholiken ergab, würden nad) Abrehnung der 
Abtretungsverlufte 38117803 Evangeliihe und 19325500 Katholiken 
verbleiben (Gejamtziffer inkl. der Andersgläubigen: 58454412). Bon 
diejer Zahl wären alſo für den evangeliihen Volksteil 65,2°/, zu ver- 
buden, für den katholiſchen 33,1°/,. Bisher war das Prozentverhältnis 


‚beider Konfeljionen 61,6 zu 36,7. Die katholiihe Anteilziffer, die jet 


falt genau über ein Drittel verfügt, wäre aljo von 36,7 auf 33,1, alſo 
um 3,6°/, zurückgegangen. Der von P. Kroje, dem Statijtiker der 
Ratholiihen Kirche, berechnete Rückgang — er konnte den die katholiſche 
Kirche zumeiſt betreffenden oberſchleſiſchen Verluſt noch nicht einbeziehen — 
wäre ſonach noch übertroffen. Er rechnete 64,3°/, der deutſchen Be— 
völkerung der evangeliſchen, 33,8°/, der katholiſchen Kirche zu; zur Zeit 
iteht aljo das Verhältnis 65,2 zu 33,1 %/,.!) 

Es wäre jedoch jehr verfehlt, dieje jtatiftiihe Lage mit ihren Ver⸗ 
Ihiebungen lediglich) vom Standpunkt der nackten Zahl aus zu beurteilen. 
Wir jhrieben ſchon im Vorjahr: Die Losreifung vom Körper des 


Reis it uns Evangeliſchen, wie allen Deutjhen, nicht nur ein berber 
nationaler Berluft, er bedeutet uns dazu noch eine Gefährdung des 


Konfelfionsitandes der abgetretenen Bevölkerung, eine Berwültung auf- 


') Im 10. Bd. des Kirchlichen Handbuchs, das uns joeben zur Hand kommt 


(April 1922), Kommt P. Krofe zu i 
ec je zu genau denjelben Ergebnifjen, wie fie hier 
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blühender evangelijher Bezirke. Was die evangeliſchen Gemeinden oder 


ihre Trümmer unter der intoleranten Herrſchaft der polnijhen Republik 
troß des zugejagten „Schußes der religiöjen Minderheiten" zu gewärtigen 


haben, das zeigt deutlich die Zeitgeſchichte. Ganz abgejehen von der 


Abwanderung, werden die im Lande verbleibenden, immer mehr zuſammen— 


ſchmelzenden Minderheiten aufs äußerjte bedrückt. Zahlen mögen bier 


reden. Im Jahre 1921 find in Pomerellen 143, in Pojen 314 evan- 
geliihe Schulftellen in polniſch-katholiſche umgewandelt, paritätiihe 125 
und 86; unbejeft waren 206 und 347 evangeliihe Schulſtellen, von 


katholiſchen Lehrkräften verwaltet 138 und 66. Evangeliſche Schul: 


Rinder müljen katholiſche Schulen bejudhen: in Pomerellen 3316, in 
Pofjen 1139. Ohne jeden Schulunterriht find 1149 bezw. 1330 evan- 
geliihe Kinder, ohne Religionsunterriht in der Schule 2889 und 2207. 
Das dürfte zur Charakterifierung der polnijhen Wirtihaft genügen. 
Nur nm Schleswig iſt eine Konfejlionelle Gefährdung nicht zu befürchten, 


- wiewohl es an jhädigendem Druk auf das Gemeindeleben nicht fehlt. 


Auch der Freiftaat Danzig wird ſich in abjehbarer Zeit jein evangeliſches 
Bekenntnis nit beeinträhtigen laſſen. Ob die evangelijhen Litauer im 
Memelland konfejlionell unbehelligt bleiben, wird Ießtlih von der Ent- 
wicklung der ftaatlihen Zugehörigkeit abhängen. Vergeſſen wir nicht, 
dak Litauen katholiihes Land ift. Die Proteftanten im vormaligen 
Reihsland Klagen jet jhon über religiös-geiltige Aushungerung und 
konfeſſionelle Bedrükung. Das Evangelium leidet dort bittere Not, 


nicht jowohl von jeiten des Ultramontanismus als des Radikalismus. 


Nirgendwo aber jteht der losgeriſſene katholiſche Volksteil jo unter 
Ronfejlionellem Druk als der evangeliihe. In Polen — dahin find 
doch mehr als 3 Mill. von den Katholiken geraten, die Deutſchland ver— 
loren hat — ſind ſie vielleicht national gefährdet, kirchlich aber nicht im 
mindeſten. In ein evangeliſches Land iſt nur die winzige Zahl der 
Katholiken in Nordſchleswig geraten, wie ſie zuvor ſchon in einer 
evangeliſchen Provinz wohnten. Irgendwelche Verſchlechterung ihrer 
konfeſſionellen Lage wird auch ein Katholik ſchwerlich befürchten. Aber 
unſere evangeliſche, bisher jo hoffnungsreich blühende Diaſpora des 
Oſtens geht in ſchwere Tage hinein. Wenn es alſo auch, rein zahlen- 
mäßig beſehen, erſcheinen möchte, als trage der Katholizismus die 
Hauptlaſt der deutſchen Abtretungen, ſo iſt doch das Gegenteil der Fall. 
Eine tiefer blikende Statiftik hat eben nicht an der bloßen Zahl zu 


kleben, jondern auch die hinter den Zahlen jtehenden Werte und Neben: _ 


1 


umſtände in ihre Beurteilung einzubeziehen. 


SE Bevölkerungsbewegung (Geburten, Eheſchließungen, 
Todesfälle) des evangelijchen Bolksteils. 


Die von den ftaatlihen tatiftiihen Landesämtern gegebene jogenannte 
„allgemeine Bevölkerungsbewegung" — das ilt die Ziffer der Geburten, 
Eheſchließungen, Todesfälle in den einzelnen Zandesteilen und mit den 


TER t Kirchliche Statifti. \ 


inneren Abwandlungen — iſt jeit der Ariegszeit überaus rückjtändig. 
Sie liegt in ihren zujfammenfaljenden, Ergebniſſen erjt für 1919 vor 
(j. Abſchn. 1). Wir find in der Lage, durd) bejondere Feſtſtellungen für 
den evangeliſchen Volksteil ſchon die Ergebniſſe von 1920 zu 
bringen. Soweit Preußen in Frage ſteht, hat uns das Preußiſche 
Statiſtiſche Landesamt die einſchlägigen eben errechneten Ziffern hand⸗ 
Ihriftli in dankenswerter Weile zur Berfügung gejtelt. Für die 
außerpreußijhen Länder haben die zujtändigen Landesämter den Kirchen⸗ 
behörden das Material geliefert. Cs ift alſo alles authentiſch und 
beruht nit etwa auf innerkirhliher Erhebung, die hier nad) der Natur 
der Dinge nur einen Bruchteil der Wirklichkeit zu erfaljen vermöchte. 
Es handelt fih ja hier nidt um Taufen und Trauungen — die rein 
innerkirchliche Statiftik wird in den folgenden Abſchnitten gegeben —, 
fondern um Geburten und Ehejhließungen, an denen die evangeliſche 
Kirche intereffiert ift. Selbſtverſtändlich hat die Ariegszeit einen Itarken 
Minderertrag an Geburten und Eheſchließungen gebradt und eine ſtarke 


Steigerung der Todesfälle. Das Jahrbuch 1920 (S. 92—102) brachte 


darüber eingehende Aufftelungen. Dadurd) wird der Beltand der Ge- 
meinden und Landeskirhen tief beeinflußt. Es dürfte daher nit ohne 
Interefje fein, zu wiſſen, wie die Nachkriegszeit hier numerijd gewirkt 
hat. Für das VBolksganze bringt das die von den jtaatlihen ſtatiſtiſchen 
Smtern veröffentlichte, zur Zeit, wie erwähnt, arg rückſtändige Be- 
völkerungsbewegung; für den evangeliihen Bolksteil gibt es diejer Ab- 
ichnitt, der ſich an den gleihartigen des Jahrbuchs 1920, S. 92ff. und 
1921, S. 51ff., anſchließt. Er ift aljo der gegebene Übergang von der 


ſtaatlichen zur rein innerkichlihen Statijtik. 


Zur Erläuterung der nadjfolgenden Tabellen bemerken wir, daß die 


vier Ariegsjahre 1915, 1916, 1917 und 1918 hier je mit dem Durch-⸗ 


ſchnitt der Kriegszeit ſummariſch angejegt jind. Die Einzelwerte finden 
ſich im Jahrbuch 1920. 

a) Kebendgeborene Kinder evangeliiher Ehen und Milch: 
ehen. In nachſtehender Tabelle (f. folg. S.) find unter „Miſchehen“ alle 
die einbegriffen, in denen ein Eheteil evangelii war. Die Frage der 
kirhlihen Zugehörigkeit der aus diefen Ehen geborenen Kinder bleibt 
hier zunächſt außer Betraht. Der wirklihe Zuwachs des evangelilchen 
Volksteils ift aljo geringer, als er nad diejer Lite erjcheinen möchte. 
Über die konfeffionelle Zugehörigkeit der aus Miſchehen geborenen Kinder 
der Nachkriegszeit gibt’s noch keine erakte Statiftik. Eingeſchloſſen find 


in diejer Aufjtellung auch alle von evangeliihen Müttern geborenen 


unehelichen Kinder. 

Schon ein flüchtiger Blick zeigt die überaus ftarke Zunahme der 
Geburten im evangeliihen Volksteil, die natürlih im katholiſchen Volks— 
teil genau ebenjo vorhanden it. Das ijt eine ganz normale Folge— 


erſcheinung der ſofort nad) Kriegsſchluß einjegenden gefteigerten Ehe- 


Ihließungen. Schon das Jahr 1919 brachte der evangeliihen Kirche 


rund 100000 Kinder mehr als der Durchſchnitt der Ariegszeit; 1920. 
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Lebendgeborene Kinder evangelijher Ehen und Mijchehen. 





























—— matjahe| 1914 |4915—18 | 1919 | 1920 
Provinz ae durchſchn. 

Oſtpreußen . . 54928 | 49494 | 32257 | 43781 | 57 926 
Weſtpreußen . . 26460 | 25219 | 15437 | 18553 — 
Berlin, At... 37846 | 31456 | 19520 | 23653 | 28 143 
Brandenburg. . 91861 | 82797 | 46467 | 60026 | 80794 
Pommern . . . 48320 | 45312 | 25165 | 34400 | 47 804 
Poſen Bzw.Brenzmark 20792 | 18896 | 11306 1 823 5 464 
Sshleier nr 72908 | 67320 | 38102 | 51 650 | 69 747 
Sabhlen 4,7. 2 82610 | 74495 | 41 921 | 58982 | 80 806 
Meitfalen . . . 66 253 | 64403 | 36 624 | 43830 | 58 904 
Rheinprovinz. . 64622 | 60951 | 37105 |.45 741 | 59 326 
Ältere Provinzen 566 600 1520 343 |303 904 |380 636 |488 914 
Säleswig-Holltein 43547 | 40973 | 24182 | 29056 | 33 997 
Hannover . . . 69510 | 66619 | 37 831 | 47 957 | 63001 
HefjenNafjiau . 42228 | 38803 | 23010 | 31044 | 41 606 
Ganz Preußen . | 721885 |666 738 |388 927 |488 673 |627 518 


kam ein erneutes Wadhstum von rund 140000 Kindern dazu. Sollte 


dieſe Progreffion anhalten, jo würde 1921 ſchon der Stand des Normal- 


jahres 1910 wieder erreiht, ja überſchritten fein. In einzelnen Pro- 
vinzen (Pommern, Sachſen, Schlefien, Heſſen-Naſſau) fehlt jest ſchon jehr 
wenig daran. Wenn Dftpreußen mit einer das Jahr 1910 überjteigenden 
Zahl zu Bude Steht, jo darf nicht überjehen werden, daß das Oltpreußen 
von 1920 größer ift als das von 1910. Das Memelland ift zwar 
abgetrennt, aber die volkreidheren, diejen Verluſt reichlich deckenden Teile 


von Meitpreugen (Elbing, Marienburg, Marienwerder) find dazu— 


gekommen. Bon 1919 ab jteht für Pofen nur der kümmerlihe Reft 
der Grenzmark Pojen-Weitpreugen zu Bude. Das noch 1919 auf: 


f Lebendgeborene Kinder evangelijher Ehen und Miſchehen 


in den außerpreußiſchen Landeskirden. 
































Landeskirchliche Das 1915—18 
Bayen 55 899 150934 30995 | 41563 | 54556 
Sadjen. . . . | 123458 [112049| 59274| 80 178 | 113859 
Württemberg. . 48904 | 44195 | 26 144 | 33584 | 42 940 
Baden zer, . 26115 | 23623 | 13797 | 18610) 24438 
Helena: 24125 | 21566 | 12425 | 16408 | 22 620 
beide Mecklenburg | 18293 | 16923| 9779| 12441| 18397 
Thüringen. . . 43711 | 40868| 20499, 26495 | 39830 
inhalt me 8318 7418| 4304| 6037| 8722 

. Oldenburg. . . 11301 | 11205| 6790| 7955| 108833 

Braunfhweig . 11816 | 10753] 6048| 8232| 11430 

bd. Lippe u. Wald. 6 850 6408| 3673| 4774| 6142 

Hanfejtädte . . 32369 | 30 602 | 17216 | 22198 | 29187 

Zufammen . . | 411159 [376 544 |210 792 |278 475 | 382 974 
Kirchl. Jahrbuch 1922. 4 
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gerechnete Stück des Freiſtaats Danzig ſcheidet hier aus. Nur von den 


jetzt noch zu Preußen gehörenden Landesieilen konnten die einſchlägigen 
Zahlen geliefert werden. Wenn alſo das jo ſtark verminderte Preußen 
jegt ſchon faſt die Geburtenziffer des alten Preußen von 1910 erreicht, 
jo ift das ein bedeutjames Zeichen jeiner Regeneration in zahlenmäßiger 
Beziehung. Die Quantität wird bald wieder da jein, ob aud die 
Qualität? Dieſe Frage werden die kommenden Jahrzehnte zu beant- 
worten haben. 

Ganz ähnlid) fieht es mit dem Geburtenzuwadhs in den außer: 
preußijhen Landeskirhen aus (vgl. die zweite der vorftehenden Tabellen). 
Bayerns Zuwads ift 1920 bereits größer als 1914, ja falt dem von 
1910 glei. Allerdings ilt hier das früher thüringijhe Koburg dazu= 
gekommen. Aber au Sahjen mit unverändertem Territorialbejtand 
hat als Imduftriejtaat die Ziffer von 1914 überjäritten, eigentümlicher= 
weile auh Mecklenburg, wie Anhalt und Braunjhweig. Die 
andern kommen ihnen nahe. 

Als Gejamtrejultat dürfte feitzuftellen fein, daß der Geburtenzuwachs 
des evangeliihen Bolksteils auf dem beiten Wege ift, dem von 1910 
wieder gleihzumwerden, ja in der Zukunft ihn zu übertreffen. An ſich 
will das freilich nicht viel heißen, denn 1910 Hatte jhon einen jtetigen, 
über ein Jahrzehnt fich erjtreckenden Geburtenrükgang Hinter ſich. Ob 
die Ziffern des Geburtenüberjhufjes der neunziger Jahre wieder erreicht 
werden, jteht einjtweilen dahin. Immerhin beftätigt ſich hier eine alte 
ftatiftiihe Erfahrung: VBenölkerungsrükgänge, die durch plötzlich ein- 
jeßende Kataftrophen, feien es blutige Kriege oder verlujtreiche Epidemien, 


- veranlagt werden, gleichen ſich im normalen Verlauf der Dinge jchneller 


aus, als man denken jollte. Biel verderbliher für die Bolkszahl jind 
innere chroniſche Shwädhezuftände, wie fie in Ländern einer übermüdeten 
Kultur platzgreifen (Frankreich). Wir waren auf dem beiten Wege 
dahin. Vielleiht hat der akute Blutverluft des Krieges mit nachfolgender 
Regenerationskraft uns vor der chroniſchen Blutarmut gerettet. Es iſt 
mit einem Volkskörper genau ſo, wie mit dem menſchlichen Körper. 
Starke Blutungen wirken ſofort und automatiſch auf die blutbereitenden 
Drgane und treiben fie zu gejteigerter Tätigkeit an; der jchleichenden 
Anämie wird der Körper jehr viel ſchwerer Herr. Dasjelbe Gejeg im 
Bolkskörper weilt jet die Statiftik nah. Es ſteht Hinter der bloßen 
Zahl, die oft von puren Zufälligkeiten bejtimmt erſcheint, doch das Geſetz 
einer wunderbaren „präftabilierten Harmonie“. 


b) Eheſchließungen, rein evangeliihe und Miſchehen, in 
denen ein Eheteil evangeliſch iſt. Hier gelten für den evangeliſchen 
Bolksteil die nebenftehend folgenden beiden Tabellen. 

Es war freilidy völlig normal, daß mit dem Jahre 1919 eine 
ungemeine Steigerung der Eheſchließungen einſetzte. Die vorausgegangene 
Stauung bewirkte das automatiih. Daß dieje Steigerung aber auch 
1920 nit etwa abflaute, jondern ftark zunahm, ja bis in die Gegen- 
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Eheſchließzungen von Angehörigen der evangeliſchen Kirche. 























Pre uß en. Das 1915—18 
Proninz — o— 1920 
Ditpreußen .| 12613 9170| 8566| 29854 | 27155 
Weitpreußen. 6169 5375| 4031| 13161 = 
Berlin . .| 19803 | 20771| 13946| 25802 | 25543 
‚ Brandenburg | 31280 | 31595 | 20152| 56261| 59211 
Pommern .| 12506 | 10678| 6928| 25748| 26031 
Pojen Grenzm. 4.760 4043| 2688| 1402| 3096 
Scälejien . .| 19379 | 18186| 12139) 34327 | 37930 
Sadjen . .| 24600 | 22202| 15117| 45528 | 49597 
“  Meitfalen. .| 17171 | 16429| 10862| 29400 36530 
Rheinprovinz | 20291 | 20400| 15017 | 33137 | 41733 
Ältere Prov.| 168532 | 158 849 | 109 444 293 218 | 306 826 
Schl.-Holltein | 12762 | 13252 | 7318 | 20078| 21268 
Hannover .| 20597 | 20523 | 11302 | 34493 | 39 774 
Hejjen-Nafjau]| 13274 | 12571) 8397 | 23667 | 26562 
“ Ganz Preuß.| 215 165 |205 195 | 136 460 |372 857 | 394 430 





wart hinein, wie es jheint, Reinerlei Nachlaſſen zeigt, kann, wenigitens 
mit den alten Maßſtäben gemefjen, kaum nod als normal angejprodhen 
werden. Wir jchrieben ſchon im Vorjahr: Die Zunahme der Ehe: 


ſchließungen hat mit ihrem jtoßweijen Einjat einen Umfang angenommen, 


der nicht ohne Bedenken angejehen werden kann. Das gilt erjt recht 
für das Berichtsjahr 1920. Es iſt altmodijd) geworden, zuvor die 
Möglichkeit eines gemeinjamen Hausjtandes abzuwarten, ehe man zur 
Eheſchließung ſchreitet. Im Gegenteil: die ohnehin in den meijten Fällen 


feſtſtehende Unmöglichkeit, diefem alten Normalbegriff der Ehe geredht 


werden zu können, führt dahin, alle Bedenken fahren zu lajjen und — 
drauf los zu heiraten. Man hofft auch, von den MWohnungsämtern 
eher berücjichtigt zu werden, wenn man als bereits verheiratet vornotiert 


Eheihliegungen von Angehörigen evangeliiher Landeskirdhen 




















Landeskirchl. Das 1915—18 
Bayern . . 16464 | 15576 | 10911 | 32850| 33371 
Sadhjen . .| 38015 | 39012 | 24660 | 58293 | 69487 
Württemberg 13033 | 11789 | 7177 | 22718| 23614 
Baden. — 7192 7016 | 4740 | 12833 | 15300 
Helen a2: 6 919 6336 | 4060 | 12405 | 14174 
beide Meckl. 5531 4536 | 3145 | 10334| 11217 
Thüringen . | 12276 | 11510 | 6857 | 19260 | 24055 
Unhalt 7: 2612 2188 1620 5041|) 5200 
Dldenburg . 2 940 3026 | 1732 5038| 6110 
Braunjhweig 3791 3683 | 2279 7126| 7721 
bd.Lippe u. Wald. 2114 1694 | 1085 3306| 3935 
Hanfejtädte . | 11760 | 13900 | 8416 | 19165 | 21640 
Zufammen . | 122647 |120266 | 76682 | 208 369 | 235 824 
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ilt. Das alte ftatiftiihe Geſetz, daß geiten wirtſchaftlicher Blüte den 
Eheſchluß begünſtigen und der wirtſchaftliche Niedergang einſchränkend 
wirkt, iſt völlig in fein Gegenteil verkehrt. Yür die außerpreußijhen 
Randesteile gilt die Aufitellung der legten Tabelle auf vorhergehender Seite. 

Die Zunahme des Jahres 1920 prägt ji am deutlichſten aus in 
den preußiſchen Weſtprovinzen Rheinland und Weſtfalen, und in Sachſen 
und Thüringen, alſo in den Induſtriegebieten. Schon der Krieg hatte 
die Ehen nicht nur quantitativ, jondern aud qualitativ herabgebrüdt; 
jetzt ilt das vollends der Fall. Man kann die ungeheure Steigerung 
der. Eheſchließungen, die Grundlage der kommenden Volksvermehrung, 
doc nicht ganz mit ungeteilter Genugtuung begrüßen. Die Kebrjeite 
der Sache iſt eine ungemeine Steigerung der Ehejheidungen, wovon ein 
jpäterer Abſchnitt reden wird. Die gebildeten Stände find an der Zahl 
der gejteigerten Eheſchließungen Raum beteiligt, es gibt darüber zwar 


keine erakte Stalijtik. In diejen Kreijen werden ſich die Hinderungen 


noch für lange Zeit geltend mahen. Dem „werktätigen Volk“ it das 
Rifiko Jtaatsjeitig falt völlig abgenommen, dafür jorgen ſchon Kinder- 
zulagen und Wohnungszuweilungen. Ta, wären das Ehen im alten, 
guten, vollwertigen Sinn des Worts, die dort leihtherzig geſchloſſen 
werden, wir würden die Staatshilfe mit dankbarer Freude begrüßen. 
Uber in der Wagſchale liegt neben der jteigenden Zahl die verminderte 
Qualität. Die Wohlfahrtspflege weiß von einer Unzahl eheverlajjener. 
junger Frauen zu erzählen, ganz abgejehen von der Zunahme der 
Gejchiedenen. 

c) Die Sterblichkeit des evangeliihen Volksteils 1919 und 


1920 im Vergleich mit den Vorjahren und der Kriegszeit. Für 


Preußen gilt folgende Aufitellung: 

















Das 

rovin 1914, 4,198 38 19 | 192 

a Rn Duraran.| 19 b 
Dftpreußen . . .| 32134 | 29514| 42706 | 30.068 | 30.116 
Meitpreußen . .| 13654 | 14981| 14001) 13006| — 
Berlin  . . ..1 28307 | 27809| 30852| 29370 | 28116 
Brandenburg . .| 47427 | 51762| 58192| 52398 | 51230 
Pommern . . .| 28088 | 29469 | 29201| 26 151 | 27 977 
Poſen bzw. Grenzmark | 10271 10689| 10346 | 8972| 3005 
Sälefien . . . .| 41898 | 42518) 42651| 41296 | 40.020 
Sadien . . . .| 46521 | 45261| 49916| 47541 | 45.239 
Weitfalen . . .| 24769 | 25800 | 28796 | 28264 | 28139 
Rheinprovinz . .| 26316 | 26873 | 32705 | 29274 | 29 205 
Ältere Prov. . .| 299385 | 304 686 | 329 366 306 340 |283 047 
Säl.-Holftein . .| 21286 | 21553 | 21817 | 21605 ? 
Hannover . . .| 35212 | 35662| 37853 | 37.080 ? 


Heflen-Naffau . .| 20972 | 20122| 23126 | 2985| ? 
Ganz Preußen. .| 376855 | 382028 | 412 162 |388 010 | 


Es jei, um Mißverjtändnijfe auszuſchließen, betont, daß bei der 


Durchſchnittsberechnung der Kriegszeit die Verlufte im Felde nicht ein- 
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Verhältnis der Taufen zu den Geburten. DIBI 
bezogen find. Es handelt fi) aljo bei den jehr hoch ſtehenden Ziffern _ 
nur um die Sterblikeit der Zivilbevölkerung. Leider waren die ein⸗ 
ſchlägigen Ziffern der neupreußiſchen Provinzen noch nicht erhältlich, ſo 
daß ein Vergleich in der Geſamtſumme für 1920 nicht gezogen werden 
kann. Jedoch laſſen die vorliegenden Ziffern erkennen, daß der mit— 
Kriegsſchluß eingetretene Rückgang der Sterblichkeit aud für 1920 an-. 
gehalten hat. \ 


Für die außerpreußiihen Landesteile gilt folgende Aufftellung: 


———— — — — — — ——— nn 























Landeskirchl. Das 1915—18 

Bayern . . 31388 | 30124 | 32225 | 29695 | 28 971 

Sachſe 68435 | 70030 | 71117 64869 61 346 
F Württemberg 27528 | 26471 | 27998 24488 23675 _ ** 
Baden. . . 12801 | 12179 | 13645 | 12690 | 12278 ee: 
| Helenzear 11688 | 11087 | 12934 | 12383 | 11807 

beide Medl. 12119 | 12156 | 13203 | 12162 | 12799 ——— 

Thürifigen . 94348 | 24032 | 23303 | 21889 | 24 890 —5 
Aha 4509 4778 | 5689 | 5306| 4696 
Dldenburg . 5115 5847 | 7336 | 5357| 5463 

Braunihweig | 697 | 7221 | 7383 | 7157| 6954 

bd.Lippeu.Wald. 3445 3525 3830 | 4774| 4467 

Hanjejtädte . 14725 | 19420 | 19603 | 19564 | 19462 

Zujammen . | 223.058 226 870 |238 266 |220 284 216 808 


r \ 


Eine Zunahme der Sterblikeit für 1920 im Bergleih zu 1919 
zeigt in Preußen nur die Provinz Pommern, ſonſt noch Mecklenburg, 
Oldenburg und Thüringen. Im allgemeinen iſt der Stand von 1910 
wieder erreicht, nur die preußiſchen Induſtrieprovinzen Rheinland und 
Weſtfalen ſtehen noch dahinter zurück, ebenſo um ein weniges Thüringen 
und Oldenburg, ſowie die Gruppe: beide Lippe und Waldek. Uber ein 
Rückgang auf die Sterbeziffer von 1910 wird an ſich noch gering zu 
3 werten fein. Wegen der verminderten Bolkszahl müßte fie bei normaler 
Rage ein gut Stück zurückgehen, das iſt nod) nicht der Fall. Immerhin 
find die erzielten Erfolge beadtenswert. Die Ausjendung von Kindern 2 
aufs Land, die Auslandhilfe und Kinderjpeijungen haben dazu geholfen. 


4. Verhältnis der Taufen zu den Geburten. 


Vorbemerkung für die Tabellen diejes und des folgenden 
Abjhnitts: Von 1920 ab muß in der kirhlicheftatiltiihen Berechnung Preußens 
den Abtretungen Rehnung getragen werden. Nur die des öftlihen Teils von 
Dberjhlefien (1921) bleibt für diejes Jahr noch unberückſichtigt. Das Preußiſche 
ſtatiſtiſche Landesamt kann Geburten, Eheſchließungen, Todesfälle uſw. aus 1920 
nur für die derzeit politiſch zu Preußen gehörenden Landesteile angeben, nicht 
‚mehr für die Abtretungsgebiete; für dasjelbe Gebiet mußten, um Berhältnis- 
ziffern zu errechnen, die Zahlen der kirhlihen Statijtik (Taufen, Trauungen 
ufw.) umgerechnet werden — eine mühjelige Arbeit, die manderlei Rückfragen 
bei den Konfiftorien veranlaßte. Im einzelnen jet auf folgendes hingewiejen. 
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54 Kirchliche Statiftik, 
| Die Bebiete des Freijtaats Dan zig und des Memellandes jind kirchlich 


nod) verbunden mit der Preußijhen Landeskirche, aber ihre kirchenſtatiſtiſchen 
Ergebniſſe dürfen in die Summe der Taufen und Trauungen uſw. für Preußen 


de nicht mit eingerechnet werden, weil der Begenwert der ſtaatlich-ſtatiſtiſchen Ziffern 


(Geburten und Eheſchließungen) fehlt. Das ift in den nachfolgenden Tabellen 


durch Kurfivdruck kenntlich gemadt; dieſe Ziffern fehlen aljo in den Additionen. 
Die Grenzmark Pojen-Weftpreußen ijt mit beiderlei Merten als Sonder- 
bezirk eingejegt. Für den Freiftaat Danzig erhielten wir die Zahlen der 
bürgerlihen Statijtik vom dortigen ſtatiſtiſchen Amt, jo daß aud) hier beide Reihen 
vorliegen. Das an Polen gefallene Land Poſen und der größte Teil von 
Weftpreußen (Pomerellen) mußte ausgejchieden werden. Bürgerlide Zahlen 
über Beburten, Ehejhließungen ufw. find aus Polen natürlid) nicht erhältlich). 
Die frühere poſenſche Provinzialkiche mit Pomerellen und Teilen von vier 
ſchleſiſchen Diözeſen (Buhrau-Herrnftadt, Gr.-Wartenberg, Namslau und Kreuz⸗ 
burg) bildet eine. ſelbſtändige „Evangeliſch-unierte Kirche Polens“, die nur ver- 
‘ waltungstehnifh mit der Preußifhen Landeskirche noch Verbindung hat. Ihre 
kirchlich-⸗ſtatiſtiſchen Zahlen zu geben war zwedlos,. weil ohnehin die ftaatlichen 

Gegenziffern fehlen. 

’ Die hier gegebenen Zahlen der dur den öftlihen Teil des früheren Weſt— 
preußen (Elbing, Marienwerder, Marienburg) vergrößerten Provinz Oftpre ußen 
' erleiden möglidhenfalls noch eine Kleine Verminderung. Die ſtaatliche Statijlik 
. ‚gibt zwar die genauen Werte für die jegige räumliche Ausdehnung der Provinz; 
. für die kirchlichen Zahlen (Taufen) bejteht jedoeh eine Kleine Unficherheit. Es 
fehlte uns bezüglich diefer eine genaue Abgrenzung zwilhen Oftpreußen und 
Memelland. Hier jind einjtweilen die Kreiſe Memel und Heydekrug aus- 
gejhieden und bejonders berechnet; es kommen aber aud) noch Stücke vom Land- 
kreis‘ Tilfit und Kreis Ragnit in Betraht. Wir konnten bis Schluß diejes 
Kapitels zu unjerm lebhaften Bedauern die genauen Unterlagen von dem zu— 


ſtändigen Konfiftorium nicht erhalten. Sehr beträdtlid aber werden die Shwan- 


kungen nit jein. 


Mit diefem Abſchnitt beginnt die innerkirchliche Statijtik, d. h. die 
Statiftik über die jogenannten „außerungen des kirchlichen Lebens“. 
Daß dabei freilih aud) Momente jtark mitſprechen, die mit dem „Rird)- 
lichen Leben“ und feinen Außerungen nur loſe zujammenhängen, ijt von 
uns oft hervorgehoben worden. Aber das mindert nicht den prinzipiellen 
Wert diejer Aufitellungen. Bejonders die. Vergleichswerte verjchiedener 
Perioden jind doch harakteriftiih. Es joll nur davor gewarnt werden, 
die Ergebnijje derjelben mit rein religiöjen Maßjtäben zu meſſen. ? 


Das Jahr 1920 fteht hier zur Berichterſtattung. Es unterſcheidet 
ji), das jei von vornherein gejagt, wejentlic zu feinen Gunften vom 
Vorjahr. Das Kennzeihen von 1919 war ein durch die politiihen und 
jozialen Verhältnijje leiht erklärbarer Tiefitand des religiöfen Lebens 
und der Rirhlihen Sitte, wie wir ihn lange nicht gehabt haben. Mit 
auflteigender Kurve trat die Kirchenfeindſchaft in die Erſcheinung. Die 
mädtig ins Kraut ſchießende Kirchenaustrittsbewegung war nur ein 
Symptom unter vielen, vielleiht nicht einmal das bedenklichſte. Alle 


„Außerungen kirchlichen Lebens“ zeigten, joweit ſie ſtatiſtiſch gemeflen 
werden können, ein Nachlaſſen — nur hier oder da eine vereinzelte 


Ausnahme. Die Kirhenfeinde rülteten ſich ſchon zum Begräbnis der 
Kirche. Die ultramontane Preffe, die ja freilich) ſchon ſeit einem Jahr- 
hundert den baldigen Untergang der evangeliihen Kirche weisjagt, redete 
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von dem unmittelbar beporjtehenden Zujammenbrud) des Proteftantismus. 
Führende Blätter der Kurie nahmen das Leitmotiv auf und verkünden 
es unermüdlich im Ausland.) Kundige kennen dies Lied als alte Melodie. 
Sie wird unermüdlich dem urteilslofen Volke vorgefungen, jhon um das 
voreingenommene Urteil nicht zu erihüttern, als ob die Ratholiihe Kirche 
allein der Hort und Fels des Chrijtenglaubens jei. 

Uber auch in den Kreifen des evangeliihen Kirhentums war viel 
Kleinmut. Bewährte Stügen braden, die Energie des Neubaues wurde 
unterſchätzt. Der laute Lärm der Kirhenfeindihaft übertönte die ftille 
Kirhentreue. Und es war doch noch mehr davon da, als die Pejlimilten 


dachten. Die kirhlihe Statiftik für 1920 zeigt in den Hauptlinien auf- 


fteigende Kurven; das erweckt und ftärkt die Hoffnung, daß auch in den 
Partien, die noch Stillftand oder gar Niedergang aufweilen — es fehlte 
daran ja aud nit in guten Jahren und ruhigen Zeiten —, eine 
Wendung zum Beljeren mit der Zeit ſich durchſetzen wird. Im Ausland, 
bejonders in den Kreilen des anglo-amerikanijhen Chrijtentums, wird 


* 


vielfach gefliſſentlich die Meinung gepflegt, als ſei der deutſche Pro⸗ 


teſtantismus rettungslos der religiöſen Zweifelſucht, ja dem Atheismus 
verfallen. Die bei uns waren und das kirchliche Leben im Sturm der 
Zeiten beobachten konnten, wiſſen es beſſer. Jenes Vorurteil iſt eben 
auch ein Zubehör der Verleumdungswoge wider Deutſchland, die im 
legten Luftrum den ganzen Erdball umbraufte. Sie wird nod) viel 
Schmutz ablagern, aber fie wird ſich auch totlaufen. 


Die allmählich jih) anbahnende Hebung des kirdlihen Lebens tritt 


in dem hier behandelten Abſchnitt am deutlichſten in die Erſcheinung. 


Die im Jahr 1919 ſtark geſunkene Taufziffer hob ſich mit einem Ruk _ 


in falt allen Landeskirhen, aud in Preußen, derart, daß etwa der 


“ Stand vor dem Ariege wieder erreiht if. Nur die Taufen unehelich 


Geborener ſtehen nod) zurük. Das heißt aljo, die Taufe als chriſtliche 
Volksſitte hat ſich gegenüber dem Anſturm des Atheismus behauptet. 
Sie konnte wohl in der kirchenfeindlichen Woge von 1919 für Kurze 
Zeit zurückgedrückt werden, aber fie richtete ſich nah dem erften Stoß 


mit einer unerwarteten Spannkraft wieder auf. Wir jehen bei der der= 


maligen Sadlage darin dody etwas mehr, als das Schwergewicht des 
Gewohnten. Vorſichtigerweiſe redeten wir eben nur von der „Behauptung 
der Hriftlihen Sitte”, aber es liegt doch auch ein Symptom der Selbit- 


befinnung des oft und gern als rudis indigestaque moles bezeichneten 


„Kirchenvolkes“ vor. Das gerade hier feititellen zu können, als Gegen- 
wert der 1920 nod laufenden Maffenaustritte (vgl. Abſchnitt 10 diejes 
Kapitels), erjheint uns nicht wertlos, da die Taufe ja dod) die Eingangs 
pforte der Kirhenzugehörigkeit ift. 

Die ftarke Zunahme der abjoluten Zahl der Taufen im Jahre 
1920 ift natürlich zunächſt Begleiterſcheinung der geſteigerten Geburten- 


1) Osservatore Romano, Nr. 231 u. 232 vom 30. Sept. u. 1. Okt. 1921: 


„... Il protestantismo & pervaso da una crisi ed una della risoluzioni di 


essa lo sembro avvicinare al cattolicismo.“ 
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, zahl. Preußen Hatte 1919: 399035 evangelijche Zaufen, 1920: 


561513. Die Geburtenziffer Evangeliſcher wuchs von 488673 auf 
627518, aljo um fat 139000, die Taufziffer jedoh um 162 478. Sie 
ging aljo über den Geburtenzugang nit unbeträdtlih hinaus. Die 


Berhältnisziffer der Taufen in rein evangeliihen Ehen jtieg von 86,92%, 


auf 96,37°%/,, fie hob fi aljo um faſt 10°). Noch nie haben zwei 


- aufeinanderfolgende Jahre jo jtarken Unterſchied gezeigt. Die Tauf- 


ziffer in rein evangeliihen Ehen Preußens betrug 1900: 97,35 or 
1910: 96,80, 1911: 97,34, 1912: 96,16, 1913: 97,12, 1914: 97,289. 


- Die kommenden Kriegsjahre, die zahlreihe Taufüberſchüſſe braten, 
MNachholungen früher verjäumter Taufen — fie ſtehen mit 105,70, 104,22 
und 102,20 0), zu Bude — ſcheiden als anormal aus der Vergleichung 


aus. Anormal war freilid) auch, rein rechneriſch angeſehen, das Jahr 
1919 mit nur 86,92°/, Taufen; den zahlreihen Geburten entjiprad), 
infolge natürliher Verzögerung, nod nit die Zunahme der Taufen. 
Diefe Reſte verfhoben fi nun auf 1920, injofern ijt die rucartige 
Erhebung der Taufziffer niht nur Ergebnis einer hrijtlihen Befinnung. 
Es ſprechen auch äußere Momente mit. Aber der Aufitieg ijt doc jo 
bedeutjam, daß er durch Reftbeibringungen allein nicht erklärt werden 


kann; und diefe wäre ja an und für ih aud ſchon ein günjtiges 


Zeihen. Es wird freilih abzuwarten jein, ob das Jahr 1921 die 
Verhältnisziffer halten wird. Tedenfalls jteht 1920 die Taufziffer fait 
genau wieder jo wie 1910. Diejelbe Erjheinung haben wir aud in 
den meilten andern Landeskirhen. Bayern hatte 1919: 37284 evan- 
geliihde Zaufen, 1920: 50431, Sadjen 65856 und 105801, 
Württemberg 30625 und 40797, Baden 16024 und 21372, 


. Hejjen 14318 und 21055, Thüringen 24843 und 37174, beide 


Mecklenburg 11743 und 18266, Oldenburg 6723 und 10253, 


Anhalt 4750 und 8018, Braunjhweig 6540 und 10674, beide 


Lippe und Waldek 3634 und 6097, Hamburg 10192 und 15649, 


. Bremen 3775 und 5918, Lübek 1395 und 2432. 


Der Abjtand der beiden Jahre in der Verhältniszahl war in 


manden Landeskirhen, 3. B. Bayern, Württemberg, Baden, Heljen, nur 


deshalb nicht Jo groß, weil der Rückgang von 1919 nicht jo bedeutjam 
gewejen war. So zählte Bayern — immer auf die ja weitaus zahl- 
reichſte Kategorie der Kinder aus rein evangeliihen Ehen berechnet — 
1919: noch 98,50°/, (aljo faſt die Normaßiffer), 1920: 99,15; mehr 
kann eigentlih kaum erwartet werden. Die Pfalz jtieg von 94,56 


auf 99,68, Sachſen, wo das Jahr 1919 verwültend gewirkt hatte, 


von 82,54 auf 95,31 — ein ſehr beadhtenswerter Fortjhritt —, 
Württemberg von 94,93 auf 98,66, Baden von 97,85 auf 98,40 
— hier war der Rückgang von 1919 ganz gering —, Hejjen von 
95,20 auf 99,51. Die Ziffern der Kleineren Landeskirhen gibt die 
zujammenfafjende Schlußtabelle. Bemerkenswert ilt dort bejonders der 
Aufitieg von Oldenburg von 85,14 auf 95,49, Braunfhweig 


80,44 (!) auf 97,38, Reuß j. 2. 82,56 auf 92,58. Selbjt die Hanje= 
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ftädte ſchloſſen ſich dem Aufſtieg an, ein Beweis, daß er keineswegs auf 


ländlihe Bezirke beſchränkt iſt. Lübeck ſtieg von 81,91 auf 97,96, 
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Bremen von 76,06 auf 91,37 und Hamburg von 71,83 auf 89,95. 
Aljo die Lehre: Man gebe dody ja die Großjtädte nicht verloren. 

Die verjhiedenartige Beteiligung der einzelnen preußiſchen Pro= 
vinzen wird aus diejer Tabelle erjihtlid: 


Taufen in rein evangeliihen Ehen. 























; Bejamtzahl im Verhältnis zu d. Beburten 
Rn: 910 | 1919 | 1920 | 1910 | 2919771920 

Dftpreußen 47 048| 26435 | 32283 | 48589 | 96,59 | 99,44 | 88,04 | 99,15 
Memelland . — — — |[2546]| — — — —_ 
Meltpreußen.. .| 21662| 12185| 13353| — | 97,00 | 99,15 | 90,15 | — 
Freist. Danzig — — — ISA — — — 985,97 
Grenzm. Poſen⸗Wſtpr. — — — 4321 — — — 94,67 
Berlin . 23528 14727| 12286| 17371 | 91,45 | 115,08 | 74,88 89,02 
Brandenburg 70786 | 40306 | 40237 | 62227| 93,68 | 109,09 | 80,25 | 94,89 
Pommern. 42.065 | 21258 | 25 349 | 39549| 98,53 | 100,43 | 87,25 9821 
yore... 7. 18161 | 9598| 9345 — 97,56.10097,311 122 — 
Schleſien . 49562 | 25 463 | 31946 45 540| 98,30 99,90 | 92,15 97,37 
Sadjen . 66229 | 35 108 | 38 679 | 61 280 | 95,95 | 103,34 | 80,06 | 92,64 
Meitfalen . 54356 | 29472 | 32142 | 45139] 98,54 | 100,96 94,14 | 98,74 
Rheinland 44 263 | 24444 | 26435 | 36 354 | 96,82 99,39 | 90,39 | 95,47 
Ältere Provinzen |437 655 |238 992 |252 710 1360 370 | 96,41 | 102,58 | 86,65 | 95,93 
Sälesw.-Holltein | 36 723 | 21517 20 261 | 28 120 | 96,27 | 104,24 | 81,57 | 96,35 
Hannover . .| 60802 | 33 319 | 36 230 | 53 883 | 99,25 | 103,02 88,52 | 98,93 
Hefjen-Nafjau 33016 , 18204 | 22 305 | 32255 | 98,09 | 101,75 | 92,92 | 97,18 
Ganz Preußen . 568 196 |312 032 |331 506 1474 628] 96,80 | 102,65 | 86,92 | 96,37 


In diefer Lifte haben 
Weſtfalen, Hannover un 
wieder normale Taufziffern. 


preußen von 88,04 

















Dftpreußen, Pommern, Schleſien, 
d Heſſen-Naſſau für 1920 nahezu 
Man beachte das Aufholen von Oſt— 
auf 99,15 (Hier tritt, wie in der Vorbemerkung 


erwähnt, vielleiht noch eine Kleine Abſchwächung ein), von Sadhjen: 
Shleswig-Holftein: 81,57 auf 96,35, von 


80,06 auf 92,64, von 


Hannover: 88,52 auf 
burg haben ftark aufgeholt: Berl 
80,25 auf 94,89, beide aljo um 14 
aud) bier. 


burg von 


der Großſtädte Gejagte bejtätigt ſich 


kurze Zeit ihre Höhe 


Beharrungskraft jet ji) 
Selbitverjtändlid) wer 


—15 yo. 


98,93. Uber aud) Berlin und Branden- 
in von 74,88 auf 89,02, Branden- 
Das bezüglid) 
Die rote Flut hat nur 


bewahrt. Die im Untergrund liegende jtärkere 


ausfälle bleiben; ein geringer Teil 


Dinge, und der Atheis 
Vielleicht hat au 
etwas mitgewirkt, daß die 


aus. 


mus, der Jie na 


Eltern nit mehr als „evangeliſche“ 


- mehr belajtend wirken. Mir geben im Anſch 


wieder durch. 
den aud) in normalen Zeiten immer Tauf- 


liegt ja im natürlihen Verlauf der 


& wie vor veranlaßt, breitet ſich 
ch das jhon auf eine Hebung der Taufziffer 
Geburten der. aus der Kirche ausgetretenen 


gebucht werden und jomit nicht 


luß an frühere Aufitellungen 
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(vgl. Jahrb. 1920, S. 102; 1921, S.55) eine Überſicht über die Tauf- 
ausfälle der Ietten Jahre, die Kriegsjahre eingejhloffen, für die alt- 
preußijhe Landeskirde: 


1910: 536821 ®eburten, 512180 Taufen, aljo 24641 Taufausfälle 
1914: 492005 — 470811 ” „ 21194 


1915: 36525  „ EL „ 13912 Taufüberjhüffe 
1916: 277457 „ 285158 „ „ 7701 ; 

1917: 49718  .„. 1.252597 „ „2879 . 

1918: 25255 „ 243392 „ „ 9203 Taufausfälle 
1919: 357214 „ 5190210, RIO 

1920: 45999 „ 43283 „ „2086 5; 


Mir jhrieben im Borjahr zur Charakterijierung der Taufausfälle 
von 1919: frühere Befürdtungen, daß die Taufausfälle ſich ſtark ſteigern 
würden, jeien eingetroffen, aber wahrſcheinlich jei mit 1919 ein Tief- 
punkt erreiht. Das ijt eingetroffen. Das Jahr 1920 hat die Tauf- 
ausfäle um mehr als. 11000 gemindert. reili die wunderlidhe 
Erſcheinung der Taufüberjchüffe, dieje ftatijtiiche Anomalie der Ariegsjahre 
(wir widmeten ihr in den legten Jahrbühern eingehende Daritellung, 
vgl. Jahrb. 1919, S.:86; 1920, S.10277.; 1921, s. 56. 60-63), iſt 


3 endgültig vorüber, wohl auf Nimmerwiederkehr. Die Angabe des vor- 


jährigen Jahrbuds, daß das Jahr 1919: 48789 Taufausfälle gehabt 
habe, hat ſich doch, Gott jei Dank, als ein rechneriſcher Irrtum erwiejen. 
Das Statiftiihe Landesamt, das die evangelijhen Geburten angibt, hatte 
die Provinz Pojen mit Recht noch einbezogen; die kirchlichen Ziffern 
von Pojen (Taufen, Trauungen ufw.) waren aber damals in den Wirren 
der geit nicht erhältlih. Nahträglic find dort 9345 Taufen aus rein 
evangeliihen Ehen gemeldet, 277 aus Miſchehen, 977 uneheliher Kinder. 
Um dieje Zahl, 10599, vermindert ſich die im Vorjahr gegebene Ziffer 
der Taufausfälle von 1919. Es find aljo nur 38190 zu buchen, nicht 
48789, wie das Vorjahr angab. Immerhin aber übertrifft aud) dieje 
reduzierte Ziffer die bisher beobachtete Höchſtzahl von rund 25000 um 
‚ein Bedeutendes. Es iſt darum erfreulih, daß das Jahr 1920 einen 
Rückgang von 38190 auf 27086 bradte. 

Auch die Verhältnisziffer der Taufen in Miſchehen ift geftiegen, 
wenngleid nit ganz in dem Umfang der Taufen aus rein evangeliſchen 
Ehen. Aus diejer Differenz folgt nicht, daß die katholiihe Kirche 1920 
bejjer aufgeholt habe, als die evangeliihe. Dafür liegen im Augenblik 
nod) Reine DBergleihswerte vor. Beide Kirchen werden bejjer ftehen als 
1919, es Jind eben weniger Kinder aus Mijhehen ungetauft geblieben. 
Für Preußen gilt die nebenjtehende Aufitellung. 

Die Überſchrift der Tabelle bezeichnet nicht etwa den Charakter der 
Miſchehen, jondern will nur jagen, daß folde Miihehen zur Berehnung 
gejtellt jind, welche die evangeliſche Kirche angehen, aud die etwa von 
Evangeliſchen mit Juden und Religionslofen gejchlofjenen, daß aber alle 
Miihehen ausgeſchloſſen find, in denen kein Eheteil der evangelifchen 
Landeskirche angehört. 
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Taufen in evangelifhen Miſchehen. = 
Bejamtzahl im Verhältnis zu d. Geburten 
































rovin 
Be ı910 |Bi548| 1919 | 1920 | 1910 |Hrajam.| 1919 | 1920 
- Oftpreußen . . . .| 8319| 245 | 352| 7ı1| 7771| 76,42| 66,23 | 80,98 
Memelland. — es — | [iö]| — — F 
Meftpreußen . . .| 792] 534 591) — | 81,36) 88,48| 74,95. — 
Freistaat Danzig . [468]| — — — 188,97 
Brenzm. Pojen-Witpr. | — — — 1544| — — — | 7817 
Berlin 2.1 2754| 2061 | 1624| 2061 [116,23 | 150,45 | 91,47 1101,38 
Brandenburg . . .| 3732| 2883 | 2489| 3 199 |109,01 | 159,26 |100,66 |110,88 
re I EN ve = 376| 91,05 | 97,20 | 79,63 | 92,04 
Dienger 2) ee 1 7 — 1107,88 | 92,00 14 == 
Sälefien . . . . .| 8272| 4382 | 5622| 7487 |112,78 113,53 |105,93 1111,49 
Sadien . . . . .| 2181| 1264 1356| 2.027 115,27 | 125,64 | 91,28 1106,10 
Weitfaln . . . .| 3929| 2700 | 3413 4687| 88,64 | 92,73 | 89,40 | 91,77 
Rheinland . . . .| 7715| 5225 | 6155| 8563| 94,90 | 98,48 89,21 | 96,75 
Ältere Provinzen . .|30518 19759 |22 137 29 265 [102,48 | 110,85 | 93,41 1100,97 
Säleswig-Holftein .| 850| 593 | 543| 623|114,32| 124,35 | 96,02 1101,63 
Hannover . . . .| 1770| 1085 | 1237| 1 592 [103,39 | 107,18 | 91,06 | 94,56 
Hefjen-Naffau . . -| 3349| 2009 | 2401 3 196 |111,50 | 123,81 |105,24 1117,41. 
Ganz Preußen. . . 3648723445 26.318 |34 676 103,54 | 112,64 | 94,33 |101,98 





Schon 1910 wurden mehr als die Hälfte der Kinder diejer Miſch— 
ehen, die als Normalzahl gilt, evangeliſch getauft, von der ausfallenden 
kleineren Hälfte fällt wieder nur ein Teil der katholiihen Kirche zu. 
Auch dann, wenn die Taufziffer aus Mijhehen auf etwa 70—75 jtände, 
würden wir der katholiihen Kirche etwa gleid, ſtehen, denn gerade bier 
ſtecken die Taufverfäumnijie. Nun hob fit) während der Kriegszeit Die 
Taufziffer aus Miſchehen von 103,54 auf 112,64 °%/,. 1919 war Jie 
auf 94,33 zurückgegangen. 1920 ftieg fie um mehr als 7°/,, auf 101,98. 
Sie hat damit den Stand von 1910 zwar noch nicht ganz, aber nahezu 
wieder erreiht. Berhältnismäßig ſchlecht ſteht jeit Jahren Dftpreußen, 
es find zwar 14°/, von dem überaus jhledhten Stand von 1919 auf: 
geholt, aber die Ziffer des Jahres 1920 mit 80,98°/, iſt dod Die 
ſchlechteſte aller preußiſchen Provinzen. Um beiten ſteht Schlejien mit 
111,49 °/,, ſelbſt 1919 war hier die Zahl gut und der Rückgang un- 
bedeutend. Auch Berlin und Brandenburg jtehen um 10°/, beſſer 
als 1919. Pommern dagegen auffallend ſchlecht. Die Provinzen 
Pommern und Dftpreußen, vielleiht aud Hannover, Jollten einen 
eigenen Provinzialverband für Pflege der Mijhehen haben, wie Rhein- 
land und Weftfalen. Es iſt ja jelbitverjtändlih, daß Provinzen, in denen 
die Bevölkerung konfejlionell ſtark gemiſcht ift, ſtärker beteiligt find bei 
der Miſchehe und es deshalb jhwerer haben, bei der Taufziffer der 


"Kinder diefer Ehen die Höhe zu erreichen, die rein evangelijhe Pro— 


pinzen von ſelbſt haben oder doch haben jollten. Immerhin jtehen 
Rheinland und Weltfalen 1920 günftiger in der Taufziffer der Miſch— 


eben, als Pommern und Dftpreußen; fie haben den Stand von 1910 
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beſſer als 1910, Württemberg nahezu jo gut. Die oft von Zufällig 
keiten bedingten Ziffern der Kleineren, Ronfejjionell wenig gemildhten 
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überholt, Einen ſehr guten Stand, für 1920 den beſten, hat auch 


Hejjen-Nafjjau mit 117,41. Wir möchten hier wohl mal die Ratho- 
liche Taufziffer aus Miſchehen jehen — nach demjelben Syjtem berechnet. 


Wir ſchätzen fie nicht Höher als 3O—40 %),. Stark iſt aud) die Bejlerung 


in Sachſen, jest 106,10, 1919 nur 91,28°%/,. Aber das eben zeigt, 


‚daß der Tiefftand von 1919 durdaus nit zugunjten der Ratholiihen. 


Kirche ausgejhlagen hatte. | 
In Bayern war die Taufziffer aus Miſchehen ſtets ſchon günjtig, 


fie hielt aud) 1919 jtand und fiel nicht unter die der Kriegsjahre, die 


hier keinen Aufitieg gebracht hatten. Das Jahr 1910 erhöhte fie von 


123,45 auf 131,90 °/, in der Bayriihen Kirhe rechts des Rheins, von 


121,41 auf 127,36°/, in der Pfalz. Bemerkenswert iſt, daß aud im 
roten Sachſen die Verhältniszahl von 144,69 auf 161,95 jtieg. Früher 
kam die katholiihe Kirdye hier kaum in Betradt, aud) jet wird weitaus 


die Mehrzahl der der evangeliihen Taufe entfallenen Kinder ungetauft 


bleiben. Württemberg hat 1920 die Taufziffer der Miſchehekinder 
von 111,80 auf 116,85 gefteigert, Baden von 105,59 auf 112,52, 
Helfen gar von 108,48 auf 129,05. Baden und Hejjen ſtehen 


LZandeskirhen madhen wenig aus; fie find aus der Scylußtabelle diejes 

Abſchnitts erſichtlich. 
Bemerkt ſei noch, daß auch in zwei Hanſeſtädten eine Aufwärts— 

bewegung gegen 1919 vorliegt: in Lübeck von 84,84 auf 96,72, in 


- Bremen von 7875 auf 81,37; in Hamburg jedod eine weitere 


Verſchlechterung von 92,41 auf 85,83. Die Ratholiihe Kirche notiert in 
Hamburg 1196 Geburten und 284 Taufen aus gemilcht-Ratholiihen 
Ehen, das wäre eine Taufziffer von 23,7 oder, nad) unjerer Weije 
berechnet — die Geburten halb in Anſchlag gebracht — 47,4 °/,. 
Auf die Taufen der Kinder uneheliher Mütter bat fi die 
Hebung des Jahres 1920 nicht erjtreckt. Die Taufziffer der Unehelihen 
war — im Gegenja zur Taufziffer der aus Mijchehen geborenen 
Kinder — immer jhon im Rückgang. Die Kriegsjahre waren nur eine 


Kurze Unterbrehung des jtetigen Abbröckelungsprozeſſes. Für Preußen . 


gilt die nebenjtehende Aufitellung. 

Mit der gejteigerten Geburtenziffer des Jahres 1920 find auch die 
unehelihen Geburten gewachſen, die Taufziffer aber blieb in der Tiefe. 
Bejonders Brandenburg und Berlin zeigten Verſchlechterung, und 
zwar jo jehr, daß auch die bedeutende Beſſerung von Heſſen-Naſſau, 


‚die geringere vom Rheinland und die unbedeutende von Schlejien 
‚und Oftpreußen eine Senkung des Gejamtrefultats nit aufzuhalten 


vermochten. 
Sehr viel günſtigere Zahlen als Preußen mit einer Taufziffer der 


Unehelichen von etwa 78°/, zeigen die meiſten andern Landeskirchen. 








r 
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Taufen unehelicher Kinder evangeliſcher Mütter. 


in abſoluten Zahlen im Verhältnis 3.d. Geburten 
































1910 |1815518| 1919 | 1920 | 1910 |Srejan. 1919 | 1920 
Dftpreugen . . . .| 4796| 4489 5294| 6304| 88,83 | 88,92 | 87,53 | 87,98 
Memelland . re — — 4315 — — = ? 
Meftpreußen . . . .| 1945| 1701| 1903| — 89,18 | 87,97 8794| — 
Freistaat Danzig. . | — — — |[/770])| — — —8628 
Grenzm. Poſen-Weſtpr. — — — 418) — — — | 82,63 
Berlin . - . . . .| 4486| 3080| 2384 | 2669 | 60,74 76,71 |64,52| 58,48 
' Brandenburg. . . .| 7796| 5111| 5291 6949 | 82,45 | 85,83 | 78,41 | 73,58 
‘Pommern. . . . .| 4458 3315| 3880| 5509| 89,30 | 89,64 | 82,57 | 82,04 
N U. — 198,51] SAL 
Sälefien . . - - -| 7293| 4537 5611| 8433| 93,26 | 91,15 |88,08 | 88,31 
Sadien. . . - . .| 8065| 5165| 5764| 7865 |82,28 | 83,97 74,85 | 72,59 
Meittalen . . . . .| 1929| 1471| 1699| 2323|86,66 | 86,75 |82,8% 78,03 
Rheinprovin . . .| 2129 1616 | 2029| 2738 | 88,40 | 80,40 | 75,23 | 77,22 
Ältere Provinzen . .|44 007 |31 319 |33 855 143 208 | 82,88 | 86,05 |80,28 | 78,13 
Scleswig-Holftein . . 2862| 2318| 2156| 2412| 73,08 | 82,04 | 69,86 67,26 
Hannover . . » . .| 4259 3942| 3598| 4216| 87,91 | 89,56 | 83,50 | 81,56 
Heffen-Nafau . - | 2225 1723 | 1879| 2373| 86,85 | 90,54 | 74,10 | 80,00 
Ganz Preußen . . .58858 |38 602 41 488 |52209|82,82 | 86,47 79,12 77,89 








Nur Anhalt und die Hanjeftädte ftehen nod) ihlehter. In Bayern 
unterſcheidet die Taufziffer der unehelihen ſich Raum von der der ehe- 
lihen Kinder, ebenjo in Württemberg, den kleinen Landeskirdhen 
Lippe und Waldek und einigen thüringijhen Zandesteilen; faſt 
gleich ſtehen beide Reihen aud) in Mecklenburg. Über 90°, haben 
außer den Genannten nod) Dldenburg (aber erjt jeit 1920), Sachſen— 
Meiningen, Shwarzburg-Sondershaufen, Reuß ä. 2. Um 
geringiten ſteht die Ziffer in Hamburg und Bremen mit 48,28 und 


55,24 °/,, beide haben 1920 Berjhlehterung. Die unehelichen Geburten, 


aud) der vom Lande ftammenden Mütter, erfolgen immer mehr in 
ſtädtiſchen Entbindungsanſtalten, Hebammenlehranſtalten u. dgl. Vielleicht 
wirkt das nicht unbeträchtlich auf die Verjchlehterung der Taufziffer 
der Unehelihen ein. Es will uns fraglid) eriheinen, ob die groß: 
ſtädtiſchen Pfarrämter überall ſchon auf dieſe Eventualität eingeftellt find. 
In einer rheiniihen Großſtadt, die eine Hebammenlehranftalt beherbergt, 
war mit der Leitung ein Abkommen getroffen, daß an einem beitimmten 
Nachmittag jeder Mode ein Pfarrer für Zaufen zur Verfügung gejtellt 
wurde; ebenjo war es in den Säuglingsheimen. Erfahrungsgemäß ilt 
es ſchwer, wenn Diele Gelegenheit verpaßt wird, verjäumte Taufen 
uneheliher Kinder jpäter nadyguholen. 

Die Gejamtergebnifje der Taufen bringt die auf S. 62 folgende 


Schlußtabelle, weldhe den Abftand zu 1919 und jomit die in Spalte 


1 u. 2 vorliegende deutliche Beſſerſtellung der evangelijhen Taufziffer 
Klar erkennen läßt. 
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5. Verhältnis der kirchlihen Trauungen zu den bürgerlichen 


Eheſchließungen. 


Die kirchliche Trauziffer, für rein evangeliſche Ehen berechnet, war 
in Preußen in den beiden legten Jahrzehnten in leiſem Rückgang. Sie 
betrug 1900: 93,45 °/,, 1905: 92,12, 1910: 89,16, 1911: 88,88, 
1912: 88,07, 1913: 8827. Die Ariegsjahre bradten anormale 
Schwankungen, der Rückfall von 1914 mit einer Trauziffer von nur 
78,00°/, (Kriegstrauungen) glih fit in den folgenden Jahren zwar 
allmählid aus, 1915 hatte 83,58 °/,, 1916: 86,88, 1917: 86,87, 1918: 
87,23 (der Durchſchnitt der 4 Kriegsjahre war 86,14), 1919 ſank die 
Bahl auf 86,98. Das war bei der vorliegenden ungeheuren Zunahme 
der Eheſchließungen (123931 auf 313125) unausbleibih. Man darf 
jih nur freuen, daß der Rückgang nicht noch ſchärfer einjegte, denn viele 
diejer neuen Ehen trugen, wie Abſchnitt 2 dieſes Kapitels aufweilt, 
durchaus den Charakter des Unfertigen. Nun hat das Jahr 1920 mit 
abermals gejteigerter Eheſchließungsziffer (aus 313125 in Preußen 
wurden 329815 troß der Abtretungen) den Rückgang der Traugiffer, 
d. h. der Verhältniszahl, nicht fortgejeßt, jondern etwas gehoben, 
wenigitens in Altpreußen. 

1918 wurden in der preußifhen Landeskirche 108094 rein evan- 
geliihe Ehen getraut, 1919: 272351, 1920: 284110. Die Zunahme 
it natürlicy Begleiterjheinung der Steigerung der Eheſchließungen über- 
haupt. In Bayern wuds die Zahl rein evangeliiher Eheſchließungen 
nur von 17997 auf 18580, in der Pfalz von 5448 auf 6207, in 
Sachſen von 54886 auf 65371, in Württemberg von 19919 auf 
20629, in Baden von 8734 auf 9684, in Heſſen von 9618 auf 
10929. ‚Die Zahl der evangelijhen Trauungen wuhs in Bayern 
1919 zu 1920 von 17309 auf 17848, in der Pfalz von 5155 auf 


5857, in Sadjen von 50987 auf 59638, in Württemberg ging 


fie zurük von 19723 auf 18958 (troß erhöhter Ehejchliegungen!), in 
Baden wuds fie von 8180 auf 9684, in Hejjen von 9618 nur auf 
9684; aud hier entſpricht die geringe Zunahme der kirchlichen Trauungen 
keineswegs der gejteigerten Zahl evangelijher Eheſchließungen. 

Die kurze Zujammenftellung abjoluter Zahlen zeigt jhon, daß in 
der Verhältnisziffer der Trauungen rein evangeliiher Ehen für 1920 in 
den einzelnen Landeskirchen jehr verjhiedene Ergebnilje vorliegen, darum 
find hier die Tabellen der Verhältniszahlen bejonders beachtlich. Für 
Preußen gilt die umftehend (S. 64) folgende Aufitellung. 

Danach haben gegen 1919 die Provinzen Oſtpreußen und Berlin 
eine Aufbejjerung der Trauziffer in rein evangeliihen Ehen erfahren; 
bei den meiften liegen wejentlihe Unterſchiede nicht vor, Schlefien, Rhein- 
land und Weltfalen haben Rückgang. 








Kirhl. Trauungen wurden vollz. auf je 100 bürgerl. Ehejhliegungen 
Tr ———— 


























Provinzen “bei rein evangelifchen bei gemijchten Paaren (zur 
- ’ Paaren Hälfte gerechnet) 

1910 |1g1318| 1919 | 1920 | 1910 |1915-18| 1919 |, 1920 
Ve 1 EEE APR Erde Ka ee IN Sn es 2 en a TE 
Oftpreußen . . . . „| 95,91 | 91,37 | 92,65 | 94,12 | 78,70 | 63,23 7282| 72,35 

Memelland N = — = — —— — 7 

Weſtpreußen . . .100,34 193,22 195,811 — 75,94 | 64,99|69,08| — 
Freistaat Danzig . .| — — —90,8511 — — —667 
Grenzm. Pojen- Weltpr. | — — — 9323 — — — | 72,24 
Berlin © 2 2 2... | 54,60 | 57,33 | 44,69 | 47,62 | 40,33 | 38,93 | 30,32 | 29,24 
Brandenburg . . . .| 76,38 | 76,34 | 76,73 | 75,06 | 64,38 | 57,08 51,05 | 48,18 
Pommern . . : . . | 95,32 | 91,26 | 94,03 | 94,04 | 81,31 | 72,66 | 67,31 67,66 

Dofen . ...: 0.0. 1100,21:198,00 | — —  1101,71|81,55| — — 
Sälefien. . . ». . 18681 9078 | 96,19 | 94,31 |106,57 | 87,42 | 94,28 | 97,75 
Sadlen . » » - . . | 91,73 | 89,65 | 86,57 | 85,30 | 90,34 | 82,70 | 78,22 | 77,95 
Weitfalen . . . . . | 97,50 | 95,75 | 96,08 | 93,91 | 84,12 | 76,19 | 74,88 | 75,21 
Rheinprovinz . . . . | 95,24 | 92,48 | 92,33 | 90,04 | 83,12 | 72,19 | 78,33 | 75,53 
Ältere Provinzen . . | 87,24 | 84,36 | 85,24 | 85,38 | 79,40 | 69,10 71,16 | 71,31 
Scleswig-Holftein . . | 94,70 | 89,95 | 89,43 | 87,95 | -96,50 | 78,70 | 76,91 | 77,48 
Hannover . .» . .  . | 96,59 95,20 | 94,18 | 93,22 | 82,93 | 64,48 | 64,32 | 65,86 
Heljen-Naljau . . 1 95,20 | 92,35 | 94,76 | 92,79 | 94,42 | 80,98 | 86,79 | 85,91 
Ganz Preußen . . . | 89,16 | 86,14 | 86,98 | 86,91 | 81,27 | 70,08 | 72,16 | 72,93 





Ein klares Bild erjt gibt die Zufügung der abjoluten Zahlen der 
Trauausfälle. Preußen hatte 


in rein evangelijhen Ehen in Miſchehen 


bürgerl. Eheſchl. Trauungen Ausfall bürgerl. Ehefhl. Trauungen Ausfall 
1910: 184 164 164 199 19 965 15 500 12597 2903 
1918: 123931 108 094 15 837 15 506 11250 4256 
1919: 313 125 272 351 40 774 29 262 21045 8217 
1920: 329815 284 110 45 705 32 307 23 363 8944 


Hier ergibt jih: Die Trauausfälle find in abjoluter Zahl zwar 
1920 gewadjen, aber doch nur im Maßjtab der Trauungen überhaupt. 
Sehr ungleich jind die einzelnen Provinzen Preußens bei den Ausfällen 
beteiligt, das zeigt ſchon die Verhältnisziffer; die meilten haben eine 
Trauziffer von über 90°/,, nur Sadjjen hat 85,30; weit darunter aber 
bleiben Berlin mit nur 47,62 und Brandenburg mit 75,06. Die un- 


gleihe Verteilung der Ausfälle ergibt jih aus der auf S. 65 ftehenden 


Lite für die Provinzen Preußens. 

Bon den 39262 Trauausfällen in Altpreußen in rein evan— 
geliihen Ehen kommen mehr als zwei Drittel, 26573, auf Berlin 
und Brandenburg. Die Trauverjäumnijje ftecken in den Großftädten; 
da können jie ſich verjtecken. Die 7882 Ausfälle in Milhehen kommen 
mit 3716 auf Berlin und Brandenburg, mit 3187 auf Rhein- 
land und Weſtfalen. 

Die Richlihe Trauziffer in Miſchehen ift 1920 beſſer geworden in 
Scälejien, Weftfalen, Schleswig-Holftein und Hannover, 
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Zrauausfälle 1920 in der evangelijhen Landeskirche Preußens. 





























Rein evangelijhe Ehen Miſchehen 
rovinz 
Ender Trauungen | Ausfall Erst Tranungen fat) 
wDllpreuben. . = .<.... | 25 372 | 23880 | 1492 | 1783 649 252 
Freistaat Danzig. . . | 1/2592] | [2347] | [245] | 1978] [328] | [161] 
Brenzmark Pojen-Weitpr. 2689 2 507 182 407 147 56 
SER 1 RE 9581 |10537 | 5425 793 | 1919 
Brandenburg . . . . . | 52275 | 39239 |13036 | 6936 1.671 911497 
Manmern?. 7... „125094 | 23599. 1495 937 317 151 
Schleiten 022 2.21927706-| 726.131). 1575 |,10:224 124.997 115 
Sadjen. . ... . . ,.| 46282 | 39481 | 6801 | 3315 1 253 405 
aBejttaler „a net n..1 27409 | 25749,,°1:660,1:2.9°121 3430 | 1131 
Nheinland . . . . .„ .| 24931 | 22447 | 2484 | 16802 6345 | 2056 
Ültere Provinzen . . . |251 876 | 212614 |39262 | 54950 | 19593 | 7882 
Säleswig-Holjtein . . . | 20047 | 17621 | 2426 | 1221 473 137 - 
Hannover . . . . . .| 36482 | 34009 | 2473 | 3292 1084 | 562 
Hejfen-Nafau. . -. . . | 21410 | 19866 | 1544 | 5152 2.213 363 
Zujammen |329 815 |284 110 |45 705 | 64615 | 23363 | 8944 











*) Für die Ausfälle in Miſchehen ijt die Hälfte der bürgerlichen Eheſchließungen zugrunde gelegt 
hat ſich dagegen verj&hlehtert in Berlin und Brandenburg, in 
-Sadhjen und im Rheinland; die übrigen Provinzen find etwa auf 
dem Stand von 1919 geblieben. Das Endrefultat ijt eine geringfügige 
Aufbejlerung. Hier aber lagen ſchon längjt die relativ ſchlechteſten Er- 
gebnijje der kirchlichen Statiftik vor. Es ilt dod ein Elend, wenn in 
Berlin von 5425 Mijchehepaaren nur 793 die evangeliihe Trauung 
nachſuchten, in Brandenburg von 6936 nur 1671. Die Ratholiihe Kirche 
hat diejelben ſchlechten Ergebniffe. Bon 44213 Miſcheheſchließungen in 
Preußen hat fie 15708, aljo 35,5 °/,, getraut. | 

Die außerpreußijhen Landeskirhen haben mit wenig Aus— 

‘ nahmen. 1919 Beinen jolhen Rückgang der Trauungen erfahren, wie 
Preußen; deshalb haben audy nur wenige für 1920 einen Aufftieg. 
Mir geben die umftehende Tabelle (S. 66). \ 
Einen nicht unbeträchtlichen, zur Zeit noch völlig unerklärliden Rück— 

gang der Trauziffer hat Württemberg 1920 gehabt, allerdings hatte 
1919 eine auffallend hohe Trauziffer: 99,01. Der Abſturz auf 91,90 ilt 
ftark. Auch Hefjen verzeichnet Rückgang von 97,77 auf 95,90, ebenjo 
Lübek und Hamburg, während Bremen eine kleine Bejlerjtellung 
zeigt. Bis zur normalen Höhe ijt die Trauziffer in Lippe und 
Waldeck geftiegen, in Mecklenburg, Oldenburg, S.-Meiningen 
und Bayern bleibt fie nur jehr wenig darunter. 

Die Trauziffer in Mifhehen zeigt in Bayern einen guten Sprung 
nad) oben; in Sachſen hat fie zwar 1920 etwas nachgegeben, jteht 
aber noch jehr gut. Dort kamen auf 2718 Miſcheheſchließungen nur 
426 katholiſche Trauungen. Bon 100 evangelijh-Ratholiihen Miſchehen 
wurden 72°/, evangeliſch, 15,7 °/, katholiſch getraut. Mit den Prozent- 
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Evangelijhe Trauungen in den außerpreußifhen Landeskirchen. 








Evangeliſch getraut in Mifhehen (Hälfte) 
1910 | 1915—18 | 1919 | 1920 


Kirhlid) getraut in rein evang. Ehen 


Be 1910 |1915—18| 1919 | 1920 








Bayern, rrh. | 96,53| 89,43 | 96,18 | 96,06 | 92,25 83,31 | 93,96 | 112,90 


»„ Pfalz | 96,34| 90,17 | 94,62 | 94,36 113,57 | 89,87 | 98,69 | 106,83 


Sachſen . .| 95,63| 95,32 | 92,89 | 91,23 | 168,02 | 152,32 | 143,94 | 125,53 
Württemberg | 94,95 | 80,66 | 99,01 | 91,90 | 111,89 | 75,53 | 100,61 | 106,31 
Baden. . . | 3.15| 85,06 | 93,66 | 93,40 | 96,82 | 72,85 | 89,07 | 86,45 
Helfen . . 9749| 93,86 | 97,77 | 95,90 | 96,47 | 82,26 | 90,41 | 94,24 


Mel. Schw. 99,98 | 99,06 | 98,74 | 98,93 | 183,78 | 187,40 | 183,63 17837 
S.-Meimar . | 99,85| 90,91 | 95,35 | 90,64 | 127,50 | 114,50 | 120,15 | 101,75 


Meckl.⸗Strel. 99,59 | 99,18 | 99,64 | 97,45 | 213,33 | 185,72 | 160,00 | 112,20. 


Oldenburg . | 97,72| 92/08 | 96,39 | 97,56 | 119,27 | 98,65 | 88,89 | 96,47 
Braunfhweig | 93,82| 83,97 | 87,66 | 86,88 | 114,00 | 75,77 | 82,84 | 84,64 


SMeiningen | 97,59| 93,32 | 96,89 | 97,75 | 160,00 | 136,23 | 154,02 | 147,92 


S.-Altenburg 96,32 | 88,12 | 92,52 | 92,21 | 148,57 | 117,78 | 115,92 | 101,72 
5..8.-Botha 91,38 | 90,32 | 96,64 | 86,33 | 147,22 | 101,92 | 133,33 | 94,12 
Anhalt. . . | 97,30| 95,27 | 91,96 | 89,68 | 139,13 | 150,11 137,09 | 161,40 


. Shw.-Sondh. | 98,20) 95,12 | 95,37 | 94,71 | 183,33 | 129,54 | 133,33 | 137,14 


Schw.-Rudol. | 97,60| 95,36 | 95,25 | 94,77 | 127,27 | 147,01 | 136,36 | 144,44 





- MWaldek-Pyr. | 99,33.| 98,41 | 99,87 |100,00 | 181,82 | 141,84 | 161,54 | 166,66 





Reuß ä. 2. . | 97,93 | 97,60 | 96,28 | 94,50 | 200,00 | 149,46 | 145,45 | 172,73 








Reuß ji. 2. . | 89,89| 88,98 | 86,18 | 86,62 | 109,38 | 110,46 | 116,33 | 109,09 
Scaumb.-2.. |100,25 | 99,87 | 99,86 1100,65 | 150,00 | 200,00 | 175,00 | 189,47 
Sippe . . . | 100,00! 100,00 | 100,47 |100,60 | 170,00 | 177,77 | 186,49 | 175,94 
Sübek. . . | 9784| 89,45 | 90,32 | 89,24 | 162,13 | 93,92 | 94,23 | 87,18 
Bremen . .| 8818| 86,03 | 81,98 | 82,45 | 117,09 | 70,77 | 56,70 | 54,14 
Hamburg. . | 74,00 | 70,66 | 67,05 | 66,34 | 66,50 | 56,15 | 63,85 | 40,60 
|. Spenge . 


[3 
ziffern der Ietten Spalte obiger Tabelle kann die evangeliihe Kirche 
wohl zufrieden fein. Sie zeigt, daß in rein evangeliihen Gegenden fait 


nellen, daß die evangeliihe Kirche über der normalen Hälfte jteht; nur 


die Hanjejtädte verſchlechtern jih. Das würde bei der Einzelverrehnung 


auf andere Großſtädte wahrſcheinlich auch feitzuftellen fein. In Bremen 


wurden 1919 von 479 Eheſchließungen gemijcht-katholiiher Paare nur 


84 katholiſch getraut, in Hamburg von 1365 nur 211, die katholiſche 


. Trauziffer war in Bremen 17,5, in Hamburg 15,5, oder nad) unjerm 


Maßſtab — die Hälfte der betreffenden Cheichliegungen für jede Kirche — 
gerechnet: 35,0 und 31,0%. Die dementjprechende evangeliihe Ziffer 


war im gleihen Jahre 56,70 und 69,85. 


6. Miſcheheſchließungen. 


Unaufhaltjam mehrt ſich die Zahl der Miſchehen. Es iſt unſeres 
Erachtens eine vergebliche Hoffnung, in abſehbarer Zeit jemals wieder 
eine zahlenmäßige Verminderung derſelben zu erwarten. Das ſoll die 
gutgemeinten Beſtrebungen nicht lahmlegen, unſere heranwachſende Jugend 





‚überall die evangeliſche Trauung die Regel iſt, und in gemiſcht-konfeſſio-⸗ 
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vor der Mijchehe zu bewahren, wie ſie in manden Abhandlungen nd? — 
Traktaten zum Ausdruk kommen. Im Einzelfall mögen ſie Erfolg 
haben. Die Seeljorge wird gewiß nicht müde werden dürfen, auf die 
religiöjen Gefahren der Miſchehe Hinzuweilen. Man erwarte von dem 
allen nur keine allgemeine Änderung der Sachlage. Es kann nur darauf 
ankommen, den rijtlichen Charakter der Mijchehe, joweit irgend möglid), 
gegenüber der religiöjen Indolenz zu befejtigen und — da der weitaus 
größte Teil der Mijhehen zwilhen Evangeliſchen und Katholiken 
gejhlofjen wird — den Einfluß des Evangeliums und die Ehre der 
evangeliichen Kirche in der Miſchehe nicht zugrunde gehen zu lajjen — 
eine Aufgabe, die freilid) bei der intoleranten und rückſichtsloſen Stellung- 
nahme, welche die katholiihe Kirche jeit vier Jahren eingenommen hat, 
zu den dringenditen der. Gegenwart gehört. Eine jyftematiihe und 
wohlgeordnete Mijhehenpflege gehört zur Zeit zu den unerläßlichen 
Aufgaben der kirdlichen Urbeit, gerade in den Kkonfeljionell noch ziemlid) 
geſchloſſenen Gebieten. In der Diajpora war das längjt erkannt, dort 
aber war man manderorts nody jehr rücftändig. Jede evangeliſche 
Landeskirche, in Preußen jede Provinz ohne Ausnahme, jollte ihren 
Verband für ftetige Miichehenpflege haben. Wie er 3. B. im Rheinland 
mit Erfolg gewirkt hat, ift S. 72 des vorjährigen Jahrbuds an einem 
augenfälligen Beijpiel gezeigt worden. Wir jagen damit nichts Neues, 
aber wir wollen nicht müde werden, das Alte immer wieder zu jagen 
bis es überflüjlig geworden ilt, es jagen zu müfjen. Bis dahin ijt der 
Meg nody weit. Bor hundert Jahren haben in der Entfejlelung der 
früheren zähflüffigen jozialen Gliederung (Eijenbahnen, Freizügigkeit) die 
ungeheuer ins Kraut ſchießenden Mijhehen dem ahnungslojen Protejtan- 
tismus blutende Wunden gejhlagen. Es hat der Arbeit, freilid) der 
erfolgreihen Arbeit, eines halben Jahrhunderts bedurft, um die Wunden 
zu ſchließen. Die evangeliihe Kirche hat, aufs Ganze gejehen, ihre A 
‚ Stellung behauptet, gerade aud) in der Miſchehe. Jetzt bei der Gärung 
im Bolksleben, bei der Durdyeinanderwürfelung der Ideen, der Syſteme 
und der Menjhen, aus der erjt ein Neues geboren werden will, ſteigen 
die alten Gefahren wieder auf. Man darf nur nit an ihnen vorbei— 
ſehen. Es kommt zunädjft‘ darauf an, die Tatbejtände zu kennen, 
Und gerade hier hat die kirchliche Statijtik, von der etlihe Naive no 
immer meinen, daß fie nur für die Archive gejchrieben würde, einen 
bejonderen Beruf. 

Daß während des Krieges, bei Jinkender Eheſchließungsziffer, der 
Prozentjag der Miſchehen anitieg, d. h. daß die Miſchehen nit jo ſtark 
fielen, als die Ehen überhaupt, mochte im Zurücktreten der konfeljionellen 
Bedenken hinter dem nationalen Gedanken eine Erklärung finden. Das 
- Jahr 1919 bradte eine jtarke Vermehrung der Eheſchließungen, damit an 

aud zahlenmäßig der Miſchehen, aber im Verhältnis wuchſen dieje nicht 

aanz jo ſtark als die Ehen überhaupt. In Preußen ging die Berhältnis- 

zahl der Miſchehen, die während der Ariegszeit 20,20°/,, aljo ein 
5* 
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Fünftel aller geſchloſſenen Ehen, betragen hatte, auf 15,690 zurück. 
Aber die Zahl.an fih war doch nad) Abſchluß des Krieges gewaltig 
gewadjjen und wächſt weiter. Und mit diejem Stock und Beltand Hat 
es die Kirche zu tun in den Rommenden Jahren. 
Es gibt zwei Berehnungsweilen für die Häufigkeit der Miſchehe, 
deren Ergebnijle oft miteinander verwechſelt werden, eine, die wir Die 
allgemein jtaatsbürgerlidye, eine andere, die wir die ſpezifiſch Kirchliche 
nennen möchten. Die erfte unterfuht zunädjft, ohne Unterjheidung der 
bejonderen Urt der Miſchehe, wie ſich die Zahl der konfeſſionell einheit- 
lihen Ehen zu der der Miſchehen allerlei Art jtellt. Sie ſchließt aljo 
z. B. aud diejenigen Ehen ein, die uns als Evangeliihe nichts angehen. 
Die zweite ftellt fih auf den Boden einer bejtimmten Konfejjion und 
unterſucht, wie ſich innerhalb dieſer die konfeſſionell einheitlihen Ehen zu 
den Mijchehen jeder Art, an denen dieſe Konfeſſion teil hat, verhalten. 
Für kirchliche Interejfen hat die letzte das größere Gewidt. Die Statijtik 
der katholiihen Kirche hat noch Keine derartige umfaljende Aufitellung, 


abgejehen von Gelegenheitsnotizen, gebracht. Sie würde für das 


katholiihe Bewußtjein erfhrekende Rejultate ergeben. Es gibt weite 
Bezirke in der katholiihen Diajpora, in denen die Miſchehe weit zahl- 
‚reiher ift, als die einheitlihe Che. Das iſt in der evangeliſchen 
Diajpora nirgendwo der Fall. Selbjt im Ratholiihen Bayern geht 
‚ fie kaum über ein Viertel der Chejhliegungen hinaus und erreicht 
ihren Höchſtſtand in Rheinland mit etwa 40°/.. 

Die allgemeine Berechnungsweiſe, die zunächſt keinerlei konfeljionelle 
Rejultate gibt, hat für uns nur pſychologiſchen Wert, injofern ſie die 
‚zunehmende Neigung zahlenmäßig aufzeigt, bei der Eheſchließung von 
der Gemeinjamkeit des Glaubens abzujehen. Das trifft alle Kon— 
feſſionen. Leider ilt die reichsdeutihe Statijtik hier arg rückjtändig. 
Das NReligionsbekenntnis der Ehejhließenden in ganz 
Deutjhland für 1918 ergibt folgende Tabelle: 























Religionsbekenntnis der Frau 
Religionsbekenntnis 7 Pi . 
fonftige | Sufammen 
Ans Aüannes evangelife) | kathotifh | Hriftma) MUS And un, 
Evangeliſch DEN 194 824 20 492 436 300 223 | 216 275 
Katholiſch. — el ee Nee 23516 | 107 307 93 | 105 32 | 131 053 
Anders miles 475 90 542 + 1 1432 
üdi a 465 146 —20 31 2820 
Sonſt. Bek. u. unbeſtimmt 906 171 11 26 | 169 1283 
Zuſammen 220 186 | 128206 |1089 | 2606 | 456 | 352543 








Das Reihsland Eljaß-Lothringen iſt für 1918 nicht mehr ein- 
bezogen, für 1919 find auch die an Polen abgetretenen Teile der Pro- 
vinz Pojen außer Anſatz gelajjen, die jpäteren Abtretungen (Weit- 
preußen ujw.) find jedoch noch nicht berücklichtigt. 
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Miſcheheſchließungen. 69 
Religionsbekenntnis der Eheſchließenden in ganz Deutſchland für 1919. — 
Religionsbekenntnis der Frau 
Sole fonftige 
es Mannes A - anders | ;., - | Bujfammen 
ders | judi d uns 
id katholiſch Hriftlich jüdiſch 
seliſh ri. 498 68 38225 | 1063 572 | 462 | 539.008 
Buhaliiae 2. aNwan: 43810 | 247420 171 193 96 | 291 690 
Anders Kritfih, .. Au: 1149 187 | 1431 12 14 2793 
SRale ar." RR. 796 213 17 | 6295 54 7375 
Sonit. Bek. u. unbejtimmt 2216 402 25 72 | 758 3473 
Zufammen | 546657 | 286447 | 2707 | 7144 |1384 | 844.339 
F\ Konfejfionel einheitlidhe Ehejhliegungen waren es in ganz 
Deutſchland: a 


1914 1915 1916 1917 1918 1919 


; rein evangeliihe . 277707 165294 160021 175609 194824 498 686 
rein Ratholiihe. . 123781 69798 77 335 88805 107307 247420 


anders Krijtlihe . 781 433 390 450 542 1431 
| rein jüdiihe. . . 2617 1098 1292 1402 2171 6295 
religionslofe u. jonjt. 459 19% 185 164 1283 3473 








Zufammen 405345 236820 239223 266430 306127 757305 


Ale andern waren Mifhehen, und zwar 1914: 55263; 1915: 
41388; 1916: 39853; 1917: 42120; 1918: 46416; 1919: 87034. 
Die VBerhältniszahl der Milhehen allerlei Art war 1911: 9,99°/o; 
1912: 10,28%; 1913: 10,42 %/,; 1914: 12°); 1915: 14,87°/,; 1916: 
12,46 °%/,; 1917: 13,66°/0; 1918: 13,17; 1919: 10,31). 

Das Religionsbekenntnis der Ehejhließenden in Preußen 


war 1919: 
LE EEE Re Te I 

















Religionsbekenntnis der Frau 

Religionsbekenntnis 3 fonftige 

E $ d — 
des Mannes evangeliſch katholiſch — jüdiſch um Ar zuſammen 

— ———— — — — — — — — 

— 314 334 25 099 743 429 301 | 340 906 
Erhslidhhuv.e so. 110er 28893 | 147 321 110 143 50 | 176517 
anders chriſtlich . - - 736 108 | 1063 10 8 1925 
EU ae 619 155 15 |4407 43 5239 
- jonftige Beh. u. unbejtimmt 1 703 | 259 19 58 | 546 2585 
2 } Zujammen | 346 285 172942 |1950 | 5047 948 | 527 172 














Die entjprehenden Ergebnijje der Borjahre finden ſich in den “Jahr: 
büchern 1920, S. 118, und 1921, S. 68. 
Die Gejamtzahl der Ehejhliegungen in Preußen war 1916 nur 
176872, 1917: 198573, 1918: 229851, 1919 ftieg fie mit plötzlichem 
, Ruk auf 527172, das Jahr 1920 — jeine Ergebnilje liegen uns zur 
Zeit mod) nit vor — wird diefe Zahl noch übertreffen. Konfeſſionell 
uinheitliche Ehen jind alle in obiger Tabelle diagonal gelejenen. Deren 
} waren: | 
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— teligionslos und ſonſtige 377 153%, 7137 117 125 546 






Kirchliche ne 





2 . 1914 1915 1916 1917 1918 1919 
rein evangeliihe . . . 170319 101662 99697 110310 123931 314334 2 
rein Ratholiihe . . . 77602 47157 50066 59248 72236 147321 i 
anders Hriltlihe . . - 558 302 281 323 406 1.063. } 
jüdiſche 1845 883 1012 1101 1637 4407 








Zufammen 250701 150157 151193 171099 198335 467 671 
Die Gejamtzahl der Miihehen — allerlei Art — war: N 


1912: 34748 = 10,58 vom Hundert | 1916: 25679 — 14,51 vom Hundert 
1913: 34582 = 10,68 „ * 1917: 27474 = 13,83 „ 4 
1914: 35496 = 12,40 „ hr 1918:2-31516-—213,710% ” 
1915: 27409 = 15,43 „ er 1919275950711 237 * 


Die Zahl der Miſchehen iſt alſo im Jahre 1919 um rund 18.000 


geſtiegen; trotzdem fiel der Prozentanteil von 13,71 auf 11,29, wegen 


der unnatürlich jtark angejhwollenen Cheziffer, d. 5. die übernormale 
Verhältnisziffer der Mijchehen während des Krieges geht auf einen 
einigermaßen normalen Beſtand zurük, aber ſie jteht noch beträchtlich 
über dem Befund von 1910 und wird fi 1920 wohl wieder erhöhen. 


e Im übrigen ift hier die abjolute Zahl (Vermehrung um 28000!!) 
bezeichnender als die Verhältnisziffer. 


Sahjen (Freiltaat) Hatte 1919 unter 58393 Chejchliegungen 
54886 rein evangeliihe und 3407 gemiſchte, 1920 unter 69487 Che- 
ihliegungen 65371 rein evangelijhe und 4116 gemilhte. Die Ber- | 
hältnisziffer der Miſchehen war 1919: 5,83°/,, 1920: 5,92 %,, jelbitz 


‚ verjtändlid) viel niedriger als in Preußen, weil Sachſen konfejlionell 


einheitliher ijt, aber doch etwas jteigend, wie das für 1920 wahr: 
ſcheinlich auch anderswo feltzujtellen jein wird. 

Wichtiger für die Beurteilung evangeliſch-kirchlicher Verhältniſſe als 
die interkonfeljionelle Mijcheheltatiftik ijt die ſpeziell evangeliſche 
Miſcheheziffer, von der jet geredet fein fol. Wir geben für alle 
deutihen evangeliihen Landeskirhen im folgenden eine Aufjtellung der 


geſchichtlichen Entwicklung des Beitandes der Mijchehen jeit 1910. Die. 


4 gleihhartigen Ariegsjahre find zufammengezogen und zur Vergleihung 
mit dem Durchſchnitt eingejeßt. Beahtenswert it dann die Entwicklung 
der “Jahre 1919 und 1920. Bon 1920 ab ift Preußen in feinem ver- 
minderten Gebietsumfang eingejeßt; für Weſtpreußen jteht alsdann der 
Freiſtaat Danzig, doch find deſſen Zahlen in der Gejamtaufrechnung 
unberückſichtigt geblieben; für Pofen gilt von 1920 ab der Reit: die 
Grenzmark Pofen-Weitpreußen. 

> Man beachte in der S. 71 folgenden Aufitellung dieje Zahlen: Das 
Jahr 1920 hat der preußiſchen Landeskirche 64615 Miſcheheſchließungen 


gebracht, und 1910 waren es 25000. Man braudt diefe Ziffern nur 


zu nennen, um die Notwendigkeit einer gejteigerten Miſchehenpflege zu 
begreifen. Sie müßte verdreifacht ſein im Verlauf eines Jahrzehnts. 
Natürlich) wird dieje ſcharfe Steigerung durd die ftarke Zunahme der 
Eheſchließungen überhaupt erklärt; fie wird aud) wieder nachlaſſen, wenn 
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Miſcheheſchliehungen. Sohle 


Miſcheheſchließungen hatten die Provinzen: 








Durchſchnitt — 
1910 1914 1915—1918 1919 1920 
Dftpreußen . .».. 432 498 677 1637 1 783 
Weſtpreußen bzw. Sreift. Danzig 827 912 848 2209 [978] 
BR... RER IT, 4569 3240 5422 5425 
Brandenbug . . . . 3405 4191 3.060 6617 6 936 
Pommern. ». . 337 423 368 939 937 
Dojen bezw. Brenzmark . 409 433 430 — 407 
Schleſien a = 40288 5417 4.077 9 389 10 224 
Se 668 1390 1257 3 086 3215 
MWeitfaAlen 3 288 3617 2916 7177 9121 
Rheinland. . » — 6 814 7736 6521 13 183 16 802 
Ältere Provinzen . . - 20182 29 186 23 412 49 659 54 950 
Säleswig-Holltein . - - 771 1.067 663 1243 1221 
Hannover. . .. =... 1394 1815 1 300 2901 32927 
Heffen-Nafiu . .- . . 2 654 2.808 2184 4 528 5152 
Ganz Preußen . ... . 25001 34 876 27559 58 331 64 615. 


die Flut ſich verläuft. Aber die geſchloſſenen Miſchehen find doch da. 
Es wird nicht ohne Intereſſe ſein zu fragen: Wo ftecken jie denn zumeiſt? 
Die beiden legten Spalten obiger Tabelle geben Klare Antwort. Oſt⸗ 
preußen zeigt zwar zahlenmäßig Zunahme; es iſt aber zu beachten, 
daß das Oſtpreußen von 1920, das hier zu Buche ſteht, größer iſt als 
das der Vorjahre; früher weitpreußijche Gebiete rehts der Weichſel 
(Elbing, Marienwerder) find dazugekommen. MWeftpreußen ſcheidet 
für 1920 aus. In Berlin und Brandenburg ijt die zahlenmäßige 


Bunahme nur unbedeutend, hier war ſchon längſt ein Höchſtmaß erreicht. er 


Pommern und Schleswig-Holftein zeigen jogar geringe Abnahme 
der Miſcheheſchließungen. Stärkeres Wahstum haben Hannover, 
Schlejien und Sadjen, das ſtärkſte jedoh Rheinland und Weit- 


Verhältnis der Mijhehen zu den evangelijhen Eheſchließungen überhaupt. 











Durchſchnitt 
1910 1914 1915—1918 1919 1920 
Dftpreußen . - - 3,43 5,43 7,85 548 6,57 
MWeltpreugen . - - 13,49 16,97 21,17 16,79 [27,39] 
Berlin . . - - . 20,00 22,00 23,20 21,01 21,25 
Brandenburg. . - 10,89 13,26 15,33 11,76 11,71 
Pommern. . - - 2,69 3,96 5,36 3,64 3,60 
J 20 8,60 10,71 15,91 — 13,15 
Sälefien . . - .. 27,27 29,79 33,66 27,43 27,22 
Sahjen. - » - - 5,72 26726 8,40 6,78 6,48 
Meitfalen. . - - 19,15 22,02 26,86 24,41 24,97 ° 
Rheinland. . - - 33,51 37,92 43,30 39,78 40,26 
Ältere Provinzen . 15,54 18,37 21,42 16,94 ot 
Schleswig⸗Holſtein . 6,04 8,76 9,08 6,19 5,74 
‚ Hannower . . - - BTTEN 9,70 11,49 841 8,28 
Hejfen-Nafau - 20,00 28,75 25,95 19,13 19,40 








Ganz Preußen . » 14,41 17,00 20,20 15,69 16,38 , 
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falen, wenigjtens in den abjoluten Zahlen. Alſo die Induftriebezirke 
bringen uns. die vermehrten Mijchehen. 
. » Ein etwas anderes und dod das Vorhergejagte bejtätigendes Bild. 
gibt die S. 72 unten befindlihe Aufitellung über den Prozentanteil der 
einzelnen Provinzen. Der verhältnismäßige Anteil der Provinzen wird 
natürlic) durd) ihre konfejlionelle Lage bedingt. Je jtärker der anders- 
gläubige Einſchuß, dejto größer auch der Anteil an der Miſchehe. Nur 
Berlin und Umgebung madten immer ſchon eine Ausnahme. Die Ron- 
fejlionelle Miſchung entjpridt etwa der von Hannover, der Anteil an der 
Miihehe war aber dreimal jo groß. Er war (wenigjtens 1910—14) 
. etwa dem von Weitfalen glei, das etwa halb Ratholiih ijt. Einen 
Rückgang der Milhehejhliegungen gegen 1919 zeigen Brandenburg, 
Pommern, Sclejien, Sachſen, Schleswig-Holftein und Hannover, aljo die 
_ mehr ländlichen Provinzen (Schlefien nur unweſentlich), ein Anjteigen aber 
Berlin, Rheinland und Weltfalen und ein wenig aud Heljen-Rafjau. 
Hier hat die Miſchehe noch mehr zugenommen, als es der Zunahme der 
Eheſchließungen entſprach. Aber diefe Provinzen überwiegen jo, daß das 
Gejamtergebnis eine Erhöhung ift, anders als die rückläufige Zahl von 
1919, die nur darum zurückging, weil die Kriegsjahre anormal gejteigerte 
Eheſchließungsziffern gebradt hatten. Mit andern Morten: die jtetige 


| Steigerung der Miſchehen ift nad) kurzer Unterbredhung wieder da. Sie 
wird anhalten und aud) mit dem unausbleibliden Sinken der SHeirats- 


ziffer nicht verfhwinden. Ergo: die Fürjorge für die Mijchehen ijt eine 
dauernde Pflicht, niht etwa nur eine durch bejondere Berhältnilje 
nahegelegte zeitweilige. Ihre Dringlichkeit fteigert ſich. 

Einen Gejamtüberblic für ganz Preußen gebe folgende rücjchauende 


Miſchehetabelle für Preußen. 


Durchſchn. > 
1910 1915518 1919 1920 
Eheſchließungen überhaupt, an denen Ev, beteiligt waren | 215 165 | 136 458 | 372 857 | 394 480 
davon rein evangeliihe Ehefhliegungen . . . 2. . 184 164 | 108 900 | 313 125 | 329 815 
Miſcheheſchllezungenn 25001 | 27558| 58331 64615 
Prozentziffer dex Milhehen . 2.2 2 2 220. 14,41 | 20,20 15,69 16,38 


Es darf nicht überjehen werden, daß jelbjt das verkleinerte Preußen 
von 1920 über 6000 Miſchehen mehr aufzuweilen hat, als das alte 
Preußen von 1919. 

Für die Zahl der Miſcheheſchließungen in den außerpreußijchen 
Landeskirhen gilt die S. 73 oben folgende Aufftelung. Die Gejamtzahl 
‚der Miſcheheſchließungen 1920 in den außerpreußijchen Landeskirden ijt 

faft genau Ddiejelbe wie 1919 (Preußen hatte Zunahme um mehr als 
6000), aber ſie ift doch falt doppelt jo hoch als 1910. In einem 
‚Jahrzehnt — Verdoppelung! Auffallend iſt die verhältnismäßig Itarke 


' , Berminderung in Bayern, um fajt 1000; fie fteht in merkwürdigem 


Gegenjat zu der Vermehrung in Sachſen, um 700. Es wäre interejjant, 
den Grund zu willen: Hebung des konfelfionellen Bewußtjeins, gejteigerte 
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Zahl der Miſcheheſchließungen in den außerpreußiſchen Landeskirchen. 


Durchſchnitt — 
1910 1914 1915—1918 1919 1920 





Zuſammen: 14554 16 659 12 628 28 875 28 882 


Kirhentreue? Wir möchten nicht voreilig urteilen; es kann aud) Nad)- 


laſſen der Einwanderung, Verlangjamung des Jozialen Geſchiebes fein. 
Erit die kommenden Jahre werden ein Urteil gejtatten. Sonſt zeigert 
nur Anhalt und Oldenburg eine geringfügige Verminderung, die auf Zu— 
fälligkeiten beruhen mag. Auffallend ift audy der Kontrajt von Baden 
und Württemberg; bier nur geringe Zunahme, in Baden eine ziemlich 
beträgtlihe, wie aud) in den Hanfeftädten. Und doc haben beide feit 
1910 die Zahl mehr als verdoppelt. 
Bon 100 Eheſchließungen waren Miſcheheſchließungen in 


Durchſchnitt 
1910 1914 1915—1918 1919 1920 


2 9797... 2:32,56 - "37,73: = 28,637 26,72 
he Wr 6,86 7,52 7,96 5,85 < 5,92 
Württemberg . . ... .» 1193702.13,94- 1748,96 5 V 12.19 2a 
BBRDeN 30,66 36,06 39,67 sd 32,27 
— WER 2056 2797 20,70 19,60 
beide Medlendug . . - - 1,63 1,59 2,60 1,40 2,01 
Shuringen? 2.3 m. 3,83 3,57 5,60 3,92 3,97 
31 Ya 3,48 3,52 5,47 4,83 4,38 
ent ar le: 7,45 8,23 12,30 9,29 7,43 
Braunihweig,. 2.7... 5,25 7,25 8,86 7,54 7,93 
beide Lippe und Waldek . . 1,70 2,01 4,34 3,27 3,10 
Hanfeftädte . ——— 974701407. 14,21, 11,76. ,,,19,67 


Für den flüchtigen Blik wirkt das Bild diejer Tabelle beruhigender 
als die der abjoluten Zahlen. Der Unterjhied der einzelnen Jahre, der 
Abſtand von 1910 ift bei weitem nicht jo groß; das heißt: die zahlen- 


mäßig nachgewieſene jtarke Zunahme der Mijchehen beruht nicht eigentlid) 


—A—— 


auf zunehmender Indolenz, ſondern iſt Begleiterſcheinung der wachſenden 
Eheziffer überhaupt. Das entkräftet keineswegs die oben gegebenen 
Mahnungen der Achtſamkeit; denn die abſolute Zahl der Miſchehen iſt 
da uͤnd ſteht, ſie bleibt auch als Tummelplatz konfeſſionellen Haders, als 
Herd religiöſer Indifferenz. Der jeweilige Beſtand an Miſchehen wirkt 


FE — Miſcheheſchließungen. | 73 ® 


SBODEIT EEE 66665 5071 4114 9 405 8584 
Sadjen 5, Re 2.608 2 932 1959 3407 4116 
Murttemderg.--.- . m. ae 1464 1 644 1301 2769 2 932 
NER A AR ee 995) 2530 1879 4.069 4 937 
delen en ee 1419 1416 1133 2568 2 118% 
eide Mecklenburg . . . - 90 72 83 196 226 
Frhlringen es ve 2 ee 471 411 413 755 957 
anhalnes ns. sa t® 91 77 89 249 2283 
Dldenblirg.n:. 0 Aut re 219 249 215 468 454 
Braunfhweig - - 2. 2... -200 267 203 537 612 
beide Lippe und Walde . . 36 34 50 108 122 
Hanfeftädte . { 1146 196 118 2254 2936 


jtark auf die konfejjionelle Gejtaltung der Zukunft. Da mag es immerhin 
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eine. Beruhigung fein, feitzuftelen, daß der Prozentjag an Miſchehen 


1920 in Bayern und Sachſen geringer gewejen ijt als 1910, aud) 
in Heſſen; größer geworden ijt er in Württemberg (bier zwar nur 


um ein Geringes) und Baden, vor allem aber in den Hanjejtädten. 


Die Gründe diejer Erjcheinung liegen auf der Hand. ; 
Das Gejamtergebnis: Deutjchland hatte an Miſcheheſchließungen, die 
die evangeliijhen Landeskirchen irgendwie angingen: 


Durchſchnit 
1910 1914 191518 1919 1920 


Preuße . 35001 34876 27558 58331 64615 


Außerpreußiſchen Landeskirhen 14554 16 659 12 628 26 875 28 882 








öujammen 39555 51535 40 186 85 206 93 497 
Alſo rund 93500 Miſchehen brachte das Jahr 1920 dem deutſchen 


- Protejtantismus. Davon werden fat 90000 ſolcher fein, in denen ein 


Cheteil katholiih it. Niemand wird der katholiihen Kirche die jeel- 
jorgerlihe Pflege der Miſchehe und die Wahrung ihres konfejlionellen 
Einflujjes in derjelben verdenken, wie wir das auch als gutes Recht in 
Anſpruch nehmen. Was fie tut, geht weit darüber hinaus. Ihre die 
frühere Indulgenz völlig verleugnende Praris it eine rückſichtsloſe Zer- 
reiung in unjerer ohnehin zerrijjenen Zeit, eine brüske Forderung der 
Aleinherrihaft, mit einem Wort: eine Herausforderung. Wir gaben 
ein Bild der Sachlage in einem bejonderen, diejer Materie gewidmeten 
Abſchnitt im Jahrbuch 1920, S. 369Ff.; jeitdem ift nody wieder eine 
Verſchärfung eingetreten. Die „Deutjch-evangeliihe Korrejpondenz“ jchreibt 
davon: 

„Das Reichsgejeg über die religiöje Kindererziehung vom 15. Juli 1921 bat 
zum Schuße der Bewiljensfreiheit der Eltern den notariellen oder pfarramtlichen 
Dertrag über die religiöje Erziehung der Kinder bejeitigt und dur die freie 
Einigung erjegt. Darauf haben die bayerifchen Biſchöfe und der für Württemberg 
auftändige Biſchof von Rottenburg eine viel jhärfere Bindung erjonnen in der 
Form eines religiöfen Eides, wodurch gemijhte Paare, die die nad) katholiſcher 
Auffaſſung allein zu einer wahren, gültigen, chriſtlichen Ehe mit als ehelich an- 
erkannten Kindern führende katholiihe Trauung nahjuhen, ſich durch einen 
feierlihen Eid zu Ratholifcher Kindererziehung und zur Erfüllung der übrigen 
Ratholiihen Bedingungen verpflichten. Nah einer Verordnung des bijhöflihen 
Drdinariats von Rottenburg vom 17. Oktober 1921 Tautet die Eidesformel, die 
der katholiſche Pfarrer die Brautleute gemijchten Bekenntnijjes nachſprechen und 
unterſchreiben läßt, aljo: 

‚Wir ſchwoͤren vor Bott dem Allwiſſenden: — Wir werden unjere Ehe — 


nur vor dem katholiſchen Pfarrer abjhliegen. — Wir werden alle 


Kinder unferer Ehe — katholif taufen lafjen — und in der katholiſchen 
Religion — unterrihten und erziehen. Wir verjprehen einander — mit 
diefem Eidſchwur in der Gegenwart Bottes: — Auch wenn der Tod unjeren Ehe- 


hund auflöft, — wird der überlebende Teil — das Verſprechen der katholijen 


Kindererziehung — treu und gewillenhaft halten. Ich (der katholijche Teil) 
verjprehe, — meinem künftigen Ehegatten — durd Wandel und Wort — in 
frohen und kummervollen Zeiten — Hohahtung vor dem Katholiihen Blauben 
einzuflößen. Und ich (der nichtkatholifhe Teil) verſpreche, — meinem künftigen 
Ehegatten — in der Ausübung feiner religiöjen Pflichten niemals ein Hindernis 
in den Weg zu legen. So jhwören wir beide: — So wahr mir Bott helfe — 
und jein heiliges Evangelium. Amen.‘ 
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Weiterhin heißt es in der Verordnung: ‚Der Ritus der Eidesabnahme ift 


möglichit feierlich und eindrucksvoll zu geftalten. Gelegentlid) des Brauteramens, 


jedenfalls möglichft frühe vor der Trauung, wird der Pfarrer oder ſein Beauf- 
tragter in der Sakriftei oder im Amtszimmer por dem Aruzifir und zwei 
brennenden Kerzen die Brautleute zuerjt über die Heiligkeit des Eides, mit 
dem fie ihre freie Einigung bekräftigen, belehren.‘ 

Man kann diefe Form der Verpflihtung nicht anders als eine Umgehung 
des Reihsgejeges und eine Aufbürdung ſchwerſter Bewiljenskonflikte bezeichnen. 
Dem konfejfionellen Frieden iſt mit diejer neuen Verſchärfung der Ratholijchen 


Miſcheheſchliehungen. — PN 


Mifhehenpraris gewiß nicht gedient. Nicht einmal das kanoniſche Bejegbud), der 5 


Codex Juris Canonici von 1918, ftellt derartig jeharfe Bedingungen auf. In 
feinem Kanon 1061 ſpricht er nur allgemein von einer in der Regel ſchriftlich zu 
verlangenden Kaution zur Erfüllung der katholiihen Bedingungen. Daß deutſche 
Biihöfe diefem Kanon eine Deutung und Anwendung geben, die ſcharfer nicht 
denkbar ijt, zeigt, wie wenig fie gejonnen find, dem friedlihen Zulammenleben 
der Bekenntnijje in Deutjhland Rechnung zu tragen. Soll das die Antwort jein 
auf die Frage der Beneraljynode der protejtantijhen Kirhe Bayerns vom Sep: 
tember 1920 (vgl. Jahrb. 1920, S. 370), ob es wirklich wohlgetan jei, den Kampf 
gegen die Miſchehe in einem Geiſt und in Formen zu führen, wodurd) er zum 
erbitterten Kampfe der chriſtlichen Bekenntnijje untereinander werden muß?“ 


Es ilt auffallend, wie verhältnismäßig wenig in der ſpezifiſch 


katholiihen Tagesprejje von alledem zu Iejen it. Im ihren ſtatiſtiſchen 


Aufſtellungen wird das Thema „Miſchehe“ tunlichſt in den Hintergrund 
gejtellt, ja jeder von evangeliiher Seite ergehende Protejt wird als ein 
Eingriff in innerkatholiihe Dinge abgewiejen und mit dem Makel der 
„Kulturkämpferei” behängt. Solange die katholiihe Kirche ihre Stellung 
beibehält, ift der Hinweis gemeinjamer riftliher Interejjen wider den 
Atheismus nihts als bloßes Gerede. Wie kann man jemand zur 
Bundesgenofjenihaft auffordern, dem man jo entgegentritt, es jei denn, 
daß man von vornherein ein pactum leoninum wünſcht?) 

Der Heſſiſche evangeliſche Landeskirchentag hat — wie ihon 1920 
die Preußifhe und im Borjahr die Bayriſche Generalſynode — ‚einen 
feierlihen Proteſt eingelegt: 

„Das neue kanonijhe Rechtsbuch der römijch-katholifhen Kirche hat ent- 
gegen einer bisher geübten milderen Praris Beltimmungen über die Mijchehen 
getroffen, nad) denen evangeliſch eingefegnete Mifhehen als kirhlid ungültig 
und Kinder aus ſolchen Ehen in kirhlihen Dingen als unehelich gelten. Auch 
wird es als Pfliht des katholiihen Batten bezeichnet, ‚die Bekehrung des nicht 
katholiſchen Batten in kluger Weije zu betreiben.‘ 

Mit den Synoden anderer Pandeskirdhen jieht der Landeskirchentag in 
diefen Bejtimmungen und ihren Folgen eine Herabwürdigung der evangelijchen 
Kirche und ihrer Einrichtungen, jowie eine gerade in den gegenwärtigen Ber- 


ı) Um etwaigen Einwänden der Nihtorientiertheit bezüglich der grunde 
jäglihen Stellungnahme der katholiſchen Kirche zu begegnen, möchten wir nit 
unterlafjen zu erwähnen, daß uns die von P. Umberg, S. J., neubearbeitete Schrift 
von P. Bernhard Rive vorliegt. Sie betont von vornherein, daß nad) dogmatiſcher 


und kanonijher Lehre nur die katholijche Ehe als eine &rijtlihe Ehe gelten könne. 


Bon diefem Ausgangspunkt kommt man natürlich a priori zu Verkennungen. 
Evangeliſch getraute Miſchehen find „sacrilegae nuptiae“. Bezeichnend der Saß: 
Anendlich trauriger gejtaltet ſich die Sade, wenn der. katholiihe Teil jo tief 
fällt, daß er nit vor der katholiijhen Kirche, jondern vor dem evangelijchen 
Prediger die Ehe abjhliegt und fo nicht einmal das Sakrament der Ehe empfängt, 
fondern nur ein Ronkubinat eingeht." 
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hältnifjen tief bedauerlihe Bedrohung des konfeſſionellen Friedens. Er fordert 
“ alle Evangelifhen auf, beim Eingehen einer Miſchehe ihrer evangeliſchen Kirche 

reue zu halten, zugleich weilt er insbejondere die evangeliihen Mütter auf das 
Reichsgejeg vom 15. Juli 1921 hin, das ihnen neue und wichtige Rechte für die 
religiöje Erziehung der Kinder gibt, und erwartet von allen evangeliihen Vätern 
und Müttern, daß fie fi) der heiligen Pflichten bewußt bleiben, die fie gegenüber 
ihrer Kirhe und ihren Kindern zu erfüllen haben.” 

Die Verjhärfung der konfejjionellen Spannung fällt auch allmählich 
‚objektiv denkenden Katholiken auf die Nerven. Dafür ein bezeichnendes 
Beijpiel: Im „Gießener Anzeiger” (Nr. 79, 1922) ſpricht ein Eingejandt 
— unterzeihnet: „Viele Ratholiihe Bürger" — es aus, daß die katho- 
liſche Bürgerſchaft der Stadt in den jharfen Beitimmungen des kanonijhen 
Rechtsbuches und in ihren Folgen eine Herabjegung der evangeliſchen 
Kirhe und eine tief bedauerlihe Bedrohung des konfeſſionellen Friedens 
ſehe. Es wird die Vermutung ausgejprohen, daß die deutihen Biſchöfe 
der Verjhärfung wohl Reinerlei Sympathie entgegenbringen. 

- Nah dem Wort: „Audiatur et altera pars“ jei hier auf die 


Rechtfertigung hingewiejen, die ein Ratholiiher Pfarrer (Augsburger. 


Poftzeitung 1921, Nr. 514) dem Verfahren der katholiihen Kirche zu 
geben verjudt: 


„J. Die Forderung eines Eides jeitens der Ratholiihen Kirche iſt nichts 
völlig Neues; ſchon der bisher zu unterjchreibende Revers wurde ‚an Eidesjtatt‘ 





abgenommen. 2. Der Eid ijt nicht eine hinterliftige Umgehung des Reichsgejeßes. ” 


Das neue Reichsgefeg will Verträge nicht verbieten, jonderr verjagt ihnen nur 
bürgerlihe Wirkung (4X). 3. Durdy die Forderung des Eides jol ‚der kon— 
fejfionelle Friede gejtört werden‘. Erfahrungsgemäß wird der Friede nit in 
denjenigen Familien gejtört, welde ernjtlic das Verſprechen halten wollen, jondern 
in denen, weldhe ihrem Verjprehen untreu werden. Wer alfo für den kon— 
felfionellen Frieden iſt, muß gerade begrüßen, daß das Verſprechen möglichſt 
jihergeftellt wird — eben durd Eid. 4. Wem es ernit it mit dem Verſprechen, 
der wird auch den Eid nicht verweigern; wer Manneswort nicht halten will, 
wird fi) ſchließlich auch von keinem Eid halten Iafjen. 5. Wenn die evangelijche 
Kirche ebenjo einen Eid verlangen will bei der evangeliſchen kirchlichen Trauung, 
jo wird ſich kein Aatholik darüber aufregen. 6. ‚Der ‚Eid joll eine Quelle 
ſchwerſter Bewiljenskonflikte werden‘ Daran iſt aber nit der Eid jchuldig, 
jondern das NReichsgefeg. Der gewiljenhafte Teil konnte fi) bisher ſchützen durch 
den Vertrag. Künftig läßt der Staat ſolchen Verträgen Keinen Schuß mehr an= 
gedeihen. Der betrogene Teil ift dann madtlos. In leßter Linie iſt an den 
Bewiljenskonflikten ſchuld die Miſchehe jelber. Wer in Reine Bewijjenskonflikte 
kommen will, joll einfach) keine Miſchehen eingehen.“ 


Interefjant ift uns die Bemerkung eines Ratholiihen Theologie- 
profejjors zu unferer vorjährigen Bemerkung im Jahrbuch: Zahlenmäßige 
Erfolge werde die katholiſche Kirche dur ihre rigoroje Praris gewiß 


nicht erzielen. Auf die unbequemen Fragen S. 371, Jahrb. 1921, geht 


er nit ein, ob etwa Rom die deutiche gerklüftung durchaus nit fo 
unerwünſcht fei; ob man fid) in der Tat auf dogmatiſche Notwendigkeiten 
nad) einer Indulgenz von zwei Jahrhunderten noch berufen wolle. Das 
alles bleibt unerörtert. Aber er meint: Wenn wir glaubten, daß Rom 
jelbjt Schaden davon haben werde, jo veritehe er unſern Ärger und 
Eifer niht. Wir müßten dann doch eigentlich, höchlichſt zufrieden fein. 
Diejer Einwurf ijt überaus charakteriſtiſch für die ultramontane Denk- 
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Die Zahl der Konfirmanden. 77 


‚weile, es kommt ihr vor allem auf die Feſtſtellung an, ob etwas nüßt. ERS 


It das bejaht, jo bedarf’s Reiner Rechtfertigung mehr — der waſchechte 
DOpportunismus. Ganz naiv wird dieſe Denkweile aud) uns unteritellt. 


Mir haben andere Denklinien. Rom glaubt freilih, mit der rigorofen 


Beurteilung jeine Interefjen zu fördern, wird ſich mit feiner Intoleranz 
aber ins eigene Fleiſch jchneiden. In feiner Diaſpora — und die it 
jegt ausgedehnter als zuvor — wird es ſeine bislang ſchlechte Stellung 
in der Miſchehe durch jolhe Übertreibungen, aufs Ganze gejehen, nicht 
jtärken. Mögen Einzelfälle des Erfolgs feltzujtellen jein; das Ganze 
wirkt abjtoßend und verärgernd. Wir leben nit mehr im 16. Jahr: 


hundert. Erzielte Gewinne werden dreifach aufgewogen werden durd) 


erlittene Berlujte. Ju der Aurie, insbejondere in der Kongregation des 
heiligen Offiziums, glaubt man das natürlid nicht, man arbeitet da nod) 
mit Vorjtellungen, die gewejen find. Der kommenden Enttäujhungen 
Roms freuen wir uns gewiß. Wir beklagen aber die kommende Zer- 
rüttung in jo mander Mijhehe, die in einigem Frieden beharrte (Rom 
greift ja auch in längjt bejtehende Miſchehen mit feinen Anjprüden nod) . 
nachträglich ein); wir beklagen die unausbleiblihe Schürung des kon- 
fejlionellen Gegenjaßes, die auch auf wejensverwandten Gebieten Spalten 
reißt; wir beklagen die frivole Härte gegen die Gewiljen und die Nicht- 
achtung, mit der hier der evangeliihen Kirche begegnet wird. Unſere 


Antwort jei: Treue Pflege der Miſchehen mit jeeljorgerlidien Mitteln. 


7. Die Zahl der Konfirmanden. 


Die Landeskirche Preußens — alte und neue Provinzen — 


hatte 1900: 433350 Konfirmanden, darunter 13561 aus Miſchehen, d 


1910 waren es 495441 (17890) — die aus Miſchehen jeien jedesmal 
in Klammern angefügt —; 1914: 500067 (19025); 1915: 523301 
(19550); 1916: 547400 (20047); 1917: 529461 (19537); 1918: 
528989 (20253); 1919: 522259 (18705); 1920: 500948 (19449). 
In der Aufrehnung für 1919 fehlten im Jahrbuch 1921 nod die 
Zahlen der Provinz Pofen, fie find hier nadjgetragen; für 1920 kommen 
fie ohnehin nicht mehr in Betradit. 

. Diefe Entwiklungsreihe gibt für kirchliche Momente wenig ber. 
Die arithmetiihe Progrejlion entſpricht lediglich der Volkszunahme. 
Nur das kann aus ihr entnommen werden, daß die Konfirmation als 
kirhlihe Sitte bis dahin noch ungebroden dajtand. Ob in den Groß— 
jtädten die religionsloje Jugendweihe ihr in größerem Umfang Abbrud 
getan hat, ilt ſtatiſtiſch noch nicht zur völligen Klarheit nadweisbar. 
Der Umjtand, daß der Prozentjag der Konfirmanden in etlihen Groß: 
jtädten (Hamburg, Berlin), gemejjen an der evangeliihen Bewohnerzahl, 
geringer iſt als im Durchſchnitt, maht das zwar wahrſcheinlich; es kann 
aber auch in einer andersartigen Altersihidhtung feine Urſache haben. 

nite Höchſtzahl fiel in das Jahr 1916, dann trat eine Verminderung 
De. Sie it wohl Raum, oder dod nur in ganz geringfügigen Maße, 





{ von 
TAT at . 


78: airchliche Statifti. 


auf Rechnung des Krieges zu jegen. Der mit Beginn des Jahrhunderts 
langjam einjfegende Rückgang der Geburtenziffer dürfte den Rückgang 
zutreffender erklären. Für die Abnahme des Jahres 1920 ſprechen 
natürli) in erjter Linie die Abtretungen mit. Die Gejamtzahl der 
Konfirmanden ging von 522259 auf 500948 zurük. Cine Tatſache, 
die früher ſchon von uns beobadtet und erwähnt wurde, tritt gerade 
an der Grenzlinie diefer beiden Jahre ſcharf heraus: die Zahl der aus 


Miſchehen geborenen Konfirmanden wächſt ſtetig. Sie it auch 1920 


trotz der Abtretungen von 18705 auf 19449 geitiegen. Das hat jeine 
natürliche Urjahe darin, daß die Konfirmanden diejer Kategorie wegen 
des Anwadhlens der Miſchehen jeit 20 Jahren immer häufiger werden. 
Es ſpricht aber auch wohl mit, daß die Stellung der evangelijhen Kirche 
- in der Mijchehe ich Jeit der Jahrhundertwende jtetig gefejtigt hat, wie 
die konfeſſionelle Zugehörigkeit der Kinder aus Miihehen (fat 60°/, 
evangeliſch) ans Licht ſtellt. Dieſe Tatjadhe, in der ultramontanen Prefje 
jorgfältig verjchleiert, ift ja wohl auch das treibende Motiv in der 
rigorofen Stellung der Katholiihen Kirdye, die im vorigen Abjchnitt 
erwähnt wurde. 

- Die Verteilung auf die einzelnen Provinzen ergibt für Preußen 
folgende Tabelle. 











1919 1920 

| Gefamtzahl Apriihenen Geſamtzaht Spiinehen 
Oftpreußen 39681 111 42.476 189 
Memelland — — [2236] [3] 
Meitpreußen 17760 405 fe — 
Freistaat Danzig — [4837] [244] 
Grenzm. Pojen-Weltpr. — — 4476 60 
Berlin 30 844 1645 31304 1654 

. Brandenburg 63590 1450 64380 1487 
Pommern 35 758 80 37488 87 
Poſen 13 705 200 — — 
Schleſien 46 352 4349 49 100 4518 
Sadjen 60 154 934 60 887 963 
Weſtfalen 48 116 1895 48 707 1997 
Rheinland 45 799 4357 46490 5022 
Ältere Provinzen 401 819 15 426 385 308 ‚15 977 
Schleswig⸗Holſtein 33672 315 28682 301 
Hannover 54 630 772 93 975 777 
Heſſen⸗Naſſau 32 191 2292 32 983 2394 
zuſammen 522 259 18 705 | 500 948 19449 


Bei der BVergleihung der einzelnen Provinzen muß auf der Grenz⸗ 
ſcheide dieſer beiden Jahre wieder beachtet werden, daß das Oſtpreußen 
von 1920 größer ift als das von 1919, und Scleswig-Holftein Kleiner. 
Die Differenz von rund 5000 Konfirmanden zwiſchen 1919 und 1920 


* imn letzter Provinz fällt der Abtretung von Nordihleswig zur Lalt. Die 


ftarke Zunahme der aus Miſchehen geborenen Kinder in Schleſien und 
Rheinland iſt beachtenswert. 








RUNTER 


Y F * 
* 


PR nr 


Die bayrijhe Landeskirdhe redts des Rheins Hatte 1919: 


30939 Konfirmanden, 1920: 30911, aus Miſchehen 3058 und 2924 % 


Die Pfalz hatte 1919: 12604, 1920: 12529, aus Miſchehen 1727 


und 1694. Ein auffälliger Rückgang der Konfirmanden zeigt jih jet 


einigen Jahren in Sahjen. Bon 99178 im Jahre 1917 fiel die Zahl 
1918 auf 96982, 1919 auf 96193 und 1920 mit ftärkerem Abjturz 
auf 93676. Hier jpredhen vielleiht ſchon atheiſtiſche Einflüfle mit. Die 
Zahl der Konfirmanden aus Mijhehen — 1917: 3433, 1918: 3410, 
1919: 3366, bis dahin noch ziemlich konſtant — ging 1920 audy auf 
3182 zurück. Das eben legt obige Vermutung nahe, denn die Miſchehe 
und damit der Beitand der Kinder aus Miſchehen, geht in Sadjen 
keineswegs zurük; aber die Miſchehe ift ja in der Tat eine Herdjtätte 
der religiöjen Indifferenz. Württemberg zählte 1919: 39116, 1920: 


39210 Konfirmanden, aus Miſchehen 1785 und 1856; hier geht allo | 


alles in ruhigem Fluß. Viel bewegter ift die Lage in Baden, die 
Jahre 1917 und 1918 Hatten je etwas über 18000 Konfirmanden. 


1919 fiel die Zahl plöglih auf 16730, um 1920 wieder auf 21507 


anzujteigen; die Urſache iſt einjtweilen nod unklar, Verjhiebungen 
würden allein eine ſolche Differenz nicht völlig erklären. Aud die 


Konfirmandenzahl aus Miſchehen zeigt eine Aufholung: 1917 und 18 — 


faſt 2400, 1919: 2296, 1920: 2494. Die generelle oben erwähnte 
Erſcheinung, daß das Jahr 1919 einen Tiefitand bedeutete und von da 
ab ein Aufſtieg datiert, zeigt ji in diejer verhältnismäßig nebenſächlichen 
ftatiftiihen Reihe wie in Baden, jo auch in Heſſen. 1919 waren es 
18836 Konfirmanden, 1920: 19116. Der Unterjchied ijt freilich nicht 
groß. Aus Miſchehen waren es 1919: 1620, 1920: 1641. Thüringen 


* Die Zahl der Konfirmanden. Ya 79 


* 


zeigt wieder dasſelbe Bild wie Sachſen, die gleiche politiſche und ſoziale 


Lage erklärt das. 1918 waren es 34193 Konfirmanden, 1919: 33690, 
1920 nur noch 31726. Das bejtätigt wieder, dak die religionsloje 
Tugendweihe leiſe anfängt, ftatiftiih zu wirken. Die Zahl der aus 
Miihehen gekommenen Konfirmanden war bier noch ziemlid Ronftant, 
1918: 427, 1919: 405, 1920: 441. Sie würde größer geworden jein 
wegen der Zunahme der Mijchehen, wenn vorerwähntes Moment nicht 
hindernd gewirkt hätte. Anhalt zeigt ähnliche Ergebnifje, wie Sachſen 
und Thüringen: 1919: 6812, 1920; 6682 Konfirmanden, aus Mijhehen 
75 und 45; bier iſt aljo 1919 noch nit der Tiefpunkt, jondern erjt 
1920. Beide Mecklenburg zeigen auch Rückgang: 1918: 15770, 
1919: 14223, 1920: 13510; aus Miſchehen, die hier ja weniger mit- 
Iprehen: 56, 48 und 36. Oldenburg hatte 1919: 8866, 1920: 8782, 
aus Mijhehen 214 und 169. Daß in Braunjhweig, der Hochburg 
des politiihen Radikalismus, überall weidhende Ziffern vorliegen, darf 
nicht wundernehmen; 1917 waren es nody 10130 Konfirmanden, 1918: 
9876, 1919: 8865, 1920: 8454; aus Miihehen 277, 302, 250 und 
205. Lippe hatte die Zahlen 3694 und 3599 (aus Miihehen 15 
und 12); Shaumburg-Lippe 1056 und 1061 (aus Mijhehen 3 
und. 1); Waldek 1352 und 1317 (9 und 6): in der Zufammenfallung 
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diefer drei Kirhenkörper find die Ziffern 6102 und 5977 zu notieren 
(27 und 19). Die drei Hanjeftädte zujammen hatten 1919: 24143, 
1920: 21647 Konfirmanden, aus Miſchehen 655 und 559. Der Rük- 
gang kommt auf das Konto von Hamburg. Hier fiel die Konfirmanden- 
zahl von 16497 im Jahre 1919 auf 13998 im Jahre 1920. Aud in 
Miſchehen ift ein Rückgang von 537. auf 406 feitzuftellen, der progent- 
mäßig beredynet nit unbedeutend ift; natürlih hat da die katholiſche 
Kirhe nit etwa Gewinn, jondern allein der Atheismus. Bremen 
‚zeigt ein ganz anderes Bild. Hier ftieg die Konfirmandenzahl von 
5228 auf 5328 (von 92 auf 130). Die kirdlide „Durchforſtung 
Bremens ſcheint die nad) der Sahlage gegebenen Rückgänge hier auf- 
gehoben zu haben. Lübeck zeigt leiſes Weichen von 2418 auf 2321 
(26 und 23), doch bedeutet das nicht viel. 
x Die Einrihtung weltliher Schulen ohne KReligionsunterriht hat 
offenbar angefangen, auf die Konfirmandenzahl zu drüken. Es ilt 
eigentlich verwunderlih, daß diefer Druk in den ſtatiſtiſchen Ergebniljen 
nicht jtärker in die Erjeheinung tritt. Wir wiejen ſchon im vorjährigen 
Jahrbuch darauf Hin, daß viele Eltern, die ihre Kinder der weltlichen 
‚Schule zuführen, dod auf die Konfirmation nicht verzihten mögen. Ganz 
- naiv jehen viele Mütter mit der Frage: „Wird denn auch mein Kind 
vom Paſtor eingejegnet?” in der Konfirmation nur eine kirchlich ver- 
brämte fentimentale Feier. Manche haben die Kinder der weltlichen 
Schule anvertraut, ohne ſich die Konjequenzen nad) diejer Seite hin 


° überhaupt jemals Rlar gemadht zu haben. Es wäre gewiß eine Härte, 


bier nur die klare Rechtslage ſprechen zu laſſen (die ja freilich deutlich, 
genug ift), jolhe Kinder unter der Torheit der Eltern leiden zu lajfien 
und ſie bedingungslos von jeder Möglichkeit der Konfirmation aus= 
zuſchließen. Wenigftens muß redtzeitig gewarnt werden. Die Kirche 
iteht hier vor einer völlig neuen Situation. Angeſichts der Tatjache, 
daß nicht ſelten auch für ſolche Kinder, die vom. evangeliihen Religions- 
unterricht abgemeldet waren und höchſtens an einem „Iebenskundlichen" 
Erjagunterriht teilgenommen haben, dennody die kirchliche Konfirmation 
— und nit deren weltliher Erjag: die Jugendweihe — begehrt wird, 
hat man kirchlicherſeits Beſtimmungen treffen müſſen, die dem Geiftlichen 
die Entjheidung ermöglichen, wie er ſich zu ſolchen Fällen jtellen joll. 
Es ijt dabei ohne Frage einerjeits den Eltern die Konjequenz einer 
etwaigen Abmeldung vom Religionsunterriht zum Bewußtjein zu bringen, 
andrerjeits freilid au im volkskirchlichen Interejje eine über das giel 
hinausgehende Schärfe zu meiden. Das ſächſiſche Konjiftorium hat in 
jeiner diesbezüglichen neuften Verordnung beide Gefichtspunkte in vor- 
‚bildliher Weiſe miteinander zu verbinden verftanden. Es heißt dort u. a.: 
„Bei der Anmeldung haben die Eltern und Erziehungsberedhtigten 
den Nahweis zu bringen, daß diefe Kinder ohne weſentliche Unter: 
. bredung den Religionsunterriht der Schule beſucht oder anderweit eine 
ausreihende religiöje Unterweifung nad) den Bekenntniljen der evangeliſch— 
lutheriſchen Kirche erhalten haben. Die Teilnahme an einem jogenannten 
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lebenskundlidhen oder Moralunterriht kann als genügend nicht angefehen 
werden. Kinder, die vom Religionsunterriht der Schule abgemeldet 
worden jind, können künftig grundjäßlid) weder Ronfirmiert nody zur 


- Teilnahme am Konfirmandenunterriht zugelaffen werden. 


Für die Kinder, die zwar vom Religionsunterricht der Schule ab- 
gemeldet worden find, ohne nachweislich eine hinreihende religiöfe Unter- 
weilung empfangen zu haben, die aber doch auf den Wunſch ihrer Eltern 
und Erziehungsberehtigten Dftern 1923 Konfirmiert werden und im 
Januar 1922 zur Teilnahme am Konfirmandenunterriht angemeldet . 
werden, joll nod einmal die Aufnahme in den Konfirmandenunterridt 
unter folgenden Bedingungen nachgelaſſen werden: 

1. Die Kinder jind jofort wieder zur Teilnahme am Religions- 
unterriht der Schule anzumelden und haben jobald als möglich in diejen 
einzutreten. — 2. Die Kinder haben regelmäßig an einem für fie ein- 


zurihtenden kirhlihen Religionsunterricht teilzunehmen. — 93. Ihre 


Aufnahme in den Konfirmandenunterriht kann nur erfolgen, wenn fie 
durch dieſen kirchlichen Religionsunterriht und den Religionsunterriht in 
der Schule jo weit gefördert find, dab fie jpäteftens vom 1. September 
1922 ab mit Berjtändnis und Erfolg den Konfirmandenunterriht beſuchen 
können.“ 

Ahnliche vorbeugende Maknahmen find aud) von andern Kirdhen- 
behörden getroffen worden. 


8. Abendmahlsbeteiligung. Zahl der Kommunikanten. 


Marum unter allen in diefem Kapitel gegebenen jtatiltiiden Auf- 
ſtellungen die Abendmahlsbeteiligung verhältnismäßig nody am beiten als 
Gradmefjer der „Außerungen des kirchlichen Lebens“ bezeichnet werden - 
kann, haben wir im Jahrbud) 1920 (S. 124) begründet. Es ift nun 
von einigem Wert fejtzujtellen, ob die Wahrnehmung, wonad) das Jahr 
1919 einen gewiſſen Tiefpunkt feltitellt und 1920 einen Aufitieg ein- 
leitet, audy) für die Aommunikantenziffer gelten darf. Das iſt in der 
Tat der Fall. Zahlenmäßig jheint es zwar nicht jo — wenigitens im 
Hinblik auf die Ergebnijje der preußiihen Landeskirche. Und doch ilt 
es jo. Bei den außerpreußiſchen Landeskirdhen tritt es nod) Senn 
in die Erſcheinung. 

Unaufhaltjam ging jeither die Abendmahlsbeteiligung zurück. Die 
Kriegsjahre freilid) jheiden hier aus. 1914 hob die Kommunikanten- 
ziffer auf eine Höhe, die fie feit 20 Jahren nicht mehr gehabt Hatte. 
Uber bald trat der Rüdgang wieder in die Erjheinung. Nun jcheint 
mit 1919 der Tiefjtand dody in etwa überwunden zu jein. Diejes Jahr 
hatte die Rommunikantenziffer 6749216 für Preußen. Das verkleinerte 


s Preußen von 1920 hatte 6670857, alſo nicht viel weniger. Dürften 


wir die verlorenen Provinzen Meftpreußen und Poſen nody mit ein- 

rechnen und mit den verhältnismäßig ſchlechten Ergebnijfen von 1919 in 

Anjat bringen, ebenfo Nordſchleswig, jo würde ſich (natürlich unter Ub- 
Kirchl. Jahrbuch 1922. 6 
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rechnung der Grenzmark Poſen⸗ Weſtpreußen zur Vermeidung einer 
doppelten Aufrechnung diejer Reftprovinz) eine Kommunikantenziffer von 
7135082 für Preußen ergeben, aljo gegen 1919 ein Mehr von 385 866. 
In der Beljerung der Verhältnisziffer tritt das für alle Provinzen 


rejtlos in die Erſcheinung. In der altpreußijhen Landeskirche jtieg die 


Kommunikantenziffer von 24,58 auf 25,84, in ganz Preußen von 27,14 


auf 28,48. Das ijt zwar nod) nidt bedeutjam; vom Stand des Jahres 
1910 mit 33,39 find wir noch ein gut Stück entfernt. Aber es ijt doch 
ein Anfang, den wir bei dem früheren ſtetigen Gleiten dankbar begrüßen 



































wollen. 
Abendmahlsziffer für Preußen. 
ein, Zahl der Abendmahlsteilnehmer ee Fe 
1910 | 1915—18 1919 | 1920 1910 |1915-18| 1919 | 1920 
 Oftpreußen . | 682650| 549357| 458439| 536 113 [39,21 31,56|26,33| ? 
Memelland. . — — — (44 788)| — — — 63,70 
Weſtpreußen. | 344326) 305 032 252 480 — 143,64 |38,66131,999 — 
Freist. Danzig. — — — 67961 — — — (27,96) 
Grzm. Poſ.⸗Wpr. — — — 99605| — — — | 54,70 
Berlin. . - | 245076] 250217| 214618] 219041 |13,91,14,81|12,70| 12,97 
Brandenburg 891 393| 811176) 691666) 749279 124,24 | 22,07 18,81 20,38 
Pommern. . | 682276| 606 795 532 165| 602061 |41,67 36,86 132,50) 36,77 
Mojen . . . | 373356] 347 497 278 361 — 157,74 |53,74|42,74 — 
Sälefien . . | 866835] 819130) 721 947| 797 467 |39,42|37,25 32,83 36,26 
Sadjen . . | 904861| 732 2389| 632 962| 668 595 |31,97|25,88 22,361 23,63 
Meitfalen. . | 572151| 561491| 532 764| 559521 |29,38|28,83|27,35] 28,73 
Rheinprovinz | 442698| 452028| 418 653| 422 493 [21,07 |21,52|19,92| 20,11 
ältere Prov. |6 005 562|5 435 017 |4 734 055 4 654 175]31,18|28,23|24,58| 25,84 
Schl.Holſtein 312164| 2745060 248 722 195 733120,15 17,56 1606 14,13 
‘Hannover. . |1222968|1 074 784 1045 5181 091 389|48,82|43,15| 41,74 48,56 
Heſſen-Naſſau 749186| 694 946| 720921| 729 560|49,32|45,75 |47,46|, 48,03 
Ganz Preußen |8 289 881 |7 479 248 |6 749 216|6 670 857|33,39|30,12|27,14| 28,48 


In diefer Aufftellung hat, mit einer einzigen Ausnahme, jede 
Provinzialkiche im Jahre 1920 eine größere Abendmahlsbeteiligung als 


1919; jelbjt Berlin macht keine Ausnahme; hier jtieg die Ubendmahls- 


beteiligung von 214618 auf 219041 und hob fi von 12,70 auf 12,97 °/o. 


Und das ift der Stadtjynodalbezirk. Die weiteren Bororte zählen — ſo— 


lange das neue Großberlin nody nicht kirchlich approbiert ift — noch zu 
Brandenburg. Hier ijt die Steigerung nicht unbeträchtlich, von 691 666 


_ auf 749279, von 18,81 auf 20,38°/,. Davon fällt aud) ein gut Teil auf 


die Berliner Bororte. Bejonders anjehnlicd) ift die Zunahme in Pommern, 
um rund 70000, mit einer Hebung der Prozentziffer von 32,50 auf 
36,77; ebenjo in Sclejien mit einer Zunahme um rund 75000 
und einer Hebung von 32,83 auf 36,26°/,. In den andern Pro- 
vinzen, bejonders den Weſtprovinzen, ijt zwar eine etwas geringere 
Steigerung fejtzujtellen, aber fie it doh da, am meilten noch in 
Hannover, um rund 45000. Daß die Induftriepropinzen etwas 
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zurückſtehen hinter Hannover, iſt erklärlich. Die einzige Provinz, Ne 


einen weiteren Rückgang aufweilt über 1919 hinaus, it Schleswig- 
Holftein. Die durch Abtretung von Nordjhleswig um 164191 evan- 
geliihe Bewohner verminderte Seelenzahl iſt bei der Verhältnisziffer 
Ihon in Rechnung geitellt; trogdem fiel der Prozentjat von 16,06 auf 
14,13. Schleswig-Holftein hält derzeit den Rekord nad) unten und 


nähert ji Berlin. Daß DOftpreußen eine jehr ftarke abjolute Ver— 


mehrung zeigt — um rund 78000 —, liegt zum größten Teil am Zu— 
wachs der Seelenzahl durch Angliederung von Elbing, Marienburg ujw. 
Ganz auffallend günftig ift der hohe Stand in der Grenzmark Pojen- 


 MWeltpreußen. Die alte Treue der früher Poſenſchen Diajpora — die 


Provinz Pojen hatte jeit Jahrzehnten bei weitem die beiten Abendmahls- 
ziffern in ganz Preußen — wird dort hoffentlid) ein Domizil finden. 
Es ilt früher ſchon gelegentli erwähnt, daß die ftarken Ber- 
ihiedenheiten zwijhen den einzelnen Provinzen ſeit Jahrzehnten, ja 
vielleicht jeit mehr als einem Jahrhundert, ziemlich Ronjtant find. Bolks- 
litte und örtlihe Gewohnheit ſprechen da freilich jtark mit. Wir willen 
wohl, daß das die im Eingang diejes Abjchnitts gegebenen Sätze in 
etwa einjhränkt. Cs gibt Reine ſcharfe Scheidung zwilchen kirchlicher 
Sitte und chriſtlichem Leben. Auch die gute altkirhlihe Sitte ijt nichts 
Lebloſes; fie hat doch audy mit dem inneren Leben etwas zu tun. ber 
diejes ſucht verjhiedene Formen der Geftaltung. Man vergleihe 3. B. 


falen. Stets war das Rheinland um etwa 9°/, in der Kommunikanten- 
ziffer zurük, und man wird jhwerlidy die Urſache in einer ſchwächeren 


Seſtaltung des religiöfen Lebens juhen dürfen. Hier und in der jozialen 


Rage, ebenjo in der räumlihen Gejtaltung der Indujtriebezirke wie des 
weiten agrariihen Hinterlandes ftehen beide Provinzen etwa glei. 
Auch bezüglid des Diafporadyarakters iſt Rein großer Unterjchied, 
höchſtens der, daß Rheinland im ganzen genommen etwas mehr Diajpora- 
gebiet ijt als Wejtfalen (und das müßte eigentlicy förderlid wirken auf 
die Kommunikantenziffer). Und dod der Abjtand. Im Rheinland, und 
zwar gerade in jeinen volkreichſten Teilen, geht das religiöfe Leben 
mehr in den Bahnen reformierter Tradition, in Wejtfalen trägt es mehr 
Iutherijhen Typus. Es gibt andere Gebiete kirhlid-jtatiftiiher Feſt— 
ftellungen, 3. B. Wohlfahrtspflege, wo die Differenz zugunſten des andern 


Typus ausjhlägt. in generelles Urteil über den vergleihenden Wert 


des einen oder andern Tropus foll aljo nicht gegeben Jein. 

Mir ſchrieben in diefem Abſchnitt des Vorjahres: „Der Tiefpunkt 
wird au) einmal erreicht; vielleicht ift er in Süddeutſchland ſchon über- 
mwunden.” Die auf S. 85 ſtehende Tabelle der Abendmahlsbeteiligung 
für alle deutſchen Landeskirchen zeigt, daß wir richtig prognoſtizierten. 
Noch deutlicher, als in der preußiſchen Landeskirche, tritt der Aufſtieg in 
den übrigen Landeskirchen heraus, beſonders in Süddeutſchland. Bayern, 
Württemberg und Heſſen Hatten 1919 ſchon einen kleinen Fort— 


ſchritt, der ſich nun noch klarer Bra a nun ſchließt ſich aud) Baden 
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- die feit Jahrzehnten fejtitehende Differenz zwiſchen Rheinland und Welt: 
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an. Selbſt Sachſen zeigt eine nicht unerhebliche Beſſerſtellung. Nur 
in einer einzigen kleinen Landeskirche iſt ein kleiner, kaum beachtlicher 
Rückſchritt: in Schwarzburg-Rudolitadt; das mag auf AZufälligkeiten 
beruhen. 

—— r. d. Rh. hatte 1918: 814046 Abendmahlsteilnehmer, 
1919: 872951 und 1920 gar 913153. Damit wurde der Stand von 
1910 nit nur wieder erreicht, jondern jogar überjhritten. Die bayriſche 
Randeskirhe rt. d. Rh. it die einzige, die fi) diefes Erfolges rühmen 
kann; Württemberg hätte ihn zwar beinah auch erreiht, nur ein Ge- 
ringes fehlt daran. Die Verhältniszahl, die in Bayern mit 60,55 zu 
Buche ſteht (nur die kleinen Landeskirchen Schaumburg-Lippe und Walde 
haben eine höhere), ift nur ſcheinbar gejenkt; ohne Zutritt Koburgs 
würde fie 63,29%, ausmahen. Die Pfalz zählte 1918: 209175 
Abendmahlsteilnehmer, 1919: 208990, 1920 brachte die Steigerung auf 
911480. Die VBerhältnisziffer jtieg 1920 von 41,25 auf 41,74. 
Württemberg hat jhon 1919 einen nit unbeträgtlihen Aufſtieg 
von 644844 im Jahre 1918 auf 687067 im Jahre 1919, alſo um 
rund 43000. 1920 wurde nicht nur dieſe Zahl gehalten, ſie ſtieg 
abermals um etwa 7000, erreihte 694329 und war falt dem Stand 
von 1910 gleih. Baden war jhon 1919 um etwa 10000 geitiegen; 
“der Tiefpunkt lag in 1918 mit 335164, 1919 hatte 345702; jest kamen 
abermals faft 13000 dazu. Das Ergebnis 1920 war 358171. Das 
ift für Baden ein beachtenswerter Fortſchritt. Auch bier ilt der Stand 
von 1910 faft wieder erreiht. Die Verhältniszahl fteht, wie ſchon im 
Borjahr, über der don Württemberg. Heſſen Hatte 1918: 360684 
Abendmahlsteilnehmer, 1919 mit einem Gewinn von faſt 29000: 389311 
und ftieg 1920 auf 395043. In ganz Süddeutjchland hatte aljo das 
Jahr 1919 jhon den Tiefitand überwunden, was für Norddeutihland 
erft mit 1920 eintrat. Hier iſt der Süden führend gemejen. | 

Sachſen hatte bis 1919 Anteil am Rückgang Norddeutſchlands. 
1918 waren es 1269443 Abendmahlsteilnehmer, 1919 jenkte ſich die 
Zahl auf 1222073, aljo um nit weniger als 47000; aber 1920 
bradhte über 54000 wieder ein, jo daß die Ziffer auf 1276336 jtieg. 
Es iſt aber immer noch eine jtarke Differenz zu 1910 da, wo Sadjen 
1561292 Abendmahlsgäjte hatte. Die BVBerhältniszahl jtieg von 1919 
zu 1920 von 27,11 auf 28,30. Die einzelnen Ephorien bieten ein jehr 
verjchiedenartiges Bild. Den höchſten Stand mit 51,0°/, hat Marienberg, 
hoch ſtehen aud Schneeberg mit 43,4, Dippoldiswalde mit 41,6, Großen- 
hain mit 40,4, Freiberg mit 40,2, die Oberlaufig mit 39,4 und Annaberg 
mit 38,5. Den tiefiten Stand haben natürli” die großſtädtiſchen 
Ephorien, unter denen Chemnit noch am beiten jteht mit 20,4 (Chemnit I) 
und 22,3 (Chemnig ID). Dresden I hat 19,7, Dresden II 17,2, Leipzig I 
13,9, Leipzig II 19,0. An der ftarken Zunahme für 1919, die rund 
54000 ausmadt, find bezeichnenderweile nur die ftädtiihen Ephorien 
- Dresden I und II, Leipzig I, Glauchau und Plauen nicht beteiligt. 
Leipzig Land hat nody geringfügige Zunahme. Am ftärkiten ijt die Zu- 
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nahme in Freiberg (faft 6000), Oberlaufit (5200), Stoilberg (4790), 
Flöha (4147). Wir geben abſichtlich dieſe Einzelheiten; fie bejtätigen, 


was wir oft betont haben: die Großjtädte bedürfen der jeeljorgerlichen 
Pflege in unjerer Zeit in gefteigertem Maße. 

. Thüringen zeigt im allgemeinen ein ähnlihes Bild wie Sadjlen. 
Am beiten ijt die Zunahme in Sahjen-Altenburg, zahlenmäßig aud) 
in Weimar. Auf der Verluſtſeite jteht nur Shwarzburg-Rudol- 
ftadt. Es will ſchon etwas heißen, wenn Thüringen bei der Imduftriali- 
fierung und dem roten Terror von 1920 feine Zahlen überhaupt hält; 
fie find jogar, aufgebefjert. Endlih ift aud in Mecklenburg der 
Bann des fteten Rücgangs gebrohen. Zum erjtenmal hat Meclenburg- 
Schwerin eine Steigerung von 1919 zu 1920 von 116134 auf 130446, 
und Meclenburg-Strelig von 13726 auf 15017. Doch fehlt hier nod) 
jehr viel, bis die Ziffern von 1910 wieder erreicht werden. Ob das 
jemals der Fall jein wird? Die mecklenburgijhe Kommunikantenziffer 
war ſeit Jahrzehnten eine der ſchlechteſten von allen Landeskirchen. 
Dldenburg hat geringfügigen Aufſtieg, von 52495 auf 52 608, 


- Braunjhweig zwar etwas befjjeren, gemejjen an 1919, nämlid von 


81771 auf 84597, aber wie viel fehlt noch, den Stand von 1910 zu 
erteihen mit 120722! Braunjhweig it ja rote Domäne geworden. 
Anhalt hatte 1919: 59480, 1920: 61143. Shaumburg-Lippe 


‚hat mit 71,41), den höchſten Rekord der Verhältniszahl von allen 


Randeskirdhen, die Zahl wuhs von 30988 auf 31697. Hier |teht die 
alte kirhlihe Sitte noch ziemlich ungebroden. Anders in Lippe, das 
zwar ſchon mit der Berhältniszahl von etwa 40°, in den legten Jahren 


zu Buche ftand; aber 1910 waren es nody rund 50°). Die Aufholung 


des Jahres 1920 war jedody nit unbeträgtlih: von 55921 auf 61075, 
von 38,84%), auf 42,24°/,. Ahnlich Walde: von 33563 jtieg 1920 
die Zahl auf 36018, die Verhältnisziffer von 58,05 auf 62,30. ber 
1910 hatte fie 71,48 betragen. 
Bon den Hanjeftädten zeigt Lübeck geringe Aufbeljerung, von 
14872 auf 15437, Bremen gar keine — eigentlid wider Erwarten, 
vieleiht find hier noch Nachträge zu erwarten; 1919 zeigt 19928, 


1920: 19057. Hamburg madt eine Ausnahme vom Gejeg der Zur 


nahme für 1920. Hier ijt der Tiefpunkt noch nicht überwunden. Die 
Ziffer ging zurük von 70069 im Jahre 1918 auf 64045 im Jahre 
1919 und jeßt gar auf 60891 für 1920. Die hanlijhen Verhältnis» 
ziffern find natürlich die jchledhteften in der ganzen Reihe: Lübek 13,33 
und 13,8, Bremen 7,73 und 7,39, Hamburg 6,94 und 6,63. Uber man 
jol um der Gerechtigkeit willen aud nicht überjehen, daß die dortigen 
Landeskirhen eben großjtädtiihe Kirchengebilde find. In Lübeck tritt 
das am meilten zurük, in Hamburg am meilten hervor. Das erklärt 
obige Reihe. Manche norddeutjhe Großjtadt würde, für ſich berechnet, 
Reine bejjeren Ergebnilje liefern. Berlin jteht ſchon unter Lübeck. 
Endlich darf bei einem Meſſen des Abjtandes von 1910 nicht über- 


jehen werden, daß bei der Berechnung der Berhältnisziffer nody immer 
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— Verhältnis der kirchlichen Beerdigungen zu den Sterbefälle. 87 

der Seelenjtand von 1910 zugrunde gelegt it. Normal wäre es bi 
der Volkszunahme, daß wir beſſere Verhältnisziffern hätten. Aud_ die 
Erreichung des Standes von 1910 wäre noch eine Verſchlechterung. 
Wir ſind wenigſtens auf dem Wege geringfügiger Beſſerung. 


9. Verhältnis der kirchlichen Beerdigungen zu den Sterbefällen. 
Für Preußen gilt hier folgende Aufitellung: 





4 Verhältnis kirchlicher Bejtattungen Kirchliche Beteiligung 
Provinz zu den Sterbefällen bei Feuerbeſtattungen 


























1910 |1915—18 | 1919 | 1920 | 1917 | 1918 | 1919 | 1920 
DOftpreußen . . . . .[| 84,43 | 88,73 | 89,90 | 90,16| 27| 37| 82| 117 
Meitpreußen bzw. Danzig | 83,63 | 90,15 | 88,07 83,84 | 74 72| 121| 124 
Berlin . . 2 2.2.2 .168,87 | 79,44 | 83,63 | 77,08 | 436 | 585| 680| 782 
‚Brandenburg . . . . | 80,12 | 84,14 | 88,50 | 86,54 | 150 | 166| 205 | 258 
Pommern...» .... .|78,49 | 91,81 |92,93 | 90,19 | 37| »27| '41| 49 
Poſen bzw. Brenzmark . | 88,71 — 192591318] —| —| — 2 — 
Säleien -. . . . . .| 83,35 | 87,82 | 88,95 | 87,45 | 179 232| 280| 230 En 
Sadien . . . . . .| 80,89 | 86,12 | 88,51 | 84,28 | 173| 212| 213) 240° 
Meitfalen . . . » . . | 96,48 | 96,95. | 93,97 | 96,79 | 17 3733 
Rheinprovin . . . . | 87,56 | 92,07 | 94,26 | 91,38 | 65| 60| 671 127 
Ältere Provinzen . . .. | 80,19 | 88,14 | 89,63 | 81,61 | 1158 | 1394 1722 | 1946 
Säleswig-Holftein.. . . | 79,89 | 89,43 | 86,87 ® 42 79\ 57 96 
Hannoer . . » » . .[9%45 | 97,63 | 9522| ? 12 7 6 3 
SHeſſen⸗Naſſau 83 96,99 260 260| 306 | 149| 299 
' Ganz Preußen . . . . | 83,37 | 89,50 |90,29| ? 11472| 1786 | 1934 | 2344 





| Mir wiejen in unjerm vorjährigen Bericht hier auf die Tatſache 
- Hin, daß die kirchliche Beerdigungsziffer jeit zwei Jahrzehnten ftiig 
anſieige. Auch bei dem jonftigen Rückgang der „Außerungen des kirch 
lichen Lebens” hielt dieſe Zunahme an. Wir bemerkten ausdrücklich 
„Dem Unfteigen gerade diejer Zahl legen wir nicht den geringiten 
religiöfen Wert bei. Die Erjheinung hat ihren Grund — außer in 
praktij-jentimentalen Erwägungen — in der immer mehr abnehmenden 
| Unfitte, verftorbene Kinder, wo möglid bis zum Konfirmationsalter, ohne 
kirhlihe Funktion zu bejtatten. Aud die Erleihterung der Verbindung 
zu weit entlegenen Friedhöfen ſpricht mit." ine Rezenfion aus ber 
Feder eines Berliner Pfarrers wollte die geringere Einſchätzung diefer 
Zahl nicht gelten laſſen. Er meinte, fie jei doch aud) religiös zu werten, 
wenn auch nicht gerade an hervorragender Stelle, jo dod) in der Reihe 
der übrigen Ergebniffe. Es wäre uns nicht unlieb, wenn wir in der 
Beurteilung diefer Zahl uns ihm anjhliegen könnten; jedoh: amicus 
Plato, sed magis amica veritas. Gewiß darf jein Argument nicht 
ganz ausgejhaltet werden, aber die legte Stelle in der religiöjen Wertung 
K aller kirchenſtatiſtiſchen Ergebniffe werden die Zahlen diefes Abſchnitts 
unſeres Erahtens doch behalten müjjen. 
Nun zeigt das Berihtsjahr 1920 — im Gegenjag zu der jonjtigen 
Bellerung — gerade hier eine Verſchlechterung. Zum erjtenmal finden 
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| wir einen Rükgang, und zwar einen ziemlid) beträdhtlichen, einen Ub- 


fturz von 89,63 auf 81,61 °/, in der altpreußijhen Landeskirhe. (Die 
Zahlen der neuen Provinzen waren leider nicht erhältlih.) Der größte 
Teil des Ausfalls entfällt auf Berlin, die Provinz Sadjen und in etwa 
aud) auf das Rheinland. In Berlin ftanden 28116 Todesfällen von 
Evangelijchen nur 21673 kirchliche Beerdigungen gegenüber, in Sadjen 
waren die Zahlen 45239 und 38126, im Rheinland 29205 und 26687. 
Hier ſpricht gewiß die Austrittsbewegung mit. Und nod ein anderes: 
die Rommunalifierung vieler Friedhöfe hat die Gelegenheit vermehrt, 
Beerdigungen ohne kirchlichen Akt zu vollziehen. Nicht als ob irreligiös 
Verjtorbene nit auch früher ſchon auf Konfejjionellen Friedhöfen ihre 
Ruheſtätte gefunden hätten, aber die Anlage kommunaler Friedhöfe 


ſprengte die Feſſel des Berbots der „Laienreden auf Friedhöfen‘. Schon 
im Vorjahr wiejen wir darauf hin, daß die infolge eines Gerichts— 
erkenntniſſes in weite Kreije gedrungene Auffaljung, als jeien nun aud) 


kirchliche Friedhöfe den Hebreden politiiher Freigeilter freigegeben, 
durchaus irrig jei. Die Kirchengemeinden bleiben Herren auf ihrem 
Boden und können ſich durch Friedhofsordnungen vor dem Hineintragen 


politiſcher Gegenſätze in den letten Hafen der Ruhe, vor der pietätlojen 


Entweihung der NRuhejtätte ihrer Toten ſchützen. Ein aufklärender Erlaß 


des Oberkirchenrats weilt ausdrüklid) darauf Hin. Aber mit diejer 


Rechtslage it oft genug die Anlage von Kommunalfriedhöfen begründet 
und erreiht worden, aud) wo ihre Anlage aus andern Erwägungen 
überflüjlig gewefen wäre. Die Kirde hat unjeres Erachtens bei diejer 


° Sadjlage Reinerlei Urjahe, den Rückgang der kirhlihen Funktionen bei 


Beerdigungen jonderli zu beklagen. Er ijt ein natürliches Ergebnis 
des Prinzips: „Schiedlich — friedlich.” 

Ein jtarker Unterjchied in der Zahl der Todesfälle und kirchlichen 
Beltattungen findet fi) in den Städten Nord- und Mitteldeutichlands, 
merkwürdigerweile, viel geringer, manderorts fajt gar nicht, in Weit- 
deutjhland. So zeigt Königsberg bei 4123 Todesfällen Evangeliſcher 
nur 3086 kirchliche Bejtattungen, Stettin hat die Zahlen 3916 und 


2425, Breslau 5836 und 4457, Magdeburg 2869 und 1869, 
Halle 2792 und 1486, alſo wenig über die Hälfte, Erfurt 2359 


und 1754. Wenn im Kreije Memel 1328 Todesfällen nur 737 kirch— 
lihe Beerdigungen gegenüberjtehen, jo müfjen da bejondere Hinderungen 
vorliegen. Ganz anders ijt die Lage in den weltlihen Großjtädten: 
Düjjeldorf hat 1755 und 1701, Dortmund 3495 -und 3494, 
Hagen 1492 und 1405, Bodum 2955 und 2911, Geljenkirden 
2539 und 2471, Reklinghaufen 1979 und 1950, Bielefeld 2090 
und 1902. Etwas ftärkere Differenzen zeigen Köln mit 1916 und 


"1457, Barmen mit 1859 und 1490, Elberfeld mit 1845 und 1457, 


Duisburg mit 2960 und 2545. Auf dem Lande, jowohl in Oft als 
Weit, jind Ausfälle jelten. 

Die geringe Verhältnisziffer Preußens, 81,61°/,, hat außer den 
Hanjejtädten Keine der außerpreußiihen Landeskirhen (mit Ausnahme 
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von Lippe). Bayern hat 98,69°/,, das heißt, die kirchliche Beerdigung 


ijt feftitehende Sitte; die Pfalz 84,02%; Sachſen 97,15°/,; auch hier 
it der Ausfall lediglich durch früh verjtorbene Kinder bedingt. Auch 
die Großjtädte Sachſens ftehen gut; Dresden hat gar keine Ausfälle; 
Leipzig zählt 86,3 °/,; unter diefem Wert jteht Reine ſächſiſche Ephorie. 
Württemberg hat 94,83; Baden 942; Hejjen 95,28; Thüringen 
82,23%). Es lohnt nit, die Ziffern der Kleinen Landeskirhen auf: 
auzählen; jie zählen mit wenigen Ausnahmen (Braunjhweig 82,92°/,) 
alle über 90°/,. Die Ausfälle werden lediglih durch Ortslitte bejtimmt. 

Die kirhlihen Akte bei Feuerbeftattungen nehmen zu. 
Die Bedenken, denen Rehnung tragen zu dürfen jeder Pfarrer das 
verbriefte Recht hat, werden immer mehr ausgeräumt. Bayern hatte 
1919: 354, 1920: 548, dody kamen davon nur 366 auf Bayern, 182 
auf das inzwilhen eingegliederte Koburg. Die Pfalz hatte in den 
beiden genannten Jahren 16 und 25, Sadhjen 2300 und 2343, 
Württemberg 648 und 577. Aus Baden liegen Ziffern nidt vor. 
Heſſen Hatte 187 und 197, Mecklenburg (beide) nur 5 und 11, 
Sahjen- Weimar 553 und 505, Sadhjen-Meiningen 358 und 
231, Sahjen-Gotha 363 und 340, Reuß 367 und 185, Braun- 
ſchweig 98 im Jahre 1920, Lübeck 74 und 57, Bremen 747 und 
658, Hamburg 634 und 590. Irgendweldhen Bergleihswert haben 
diefe Zahlen kaum. Aud eine wohl vorliegende Einſchränkung der 
„SFeuerbeitattungen“ in der Gejamtzahl hat Iediglid äußere Urfahen — 
Berteuerung des Brennmaterials. Die kirhlihe Beteiligung iſt aus dem 
Bereich der polemijhen Erörterung herausgerüdt. 


10. Kirden-Übertritte und :Austritte. 


Die konfejlionellen Sheidungen werden loſer. Die lebhaft gejteigerte 
Kirdyenaustrittsbewegung wirkt indirekt vielleicht auch auf eine Lockerung 
der Konfejfionsgrenzen — wir meinen nit die lokalen, die find längſt 


gelockert, jondern die von der Tradition bisher nod) bewahrten und 


feitgehaltenen auf pſychiſchem Gebiet. Vielleicht wirkt auch die gejteigerte 
Ziffer der Miſcheheſchließungen auf die DBerflüffigung der Übertritts- 
bewegung nad allen Seiten hin, und Dieje wird wieder neuer Anlaß . 
zur Miſchehe. Urjahe und Wirkung fließen hier ineinander. Schon die 
beiden Jahrzehnte vor dem Kriege bradten den Konfeſſionswechſel in 


lebendigeren Fluß; während des Krieges erjtarrte er. Jetzt löſt ſich die 


Erſtarrung, die Flüſſigkeit iſt größer als jemals zuvor; das iſt geradezu 
das Charakteriſtikum der beiden zum Bericht ſtehenden Jahre 1919 und 
1920 und wird auch 1921 nod) einbeziehen, ja vielleicht noch lange 
nadwirken. 

a) Der Konfeffionsaustaufjh mit dem Katholizismus. In 
Preußen traten 1910: 6126 Katholiken zur evangeliihen Kirche über, 
1914 waren es 5540, 1915: 4230, 1916: 3991, 1917: 3817. Hier 
jieht man die Verlangjamung während der Ariegsjahre. -Die Gründe 
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diefer Erjheinung liegen auf der Hand (vgl. Kichl. Jahrbud 1920, 
S. 129). 1918 trat wieder eine leije Hebung ein auf 4394. 1919 
ihnellte die Zahl auf 7149 (zu der im vorjährigen Bericht gegebenen 
Zahl 6921 kamen noch Nadträge). 1920 zeigt die Ziffer 8285, dabei 
jind natürlid) die verlorenen Zandesteile nit mit eingerechnet. Die nod) 
im Verband der preußijhen Landeskirche jtehenden Kirdhenkörper des 
Treiftaats Danzig und des Mtemellandes Jind ebenfalls außer Anja 
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gelajjen, um für den Vergleich mit der Ratholiihen Gegenziffer eine reine 1 


Unterlage zu geben. Das verkleinerte Preußen von 1920 Hat aljo 
1136 Üübertritte von ‚Katholiken mehr als das alte Preußen von 1919. 

In ganz Deutjdland traten 1910: 8382 Katholiken über, 
1914: 7458, 1915: 5350, 1916: 5267, 1917: 4873, das war der 
Tiefpunkt; dann ſtieg die Zahl 1918 wieder auf 5623, erreihte 1919 


mit einem Ruk 9154 und 1920: 11017. Den Anteil der einzelnen 


Zandeskirhen ergibt die nebenjtehende Tabelle. In Preußen zeigt 
bejonders Schlejien, das jeither ſchon weitaus die meijten übertretenden 


Katholiken lieferte, eine jtarke Aufwärtsbewegung, wohl aud nad) der. 


entgegengefegten Seite hin. Auh Wejtfalen hat jtarke Zunahme, 
etwas geringere Heſſen-Naſſau, Rheinland und Sadhjen. Berlin 
und Brandenburg dagegen gar Reine. Unter den außerpreußiſchen 
Landeskirhen fällt die jtarke Zunahme katholiſcher Konvertiten in 
Bayern auf, von 438 auf 787 im Jahre 1920. Aber die gegen- 
teilige Bewegung zeigt noch größeres Wahstum, 622 Evangelijhe wurden 
Ratholiih, gegen angeblid) 249 im Vorjahr. Hier jcheint eine enorme 
Steigerung vorzuliegen, aber wohl nur auf dem Papier. Die hohe Zahl 
von 1920 wird einjtweilen nicht angezweifelt, aber die niedrige von 249. 
Es [ind damals jhon weit mehr gewejen. Das neue bayrijhe Geſetz 
über Kirhenaustritt und Konfeſſionswechſel erfaßt die Tatbejtände befler, 
als es vorher möglid) war. Auch Sachſen zeigt 1920 eine nit un- 
bedeutende Zunahme der Übertritte aus der Ratholiihen Kirche, von 513 
auf 808. Damit ift Sahjen den früheren Ziffern wieder nahegekommen 
(1910: 962, 1914: 684) und wird fie wahrſcheinlich in der Folgezeit 
wieder erreihen. Die Oberlaufig hat 74, Leipzig I: 70, Chemnit I: 67, 
Dresden I: 19%. In Württemberg ilt die Zunahme nicht jehr 
bedeutend, von 157 auf 188, ftärker ſchon in Baden: 190 zu 272, 
und Heſſen: 188 zu 231. Die Hanſeſtädte zeigen gar Abnahme, 
aber das fällt nur auf Hamburg (1919: 105, 1920: 66); doch find 
von da noch Nachträge zu erwarten. 

Bezüglich der Übertritte von Evangeliſchen zur Ratholiihen Kirche 
können wir nicht von uns aus hinlänglid orientiert fein. Es jei darum 


unermüdlid und immer wieder erwähnt, daß die evangelijch - kirchliche 


Statijtik den Zahlen in der 2. Hälfte nebenftehender Tabelle nit den ge- 
tingften rechnerijhen Wert beilegt. Die katholiſchen Vergleihsziffern haben 
wir aber erſt jeit 1910; bis dahin tappte man bezüglid des Ausgleichs 
völlig im Dunkel. Natürlich) waren die Meinungen jehr geteilt in der 
Frage, ob die Katholiihe oder die evangeliihe Kirhe Gewinn habe. 
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aonfeſſionsaustauſch mit dem Katholizismus. 
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Landeskirche AUbertritte von Austritte v. Evang. z. kath. Kirche 
bezw. Provinz Katholiken zur evangeliſchen Kirche (joweit amtlich feſtgeſtellt iſt) 
1910 | 1010 | 1920 910 Ya o 1920 
Dftpreußen. . . .| 152 107 263| 405 | 37 6 20| 17 
Memelland . . . .| — — 20) ze == ler 
Meitpreugen . . .| 378 230 AI — 24 14 A| — 
Freistaat Danzig . .| — — — | (191) | — — — | (4) 
Grenzm. Pojen-Weitpr. .| — — — 641 — — — 12 
BEUTE 66172 446 554 | 490 | 34 40 14 | 50 
Brandenburg . . .| 428 398 446 | 453 | 17 21 16) 28° 
Pommern . . . .| 101 72 162 | 213 5 4 10 | 13 
en A ee RA DA 125 137 |, — 30 10 30 | — 
leſien 1707 1179 2120 | 2754 | 92 87 165 1154 
Sanıen .. 3334 165 256 | 384 | 21 10 20 | 32 
Meitfalen . . . .! 645 544 1049 | 1362 |112 73 140 152 
Rheinprovinz . . .| 945 595 |1144| 1366 | 140 76 96 1127 
Altere Provinzen .| 5583 3861 6548 | 7491 |501 341 558 1985 
Schleswig-Holftein .| 104 78 1380| 15| 6 2 411 
Sannsvee . .| 227 145 247) 300 | 18 10 17 | 23 
Hejfen- Rallau . .| 212 113 2924| 349 | 19 15 13| 85 
Ganz Preußen . .| 6126 4197 7149| 8285 | 544 368 592 |704 
EBagermre 7. 92.110277 236 438| 787 | 126 143 249 1856 [2] 
Sadjen. . . . .| 962 315 513| 808 | 47 44 92| 48 
Württemberg . . .| 126 102 157| 188 | 47 70 135 1125 
Badener. 500.1 160 128 190| 272 | 44 48 49 | 86 
Hallen BB. 2 02,18, 196 108 188| 231 | 20 15 23| 38 
eide Mecdlenburg .| 37 31 67 11 — 1 3 — 
Thüringen. . . .| 58 38 68 85 | 13 10 25 | 34 
Ra 22 14 22 15 1 2 — — 
Braunfhweig.. . .| 108 75 89 67 7 8 9| 4 
Dldenburg.- . -. - 63 46 84 76 5 2 3 
beide Lippe u. Wald.) 10 14 32 Tore — — 2 
Hanſeſtädte . .| 122 87 156| 116 | 23 2 2| 2 
Ganz Deutjhland .|8270| 5391 | 9154 111017 |877| 713 |1191|1899 








1) Aus Hamburg werden 5245 Austritte im ganzen berichtet, ohne Angabe, wohin. Sie find 
den Austritten zur Religionslofigkeit zugerechnet. Überfritte zur katholifhen Kirche find ſchwerlich 
darunter gewejen. 


Man hat vielleiht mehr darum geitritten, als die Sadye wert war, denn 
zahlenmäßig kommt dabei nicht viel heraus. Aber nad) der pſycho— 
logiihen Seite hin hat es dod) einigen Wert, hier völlige Klarheit zu 
ihaffen und keinerlei Berdunkelung aufkommen zu lajjen. In weiten 
Kreilen des katholiſchen Volks, bejonders in rein katholijhen Gegenden, 
iſt heute nody der Glaube verbreitet, aus der Übertrittsbewegung made 
Rom große Gewinne. Ultramontane Korrejpondenzen geben ſich alle 
Mühe, diefe irrige Meinung am Leben zu erhalten. Sie ſoll in der 
Bolksmeinung nit jterben, damit Rom ſeinen Rimbus behalte, Zuflucht 
der Ratloſen zu ſein. Als Referent junger Diaſporapfarrer war — es 





Ba irchliche Statiflik. 


ift zwar ſchon eine Weile her —, äußerte ihm gegenüber im Privat- | 
gejpräd ein befreundeter Arzt, Katholik, anläßlid) eines Übertritts eines 
einzelnftehenden evangeliihen. Mädchens zur katholiihen Kirdye nad) 
langer Überredung: Konverfionen zur Ratholiihen Kirche jeien ja dod) 
etwas Alltäglihes, das Gegenteil komme wohl kaum vor. So das 
Urteil eines Gebildeten — damals, freilich in ftokkatholiiher Gegend! 
Im Volk ſteckt noch viel davon. Die offizielle katholiſch-kirchliche 
Statijtik, die den Tatbejtand ja jelbjtverftändlid nie verdunkelt hat, hat 
bier erjt die Möglichkeit der Alarftellung geſchaffen, aber, wie gejagt, 
erſt jeit 1910. Es hat der Wdmonitionen von mehr als zwei Tahr- 
zehnten bedurft, um das zu erreihen. Das alte Erbübel des Borurteils 
iſt noch lange nit gefhwunden, es wird unter der Hand von der 
ultrtamontanen Aleinprefje immer nod gepflegt; vorfihtigerweile umgeht 
man die deutſche Klarjtellung und zieht das Ausland heran. Die immer 
wieder auftauchenden Meldungen von Mafjenbekehrungen zur katholiſchen 
Kirche in England oder Amerika, auf die auch ein Teil unjerer Kirchen— 
zeitungen immer wieder hereinfällt, find zu 90°/, maßlos übertrieben, 
wenn nicht gar erdichtet, im beiten Fall Berallgemeinerungen örtlicher 
Vorkommniſſe viel geringeren Umfangs. Bon dem Iebhafter werdenden 
Religionswechjel zwijhen beiden Kirhen in Deutſchland jah die Prefje 
nur den gefteigerten Zuflug Roms und 309g daraus ihre einfeitigen 
Schlüſſe unter Überjehung der Gegenziffer. Das färbt ab. Selbjt der 
Rundige und die Tatbejtände völlig überjehende Statijtiker der Ratholiihen ° 
Kirche, P. Krofe, meint in feinem uns eben vorgelegten Kirhlihen Hand» 
bud 1921/22 (S. 238): „Man wird nicht fehlgeben mit der Annahme, 
daß jid Gewinn und Verluſt beider Kirchen beim gegenjeitigen Austauſch 
jest einigermaßen ausgleihen, während früher die evangeliihe Kirche 
einen beträdhtlihen Borjprung hatte.“ Das letztere weiß er freilich 
genau, aber 90°/, des katholiihen Volks weiß es nicht. Und mit feiner 
‚Bermutung irrt er dennoch. Wir geben darum hier in Nebeneinander- 
ftellung die Übertritte von Katholiken 

















— Übertritte | Ubertritite zur evangeliſchen Kirche nad) unſerer 
— — hier durchaus zuverläſſigen amtlichen 
Landesteil | cu. Rice e Notierung und daneben die Uberiene⸗ 
— 8085 6545 Don Proteitanten zur katholiſchen 
Bayem . 2 | 287 | 022 Mite nach dem Katholifen Rird 
Sadjen . . . 808 334 lichen Handbud, beide für 1920. 
in mberg . A En In der KRatholiihen Aufltellung 
Sef Re 991 ıga fehlt hier nur noch Sachſen-Altenburg, 
Dde.Meklenburg| 71 | 25 Das mit ſehr geringer Ziffer zu Buche 
| — — 2 itehen wird. In der evangelijhen 
nbali. . . Aufitellung find von Hamburg nod) 
a] ML in Nahträge zu erwarten. Der evan- 
bd.Lippe u. Wald. 16 16 geliſche Überjchuß beträgt genau 2400. 
Hanfeltädte . . 116 122 1919 war er 1722, im Durchſchnitt 
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nit die Tendenz des Ausgleihs, wie Kroſe meint, jondern wächſt wieder. 
1914 notierte 2888, 1910: 3517 evangelijhen Überſchuß. Weiter 
können wir nit zurückdatieren. 

Mir nannten es im Borjahr „offene Türen einſtoßen“, wenn die 
katholiihe Preſſe immer wieder das Unzulänglihe der Zahlen der 
2. Hälfte der Tabelle auf S. 91 betone, die in der Aufrechnung des 
Ausgleihs ganz außer Betracht geblieben find. Kroje verweilt auf 
PDieper,!) der in der Tat die Anſicht äußerte, die evangelijhen Austritts= 
aiffern würden wohl ungefähr zutreffend fein, und Rom werde nicht viel 
mehr gewinnen, als dort verzeichnet if. Damit irrte Pieper tatſächlich, 
aber er ſchrieb Anno 1899, als dieſe Frage noch ſehr wenig geklärt 
war, und gibt das Geſagte als ſeine ſubjektive Meinung zu erkennen. 
Daß er bezuglich dieſer oft auf dem Holzweg war und oft etwas leicht 
aus dem Handgelenk ſchrieb, willen wir längſt. Um uns jelbjt als 
Kronzeugen anzuführen, muß Kroſe bis auf das Jahr 1908 zurückgehen. 
Damals ſchrieben wir beiläufig: jehr viel Übertritte zum Katholizismus 
würden ſich unjerer Kenntnis wohl kaum entziehen. Das bezog fid) auf 
die Übertreibungen der ultramontanen Preſſe — die „Germania“ hatte 
gejhrieben, es jeien mehr als zehnmal joviel, als wir notierten. Wir 
geben nachträglich gern zu, daß wir zu optimiſtiſch urteilten. Seit 1910 
haben wir an Stelle diejer unſicheren Angaben die der katholiſchen 
Statiftik ohne weiteres gelten laſſen. Wenn davon immer nod) keine 
Notiz genommen ijt und geflijjentlid) immer wieder betont wird, jene 
2. Hälfte gebe nur einen Teil des Tatbeitandes wieder, was ja gar 
nit in Ubrede gejtellt wird, Jo darf man angejihts der Sadjlage wohl 
behaupten, das heiße nadgerade „offene Türen einftoßen“. In einem 
andern Punkt hat P. Aroje uns mißverftanden. Für die preußiſchen 
Anteile nihtdeutiher Diözeſen ſetzte jeine Statijtik 33 übergetretene 
Evangeliihe an und behauptet, wir hätten fie abgejtrihen. Sie find 


nicht abgezogen in unjerer vorjährigen Rechnungsaufltellung, wie er 


meint; wir haben die Ratholiihe Redynung völlig unangerührt gelajjen. 
Unjere Abrehnungstabelle S. 88 des Jahrbuhs 1921 zeigt die volle 
Zahl 7295 ohne Abzug. Das ift nın uns ein „ſchwer begreiflihes 
Mikverjtändnis". Ullerdings war die hypothetiſche Anzweifelung unjerer- 
jeits, ob dieje 33 wirklid) hineingehörten, in der Tat unzutreffend; ſie 
gehören hinein, find aber aud) drin. 

Den Unterjhied der beiderfeitigen übertrittsfummen gaben wir in 


einer bejonderen Tabelle S. 88 im Borjahr aus allen Landeskirhen für 


die Zeit von 1910—1919. Der Abflug von 1920 ift auf S. 92 
gegeben. Wir wiederholen hier nur die Shlußrehnung für ganz Deutſch— 








Jahres durchſchnitt 
1910 1914 1915—1918 1919 1920 
Ganz Deutjland . . a) 8296 7372 5236 9154 11017 
b) 4779 4484 3870 7295 8617 
Evangelifcher Über[huß 3517 2888 1366 1859 2400 


1) Kirchliche Statiftik Deutihlands. Tübingen 1899, Mohr u. Siebe. 
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b) umgekehrt Übertritte von Evangeliſchen zur katholiſchen Kirche bedeuten. 

- Nun kann mit dem beiten Willen die alte Mär von dem Gewinn 
der Ratholiihen Kirche aus der Übertrittsbewegung zwiſchen beiden 
Kirhen nit mehr aufreht erhalten werden. Dennoch madjt eine Ratho= 
liſche Korreſpondenz, die in viele Zeitungen („Germania”, „Rhein. Bolks- 
zeitung“ u. a.) überging, leider aud) Kritiklos in evangeliihe Blätter 
übernommen wurde, den dreilten Verſuch, die katholiihe Überlegenheit 
weiter zu behaupten. Es erweckt einige Heiterkeit, zu beobadten, mit 


welcher Kunjt hier die Zahlenreihen frifiert werden, um das erwünſchte 


Ergebnis zu erzielen. Wir wollen es nicht jonderli” hoch anſchlagen, 
daß in den Zahlen jelbjt einige Irrungen unterlaufen, daß Nachträge 
der Übertritte zur evangeliihen Kirche unberükjidhtigt blieben, ohne An- 
deutung, daß noch Reſte vorlagen, daß im verlorenen Reichsland die 
Übertritte zur evangeliihen Kirche nur bis 1914, dagegen die zur 
katholiſchen Kirhe bis 1917 in Anja kamen. Die Rechnungsweiſe an 


ſich ilt zu beanjtanden. Man rechnet nämlich ganz naiv die Zahlen aller 


zwilden beiden Kirchen hin und her Übertretenden zujammen und 
berechnet, daß von diefer Summe etwa 60°/, zur evangeliihen und 
40°/o zur katholiihen Kirche gegangen jeien. Da aber (damals) 61,6%, . 
der deutſchen Bevölkerung evangeliih und 36,7°/, katholiſch jei, bleibe 
der evangeliihe Gewinn dahinter zurük, aljo jtehe es „jehr wohl“ mit 
dem Übertrittsausgleih für die katholiihe Kirche. Es gehört keine 
jonderlihe ſtatiſtiſche Fachkenntnis dazu, um das Tendenziöje diejer Auf- 
rehnung zu durchſchauen. Wie kann man entgegengejegt wirkende Kräfte 


‚ jummieren? Nicht die Summen kommen hier in Betradt, jondern die 


Differenzen. Es iſt ein Scheinargument, wenn die Theſe aufgeftellt i 
wird, der größere Kircchenkörper mülje normalerweije den größeren Ge- 
winn haben. Das Gejeß der gefteigerten Anziehungskraft der Maſſe 


gilt wohl in phyſikaliſcher Beziehung, aber nicht ebenjo für geiltige 
' Werte, am wenigjten für religiöje Bildungen. Gerade die Ronfejlionellen 


Minderheiten zeigen oft genug die Neigung zum Wahstum, viel mehr 
als die große Mehrheit der Maſſen. Woher jollten audy die Maſſen 
ſchließlich ihren nach dieſer Theorie automatiſch ſich ſteigernden Gewinn 
nehmen? Welche enormen Übertrittszahlen müßte der Katholizismus 


‚nad diejer von der ultramontanen Korrejpondenz erfundenen Norm 


gegenüber den Kleinen protejtantiihen Minoritäten in Frankreich und 
Italien haben! Das müßte ja in fehr Kurzer Zeit zur völligen Auf- 


ſaugung derjelben führen. Bon dem allen aber geſchieht gar nichts. 


Aber wenden wir dieſe neufte ftatijtijche „Norm“ nur auf Bayern an; 
dort gehören 70,61 °/, der Bevölkerung dem katholiſchen, 28,21 %/, dem 


evangeliſchen Bekenntnis an. Normal wäre es alſo nad diejer genialen 
Theorie, daß von 100 bayriſchen Konvertiten 71 den Weg zur katholiſchen 


Kirhe gingen und nur 29 den Weg zur evangelijhen. Aber der Ießteren 
waren (3. 8. 1920: 787 zu 622) mehr als der eriten. Für Oberbayern 
allein berechnet, müßte die katholiihe Kirche nad) diefer Norm zehnmal 


übertritte aus der katholiſchen Kirche übertritte aus der evangelifhen Kirche 
zur evangelijchen zur katholiſchen } 
. abjolut | auf 100000 Kath. abjolut | auf 100000 Ev. 
= 1910: 8328 34,96 1910: 4992 12,48 

1911: 8684 36,46 1911: 4988 12,47 
1912: 8488 35,63 1912: 5191 12,98 
1913: 8597 3609 1913: 5332 13,53 
1914: 7458 31,31 1914: 4712 11,78 
1915: 5550 23,30 1915: 4134 10,34 
1916: 5267 22,11 1916: 3647 912 
1917: 4873 20,96 1917: 4141 10,35 
1918: 5623 23,61 1918: 4271 10,14 
1919: 9154 38,43 1919: 7295 18,24 
1920: 11017 57,01 1920: 8617 22,57 
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ſoviel Konvertiten haben, als ſie in Wirklichkeit hat. Wir fragen: Gilt 
dieſe „Norm“ etwa nur da, wo die katholiſche Kirche gegenüber dem 
Proteſtantismus in der Minderheit iſt, oder darf ſie auch da gelten, wo 
ſie in erdrückender Mehrheit ſteht? Statiſtiſche Normen gelten entweder 
generell-oder überhaupt nicht, man kann fie nicht das eine Mal gelten 
lajjen, das andere Mal ausſchalten — wie’s trifft —, um das erwünjchte 
Rejultat zu erzielen. Gewiß, das kann zugegeben werden, daß das 
größere Diajporagebiet der katholiſchen Kirhe in Deutſchland verhältnis- 
mäßig größeren Anlaß zum „Abfall" gibt. Aber dann ift es eben nichts 
mit der behaupteten größeren Kircdhentreue der Glieder Roms. Man 


kann nit beides in einem Atemzug behaupten. Unſere Diafpora iſt 


— aufs Ganze gejehen — eben kirdyentreuer als die katholiſche. (Die 


atheiftiihen Maſſen der Imduftriejtädte jhliegen wir hier aus.) Warum 
eigentlih? Wir haben uns früher oft darüber ausgelajjen und empfehlen 


den Katholiken, darüber einmal nachzudenken. 


Es ijt überhaupt nicht bejonders Klug gewejen von der katholiihen 


„Statiſtik“ — es find ja wohl nur Ignoranten diefes Willensgebietes, 
denen dieje geniale Rechnungsweije zur Lajt gelegt werden muß —, hier 


überhaupt Verhältniszahlen anzuziehen. Sie ergeben nämlih für die 


Batholiihe Kirche ein nody viel ungünftigeres Reſultat, als die nackte 
abjolute Zahl. Wir haben es jeither vermieden, das zu tun, um die 
konfejlionelle Polemik nicht ohne Not zu verjhärfen. Nun aber muß 
es geihehen. Es darf doch nit ganz überjehen werden, daß die 
Batholiihe Bevölkerung, welhe im Ausgleich zwilhen beiden Kirchen 
nit nur ebenfoviel, jondern nody mehr Konvertiten jtellt, als die 
epangeliihe, wenig mehr als halb jo groß ijt als jene. Die wirkliche 
Berhältnisziffer, wenn denn einmal eine jolde berechnet werden Joll, 
würde ſich folgendermaßen geltalten: 





Für das letzte Jahr liegen der Berehnung die nad) den Abtretungen 
ermittelten Konfejlionszahlen (ſiehe S. 44) zugrunde. Daher erklärt ſich 
die verhältnismäßig jtarke Steigerung der katholiſchen Berhältnisziffer 
für 1920 in der erjten Hälfte obiger Tabelle. jedenfalls jteht, wie die 
Zahlenreihen der einzelnen Jahre erkennen lafjen, die Sache jo, daß auf 


96 alle airchliche Statiftik. 


100.000 Katholiken mehr als die doppelte Zahl Übertretender kommt, als 


auf 100000 Evangelijhe. Ein Zeihen, wie tendenziös und irrig jene Kor— 


rejpondenz urteilte. Uber fie findet Gläubige, ſelbſt an amtlicher Stelle. Der 
„Difervatore Romano“ redet (in den Nrn. 231 und 232 vom 30. Sept. 
und 1. Okt. 1921) von der „NRoflage und Kriſis des deutſchen Pro- 
tejtantismus“ und deutet in feinen ftatijtiihen Unterlagen die oben er- 
wähnte Zahl von 1919: 7295 evangelijhe Austritte zur römiſchen Kirche, 
unglaubliherweije jo, daß er behauptet, 7,295 °/, der Evangelijhen ſeien 
übergetreten zur katholiſchen Kirche, früher jeien es etwa 5 °/, gewejen!! 
Ein Wunder, daß es überhaupt noch Proteftanten gibt in Deutjchland 





bei der behaupteten Sachlage. Wie jpiegelt fih in diejen Köpfen die 


Melt! Wie das Dogma die Gejhichte korrigiert, jo das Selbjtbewußtjein 
die Statiltik. Die „Germania“ ſchreibt: „Wir haben allen Grund, mit 
den Zahlen über den Konfejjionsaustaufh mit dem Protejtantismus 
zufrieden zu fein.“ — Wir aud. 


b) Der Konfejfionsaustaufch mit Freikirden und chriſtlichen 
Sekten. Sehr viel weniger günjtig, als der Austauſch mit der katholi- 
hen Kirche, gejtaltet ſich für die evangeliihen Landeskirhen der 
Konfeſſionsaustauſch mit außerkirhliden chriſtlichen Denominationen. 
Das war ſchon jeit anderthalb Jahrzehnten jo, der Krieg wirkte aud) 


bier abmildernd und verzögernd, die Nachkriegszeit aber brachte wieder _ 


ein lebhafteres Tempo. Die Austritte zu Sekten oder Freikirchen jtanden 


1910 für ganz Deutjhland auf 4531, das Jahr 1913 bradte den - 


Höhepunkt mit 5249. Der Durchſchnitt der Kriegsjahre betrug nur 
1619. Das Jahr 1919 hob fie auf rund 6000 (au hier find der 
vorjährigen Angabe S. 89 des Jahrbuchs 1921 einige Nahträge zu— 


gerechnet), 1920 fügte abermals 1200 dazu und hob die Zahl auf rund - 


7200. In Preußen — man vergleihe die Zahlen nebenjtehender 
Tabelle — haben nur die Provinzen Djftpreußen, Brandenburg und 
Weitfalen gegen 1919 eine wejentlihe Zunahme diejer Austritte, Sachſen 
eine geringe, das Rheinland, jonjt ein ftarker Lieferant, zeigt jogar nit 
unbeträdhtlihe Abnahme, auch Schlejien und jogar Berlin; hier geht eben 
der Abfluß in der Rihtung des Atheismus. Bon den neueren Provinzen 
hat Hejjen-Nafjau eine nicht unbeträdtlihe Zunahme der Austritte, aud) 
Scleswig-Holjtein, troß der Abtrennung von Nordſchleswig, hat ſich ver- 
ſchlechtert, Hannover aber verbejfert. 

Bon den außerpreußiihen Landeskichen zeigen Bayern umd 
bejonders Sachſen 1920 eine wejentlich feitere Haltung als 1919, da- 
gegen |tieg in Württemberg (von 428 auf 813), Baden (von 153 

auf 324), Hejjen (von 208 auf 555), Thüringen (von 199 auf 
403) die Zahl der Austritte diejer Art verhältnismäßig jtark. Die 
kleineren Landeskirchen kommen zahlenmäßig wenig in Betradht. Die 
erjte Kirhenaustrittsbewegung zum Atheismus von 1908/09 ließ aud) die 
Austritte zu den Sekten ſtark anjchwellen. Damals benußten ganz offen- 
Rkundig, 3. B. in Berlin, etlihe Sekten das Mißtrauen gegen die Kirche 
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Konfeifionsaustaufe) mit Freikichen und chriſtlichen Sekten. 








1 
Dandeskirche Übertritte v. Angehörigen hriftlicher Austritte von Evangelifhen zu 
Sekten zur ev. Kirche, Hrijtlihen Sekten 


bezw. Provinz 
ı 1910 | | 1919| 1920| 1910 | IS | 1919 | 1920 












































eofnteunen? „2, .1.060 34 71.68 185 34 116) 391 
Memelland.. . .|, — =; I — 118) 
MWeitpreugen. . .|' 30 16 46 | — 35 25 68 — 
Freistaat Danzig| — = u LI ae — le) 
Grenzm. Pojen = Weitpr. — — — 8 — — 15 
104 23 56 | 194 | 103 29 61 23 
Brandenburg . .| 77 19 30 | 51 | 278 79 214 | 535. 
Pommern. . . .ı 3 19 31 02 63 52 305) 271 
Mojentae 20... 20 7 16 | — | 40| 25 1093| — 
Sälefien . . . 6 27 52 | 40 | 238 69 31129220 
Saolenrz vl. 80 20 30 34 | 224 64 168 | 184 
MWeitfalen. . . .| 173 70 74 | 89 | 488 102 490 | 573 
Rheinprovin . .| 132 | 79 66 | 93 | 434 113 | 555| 369 
Ältere Provinzen .| 711 309 472 | 639 | 2088 592 2391 | 2581 
Säleswig-Holftein.| 17 10 U 3 41 27 76| 126 , 
Hannover . . .| 52 13 all 1801 174 41 206 | 133 
Hefjen-Nafjau . .| 42 20 30 | 19 | 286 48 218) 501 
Ganz Preußen . .| 822 352 550 | 679 | 2586 708 2891 | 3341 
Bayemr.. un ul. 88lı 36 42 | 27 | 255 118 2422| 179 
Sohlen? 7; 10 i 108 90 | 122 | 960 460 1681 | 1289 
Württemberg . .| 48 39 100 | 94 | 244 159 428 | 813 
BBaverben 4 8 10 2117 38 153 | 324 
ae a a 6 31 20 | 48 92 31 208, 555 
beide Mecklenburg . 1 3 Ss 18 44 NE 28 57 
Thüringen -. . .| 32 13 2051 12 82 41 199 | 403 
Anhalt. u... 2 5 1 151-715 24 4 14| 8 
Braunfhweig . - 2 gi 5 5 19 9 19 41. 
Didenburg . . . 8 1 1 5a 37. 16 53 45 
bd. Lippe u. Wald. — 1 1 1 18 — 141 62 
Hanfeftädte. . .| 15 5 3 7 33 27 10 9 
Ganz Deutjhland .|1117| 605 | 851 [1035 [4531| 1619 65999 7199 











- zu eigenem Gewinn. Es war eine Aurzjichtigkeit, die jie längjt auf⸗ 


gegeben haben. In der laufenden, viel umfangreideren Kirchenaustritts⸗ 
bewegung iſt derartiges nicht mehr hervorgetreten, wenngleich nicht 
geleugnet werden kann, daß zwangsläufig die atheiſtiſche Austritts= 
bewegung ein wenig einwirkt auf die Lockerung der landeskirdhlichen 
Zugehörigkeit nad) der Seite der außerkirchlichen Religionsgemeinjdhaften. 
Im allgemeinen iſt das allgemein - hrijtliche Zujammengehörigkeitsgefühl 
nad) Wegfall der Staatskirhe ftärker geworden. Bejonders die jo- 
genannten Freikirchen (Ultlutheraner, Altreformierte, Brüdergemeinde), 
die ja nie als Sekten angejproden find, jtehen jeßt rechtlich faſt auf: 
demſelben Boden wie die Landeskirchen. Hier kommen im weſentlichen 
nur die eigentlichen Sekten in Betracht. | 
Kirchl. Jahrbuch 1922 7 
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Zur Beantwortung der Frage, wohin die zu einer andern rilt- 
lihen Religionsgemeinihaft aus den Landeskichen Ausjcheidenden fid) 
gewendet haben, gibt die Konverfionsitatijtik der preußiſchen Landeskirche 
leider kein Material her. Der „Internationale Verein erniter Bibel- 


forſcher“, nad) ihrem Begründer Ruſſell auch Rufjelliten genannt (aud) - 


Millennium⸗Tagesanbruch“, „Zions Wahtturm"), macht eine ftarke, von 
- Nordamerika unterjtüßte, nicht erfolglofe Propaganda. Ihr Syſtem iſt 
eine wunderlihe Miſchung rationaliftiiher und phantaſtiſch-eschatologiſcher 
Ideen, und gerade diefe Miſchung gefällt dem von allerlei Illuſionismus 
durchzogenen Zeitgeilt. Auch die den Landeskirchen jehr ſchroff gegenüber- 
ftehenden Neu-Apoftoliihen Gemeinden gewinnen an Gliedern, während 
die kirhenfreundlicheren altapoftolifhen Gemeinden (Irpingianer) zurük- 
gehen. In Sachſen wendeten ſich von den 1289 aus der Landeskirche 
Austretenden 480 zu den Methodilten, 83 zu den Baptilten, 64 zu 
den neuapoftoliihen Gemeinden, 614 zu verjhhiedenen chriſtlichen Sekten 


(bejonders Adventiften).. Württemberg hatte 363 Austritte zu den 


neuapoftolijchen Gemeinden, 94 zu den Methodijten, 106 zu den Adventijten, 
114 zu der Rufjeljekte (Millennium), 39 zu den Scientiften; der Abflug 
- zu mehreren andern Sekten (Baptiften 14) war nur gering. Im ganzen 
‚waren es 813 Austritte diejer Art. 

Wenn die Übertritte zu außerkirchlichen Denominationen, aufs Ganze 
gejehen, auch nicht jo arg zu Bude jchlagen, Jo find fie doch qualitativ 
im Einzelfall bedauerliher, als die jo viel zahlreicheren Austritte zur 
Religionslofigkeit. Hier löjen ſich innerlich längjt erjtorbene Glieder vom 
Ganzen, welke Blätter fallen vom Baum. Dort find es oft ethiſch gut 
fundierte, nur durd eine religiöfe Abjonderlichkeit irregeleitete Seelen, 
die auf diefen Weg ſich drängen laſſen. Nun it zwar der Rückgemwinn 
jolher Abgedrängten in den legten Jahren aud nit unbeträchtlich 
gewachſen — 1919 waren es 851, 1920: 1035 —, aber es ilt in 
abjehbarer Zeit auf einen Ausgleich) Raum zu rechnen. Der Abfluß ilt, 
wenn auch Berbohrte und Abſonderliche darunter find, doch ein jteter 
Aderlaß für die Kirche. 


gu den Rückehrern ſtellt Berlin eine ziemlihe Zahl: 194 im 


Jahre 1920 gegen 56 vorher; auch Sachſen jteht mit 122 zu Bude 
(gegen 90), Württemberg nur mit 94 (gegen 100). Aber das alles 
madt, aud wenn mit beträchtlichen Steigerungen zu rechnen jein wird, 
zahlenmäßig jo viel wie nichts aus. 
c) Der Konfeffionsaustaufd) mit dem Judentum. Hier iſt 
vollends von irgendwelhen numeriſchen Einflüfjen Reine Rede. Die Zahl 
der zur evangelijhen Kirche übertretenden Juden war in ganz Deutjd)- 
land 1910: 467, 1914: 432, 1915: 327, 1916: 358, 1917: 365, 
. 1918: 375, fie ging aljo während der Ariegszeit nur wenig zurück; 
1919 erreichte ſie mit 472 die bisher feſtgeſtellte Höchſtzahl, 1920 waren 
es 452. Für Preußen find in den angeführten Jahren die entſprechenden 
gahlen: 360, 305, 244, 268, 290, 250 und 353, 19201 notiert 324. 
Bon den preußifhen Provinzen hatten 1919 und 1920 jüdiſche Über— 
tritte: Dftpreußen 14 und 13, Berlin 129 und 119, Brandenburg (Bor- 
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orte von Berlin) 45 und 55, Schlefien 43 und 37, Sachſen 24 und 17, 


Weitfalen 12 und 12, Rheinland 18 und 20, Schleswig-Holftein 5 und, 


Hannover 16 und 17, Hejlen-Nafjau 19 und 16. Es kommen faft nur 
die Großjtädte in Betracht. Die Beteiligung der außerpreußiichen Landes- 
kirhen wird aus nachfolgender Tabelle erjihtlih. Bon den 23 jüdischen 
Übertritten in Sachſen kamen 11 auf Dresden, 7 auf Leipzig. Frank- 
furt hatte 1919: 15, 1920 nur 8, Hamburg 1919: 26, 1920: 36. Die 
ihlefiihen Zahlen fallen meift auf Breslau. Rechnet man die auf 


























„Brandenburg“ notierten Ziffern mit denen von Berlin zufammen — es 
kommen ja fajt nur die Berliner Vororte in Betraht —, fo ergibt dieje 
Gejamtziffer den Löwenanteil des Ganzen, nämlid) in beiden Jahren je 174. 
1 2 

—— che Übertritte von a zur evangel. Austritte Mn Er zum 
1910| Sera ans | 1919] 1920 [1910] Ichzesdiän- | 191911920 

Mreunen;. .n „u. 2360 265 353 | 324 | 54 62 98 55 
davon Berlin . ., 196 137 129 | 119 \ 37 87 Be EL 
Baperit.:.ı. ee]: 12 17 20 28 6 3 U 2 
Sadienn 38 17 24 23| 9 8 20 6 
Württemberg . 4 5 11 10 | — 1 — | '1 
Baden... .. 5 7 7 513 2 3 6 
Sean Per 5 4 6 51 — — 2 2 
beide Mecklenburg . 1 3 5 1| — — — — 
1 3 10 —3 —1 4 8 
N 1 a za 
Braunfhweig. . . 2 1 1 7 — — — — 
Didenburg . . . .| — 2 2 — | — — — — 
beide Lippe u. Wald. 3 — — 1 — — — — 
Hanſeſtädte —8 33 32 4 | 4 9 1 2 
ganz Deutihland . 467 | 358 |42]|42|7| 80. |197| & 





Wie weit dieje Übertritte kirchliche und religiöfe Bedeutung haben, 
wird ſich ſchwer jagen lajjen. In den weitaus meilten {Fällen werden 
fie durch äußere Rückſichten bejtimmt (Einheiraten, Berfippung mit alten 
Familien). Es joll aber doc nicht vergefjen fein, daß von den Tagen 
eines Neander "an die evangeliſch-kirchliche Wiſſenſchaft bedeutjame Antriebe 
von Projelyten erhalten hat. 

Die Gejamtzahl der in Deutſchland jeit 1890 übergetretenen Juden 
ilt fajt genau 15000. Bis vor dem Krieg nahm in der Verhältnisziffer 
das Judentum ab; es war langjam unter 1°/, der Gejamtbevölkerung 
gejunken. Die zahlreihen Mijhehen wirkten aufjaugend. Jetzt dürfte 
bei der Volkszählung durch die ziemlich) ungehemmte Einwanderung der 
Dftjuden in Norddeutihland, bejonders in Berlin, wo jie einen wenig 
äjthetiihen und für die Strafrecdhtspflege nit jonderlih erwünſchten 
Einjhlag bilden, eine bedeutjame Zunahme feitzuftellen fein. 

d) Die Kirdyenaustritte zur Religionslofigkeit. Die 1919. 
einjegende, bis zur Gegenwart noch laufende Kirchenaustrittsbewegung 
ijt geradezu das bejtimmende Ereignis in der äußeren Gejdichte der 
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Kirche unferer Tage. Sie trägt alle Züge des modernen Mejens an 


fi: rücfihtslofe Vergewaltigung im Namen der „Freiheit“, verlogene 
Hege im Namen der Wahrheit, unglaublihe Dummheit der Beweis- 
- führung im Namen der Wiſſenſchaft, politiihe Verhetzung bei angeblich 
ganz unpolitiſcher Einſtellung. Aber ſie hatte Erfolg — und das war 
ihren Machern die Hauptjade. 

Die zahlenmäßigen Erfolge diejer Bewegung haben im Berichtsjahr 
1920 nit nachgelaſſen, fie find jogar noch jtärker geworden als 1919, 
wo den evangelijchen Landeskirdhen Deutihlands fat 230000 Glieder 
entrifjen wurden. Im Jahrbuch 1921 (S. 92) wiefen wir rund 224000 
nad), die jet vorgelegte Tabelle enthält einige Nahträge für 1919 
(befonders für Hamburg). 1920 notiert einjtweilen über 305000, aud) 
da dürften noch Nachträge einlaufen. So hat denn der Atheismus jein 
Ziel erreiht, etliche Hunderttaufende den Kirchen abtrünnig zu maden. 
Es find jegt mehr als eine halbe Million. Zur Beurteilung diejer 
Bewegung beziehen wir uns auf das im vorjährigen Jahrbuch, S. 93, 
vorläufig Gejagte. Es will ſcheinen, als ob fie beginne, ſich totzulaufen. 
Noch ift kein Beharrungszujtand eingetreten, nod) kein Gejamtbild zu 
geben. Eine umfallende Monographie diefer Bewegung, die nit nur 
den äußeren Berlauf und die räumlihe Ausdehnung wiedergibt, jondern 


auch die piyhologiihen Vorausjegungen und Erjcheinungen einbezieht 


und die Gegenwirkung der Kirche, des geiltlihen Amtes und der drift- 
lihen Preſſe zur Darjtellung bringt, ijt ein Erfordernis der kirchlichen 
Gegenwart. An amtlihen Unterlagen dazu fehlt es nicht. 

Das ſtatiſtiſch Darftellbare diejer Bewegung iſt in die nebenjtehend 
folgende Tabelle gefaßt. Es iſt nicht ohne Interefje, beide Jahre 1919 
“ und 1920 zu vergleihen, nit nur in den Gejamtergebnijjen, londern 
aud) in den räumlihen Schiebungen. Die altpreußiſche Landeskirche hat 
trot ihrer Verkleinerung um die Provinzen Weſtpreußen und Pojen 
1920 eine Vermehrung der Austritte um mehr als 30000 zu buden. 
Siemlid) unberührt it nur der äußerſte Oſten. Doc bat aud Dit- 
preußen ein Anwadhjen von etlihen Hunderten, von denen mehr als 
die Hälfte auf Königsberg fällt. Die pommerſche Beteiligung (2271) 
ift gering, außer Stettin (1720) nur auf etliche Induftrieorte bejchränkt. 
1920 zeigt aud) eine Abnahme. Das trifft auch auf Brandenburg 
zu (Bororte von Berlin), während Alt-Berlin 1920 noch eine Zunahme 
zeigt gegen das Borjahr. In Schlejien fett die Bewegung erit 1920 
mit voller Wuht ein. Bon den 22627 Austritten (Vorjahr 1548) 
fallen 5287 auf Breslau, 3665 auf den Induftriebezirk Waldenburg, 
2678 auf Schweidnif-Reihenbah; auf ganz Oberjälefien nur 35. Die 
Provinz Sahjen war in beiden Jahren reichlic, beteiligt, 1920 etwas 
mehr. Magdeburg hatte 1501, Bukau 1046, Halle 1075, Wittenberg 
2273, Zeit 1312 Austritte. Symptomatiſch erſcheint uns die Abnahme 
der Austritte in der Rheinprovinz. Hier zeigen nur etlihe wenige 





Synoden (Solingen 6363, Lennep 2665) ein Aufflakern für 1920, 


während die meiften einen ftarken Rückgang der Austrittsziffern auf- 
weilen, jo Elberfeld von 2432 auf 683, Barmen von 2669 auf 1304, 
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Konfeſſionsaustauſch mit dem Atheismus. 
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| 1 2 
Landeskirche Re Austritte an der ee zur 
bezw. Provinz oſen 3. evangel. Kirche eltgionslojigket 

D dſchn. 

J—⏑ 00 
Dftpreußen. -. . . 4 | 10 | 53 31 23 182 607 
Memelland . . . el |, — — — — (10) 
MWeltpreußen . . - 3 9a 29 33 1123 — 
Freistaat Danzig . — | 16) — — — | (421) 
Grenzm. Pojen-Weitpr. . — — — — — — 56 
Berlin... 4 TER 219 95 | 211 | 3726| 1553 41 341 | 48663 
Brandenburg . . . 162 94 | 651 | 3097 591 38589| 33517 
Dommen- 7... 7 15 | 28 154 64 2768| 2271 
SDOIEnW RR Te — ul 6 2 62 — 
Sälefien . ... . 22 | 16 11038 | 308 72 1548 | 22 627 
Safer... Iren sy 24 20 | 906 507 78 | 17282| 21583 
Meftfalen . . . .. 47 49 | 550 585 98 9275| 17669 
Rheinprovinz . . . 37 |148 | 356 817 231 20279 | 16 826 
Ältere Provinzen . 525 |457 |3793 | 9260| 2745 |132441 | 163 819 
Scleswig-Holftein . 13 22 | 151 665 102 8472| 24429 
Hannover . . . . 9 7 | 613 246 85 8543| 6275 
Hefjen-Nafau. . . 17 8| 3 164 58 1224| 2140 
Ganz Preußen . . 564 |494 |4588 110355 | 2990 |150 680 | 196 663 , 
Bann. aa 176)... 396| 1356 
Sohlen. nn 44 63 | 789 336 102 16069 | 50 759 
Württemberg . . - 20 20 21 137 Sl 640 1159 
Boden A res 23 31 18] 252 83 596) 1243 
SEEN et — | — — 66 18 | 104 416 
beide Medlenburg . 1 2 1 1 3 16 16 
Shüringene. 2... % 10 2 | 538 128 29 3423| 35715 
shall: #2. 2 ,. 2 5 | 430 28 3 88 | 10720 
Braunfhweig . 1 2 4 98 32 - 1089 799 
Didenburg®.. ... ı. 3 11 45 11 496 165 
beide Lippe u. Wald. — — — — — 30 9 
dte 16 36 | 473 694 125 56151 | 622509) 
Ganz Deutjhland? . | 728 |695 7211 |12296| 3494 |229778 | 305 245 














Düfjeldorf von 5099 auf 1152, Eſſen von 2304 auf 1511, Köln von 
386 auf 56. Weftfalen dagegen zeigt Zunahme, im ganzen von 


‚9275 auf 17669. Im einzelnen: Recdlinghaufen von 1945 auf 4054, 


Bielefeld von 278 auf 891, Dortmund von 1705 auf 3027, Bochum 
von 1755 auf 2270, Geljenkirhen von 544 auf 1082, Schwelm von 
688 auf 3374. Überaus ftark ijt aud die Zunahme in Schleswig- 
Holftein. Hier gelang es dem roten Nadikalismus, in Kiel die 
Bewegung zu neuer Glut zu [hüren. Hannover hat Abnahme, Hejjen- 
Najjau ein Wahstum, dod) ſtehen dieje beiden Provinzen mit verhältnis: 
mäßig geringeren Siffern zu Bude (Frankfurt 3. B. 408). Das Gejamt- 
ergebnis ijt eine Zunahme der Austritte für Preußen um falt 50000. 

Süddeutjhland war 1919 von Majjenaustritten nod fait ganz 
verfhont. Das Jahr 1920 hat fie zwar gemehrt, doch jtehen alle jüd- 
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deutſchen Landeskirhen gegenüber den norddeutjhen noch jehr günftig 
da. Es find wenig über 1000, jowohl in Bayern als in Württemberg 
und Baden, in Helfen etwa ein halbes Tauſend, dody zeigen alle dieſe 
Zahlen etwa eine Verdoppelung gegen das Borjahr. 

Die ftärkite Zunahme des Jahres 1920 hat Mitteldeutjhland ge— 
liefert: Sahfen, Anhalt und Thüringen. Hier jegte die Bewegung 
mit voller Wucht überhaupt erft 1920 ein, während fie in-der Rhein- 
provinz ihre erſte Stoßkraft ſchon verloren hatte. In Sadjen find 
aus den 16000 Austritten des Jahres 1919 über 50000 geworden. 
Natürlich kommen hier in eriter Linie die Großftadt-Ephorien in Betracht. 
Dresden I hatte 8152, Leipzig I 7449, Chemnig I 4613, Dresden Land 
4927, Leipzig Land 2338, Chemnig Land 2634, Pirna hat 2613, 
Stollberg 2146. Über 1000 haben nody die Ephorien Auerbad), 
Glauhau, Meißen, Plauen, Rochlitz, Werdau und die Oberlauſitz. Die 
übrigen ſtehen mit einigen Hunderten auf der Lilte; am beiten jchneidet- 
Marienberg ab mit nur 16 Wustritten. In Thüringen iſt Reuß 
jüngere Linie am ſchwerſten belajtet mit 9783 Austritten, Weimar 
hat 8881, Gotha allein hat 7880, Altenburg 4095, Shwarzburg- 
Rudolftadt 2819. PBerhältnismäßig glimpflid) danongekommen Jind 
Shwarzburg-Sondershaufen mit 829, Reuß ältere Linie 
mit 827 und Meiningen mit 603. Mber die Gejamtziffer von 
Thüringen, 35715, ilt das Zehnfahe des Vorjahres (3423). Aud in 
Anhalt jegte die Bewegung erjt 1920 ein, den wenigen Austritten von 
1919 (nur 88) folgten gleih 10720. Gerade in Thüringen und Anhalt 
ſprechen die politiihen Wirren und Erregungen jtark mit. Die boden- 
ſtändige Iandjäjlige Bevölkerung ijt verhältnismäßig wenig beteiligt. Es 
find die hin und herflutenden Mafjen der Induftriebevölkerung, die der 
Agitation jchnell erliegen — viel unreife Burjhen darunter. Auch das 
läßt die räumliche Berteilung deutlich) erkennen, daß Konzellionen an den 
‚ modernen Beitgeilt, 3. B. Betonung des Charakters der Kirche als 
„Volkskirche“ im Sinn von Maſſenkirche, Herabjegung des wahlfähigen 
Alters, Urwahlreht unter Bejeitigung aller Qualifikationsbejtimmungen 
u. dgl. wenig verfangen. Es jind Utopien, wenn man glaubt, damit die 
Popularität der Kirche Jiherer unterbauen zu können. Den Berhetten 
iſt die Qualität der Kirche ganz egal, jie wollen überhaupt Reine Kirche. 
Alle Sirenenklänge, die durch Empfehlung forcierter Popularität die 
Kirhe zu retten meinen — wir denken da an gewille Reden —, find 
falſchgepfiffene Melodien, jo gut fie gemeint fein mögen. 

Das jeßhafte Bürgertum und die akademijchen Stände, von einigen 
Großſtädten abgejehen, haben jeither Raum Zuſchuß geliefert zur Yustritts- 
bewegung. Das war aber die Hoffnung und feite Erwartung der Träger 
dieſer Agitation. Vielleicht jpriht in dem Urteil des NReichstags- 
abgeordneten Ludwig auf dem Leipziger Parteitag der „Unabhängigen“: 
„die Erfolge der Austrittsbewegung jeien minimal“, der Unwille darüber 
mit. Selbjt der politiihe Unterbau ift nit mehr jo feit wie zuvor. 
Die Mehrheitsjozialdemokratie hat von Anfang an eine korrekt rejervierte 
Stellung eingenommen, ſie hat ſich jeder Förderung von Partei wegen 


—— 
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konſequent enthalten. Ja auch die Unabhängigen haben die grimme — 


Bedingung, daß jeder, der bei ihnen ein Parteiamt bekleide, aus ſeiner 
Religionsgemeinſchaft ausgetreten ſein müſſe — nur den Juden wurde 
das bezeichnenderweiſe nachgeſehen —, wieder fallen laſſen, was freilich 
nicht ausſchließt, daß von Partei wegen nach Kräften für den Austritt 
gearbeitet wird. Der Leipziger Parteitag der Unabhängigen lehnte den 
Antrag des Bezirksverbandes Berlin ab, nur Kirchenloſe als Kandidaten 
der Partei aufzuſtellen. In den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ ſchreibt 
P. Kampfmeyer in einem Aufſatz „Religion, Kirche und Sozialismus“: 
„Von einer elementar kräftigen Auflehnung des ſozialiſtiſchen Proletariats 
gegen jede Religion und jede Religionsgemeinſchaft iſt in Deutſchland 
nichts zu ſpüren.“ Iſt das Enttäuſchung übertriebener Erwartungen 
oder bedeutet es ein Zurückpfeifen aus opportuniſtiſchen Erwägungen? 
In Braunſchweig dagegen wird neuerdings (Winter 1921/22) der Kirchen- 
austritt von jeiten der politiſch Radikalen mit unerhörtem Terror betrieben. 
In einer großen Majchinenfabrik traten, jo wird berichtet, von 900 Arbeitern 
890 aus. Die etwa Widerftrebenden wurden von je zwei Mann zum Gericht 
begleitet (!!) zur Kontrolle, ob audy wirklid) der Austritt in aller Form 
Rechtens beantragt werde. 

Ein deutliher Beweis dafür, daß Taufende durch Verheung in 
den Strudel diefer Bewegung hineingezogen worden find, ohne ſich der 
Folgen klar zu jein, vielleiht jogar jehr widerwillig durch allerlei Druck 
gezwungen wurden, ilt die Tatjahe, daß auch die Zahl derer, die 
Miederaufnahme in die Kirche begehren, jehr ſtark anwächſt. Solder 
Rükwanderer waren es 1919 erſt 695, 1920 aber bereits 7211, 
aljo au hier eine VBerzehnfahung. Es kann allerdings nicht feitgeftellt 
werden, ob diefe Rückwanderer aus) der jetigen Austrittsbewegung 
wiedergekommen find. Es können aud) etliche ſchon früher Ausgetretene, 
ja vielleicht jolhe, die ſchon von ihren Eltern her religionslos gewejen 
find, darunter fein. Iſt die Zahl, gemefjen an der der Austritte, aud) _ 
noch verhältnismäßig gering, jo iſt fie doch pſychologiſch bedeutſam. Sie 
wird gewiß in den kommenden Jahren zunehmen, jo gewiß jtets hinter 
der Flut die Ebbe fteht und nad) dem Rauſch die Ernüchterung folgt. 
Das joll uns gegenüber etwaigen Beltürzungen und ekftatiihen Auf: 
regungen zur Ruhe in der Beurteilung mahnen. Zehn Jahre in der 
Geſchichte der kirchlichen Entwicklung find wie eine Minute im Menjchen- 
leben. Das war ftets Roms Tugend und Kraft: die kaltblütige Ruhe, 
die warten konnte. Hier können wir etwas lernen. Gewiß wird die 
evangeliſche Kirche die Hände nicht in den Schoß legen und lediglich der 
Zeit die Korrektur überlaſſen. Wir werden nicht die Torheit begehen, 
zu vergejlen, daß jegt Hunderttaufende von Heiden in Deutjhland leben; 
jelbjt wenn wir das verjuhen wollten, die Entwicklung der Dinge wird 
ſchon dafür jorgen, daß wir immer wieder daran erinnert werden. Die 
Kiche rüftet fi) zur Tat. Sie ift viel toten Ballajt losgeworden; das 
hat ihre Kraft nicht gemindert, jondern gejtärkt. Gepreßter Dampf hat 
deſto jtärkere Erpanjionskraft. Zur Zahl der Rückwanderer jtellt von 
den preußijhen Provinzen Schleſien das größte Kontingent mit 1038. 
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Sachſen kommt ihm nahe mit 906, aud) Berlin-Brandenburg 


weiſt 862 auf. Hannover 613, Wejtfalen 550, Rheinland, wo 


man mit Sicherheit ein Anjteigen erwarten darf, erit 356. Auch 
Sachſen (Freiſtaat) und Thüringen zeigen mit 789 und 538 nicht un- 
erheblihe Zahlen, wie auch Anhalt mit 430 und Hamburg mit 469.') 

In den meilten Landeskirchen, vielleiht Bayern ausgenommen, ent- 


| ſteht da nun eine eigentümlihe Schwierigkeit. Man hatte Kirchen⸗ 


austrittsgejege erlafjen und das Verfahren genau geregelt. In Preußen 
wurden bei den Amtsgerihten die Austritte rehtskräftig, anderswo, 
3.8. in Hamburg, genügte einfahe Abmeldung bei den Standesämtern. 
Dieje Inftanzen führen Liften über die Ausgetretenen. Wenn nun aber 
die Ausgetretenen kommen und ihren Wiedereintritt genau jo rechts⸗ 


kräftig geſtalten wollen, wie ihren vormaligen Austritt, ſo wird ihnen 


entgegengehalten, es gebe kein Wiedereintrittsverfahren. Staatsrechtlich 


ſind fie religionslos, trotz der von der Kirche getätigten und auch etwa 


* 


beglaubigten Wiederaufnahme. Daraus könnten ſich auf die Dauer der 


Zeit doch ſehr unerquickliche und für die Betroffenen läſtige Situationen 


ergeben. Es muß von der Gerechtigkeit der ſtaatlichen Geſetzgebung 


erwartet und verlangt werden, daß auch für ein ſtaatlich geregeltes 


Wiederaufnahmeverfahren die Wege erſchloſſen werden. 

Auch die katholiſche Kirche leidet unter der Zahl der Kirchen— 
austritte. 1919 notierte fie 33842, 1920: 46998. Ob dieſe Ziffern 
vollzählig find, erjheint uns etwas zweifelhaft. Sollten fie auf kirch— 
liher Erhebung beruhen, werden fie freilih noch ſtarke Nachträge 
erwarten lajjen. Vielleiht aber gehen fie auf jtaatlihe Ermittlung zurück. 
Preußen hat 31563 katholiſche Austritte, Sachſen 6981, Bayern 3072, 
Hamburg 2345, Baden 1266. In den andern Landesteilen bleiben jie 
unter 1000. Doch ſteht fie derzeit in Oſterreich und bejonders in der 
Tiheho-Slowakei unter dem Druk. Nach der Salzburger Katholiigen 
Kirchenzeitung (1921, Nr. 48) ift die Zahl der Katholiken in Prag von 
95—96 °/, der Gejamtbevölkerung auf 58 °/, zurückgegangen. Es Jind 
140000 aus der katholiſchen Kirdye ausgetreten, 28000 find konfejjions» 
los geblieben, etwa 85000 haben ſich der neuen romfreien tſchechiſchen 


Nationalkirhe angejhloffen. Im Landbezirk Prag jollen 80000 zur 


Nationalkirhe übergetreten, 30000 Konfejlionslos geworden fein. Mir 
geben diefe Zahlen ohne Gewähr. Wie objektiv die „Germania” zu 
berihten pflegt, möge aus folgender Auslafjung ihrer Wbendausgabe 
vom 22. Auguſt 1921 erhellen, in der ſie über neuzeitlihe Lockerung 
der Kirchentreue ſich aljo ausſpricht: 

„Eine Maſſenflucht weiter Bolkskreile aus den Neihen des 
Protejtantismus hat eingejegt, die zu einer Kataftrophe zu führen droht, 
und auch im Auslande nimmt fein Anſehen ab. Auf der andern Seite 
liebt man nun, wie das Anjehen der katholiihen Kirche wächſt, wie 


insbejondere das jttum zur Zeit eine moraliihe Macht darjtellt, die 
. |) Die Provinz Sachen zeigt für 1921 ein Anſchwellen auf 5617, "Anhalt auf 1134. Cs liegen erft 
wenig ſtatiſtiſche Berichte vor. Dieje Zahlen Iajjen ein ftarkes Anjteigen der Rückwanderer — 
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kaum jemals größer war — nicht weniger als dreißig Länder haben 


ja heute bereits eine diplomatijhe Vertretung beim Apoftolijhen Stuhle, 
und ihre Zahl dürfte damit noch nicht abgejhlofjen jein, um nur ein 
äußeres Merkmal anzuführen. Man jieht ferner, wie die große Mehrzahl: 
der Katholiken eine jtarke Widerjtandskraft gefunden hat gegen Die 
religions- und kirchenfeindlichen Ideen und den zerjegenden Einfluß der 
Zeit, jo daß man den endgültigen Triumph der Ratholijden 
Kirche über die jhlimmen Geifter ſchon für gefihert hält. Man rechnet 
mit einer numerijhen Stärkung der Katholiihen in Deutihland dank 
deren größerer Lebensbejahung, die fie vor Mißbrauch der Ehe und vor 
Zebensüberdruß bewahrt.“ 
Iſt das nun Unorientiertheit — man müßte in diejem Fall ein 
viel deutliheres Wort gebrauhen — oder etwas anderes? Man kann 
- es jhlihten, treuen Katholiken, die nod jo naiv Jind, ihrer Preſſe arglos 
zu glauben, nicht verargen, wenn ſie völlig verzerrte Bilder jehen. 
Gegenüber der Woge des Atheismus, die jett alle nationale Kraft und. 
Hriltliche Ethik zu unterbinden droht, follten die großen Kirdhenkörper, 


die noch auf dem Boden des Kritlihen Glaubens ſtehen, tunidt 
zufammenhalten. Der Ultramontanismus in jeiner Selbitgerehtigkeit 


fucht hier nur eigenen Borteil und eigene Ehre. 


11. Die Zahl der Theologie Studierenden. 


Hier haben wir für diesmal genaues Zahlenmaterial, \von den 
Kanzleien der Univerjitäten zur Verfügung geitellt. Die Angaben von 
Aſcherſons Univerfitätskalender waren letzthin niht ganz zuverläjlig. Es 
ftudierten evangeliihe Theologie in 
El nn 

















—— 5.5. 5.5. 5.5. 5.5. 1.5. 5.5. 1.5. 
Rue | 1917 1918 1919 1920 1920/21 1921 1921/22 
EEE N 9 ll 1 0 — 
Berlin . .|489(4) | 509(8) | 468(9) | 311 (8 36701) 341 (18)| 341 (17) 
Bm... dies .1179(3) (139 ( 122 (2) | 112 N 108 (4) | 108 (2) 
Breslau . . | 17301) | 172 | 198(1) | 180(1) | 163 r 115 (3) 17) 
Erlangen .|217  |2198 | 203(1) | 253(1) | 267(4) | 291(8) | 225 (6 

Biegen . - 133 13% 152 (2) | 116 (1 104 87 73 
Göttingen .|268 | 246.(2) | 314(1) | 273(1) 206 (1) 191 (2) | 183 
Greifswald . | 138 A 121 202 154 135 (1 175 109 
Sale. . . | 350 (3) | 373 (a 344. (2) | 273 (4) | 255 () 242. (2) | 42 2 
Heidelberg - 161 179 (2) | 176 N 156 (5 135 (3 145 (8) | 133 (4 
Sera. Au; 74 82 (1 90(1 KONZ 67 (1) 68 (1 61(2 
Re EITRE A, 70, 120(8) | 96(4) | 68(2) | 74(8 
Königsberg . | 159 164 7 145 (2 127 (4) 98 3) ‚89 (4 
Beipzig . „| 46402) | 448 | 377(1) | 369(1) | 359 (8) | 321 (3) | 352 ö 
Marburg . | 222(2) | 231(3) | 274 3 245 (7) | 182 9 233 (12) 200 (8 
Münlter . . 61 75 156 (3 124 (2) | 113 (2) 91 77 
Roftok . .| 48 41(1) | 63 701) | 52 75 2) 66 (1) 
Tübingen . | 486 (1) | 518.8) | 456 (1) | 563 (n)| 555 @) | 698 (3) | 520.(6) 








‚ Tübingen _. | 486(1) | 518 (3) | 456 (1) | 563 (12)] Son 12) | SSZI) LI 
Sufammen . |3730 (14)[3819 (27)[3682 (33)]3549 (52)13295 (61)13342 (74)12970 (64) 


Weibliche Studierende der Theologie find in Klammern angefügt. 
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Die dermalige Zahl der Theologie Studierenden deckt den Bedarf 
für das Amt nicht. Wir berechnen unter Berükjihtigung der unvermeid- 


lichen Abgänge die Normalzahl auf mindeftens 3800—3900, vielleicht 


4000, um nur das Beltehende aufreht zu erhalten. 1890 hatten wir 
4536 Studenten der Theologie, das war allerdings Überproduktion, 
1900 zählte nur nod 2472, 1910: 2535; das erjte Jahrzehnt diejes 


Jahrhunderts hatte die aus der Überfülle der neunziger Jahre noch 


vorhandenen Rejerven völlig aufgebraudt. Der Theologenmangel zeigte 
ih. Da bradten die Jahre vor dem Krieg einen nit unbeträchtlichen 
Anftieg, der die Hoffnung erweckte, daß der Kirhe die erforderlichen 


-Kräfte bald wieder zur Berfügung ftehen würden. 1911 — es [ind 


immer die Sommerjemejter in Rechnung gejtellt — hatten wir 2811, 
1912: 3318, 1913: 3864, 1914: 4366 Theologie Studierende. Während 
der Ariegszeit jank natürli die Zahl. Wenn 1915 nod) 3706, 1916 
nod) 3666, 1917: 3730, und 1918: 3819 aufgerechnet werden, jo ilt zu 
bedenken, daß die im Felde jtehenden Studenten ohne Ermatrikel weiter- 
geführt wurden und die mit dem Abiturium ins Feld gehenden ih zum 
Teil auf gut Glük, wenn es ſich ermöglihen ließ, in irgend einer 


Fakultät immatrikulieren ließen, ohne je irgendwelhe Hörjäle betreten. 


zu können. So ijt nun freilich unjere ganze Univerjitätsjtatijtik während 
der Ariegsjahre eine rein theoretijche geblieben. Es kann daher nod) 
nit einmal als ein ſonderlicher Abjtieg angejehen werden, wenn das 


- Sommerjemejter 1919 nody 3682 Theologie Studierende aufweilt. Seit- 


dem aber geht die Zahl, wie vorjtehende Tabelle nachweiſt, jtetig zurück. 
Das iſt um jo auffallender, als alle Fakultäten zunächſt einen ſtarken 
Zufluß aufwielen. Wir hatten und haben nod eine ungeheure Über- 
zahl von Studierenden, derart, daß alle Fakultäten über hoffnungslofe 
Überfüllung Klagen. Bei der Entwertung der jozialen und pekuniären 
Stellung der akademijhen Berufsarten iſt ja nun freilich der Rückſchlag 


unvermeidlihd. Er tritt auch allmählich in die Erſcheinung. Die Koften 


des akademijhen Studiums find Raum noch erjhwinglid, wenigitens für 
die Angehörigen akademijher Stände. Der Zufluß zum theologiichen 
Studium aus Pfarrhäufern, früher ein unverfiegliher Quell, war ſchon 


ſeit mindeitens zwanzig Jahren jpärliher geworden, jetzt droht er fait 


zu verjiegen. Die augenbliklihe Zahl der Theologie Studierenden ilt 
nit ausreihend, die Ubgänge zu decken, gejhweige denn für neue Auf- 
gaben (Bolksmillion, Jugend» und Wohlfahrtspflege u. a.) Kräfte mobil 
zu maden. Bis dahin haben viele alte Pfarrer ihre Emeritierung 
tunlichſt hinausgejhoben; hier liegt eine Stauung vor, aber wenn fie 
ſich Löft, wird junger Nachſchub gebraudt werden, und den werden wir 
Ihwerlih haben in den kommenden Jahren. Zur Zeit fteht die Sache 
jo, daß junge Leute, die die Mahlfähigkeit reftlos erlangt haben, bald 
ins Umt kommen, während noch vor zwei Jahrzehnten Iange Wartejahre 


in den Kauf genommen werden mußten. Daran wird auch die geplante 


Verminderung der, Pfarritellen durch Zujammenlegung oder Einziehung 
wenig ändern. Der Geilt der Zeit ſpricht hier wohl mit. Es ijt ja 
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freilich nicht ohne Riſiko, bei der pekuniären Abhängigkeit der Kirche 


vom Staat ſeine ganze Zukunft auf den Kirchendienſt zu ſtellen. Die 
Angftlihen mögen ausbleiben — das iſt Rein Schaden. Prof. D. Frhr. 
von der Goltz-Greifswald ruft jeine Standesgenofjen auf, ihre Söhne, 
denen der Heeresdienit bejchränkt und der Staatsdien]t ein Martyrium 
geworden ilt, mehr als feither dem Kirchendienſt zuzuführen. Möge er 
damit Erfolg haben! | 

An der jeit der Kriegszeit einjegenden Verminderung der Theologie 
Studierenden find nur die Fakultäten Tübingen, Erlangen und Roftock 
unbeteiligt. Ziemlich) jtarken Rückgang, etwa um 150, zeigt Berlin, 
Bonn und Breslau um etwa 60, Gieken um 50, Göttingen um 70, 
Greifswald, die Sommerjemefter zugrunde gelegt, hat ziemlich [tand- 
gehalten, doc zeigt das Winterſemeſter 1921/22 ftarke Einbuße um faft 


- 70. Halle hat über 100 eingebüßt, Heidelberg wenig über 20. Der 


geringe Stand von Jena hält ſich ziemlich, dagegen verlor Kiel mit 
ohnehin nicht hoher Frequenz etwa 50. Königsberg hielt ſich bis 1920, 
verlor dann aber rapide, wohl um der abgejhnittenen Lage willen. 
Auch Kiel zeigt einen Abſturz um faft die Hälfte, Leipzig hat über 100 
eingebüßt. Marburg hat jeinen Bejtand gehalten. Merkwürdige 
Schwankungen zeigt Münfter: nad) einer Schnellblüte im Sommerjemejter 
1919 ein jharfes Zurükgehen von 156 auf 77. Roſtock mit geringer 
Frequenz hat gute Zunahme. Tübingen zeigte im Sommerjemefter 1921 
eine unerhörte Höhe mit faft 700 Studenten der Theologie und übertraf 
feine alte Rivalin Berlin um mehr als das doppelte. Der 5. Teil aller 
Theologie Studierenden Deutihlands war in Tübingen. 


In Münfter ift die Begründung eines Studienhaujes für Iheo- 


logen gejihert. Die Unkojten werden eine halbe Million betragen, ein . 


großer Teil ift aus freiwilligen Beiträgen aufgebradt. Die weſtfäliſche 
Provinzialkiche will ſich damit ihren theologijhen Nachwuchs Jichern. 
Das Haus trägt den Namen „Hamannftift‘. In nächſter Nähe desjelben 
ftarb 1788 Hamann — der Magus des Nordens. 

Der Anfang zur Begründung einer evangelijh-theologijhen Fakultät 
in Frankfurt ilt gemadt. Die Bezirksſynode beſchloß einen jährlichen 
Zuſchuß von 12000 M., das Kuratorium der Univerfität 8000 M. Es 
jollen zunächſt drei weitere nebenamtliche Lehraufträge für neutejtament- 
lihe Eregeje, ſyſtematiſche Theologie und Religionsphilojophie nebjt 
Pädagogik begründet werden. 

Die Wiener evangelijd-theologiihe Fakultät entbehrt noch immer 


| der vollen Eingliederung in die Univerjität. Beim Univerfitätsjubiläum 


1921 glaubte man fie mit Sicherheit vollzogen zu jehen. Der Senat 
der Univerfität hat fie längjt befürwortet. Die Miderjtände liegen beim 
Öfterreihifhen Bundesrat, Die darauf gerichtete Anfrage eines Ab⸗ 
geordneten blieb unbeantwortet. Dahinter ſtehen ultramontane Einflüſſe 
(Salzburg). Der Berliner Rektor nannte das freimütig in jeiner Feſt— 


anſprache „das Unrecht eines „Jahrhunderts“. 


— 
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Die Not der evangeliihen Willenihaft drückt bejonders hart auf 


die theologijhe Produktion. Ihr fteht nicht jo, wie den tehnijhen und 


naturwiljenihaftlihen Fächern, die kräftige Hilfe von Handel und Ins 


duftrie zur Seite. Die Notgemeinihaft für deutſche Wiſſenſchaft griff 
tatkräftig ein. Anfang Dezember 1921 ift die Niederjädliide 
Gejelljhaft zur Förderung der deutjden evangelild- 
theologiſchen Wiffenjhaft mit dem Sig in Hannover begründet. 
Ihr Wirkungskreis wird Hannover, Braunſchweig, Oldenburg und Bremen 
umfafjen. Sie hilft bejonders Göttingen auf. Aud in Württemberg 


Mi hat fih mit dem Sit in Stuttgart eine ſolche Notgemeinjchaft gebildet. 


Die der Rheinprovinz in Bonn hielt im Januar 1922 unter Vorſitz von 
Prof. D. Pfennigsdorf ihre erfte Jahresverfjammlung ab. Bon den über 


N 600 evangelifchen Gemeinden Rheinlands find 150 als korporative Mit- 


glieder beigetreten. Sie hatte rund 59000 M. Einnahme, darunter 
36000 M. als Beitrag der Förderer. Für das chriſtlich-archäologiſche 
Inftitut, das evangelijchtheologijhe Stift, das theologijhe Studienhaus, 
die Bibliothek des theologijhen Seminars wurden Beiträge bewilligt. 
‚Theologie Studierenden werden bei Ankauf von willenihaftlihen Werken 
30 °/, zugeſchoſſen. Einzelnen theologijhen Autoren wurde die Drucd- 
legung und Fortführung ihrer Werke gelihert, der Anſchluß an die 
- Berliner Zentrale getätigt. 

Nach einer Aufjtellung der Allg. Ev.-Iuth. Kirchenztg. (1921, Nr. 32) 
zählten im Sommerjemejter 1921 unſere Fakultäten folgende Zahl der 
Studierenden: Berlin 12532, Münden 8305, Leipzig 5743, Bonn 4974, 
Frankfurt 4141, Breslau 3864, Münjter 3862, Köln 3687, Hamburg 
3592, Würzburg 3544, Halle 3433, Göttingen 3420, Freiburg 3301, 
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Tübingen 2782, Heidelberg 2767, Marburg 2635, Jena 2585, Gießen 


2108, Kiel 1823, Erlangen 1636, Greifswald 1529, Roftok 1145. Die 
Gejamtzahl war 1914 rund 66000, 1920: 88000, 1921: 83448; all- 
mählich madt ſich aljo doch eine Teile Abnahme der Tiberzahl bemerklid). 


Mie die einzelnen Fakultäten in ihrem Beſitzſtand ſich ftellen, mag folgende 


Überliht dartun. Es jtudierten: 1 


Bor dem Krieg | W.-S.191920 | S.-S.1921 
Medtzinu nen cine IE ENT 0UR 20 788 16 682 
Redtswilfenihaften . . . ... 9842 16 503 15295 
Philofophie, Philologie u. Geſchichte 14456 18 603 14 768 
Staatswiljenfhaften, Landwirtichaft .. 3876 10 670 14 909 
Mathematik und Naturwiljenihaften 8132 10 587 9651 
BAhnHeilkunden un... 976 3672 5138 
Evangelifhe Theologie . . . . . 4 374 3633 3342 
Ratholifhe Theologie. . . . . . 2058 2050 1968 
Dhoxmazien 27, a u USD. ern 1099 1073 1011 
Tierheiſkude 203 544 484 
Forſtwiſenſchaffen 211 296 423 


our VBorbildung unferer Akademiker gibt der Direktor des Aka— 
demiſchen Auskunftsamts der Univerjität Berlin, Dr. Renne, im Deutſchen 
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* Die Zahl der Pfarramtskandidaten. — 
Philologenblatt (1922, Nr. 2) folgende Auskunft. Borgebildet waren 
von den Studierenden des Sommerjemeiters 1921 auf — 
2. Real- | 3. Ober: 
1. Gymnaſien der veatieufen 
1. der evang.-theol. Fakultät mit 3236 Stud. 2965 233 38 
2. „ Rath.-theol. “ DEROLLGC.,, 2.088 29 — 
3. „ rechts-⸗ u.ſtaats⸗ 
wiſſenſch aftl. — 88 12554 5079 3055 
—— mediziniſchen 5 „ 19856 11 329 5414 3113 
5. „ philojophilhen „ OLILSI ur 13010 7937 6792 
Insgejamt 73636 „ 41 946 18 692 12 998 


Der Anteil der Realanftalten an der VBorbildung der Akademiker 
ſteigt jtetig. 


12. Die Zahl der Pfarramtskandidaten. 


Seit Kriegesihluß haben wir über den Beitand an Unwärtern des 
geiltlihen Amts Reine ftatiftiijhen Aufltellungen mehr gebradt. Die im 
vorigen Abjhnitt erwähnte Unſicherheit, die tatſächliche Rage zu durch— 
hauen, die auf dem Papier ftehenden Studenten und Kandidaten der‘ 
Theologie von den wirklid) vorhandenen zu ſcheiden, ließ es uns geraten 
ericheinen, einjtweilen zuzuwarten. Lieber gar Reine Statijtik, als eine 
unfihere oder gar faljhe. Die in den Jahren 1910—15 leije aber doch 
ſtetig anjteigende Zahl der Theologie Studierenden legte die Hoffnung 
nahe, daß es der Kirde an lebendigen Kräften nicht fehlen werde, daß 
fie ohne allerlei Notbehelf den gejteigerten Aniprühen des kirdlidhen 
Neubaus werde gerecht werden können. Aber der Krieg hat böje auf: 
geräumt. Die nad) dem Krieg einjegende Auffüllung des theologiſchen 
Studiums hat nit lange vorgehalten. Die „günftigen Ausſichten nad) 
dem Kriege“ für den Perjonalbeitand der evangeliihen Theologie, weldhe 
Prof. D. Bauer-Heidelberg in einem Aufjag über den theologijhen Nach— 
wuchs glaubte fejtitellen zu können (vgl: Jahrb. 1917, S. 154), jind bald 
zerronnen. Wir haben von vornherein zweifelnder geurteilt. Die |teigende 
Theologenzahl vor dem Ariege reichte kaum hin, die Lücken der Vorzeit 
notdürftig zu füllen. Wir ſchrieben [hon 1917: „Wir waren im Begriff, 
den Tiefitand zu überwinden, den das verminderte Theologiejtudium ſeit 
Jahren jhon in die Kandidatur hineingebracht hatte. Nun ijt damit für 
die nächſten Jahre niht mehr zu rednen. .. Der erreihte Normal- 
beftand — ein Überfluß war ohnehin noch nicht da — ilt ſchnell zurüc- 
gejunken. Die kommenden Jahre werden mit jtarkem Theologenmangel 
zu rechnen haben.“ Ja, wenn die Zahl der Theologie Studierenden 
nad) Abſchluß des Krieges entiprehend der der andern akademiſchen 
Studienfäher ſich entwickelt hätte! Aber die akademijche Überſicht auf 
S.108 weilt leider nad), daß ſie ſtetig Fällt. 1920 haben in der alt- 
preußijchen Landeskirche 286 Studierende das Eranıen pro candidatura 
gemacht, und 229 Kandidaten haben die MWahlfähigkeit für das geiltlihe 
Amt erlangt, das bleibt aber, wiewohl es eine beträchtliche Steigerung 
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bedeutet, doc) nod) weit unter dem Bedarf. Es ift für die altpreußiſche h 
Landeskirhe ein Zugang von etwa 260 friſchen geiltlihen Kräften 


erforderlih, um das Beltehende zu erhalten; 40—50 waren jeither als 
Verluft zu rechnen für die Zeit der Kandidatur, durch Tod, vor allem 
aber durch Übergang in verwandte Berufsarten, bejonders das Schulfad); 
aud) für den Dienjt der Inneren Million, denn für den Gemeindedienjt 
kommen die le&teren einjtweilen nidt in Betradt. So müſſen etwa 


300—310 das 1. Eramen erledigen, um den notwendigen Zuzug für 


das geiltlihe Amt ficherzuftellen. Nun kommt zwar die einjhlägige 
öiffer des Jahres 1920 mit 286 dem ziemlidy nahe, aber in ihr ſteckt 
die durch die norausgegangene Ariegszeit veranlakte Stauung, und wenn 
die abgeflofjen jein wird, was bald der Fall fein dürfte, ijt der Zugang 
gering. Auch die Zahl derer, die das 2. Eramen erledigten — 229 — 
wäre an ſich noch nidht zu Schlecht, wenn fie nur gehalten werden könnte. 
Das aber ijt in hohem Maße unwahrjeinlih. Folgende Zujammen- 
ftellung gibt einen Überblik des Zugangs von 1915—1920, auf die 
einzelnen ‘Provinzen verteilt und für jedes einzelne Jahr notiert: 








Die 1. theologijhe Prüfung | Die 2. theologiſche Prüfung £ 
Den beitanden Ordiniert wurden 


Provinz 
1915/1916|1917]1918 19191920 





1915/1916 1917]1918 1919|1920]1915/1916]1917 1918/1919 1920 


Dftpreuß. | 3| 3| 3) 7/14|29| 6| 6/1613) 9/15| 8| 2| 6/16 /15| 6 
MWeitprgn.]| 2] 3) 4| 3| 7| 8| 2| 6| 6| 8,10|11| A| A| 21111510 
Brandnb. | 8/15 20 18 38 6416 16 15 121138 74115 |22 16/14 50 73 
Pommern| 3| 3/12| 5132|32| 7| 7 16: 16 1* 6,172 1702 
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Pofen ..| 1) 7|:5| 2) 5| ıl al 6) 6/ a| 3| 6l—| A| 2| 7) Al 6 

Söhlefien .[14|22|13 113/26 56122 10 7lıs\32|a7|ı3\ı4| 419/30) 2 

Sadjen .| 8| 4|10/16/26|39lı8 13) 9| 8 1135| 6| 9| 713 192| 28 

Meftfalen | 2| 6 10 11)17|27|16 12, -2| 6 6ja8| 3110| 8| 3316| 28 

Rheinnd. | 5 10 17 14 24 30110 | 17 24 |ı8\s0|ı7 18) 9|ı3 1410| ıg 
4 
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Zufammen| 46 | 73 | 94 | 89 |189]286[101|102| 94 |105|155|229] 68 | 76 | 60 | 98 |180]207 
Weitpreußen und Pofen ſind hier abſichtlich nicht in Abzug gebracht 

— fie ftehen ohnehin mit geringen Zahlen in Anja —, denn die deutſche 
evangeliſche Kirche wird dieſe Provinzen mit ihren verwaiſten Diaſpora⸗ 


gemeinden nicht aus ihrem Bedarfsbereich ſtreichen dürfen, wenn auch 


„die unierte Kirche Polens“ rechtlich von der preußiſchen Landeskirche 
gelöſt iſt. 

Wenn man mit den Zahlenreihen dieſer 8 Kolonnen die entſprechenden 
Ziffern früherer Jahre vergleicht, dann merkt man erſt den Abſtand 
zwiſchen dem, was iſt, und dem, was wünſchenswert erſcheint. Der Zu⸗ 
gang zur Kandidatur durch Erledigung des 1. Eramens war 1895: 364, 
1900: 259, 1910: 179, 1914: 308 — diejes Jahr lieferte etwa die 
Normalzahl des Bedarfs; dann aber kamen die mageren vier Kriegs- 
jahre mit nur 46, 73, 94, 89. Erſt 1919 bringt einige Hebung mit 
189, und 1920 eine weitere auf 286, aber die Normalzahl iſt noch 
nicht wieder erreicht, und die Ausſichten dafür ſind ſchwach. Etwas 
beſſer iſt die Zahlenreihe des erledigten 2. Eramens und die Erlangung 
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‚der Mahlfähigkeit. Uber 1895 ftanden hier 465 zu Buche — aller- 
dings übernormal —, 1900: 170, 1910: 158, 1914: 153, dann kamen 


wieder die vier Kriegsjahre mit 101, 102, 94 und 105, und erjt 1919 


löfte die Stauung mit 155. 1920 brachte 229, aber das erreicht, wie 
gejagt, kaum den Bedarf. 

Wie ſehr die Beltände an wahlfähigen Kandidaten zujammen= 
geihrumpft find, mag folgende Lifte zeigen, die im Anſchluß an die im 


Jahrbuch 1917, S. 153, gegebene gearbeitet, die Zahlen für die legten 


3 Jahre weiterführt. Kandidaten, die das 2. Eramen erledigt und die 
volle Wahlfähigkeit erlangt hatten, aber durch die Ordination noch nicht 
in den Kichendienjt übernommen waren, waren vorhanden in 


1900 1905 1910 1914 1918 1919 1920 
Ditpreußen . 69 34 27 14 20 18 2 
MWeitpreußen . 27 9 7 9 6 — 1 
Brandenburg 267 90 17 12 al 7 10 
2 


Pommern . 108 53 19 11 11 — 

Mſee 27 10 4 2, 6 3 4 
Schleſien . . 49 14 E! 4 2 2 7 
Sadien . . 272 143 82 96 104 90 15 
MWeitfalen. . 111 52 20 19 20 11 8 
Rheinland . 84 79 44 40 28 42 11 





Zufammen 1014 484 224 207 214 173 60 


Ein flühtiger Blik auf dieſe Zahlenreihen zeigt, wie jehr die Be— 
ftände zufammengejhmolzen find. 1900 mußten über 1000 Anwärter 
auf Anjtellung warten, und die Kirche konnte und mußte fie jahrelang 

_ im proviſoriſchen Vorbereitungsdienft bejhäftigen, oder fie ſuchten ſich 

ſelbſt allerlei Stellen, wodurch natürlic) die Abwanderung in das Schul» 
fach ftark begünftigt wurde. Da ſchmolz der Überjhuß ſchnell zujammen. 
Nun it zwar die Abnahme nicht jo arg gewejen, als es der Abitand 
des lebten Jahres (1920) erſcheinen Täßt. Bis 1919 haben etliche 
Konfiltorien in Wirklichkeit gar nit den aufgeführten Beſtand gehabt. 
Sie rechneten längft zum Schulfad abgegangene und in ihm definitiv 
angeſtellte jahrzehntelang weiter. Erſt das Jahr 1920 gibt den tat- 
jählihen Beltand, und der ilt kümmerlich genug. Einer Auffüllung 
wird er zudem kaum entgegengehen. 

Die 3. Kolonne der Tabelle 5. 110, die Zahl der DOrdinierten, läßt 
ebenfalls erkennen, daß der kommende Bedarf keine Deckung finden 
wird. Während der Ariegszeit find wenig Drdinationen vollzogen. Der 
Wechſel war gering, und die Unwärter fehlten. 1919 aber ſind 180 
ordiniert, mehr als im jelben Jahr die Wahlfähigkeit erlangten, d. 5. 


die Beſtände jind ziemlih ausgeräumt. 1920 ftieg die Zahl der Ordi- _ 


nierten auf 207, in den kommenden Jahren werden noch mehr Ordi— 
nanden nötig, aber nicht da ſein. Die Zeitverhältniffe haben die 
Emeritierungen außerordentlicd) verzögert und fun es noch. Mander im 
Dienft ergraute Pfarrer, der längjt gern den Ruheſtand geſucht und ihn 
- lange verdient hätte, muß bleiben, weil er. nit weiß, wohin. Die 
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Kirhe trägt dem Rechnung. Ad Calendas graecas läßt ſich das nun 
‚beim beiten Willen nicht vertagen. In den kommenden Jahren ijt mit 
einer gejteigerten Zahl von Emeritierungen zu rechnen. Der Bedarf iſt 
größer als zuvor, aber der Zuflug wird ihn nicht deden. Auch die 
‚geplante Berminderung der Pfarritellen durch Zufammenlegung jogenannter 
Zwergparodien wird zahlenmäßig wenig ändern, denn was etwa gejpart 
werden kann auf dem Lande oder in kleinen Städten, das wird in den 
Großſtädten mehr gebraudt. Wir brauden auch Spezialpfarrer für 
allerlei Dienft. Kandidaten, die nad ihrem PVikariatsjahr durch Er- 
ledigung des 2. Eramens die uneingejhränkte MWahlfähigkeit erlangen, 


* haben die beſte Anwartſchaft, ſehr bald in den ſtändigen Kirchendienſt 


als Pfarrer eintreten zu können. Es gibt zur Zeit keinen akademilhen 
Beruf, der eine jo fihere und frühe wirtſchaftliche Selbjtändigkeit in 
Ausfiht ftelt. Daher ift es eigentlid zu verwundern, daß bei der un- 
finnigen Vermehrung der Studierenden aller andern Fakultäten nad) dem 
Krieg, die erft neuerdings ein wenig abflaut, gerade die Theologenzahl 
zurückgeht. Uber der Geiſt der Zeit ſpricht mit und — Die Unlicherheit 
der Lage. Es wäre in der Tat nit angebradt, ledigli um des oben 
erwähnten Vorzuges willen zum Theologieftudium zu raten. Die 
Möglichkeit eines Martyriums mag — und ſoll au — ſchwächere 
Naturen zurükhalten. Wer fi) aber getraut, felten Fußes auch gegen 
den Sturm gehen zu können, der joll nur kommen. 
Freilih), die ins Ungeheure gefteigerten Koſten des Studiums 
maden es dem bejjeren Mitteljtand, der. jet die Laft der Zeit trägt, 
und aus dem das theologijhe Studium zumeijt feine Jünger nahm, 
\hwer, ja unmöglihd. Bor einem halben Jahrhundert kamen etwa 





40—50 /, der Theologie Studierenden aus Pfarrhäufern, das ilt [don - 


längft auf mehr als ein Drittel heruntergegangen. Es muß doch mander 
Pfarrerfohn verzihten, der das Zeug hätte, die väterlihen Traditionen 
mit Ehren weiterzutragen in kommende Zeiten. Die derzeit leichten 
Erwerbsausjihten der Induftrie lenken ab von den Wegen der Tradition. 
Es wird gewiß kein Gewinn fein für die Kultur und Wiſſenſchaft und 
am wenigiten für die Theologie, wenn etwa die „neuen Reihen“ anfangen 
werden, den akademijhen Nachwuchs zu jtellen. 

Mie wird der kommenden mißlihen Lage zu begegnen jein? Be— 
hördlihe Maßnahmen vermögen natürlid auf diejem Gebiet der freien 
Entfaltung der Kräfte nichts. Vielleicht Rorrigiert ſich die Notlage jehr 
bald von ſelbſt. Es war ja immer jo, daß nad) Ebbe die Flut kommt. 
Uber mit bloß zahlenmäßigem Erjaß iſt es aud) nicht getan. Die Mobil- 
madung und Entfaltung des Laiendienjtes in der Kirche wird vielleicht 
dazu helfen, auch Berufskräfte für die Kirche zu Jihern. Die theo— 
logijhe Studentenihaft, das Rekrutendepot der Kirche, jollte jegt ſchon 
mehr Gegenjtand der kirchlichen Pflege jein, geiltlih und leiblih. Es 
jollte eigentli jede Provinzialkirche von jih aus am Drt ihrer zu- 
jtändigen Univerjität ein theologijhes Studienhaus unterhalten, in dem 
die Studierenden Unterkunft und Pflege finden können. Es beitehen ja 
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an manden Univerfitäten Konvikte als Stiftungen, aber die Kirche hat 
damit wenig oder nichts zu tun. Eine rheiniſche Vereinigung unterhält 
das Studienhaus in Bonn, die weitfäliihe Provinzialkirche hat (vgl. 
vorigen Abſchnitt) ſich durch das Hamannitift ihren theologiihen Nach— 
wuchs zu Jihern geſucht; in Göttingen unterhält der Reformierte Bund 
ein foldes. Hier läge eine Aufgabe für die Provinziallynoden, die, 
bisher rein parlamentarijde Imftitutionen, nun zur Aktivität und als 
jekundäre Träger der Kirhengewalt zur Entfaltung ihrer vollen Kraft 
und Bedeutung kommen jollen. 

Aus dem Baltenland und Rußland haben etwa 80 Pfarrer in 
Deutihland ein neues Amt und Heim gefunden, die meilten in der 
preußiihen Landeskirche. Die aus dem uns entrijjenen Reichsland Ber: 
triebenen, von denen 51 von Geburt Altdeutſche waren, find meilt in Süd- 
und Weitdeutjhland geblieben. Auh 31 altelſäſſiſche evangeliihe Pfarrer 
haben das Land geräumt. 


13. Einiges aus der Moral: und Kriminalitatijtik. 


In der Vorbemerkung diejes Kapitels ift ſchon darauf hingewiejen, 
daß wir jeit etlidyen Jahren kein neueres ſtatiſtiſches Grundmaterial für 
moralftatiftiihe Unterjudungen haben. Die ſtatiſtiſchen Amter ſchweigen. 
Auch die Kriminalſtatiſtik liegt noch unter der Erſtarrung. Man kann 
es begreiflid finden, daß die Gegenwart nur zaghaft an diefe Materie 
herantritt. Mögen auch, wie der Statiltiker der katholiihen Kirche, 
P. Kroſe, meint (10. Bd. des Kirdl. Handbuhs 1921/22, S. 244), „die 
Kriegsjahre als Berfuhsobjekt für moralftatiltiihe Feititellung bejonders 
ungeeignet fein“ — die pſychologiſchen und pſychopathiſchen Erſcheinungen 
der Nachkriegszeit und aud der AKriegsjahre werden doch einmal aud) 
ftatiftijch in den Bereich der wiſſenſchaftlichen Unterfuhung zu ziehen fein, 
wie das ja aud) P. Kroſe befürwortet. Es erjheint uns keine bejonders 
glüklihe Entjhuldigung für die erwähnte Rücftändigkeit, wenn Kroje 
meint, wir jeien „noch nicht jo weit, um uns mit der nötigen Ruhe und 
Sicherheit an diefe Arbeit machen zu können.“ Für die beklagte Lüde 
liegen wohl rein äußere, vielleiht aud) opportuniltijhe Gründe vor. Es 
häuft fi) viel totes Material, die Wiſſenſchaft leidet Not, günftig ift ihr 
der Zeitgeift nit. Das find die Fortſchritte der neuen Ara. 

Unfer letzter diefe Materie jtreifender Abſchnitt im TJahrbud 1921, 
überjhrieben: „Ariminalität und Konfefjion“ hat wegen eines 
beiläufigen Sates den lebhaften und energiihen Widerſpruch Krojes 
erweckt (Kirhl. Handbuch X, 5. 244ff.), der uns zwingt, auf dieje Sadye 
nod einmal einzugehen. Es lag uns völlig fern, im Borjahr Vergleiche 
zu ziehen bezüglid) des moraliſchen Wertes oder auch nur der moralijden 
Wirkung des Katholizismus und des Proteftantismus, wie das 3.B. Kroſes 
vor längeren Jahren erjhienene Schrift „Einfluß der Konfeſſion auf die 
Sittlihkeit“ in ausgeprägter Weile tut. Unfer Aufſatz „ Ariminalität 
und Konfeſſion“ war gerichtet gegen die Behauptung der Freigeiſter, 
daß die religionslofe Moral der Hriftlihen gleihwertig, ja ſoziologiſch 

Kichlihes Jahrbuch 1922. 8 
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überlegen ſei, wie das leider heute noch von radikalen Schwärmern ver: _ 


fihert und von etlihen Verhetzten geglaubt wird. Wir dachten, hier die 
katholiſche Weltanfhauung als Bundesgenofjen an unjere Seite rufen zu 
zu können. Unjere Schlußjäße zeigten deutlid die Tendenz: „die Krilt- 
lihe Ethik ijt das Salz der Bewahrung gegen Auflöjung und Ber- 
wejung. Alle religionsloje Kultur ift ethiſch unterwertig. Dem Kirhenhaß 
folgt die Immoralität auf dem Fuße, ja fie geht meijt mit ihm Hand in 
Hand." Wir zitierten Platos bekannten Sag: „Man kann eher eine 
Stadt in die Wolken bauen, als einen Staat ohne Religion erhalten.“ 


In dem allen wird, daran zweifeln wir nit im geringjten, Aroje uns 


jahlid rükhaltlos zuftimmen, wiewohl wir Reine Silbe der Zujtimmung 
und der Erkenntnis unferer oben gezeigten Tendenz gelejen haben. Bei 
Erwähnung der die Freigeiſter und Religionslojen überaus belaftenden 


- Ergebnifje der Kriminalftatiftik mußten wir die zahlenmäßige Belajtung 


der einzelnen Religionsgemeinfchaften natürlid) wiedergeben — in Preußen 
auf je 100000 Strafmündige der betreffenden Gruppe bei den Evans 
geliſchen 1109, bei den Katholiken .1453, bei den TFreigeijtern und 


' Religionslojen 1895. Die Differenz zwijhen der 1. und 2. Gruppe 


haben wir nicht weiter erörtert, jchrieben aber beiläufig den Sat: „Die 


ſehr viel ftärkere Belaftung der Katholiken erklärt jih nicht allein aus 


der etwas ungünjtigeren jozialen Lage. Die Ethik beider Kirchen ift 
nit jehr verjhieden. Tiber die Qualität der beiderjeitigen Religions» 
vorjtellungen jagt die Moralitatijtik überhaupt nihts aus, wohl aber 
über die Intenfität der Eindrucksfähigkeit auf die beiderfeitigen Kirchen- 
glieder. Der kultiihe und dogmatiſch-konfeſſionelle Einfluß der katholifchen 
Kirche ijt unjtreitig ftärker als der der evangelijhen Kirche, der moraliſche 
jedoch ſchwächer. Das gibt zu denken. Die Statiftik der einzelnen 
Delikte, jowie ihre geographiihe und joziale Verbreitung eröffnet den 
Blick auf eigenartige Erjheinungen der pſychologiſchen Demographie. 
Darauf kann hier nicht eingegangen werden.“ | 

Jene Behauptung, der moraliſche Einfluß der katholiihen Kirche jei 
Ihwädher als der der evangeliihen, wecte den ſcharfen Einjprucd der 
bier jehr empfindlichen Ratholiihen Kreife. Alles andere wurde überhört, 
nur jenen Halbjat hörte man. Nun wird uns durdy Krojes entrüjteten 
Widerſpruch die Beweislaft auferlegt. Wir übernehmen fie. In der 
„Kreuzzeitung“ hatten wir Kurz zuvor im Bereich) einer gleihartigen 
wiſſenſchaftlichen Erörterung denjelben Sat geſchrieben. Eine von P. Kroſe 
eingejandte Entgegnung ift von der Redaktion des Blattes nit an- 
genommen worden. Wir erfahren das jet erſt aus Krojes Protejt im 
Handbuch und würden nicht verfehlt haben, bei Kenntnis dieſes Tat- 
beftandes die Aufnahme einer Entgegnung bei der Schriftleitung lebhaft 
zu befürworten. Es kann dod nur zur Klärung dienen, wenn moral- 
ftatiftiihe Probleme von verjchiedenem Standpunkt aus beleuchtet werden. 
Wir willen uns völlig frei von aller ‘„Katholikenfrefjerei. Daß Theo- 
logen beider Kirchen dies Problem von ganz verſchiedenem Gefihtswinkel 
aus anjehen, ift ja jelbjtverjtändlih. Aber einem rechtgläubigen Katho- 
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Der modus conclusionis ijt bei ihm ein anderer. Das erjhwert die 
Verſtändigung. 
Wenn wir — nach unſerer Meinung geſtützt und veranlaßt durch 


unvoreingenommen geprüftes ſtatiſtiſches Material — den Sat ſchrieben 


und ihn jetzt aufrecht erhalten: der moraliſche Einfluß der katholiſchen 
Kirche ſei aufs Ganze geſehen ſchwächer, während der dogmatiſch— 
konfeſſionelle ſtärker ſei als der der evangeliſchen Kirche, ſo müſſen wir 
uns von vornherein vor dem Verdacht ſicherſtellen, als ſei hier etwas 
Deſpektierliches gegen die katholiſche Kirche geſagt; es wird höchſtens 
behauptet, daß unter ihren Mitläufern die Zahl derer größer ſei, die 
ih) ihrem Einfluß entziehen, als auf der Gegenfeite. Dafür kann keine 


Kirche etwas. Bei beiden Kirchen gibt’s große Gruppen, die von ihrer 


Kirche nicht mehr haben als den Namen, mögen fie diefen auch noch jo 
hartnäkig behaupten. Dahinter fteht nichts. Es iſt ganz natürlich, 


wenn bier der moraliihe Einfluß der Kirche verſagt. Auch für die 


evangeliihe Kirche als ſolche ift es Rein Borwurf, wenn feltgejtellt wird, 
daß ihr Einfluß auf die Mafjen des Proletariats geringer ijt als der 
auf andere Volkskreife. Es ijt ja wirklid) jo. Nur voreingenommenes 
übelwollen kann das der Kirche als folder zur Lajt legen und ihr 
zum Vorwurf ftempeln. Es gejhieht das ja freilih bei angeblidhen 
Kirhenfreunden moderner Objervanz genugjam. Wir dürfen vorausjeßen, 
daß Kroſe hier unterſcheidet und billig urteilt. 

Ganz reht hat Kroſe mit dem Hinweis, daß, um den moraliſchen 
Einfluß einer Religion rihtig abzuſchätzen, vor allem die moraliih guten 
Handlungen in Betraht gezogen werden müfjen. Freilich, ein pium 
desiderium. Dieſe entziehen ſich, wie aud) Kroje betont, aller ſtatiſtiſchen 
Aufrehnung, ja aller fFeititellung überhaupt. Es wird aljo nichts anderes 


übrig bleiben, als die Delikte zum Maßjtab zu nehmen, wenn aud nur 


zum partiellen, mit dem Bewußtjein feiner Relativität. Wir wollen da 
ohne weiteres — wieder mit Kroje — die eigentlih ſtrafrechtlichen 
Delikte mit den moralijhen in eine Linie ftellen und differenzieren 


hier nicht im geringften. Uber wir müſſen dagegen Einſpruch erheben, 


daß die ganze Ariminaljtatijtik, welhe ja doch die Strafrehtsdelikte zur 
Darftellung bringt, alg eine Gruppe ins Feld geführt wird gegen vier 
einzeln bewertete rein moralijhe Delikte, als welche bejonders genannt 
werden: Selbjtmorde, Ehejheidungen, gewollte Geburten: 
beſchränkung und unehelihe Progenitur. So argumentiert 
nämlich Kroſe und nad) ihm die katholiihe Preſſe. Daß bezüglid) des 
Selbjtmordes und der Ehejheidungen die katholiihe Kirche weit 
günftiger jteht und daß dieſe günftigere Stellung, die mit großem Fleiß 
dem katholiihen Volk unermüdlid, verkündigt wird, von der konfejjionellen 
Verſchiedenheit mit veranlagt wird — ob allein oder teilweije, bleibt 


— ſtrittig —, iſt von uns nie in Abrede geſtellt worden. Bei der künſt- 


lihen Geburtenbejhränkung ilt die Sache noch nit ſpruchreif, 
8* 


liken iſt die moraliſche Überlegenheit ſeiner Kirche ja überhaupt kein — 
Problem, ſondern eine a priori feſtſtehende, unerſchütterliche Tatjahe. 
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aber wahrſcheinlich jhlägt die Wage aud hier zugunften des Katholi- 
zismus aus, wenn aud) nicht in dem Umfang und mit der Klarheit, wie 
es Bornträger („Der Geburtenrükgang in Deutjhland — feine Be— 
wertung und Bekämpfung“, 1913) glaubte fejtitellen zu können. Jeden- 
falls ift die größere ehelihe Fruchtbarkeit des katholiſchen Bolksteils 
unbeftreitbar. Ob fie von jenem Moment mitbejtimmt wird, ob ſie über: 
haupt beeinflußt wird durch Kkonfejlionelle Faktoren oder lediglich durch 
joziale oder völkiihe Momente, und wie weit jeder diejer Faktoren 
beſtimmend wirkt, ift noch unfiher. Ob die uneheliche Progenitur 
überhaupt ein Gradmefjer der „Sittlihkeit" ift, wird als in hohem 
Maße zweifelhaft anzujehen fein. Die Naivität, mit der das früher als 
jelbjtverjtändlich angenommen wurde — in etlihen Kirchenzeitungen ijt 
fie heute nod) zu finden — ijt erledigt. Diejer Gradmeſſer iſt unbraud)- 
bar. Die tieffte Unfittlihkeit entzieht fih ihm völlig. Im übrigen 
glauben wir nadgewiefen zu haben (vgl. Jahrbuh 1921, S. 103ff.), 
daß bezüglich der unehelihen Progenitur ein wejentliher Unterjchied 
zwiſchen beiden Kirhen überhaupt nidyt bejteht, und daß die auf katho- 
liſcher Seite völlig überflüjjigerweile betonte angebliche Überlegenheit eine 
Fiktion war, die auf falſcher Rehnungsmethode beruht. Kroſe verzichtet 
deshalb darauf, diejes auch von ihm früher jehr ſtark betonte Moment 
jegt wieder geltend zu madhen. Er läßt einjtweilen die Sade in 
suspenso, bis wir eine Rorrektere Berehnungsweije haben, die von uns 
an zuftändiger Stelle beantragt iſt. Mit den angeblichen Überlegenheiten, 
von denen zwei unbedingt anerkannt werden, glaubt man nun une 
begreifliherweile das ganze breite Gebiet der Ariminalftatijtik aus dem 
Felde jchlagen zu Können. Hier müfjen wir Protejt einlegen und, jo 
unlieb es uns jein mag, das einſchlägige Zahlenmaterial vorlegen. 
Nad) dem Statijtiihen Jahrbuch für den preußiihen Staat 1914, 
5.508 ff. — neueres Material fteht nicht zur Verfügung — kamen auf 


je 100000 Strafmündige der betreffenden Religionsgemeinfhaft Beitrafte 
wegen: 


Evang. | Kathol. Evang. | Kathol. 
1. Hoch⸗ und Landesverrat  0,04| 0,10 | 10. Verbrechen u. Vergehen 
2. Majeftätsbeleidigung . 0,02| 0,02 wider die Sittlihkeit . 31,00 | 35,00 
3. Widerftand gegen die darunter: Unzudt mit 
Staatsgewalt . . . . 37,00 | 60,00 Bewalt und Notzudt 10,00 | 13,00 
4. Verbrechen wider die Kuppelei u. Zubälterei . 10,00 | 12,00 
öffentliche Ordnung . . 152,00 | 174,00 Ärgernis durch unzüch—⸗ 
darunter: Hausfriedens⸗ tige Handlungen . . . 6,00 7,00 
bruh . . . . . . 48,00] 62,00 | 11. Beleidigung . . . . 137,00 | 159,00 
Derlegung d.Wehrpfliht 12,00 | 22,00 | 12. Zweikampf. . . . . 0830| 0,10 
5. Münzverbreden u. =vet« 13. Berbreden wider das 
Gehen sy. % 2.0, — Neben wer 5:00 50 
6. Verlegung d. Eidespflicht 2,001 3,00 darunter: Mord . . . 0,20| 0,30 
7. Falſche Anjhuldigung . 1,00) 1,00 Totihlag . e2oer 170,400, 000 
8. Vergehen in Bezug auf Tötung auf Verlangen. 0,03| 0,01 
die Religion 2020,80: 7100 Kindesmord 2.0 8.0.20 1005 
9. Bergehen in Bezug auf Abtreibung . er. 3002 
den Perfonenftand ... 0,10) 0,20 | 14. Körperverlegung 2. 230,00 | 365,00. 


J 


Einiges aus der Moral- und Kriminalſtatiſtik. 


Evang. 


Kathol. Evang. | Kathol. 
‚15. Verbrechen u. Vergehen 22. Strafbarer Eigennug . 28,00| 34,00 -—- 
wider die perjönlidhe darunter: Wucher 0,10 10,02 
Freiheit. -. ». » . . 21,00) 34,00 | 23. Sahbejhädigung . 39,00 | 55,00 
16. Diebitahl u. Unterjchlag. 299,00 | 376,00 | 24. Bemeingefährlihe Ver— 
17. Raub und Erprejfung . 3,00 ’ brechen, Branpftiftung . 18,00 | 25,00 
18. Begünftigung u. Hehlerei 20,00 | 29,00 | 25. Verbrechen u. Vergehen 
19. Betrug und Untreue . 65,00) 71,00 im mt ne 2,00, 2500 
20. Urkundenfälſchung . . 15,00| 18,00 darunter: Beitehung . 0,40| 1,00 
Be Bünkterotb in. . nr. 2,00,%72,00 Unterjhlagung im Amt 1,00) 1,00 
Gejamtrefultat 1109| 1453 
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Mir haben hier ſämtliche Delikte unverkürzt ftatijtijd wiedergegeben, 
um nicht dem Verdacht einer tendenziöjfen Auswahl ausgelegt zu jJein. 
Mit verjhwindenden Ausnahmen fällt die Entjheidung zuungunjten der 


- Moral des katholiihen Volksteils, nur in einigen zahlenmäßig gering- 


fügig zu Bude ftehenden Delikten ſchneidet er beſſer ab, jo bei Zwei— 
kampf, Tötung auf Berlangen, Abtreibung, Wucher. 

Mir Kennen dieje Ziffern feit falt einem Jahrzehnt. In der 
Ratholiihen Tagesprejje iſt natürlich nie ein Wort davon verlautbart, aud) 


die Ratholiihe Fachpreſſe jhweigt, während fie nad) der entgegengejeßten E 


Seite ftets jehr beredt war. Wir find oft in Verſuchung gewejen, dem— 
gegenüber auf dieje Statiftik Bezug zu nehmen. Wir unterliegen es, 
um die konfejlionelle Polemik nicht ohne Not zu verfhärfen. Nun darf 
leider nicht mehr gejhwiegen fein. Die Ratholiihen Moralftatijtiker 
gehen bis zur Stunde über dieje Zahlen mit einigen ablehnenden Be— 
merkungen hinweg (vgl. Jahrb. 1921, S. 102). Das hat fie nicht 
gehindert, ihre VBorzugsitellung in den obenerwähnten zwei oder drei 
Punkten der Moralftatiftik (Selbjtmord, Eheſcheidungen) unermüdlich den 
Zeitgenoſſen vorzutragen. Kroſe ſelbſt hat ſich mit dieſen Dingen ſehr 
gründlich beſchäftigt. Selbſtverſtändlich läßt er es offen, wie das jeder 
wiſſenſchaftliche Statijtiker tut, wieviel von der Vorzugsſtellung jeiner 
Kirhe auf den konfejlionellen Faktor zu verredinen ſei. Das tun aud) 
wir. Aber daß er mitjpridht, wird von beiden Seiten feltgehalten. Wenn 
das dort erlaubt ift, muß es aud hier und uns geltattet fein. Wir 
verjtehen darum die Empfindlihkeit nit, wenn auch von unjerer Seite 
einmal die Punkte ans Licht geftellt werden, wo der Katholizismus im 
Rücftand ift. Oder vielmehr — wir verftehen fie jehr wohl, denn in 
der breiten Maſſe des katholiihen Volks ift die Meinung unerjhüttert und 
wird von ihrer Prefje, bejonders von der „Germania”, die das geradezu 
als Spezialität betreibt, unermüdlich verjihert und „bewiejen“, daß jelbit- 
verftändlid) die katholiihe Moral hoch über der aller andern jteht. 
Angelihts obiger Zahlen dürfte doch wohl die Vermutung nicht 
ganz von der Hand zu weiſen jein, daß unſere Schlußfolgerung nicht 
ganz aus der Luft gegriffen war, der moralijhe Einfluß der katholiihen 
Kirche auf ihre Glieder ſei ſchwächer, aufs Ganze gejehen, als der der 
evangelifhen. Die Differenzen jind zum Teil jehr beträdhtlid (Körper 
verlegung, Diebftahl). Gewiß jpricht der KAulturjtand hier mit, die ſoziale 
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Lage und vieles andere, aber die Gleihmäßigkeit des Unterſchieds beider 


obigen Reihen läßt dody erkennen, daß es unmöglich ift, den kon- h 


feffionellen Faktor völlig auszujhalten. Jedenfalls hat er das Redit, 
genau in demjelben Make berückſichtigt zu werden, wie bei den zwei 
oder drei obengenannten moralijhen Delikten. Einmal ihn betonen, das 
andere Mal ihn ausjhalten — wie's trifft —, das dürfte der wiljen- 
ſchaftlichen Objektivität und religiöjen Toleranz nicht entipredhen. 

Die in der. Statiftik des Deutjhen Reichs gegebenen, von Kroſe 
angezogenen Urteile (Neue Folge Bd. 146, II, S. 58), daß die Konfeljion 
hier überhaupt nicht mitſpreche, ſind keineswegs autoritär. Sie ent- 


ſprechen der Privatmeinung des betreffenden Dezernenten. Ihnen ſtehen 


andere entgegen. Die ftaatlihen Statiftiker flüchten fih hier gern in 
das Gebiet des non liquet aus durdlichtigen Gründen. Dem Statijtiichen 
Reihsamt war von jeher jedwede kKonfefjionelle Differenzierung ein 
Greuel. Wir verzihten aud) ausdrüklid darauf, Forberger hier an- 
zuziehen, der die Überlegenheit der evangelijhen Ethik behauptet und 
gegenteilige tendenziöje Aufitellungen des Katholizismus, oft jehr beredytigt 
und erfolgreih, wenn aud nit ohne Schärfe, beitreitet und widerlegt 
(Moralftatijtik und Konfelfion, 1911). ©. v. Mayrs „Moralftatijtik”, 
die Kroſe ſonſt gern als Autorität anzieht, hält die Frage der Be- 
teiligung des Ronfejjionellen Faktors zwar nody nidyt ganz für jpruchreif 
und nennt die vorhandene Literatur „vorgreiflih“. Er fteht eben 
prinzipiell auf dem Standpunkt, daß hier die nicht mehr dem Statiftiker 
auftehenden Hypotheſen aus jeiner Fachwiſſenſchaft ausjheiden. Immerhin 
nennt er das oben angeführte Material „einen dankenswerten Anſatz zu 
den für die LUinterfuhungen der Berfehlihkeit nad) der Religions- 
zugehörigkeit unerläßlihen Kombinationen.“ Der weitere Ausbau diejer 
Nachweiſe verjpreche wertvolle Unterlagen für die erakte ſtatiſtiſche 
Forſchung, an der es in der vorliegenden Frage bisher noch fehle 

(R. v. Mayr, 3. Bd. der Geſellſchaftslehre: „Moralitatiftik”, S. 831. 832). 
j Mir faljen zufammen: Wieweit der Konfejlionelle Faktor bei den 
Ergebnijlen der Moral: und Kriminalitatijtik mitſpricht, bleibt unſicher; 
daß er aber irgendwie mit einzubeziehen ift, bleibt ebenjo unbejtreitbar. 
Wäre das niht der Fall, jo hätte ja eigentlid) die ganze Konfelfions- . 
Itatiftik Raum moralijhen Wert. Kroje hat ihr mit Recht großen Wert 
beigelegt, nicht nur rein zahlenmäßig. Das tun auch wir. Über man ' 
darf niht nur da konfejlionell differenzieren, wo die Ergebnifje für die 
eigene Sache günftig fallen, jondern, wenn es nun einmal geſchehen joll, 
aud) da, wo jie ungünjtig liegen. 

In vorliegender Frage ift es gar nicht jo ſchwer, die pſychologiſchen 
Momente zu finden, welche die oben gezeichneten Ergebnilje erzielen. 
Jede Kirche hat eine Mafje Leute, die ſich allen moraliihen Einflüfjen 
entziehen. Für beide Kirchen kommt da die wenig jeßhafte Großitadt- 
bevölkerung in erfter Linie in Betraht. Da find beide in gleicher übler 
Lage; die evangelijche vielleicht noch mehr als die katholiſche, weil mehr 
Proteftanten in Großftädten wohnen. Für die evangeliſche Kirche ſcheidet 


FAR Wed y 
8 ’ 





Ehefheidungen. 119 
dagegen ihr Diajporagebiet als Gefahrenzone nahezu aus. Dort gerade 
hat bei uns die Kirchentreue ihren Sit. In der Ratholiihen Diaſpora u 
ift das bei weitem nit in gleihem Maße der Fall, ganz abgejehen von 
dem Umftand, daß das Ratholiihe Diajporagebiet weit größer ijt als 
das evangeliihe. Die Kraft der katholiihen Kirche liegt in ihrem Ein- . 
fluß auf die geſchloſſene Maſſe, in ihrer Dijziplin. Der Protejtantismus 
wirkt mehr auf das Einzelindividuum, auf die hriftliche Entfaltung der 
Perſönlichkeit. Der Proteftant in der Diafpora ift im Durchſchnitt viel 
kapitelfeiter als der Katholik. Unjere Diajpora-Provinzialkichen (z. B. 
Poſen) Hatten von jeher die günſtigſten ftatijtijhen Ergebnilje kirchlichen 
und Kriftlihen Lebens. Der Katholik iſt in der Maſſe kirhentreu, dem 
moraliihen Einfluß feiner Kirche nicht entzogen, in der Vereinzelung aber 
wird er bald hilflos und wehrlos. Das iſt die Rückſeite des ſpezifiſch 
katholiſchen Prinzips der Eingliederung und der Erziehung zum Ge- 
horſam. Wo der Befehlende fehlt oder ein Stück feiner landläufigen 
Autorität einbüßt, ift es aus mit der Dilziplin. Diefe von uns ver- | 
muteten, aber piyhologiih gewiß begründbaren inneren Zujammenhänge “ 
erklären vollauf die ftärkere moraliſche Belaftung des katholiihen Volks» 
teils, ohne die Kirhe als jolde im geringiten zu belajten, vollends in 
ihrem guten Willen und Eifer, moralijd) zu wirken. Aber all diefe 
Probleme müſſen mit Borurteilslofigkeit durchdacht werden, mit tunlichſter 
Ausihaltung des eigenen religiöjen Standpunkts und der durd ihn 

“ gebildeten jubjektiven Überzeugung, joweit das überhaupt möglid) ift. 
Meil das eben nur jehr wenig Leute vermögen, deshalb find diefe Fragen 
jo ftrittig und werden es in gewiljem Sinn aud) bleiben. Die um— 
ftrittenften wiſſenſchaftlichen Streitfragen waren von jeher die auf religiöjem 
Untergrund gewadjenen. 


— 


14. Eheſcheidungen. 


Nah dem „Statiftiihen Jahrbuch für den preußiſchen Staat“ war 
die Zahl der Eheſcheidungen in Preußen: 


Durchſchnitt 
1910 1914 1915—18 1919 1920 
Befamtzahl 27277 11 065 7320 13 352 22 534 
davon in den Städten . . 7452 8 889 5936 10 816 19411 
auf dem Lande . . 1825 2176 1384 2536 3123 
Bon den Geſchiedenen waren 
(in Prozenten) 
evangeif$ -. - - = » . 76,6 75,2 74,7 ‚74,9 75,3 
217 22,4 22,7 22,9 22,6 
jüdiſch 177 1,7 1,9 1,6 1,4 


In diefer Aufitellung fällt zunächſt die ungeheure Zunahme der 
Ehejheidungen in abjoluter Zahl auf. Früher wuhs jie von einem 
Jahrfünft zum andern um etwa 2000, annähernd nad) dem Maß der 
Benölkerungszunahme und entſprechend der wadhjjenden Induftrialifierung 
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des Landes. Jet ift fie von 1919 zu 1920 um mehr als 9000 vermehrt: 


worden. Schon 1919 war eine ftarke Zunahme feftzuftellen; aber dieje 
trug etwas Normales in fih. Die Stauung der Ariegsjahre, die etwas 
Selbftverftändlihes war, einmal wegen der verhältnismäßig geringen Zahl 
der Ehejhliegungen, dann aber auch dadurd, daß jede Reibungsfläche 
wegfiel, die etwa zur Eheſcheidung hätte führen können, dieje Stauung 
war 1919 mit einem Ruck befeitigt; die ſich mehrenden Eheſchließungen 
brachten neues Material, jo konnte die ftark gejtiegene Zahl von 1919 
nod) ohne jonderlid”e Unruhe angejehen werden. Anders die Ergebniſſe 
von 1920. Sie find Ausdruck einer wahren Ehejheidungsepidemie, und 
diefe wird fi — wie vorläufige Zahlen aus 1921 erkennen lajjen — 
zwangsläufig fortjegen. Der Geijt der Zeit, der keinen Zwang leiden 
und von Selbjtzudt nichts mehr willen mag, kommt ihr weit entgegen. 
Auch in der Berhältniszahl ijt die Steigerung nicht unbeträhtlih, und 
das iſt eigentlid) verwunderlid) und für den Tatbeftand bezeichnend. Bei 
- Bergleihung der Ehejheidungsfälle des Jahres 1920 mit der Zahl der 
Eheihließungen desjelben Jahres jollte man eigentlih wegen der 
jehr ſtark angejtiegenen Heiratsziffer einen Rückgang der Berhältnisziffer 
für 1920 erwarten. Uber das ijt keineswegs der all, d. h. die Ehe- 
iheidungen find verhältnismäßig noch Jtärker geltiegen, als die 
Ehejhließungen. Auf je 1000 Ehejhliegungen kamen nämlid 1910: 
299, 1918: 37,1, 1919: 25,3, 1920 aber 40,6 Ehejdheidungen. Die 
Zahl von 1919 war freilih unternormal aus ebenerwähntem Grund: 
die Starke Zunahme der Eheſchließungen ließ die VBerhältnisziffer der 
Scheidungen automatiſch finken. Aber die übernormale Zunahme der 
Scheidungen glih das nit nur aus, jondern ging nody ein Beträdt- 
lihes darüber hinaus und bejtätigte jo, was Aenner des VBolkslebens 
ſchon längjt wuhten, nämlid), daß der an fi ja erfreulihen Zunahme 
der SHeiratsziffer aud) viel Unüberlegtes, ja Leihtfertiges eingemiſcht 
war. Aus diejer Sachlage heraus gejehen, werden wir aud) in den 
kommenden Jahren mit gejteigerten Ehejcheidungsziffern zu rechnen haben. 
Die Berehnung der Ehejheidungen nah) den Eheſchließungen desjelben 
Jahres ijt überhaupt eine veraltete Rechnungsmethode. Beljer wäre die 
Bergleihung mit der Zahl der überhaupt bejtehenden Chen; aber dieje 
giffer iſt nit für jedes Jahr feitzujegen. Wäre dieje Berechnungs— 
weile hier möglid, jo würde die ungeheure Steigerung des Jahres 1920 
nod viel plaſtiſcher in die Erjcheinung treten. 

Bon den 22534 Ehejcheidungen des Jahres 1920 in Preußen 
kamen nidyt weniger als 19411 auf die Städte, und nur 3123 auf das 
Land. Die Städte find alfo mit über 86 °/, beteiligt, auf fie entfallen 
falt jehs Siebtel der Gefamtjumme. Bon den 19411 Ehejcheidungen 
der Städte kamen auf die Großjtädte allein 14395 (das find auf 1000 
Ehejhliegungen 95,5 Scheidungen), auf die Städte von 50—100000 
Einwohnern 1292 (45,9 auf 1000 Ehejchliegungen), auf die Städte von 
10—50 000 Bewohnern 2584 (32,9 auf 1000). Je volkreiher ein 
Bezirk, deſto größer nit nur die abjolute, jondern auch die relative 
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| Eheſcheidungsziffer. Unter den Großſtädten ſteht natürlich Berlin an 


der Spige mit 7179 Scheidungen (auf 1000 öheſchließungen 133,3), 
Alt-Berlin mit 4214 und 148,5 aufs Taufend. In der Berhältniszahl 
kommt ihm nur Kiel nahe mit 141,8 aufs Tauſend, dann Altona mit 
132,3, Magdeburg mit 109,0 und Stettin mit 105,6 aufs Taujend; alle 
andern bleiben unter 100. In abjoluter Zahl ftehen Berlin am nädjiten: 
Köln mit 792 (aber nur 79,1’ aufs Taufend), Frankfurt 638 (88,0), 
Breslau 621 (89,8), Hannover 586 (97,8), Charlottenburg 580 (126,2), 
Düffeldorf 499 (77,7), Magdeburg 473 (109,0), Kiel 402 (141,8), 
Stettin 370 (105,6), Altona 336 (132,3), Eſſen 313 (47,1), Königsberg 
308 (77,1), Dortmund 230 (49,5). 

Bezüglich) des Anteils der Konfelfionen an der Eheſcheidung 
bringen die neuſten Aufſtellungen des Statiſtiſchen Jahrbuchs noch dürf⸗ 


. tigeres Material als früher (vgl. Jahrb. 1921, S. 106). Seit Jahren 


it der Anteil der Katholiken an den Scheidungen weit geringer, als 
ihrem Konfeffionsanteil entjprehen würde. Das erklärt jih nur zum 
Teil aus Jozialen Verhältniffen, 3. B. der größeren Zugehörigkeit des 
evangeliihen Bolksteils zu der Großftadtbenölkerung, die ja, wie oben 
erfihtli, den eigentlihen Untergrund der Ehejheidungsbewegung abgibt. 
Es kommt natürlid) aud) die viel rigorofere Stellung der katholiſchen 
Kirde, die die Möglichkeit einer MWiedertrauung von vornherein aus- 
ſchließt, in Betradht. 1920 madıten die Katholiken etwa 34,6 0/, der 
Reihsbevölkerung aus, in der Ehejheidungsitatijtik ſtehen fie nur mit 
22,6 zu Bude; doch hat ſich ſeit einem Jahrzehnt dieje günftige Stellung 
etwas verſchlechtert. | 

Eine Zujfammenftellung der im Sceidungsurteil gegebenen Che: 
Iheidungsgründe, mit Rükjhau und Vergleihung früherer Jahre, wäre 
für die plyhologiihe Demographie der Gegenwart von Intereſſe. Wir 
können hier nur andeutende Bruchſtücke geben. 67,3 9/, aller Scheidungen 
gründeten ſich auf Ehebruch ($ 1565 BEB). Dabei ift bezeichnend, daß 
in 31,8 °/, der Mann, aber in 35,5 die Frau als der jchuldige Teil 
erklärt wurde. Früher war das Verhältnis der Geſchlechter umgekehrt. 
Auf böslihe Berlafjung ($ 1567 BGB.) fielen nur 2,3 %/, aller Fälle, 
auf Lebensnadjftellung ($ 1566) gar nur O,1 %,, auf Geijteskrankheit 
eines Cheteils ($ 1569) nur 0,9%, dagegen auf ben kautſchukartig 
dehnbaren 8 1568: Verletzung der ehelichen Pflicht, innere Zerrüttung 
der Ehe, 29,3 °/o, hier fielen auf die Männer als ſchuldigen Teil 16,9%. 


In den wegen Ehebrudys gejhiedenen Ehen gehörten 13984 der. "y 


evangeliihen, 4513 Eheangehörige der katholiihen Kirhe an, in den 
wegen Verlegung der ehelichen Pfliht, innerer Zerrüttung der Che, 
geichiedenen Ehen waren 6251 evangeliſch, 1778 Ratholifh, in den wegen 
bösliher Berlaffung gej&hiedenen Ehen waren 501 evangeliih, 147 
katholiſch. Über die Schuldfrage, d. h. welchem Eheteil fie zur Laft fiel, _ 
ob einem oder beiden, jagt zwar dieje Statijtik nichts aus. 

Eine Gejamtaufrehnung der Ehejheidungen der beiden Jahre 1918 
und 1919 geben wir im Anfhlug an Jahldud 1921, S. 107, in 
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folgender Tabelle (nad) dem Statiftiihen Jahrbuch für das Deutſche 
Reich 1922): 










Zahl der rehts- | Auf 100000 Zahl der rehts- | Auf 100000 
Länder kräftigen Ur- | Einwohner Länder kräftigen Ur- | Einwohner 
teile, lautend teile, Tautend 
und auf kommen Ehe und auf kommen Ehe- 
Ehejheidung | ſcheidungen Eheicheidung ſcheidungen 
Pandesteile | in den Jahren |in d. Jahren || Landesteile | in den Jahren in d. Jahren 
1918 | 1919 | 1918 | 1919 1918 | 1919 | 1918 | 1919 
Ditpreußen.... | 300.) 514|14,6 | 23,9 | Württemberg | 325) 604113,1| 23,9 
Weltpreußen.. | 233 | 242|13,3| 13,8 | Baden ....| 426| 720]194| 32,5 
Berlin .... | 1457 | 2262| 70,6 1118,2 ||| Thüringen . .| 217) 490|14,2| 32,4 
Brandenburg | 1448 | 2486 |33,8 | 56,9 | Helen ....| 180] 337|13,7| 26,0 
Pommern .. | 263 | 467|15,5| 26,0 | Hamburg... ..| 611, 14541] 57,2 | 137,8 
Pojen ....| 140 4838| 64| — || M.- Schwerin 97| 203|15,3| 30,7 
Schlefien ... | 640 | 1084| 12,0) 20,2 || Oldenburg . . 59 107|11,4| 20,6 
Sadjen.... | 785 | 1081[25,4| 34,4 || Braunfhweig | 112) 172]23,1) 35,6 
Shl.- Holftein | 448 | 650|26,7 | 39,8 | Anhalt... . 51 94|15,7| 28,2 
Hannover .. | 451 | 774|14,9| 25,5 || Bremen ...| 141 280|44,2| 89,6 
Weitfalen .. | 515 | 814|11,4| 18,1] Lippe..... 5 231 3,3| 14,9 
Hefjen-Naffau | 391 | 674117,1| 29,51 Lübek .... 44 961 36,9| 79,2 
Rheinland . . | 1444 | 2252| 19,2| 30,2 || Mal. - Strelit 8 43| 7,6| 40,2 
Hohenzollern . 4 4| 5,7| 5,6|| Walde ... 1 4| 16| 6,0 
Preußen... ] 8519 113352] 20,5 | 33,7 | Shmb.-Lippe| — 6| — | 12,9 
Bayern m.Kob. | 1158 | 2225|16,3 | 31,0 ER UNTEN 172 ck I DE 
Sadjfen.... | 1390 | 1812 38,7 Deutſch. Reich [13344 |22022 | 20,6 | 35,0 








ER 


Die Zahl der Ehejheidungen in ganz Deutjhland war 1910: 14687, 
1914: 17349, 1915: 10640, 1916: 10254, 1917: 11603, 1918: 
13344, dann ſprang fie 1919 auf 22022. Die Ehejcheidungshäufigkeit 
ftieg in Preußen von 20,5 auf 33,7 (auf 100000 Bewohner gerechnet), 
in Berlin allein von 70,6 auf 1182. Auch diefe Häufigkeitsziffern 
zeigen in den einzelnen Landesteilen bei jtarker Verſchiedenheit von- 
einander eine gewilje Konjtanz. Über dem Reichsdurchſchnitt von 35,0 
ftehen Sachſen und als jtädtiihe Bezirke vor, allem die Hanjeftädte. 
Hamburg übertrifft mit einem Sprung von 57,2 auf 137,8 (!!) ſelbſt 
noch Berlin bei weitem. Hier ſchlug ja ſofort nach Ausbruch der Re— 
volution der unbändige Freiheitsdrang, der alle Feſſeln bricht, beſonders 
hohe Wogen. Die Kirchenaustrittsbewegung kam hier zuerſt in Fluß. 
Überall da, wo Bande der Pietät gebrochen werden, wird aud die 
Ehe angebroden. Es ift, wie ein Moralftatiftiker gelegentlih äußerte, 
ein dauerndes Parallelverhältnis zwiſchen der Ehejheidungsbewegung 
und der allgemeinen Ariminalitatiftik. Diejer Tatbeftand in Verbindung 
mit der dermaligen Zeitlage läßt ein weiteres fteiles Anfteigen der Ehe- 
Iheidungskurve für die kommenden Jahre vermuten. 

Endlich ift zu beadten, daß die jeither gegebenen Bahlen, die an 
fi ſchon wenig erfreulic, find, doch noch nicht ein vollitändiges Bild zu 
geben vermögen von- der Zerrüttung der Ehe in weiten Kreifen. In 
obiger Aufitellung find die tatjächlic durch Erkenntnis vollgogenen rechts⸗ 
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lit. Beil. zu Nr. 437 [1921] d. „Kreuzztg.“) 1900: 8135, 1910: 15915, 
1917: 15215, 1918: 21151, 1919: 44869. Um Landgerit I in Berlin 
waren 1921 acht Kammern ausſchließlich mit Chejcheidungen befaßt. 
Der Vorſitzende einer jolhen Kammer teilt mit, daß jährlid) etwa 
600—700 neue Anträge einlaufen, in jeder Situng jtehen etwa 40 
Termine an. Cine bevorjtehende Reform des Eherechts, wie jie mit 
Nahdruk vom Juftizminifter Dr. Radbrudy befürwortet wird, ijt nur 
geeignet, dieje Flut ins Unüberjehbare anjchwellen zu lafjen. Die Reform- 
vorjhläge aipfeln vor allem in einer Ausdehnung des ohnehin ſchon jo 
dehnbaren $ 1568 des BGB. An Stelle des Berjhuldungsprinzips 
joll das Zerrüttungsprinzip treten, und zwar mit der Maßgabe, daß 
eine Ehe dann als zerrüttet anzujehen jei, wenn ihre Scheidung von 
beiden Seiten gewollt wird, ernitlid” und dauernd. Die Eheſcheidung 
würde damit zu einer Angelegenheit der freiwilligen Gerichtsbarkeit. 
Die Ehe ift dann tatſächlich nihts anderes mehr, als ein Kontrakt 
auf Zeit. 

Bei einjeitigem Scheidungsbegehren — auch hier ſollen Erleichterungen 
in der Auffafjung der „Zerrüttung“ Plaß greifen — foll zwiſchen Chen 
mit Kindern und ohne Kinder unterjchieden werden.- Im erjteren Fall 
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| kräftigen Ehefheidungen aufgeführt. Eheprozeſſe waren anhängig in 


Preußen (nad) einem Aufjag von Amtsgerihtsrat Shumader in der — 


find vorherige Verträge vorgejehen, und ohne die Beicheinigung des 


Bormundiaftsgerihts über die Zwecmäßigkeit des Vertrags joll nit 
gejhieden werden. Wird aber dieje Bejheinigung erteilt, jo it der 


Meg frei. Vergebens wurde im Interejje alternder Frauen vor jolder 


Reform des Eherechts literarijh gewarnt. Im irgendwelcher Form 
werden diefe grundftürzenden und auflöfenden Pläne demnädjt wohl das 
Licht der Öffentlichkeit erbliken. Die Ehe ilt die Grundlage der Familie 
und des Staates; ihre Feltigkeit und Reinheit wurde ftets mit Recht 
als Gradmefjer der Moral eines Volkes gewertet. Es ijt von unjern 
Neuerern ganz folgerihtig gedacht, daß fie bei der Zerſtörung der 
moralijhen und kulturellen Grundlagen unjeres Volkes an der Ehe nicht 
vorübergehen wollen. Ift fie erjt in der Herzwurzel geknict, dann fällt 
wieder ein Grundpfeiler der jeitherigen gejellfhaftlihen Struktur und 
des ſoziologiſchen Beſtandes. 


15. Selbſtmorde. | 
Nady dem „Statiftiihen Jahrbuch für den preußiſchen Staat” liegen 


für die einzelnen Provinzen aus 1919 und 1920 die in nadjjtehender 


Tabelle (f. folg. 5.) gefaßten Selbitmordziffern vor. Das Statiſtiſche 
Amt konnte im Borjahr nur bis 1918 berichten. Für 1920 find die 
Abtretungen (mit Ausnahme des öſtlichen Teils von Oberſchleſien) 
berückſichtigt. 

Das Fallen der Selbſtmordziffer während der Kriegszeit iſt etwas 
Vorübergehendes geweſen Es war ein durch die Zeitlage bedingtes 
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Selbjtmordzahlen für Preußen. 




















—— Geſamtzahl der Selbftmorde | "uf ie 1000a0 Debane kamen 
1910 | 1915 1918 | 1919 | 1920 | 1910 1915 | 1918 | 1919 1920 
Oftpreußen. . .| 294| 208| 182] 241| 330 | 14,3 | 9,96] 8,82|11,59] 14,80 
MWeltpreußen . .| 18%) 169| 135| 173] — | 11,1 | 9,67| 7,93] 9800| — 
Berlin . . . .| 677) 866| 805 | 904| 937 | 32,7 |26,63|38,87,47,52|) 49,25 
Brandenburg . .|1273| 879 | 1024 | 1269 11405 | 31,5 |26,35|24,45|29,19| 32,32 
Pommern . . .| 306! 249| 179| 246 | 278 | 17,8 114,31|10,43|13,78| 15,56 


Pofen bsw.,Orenm.| 203| 174| 148| 33| 49 | 9,7 7,98| 7,05120,11| 14,99 
en \ 1174| 937| 695| 798 ar 22,6 |17,08|13,30 15,14 ! 

Sadlen . . . .| 924| 758| 664 8131002 | 30,0 |23,93|21,49/25,98| 32/02 
Scleswig-Holftein| 538 | 412| 385 | 408 | 506 | 33/4 |24,17|23,75|25.09| 34.59 








Hannover . . .| zı1| 506| 457| 477 | 612 | 24,3 |16,46|15,53|15,81| 20,28 
Weftfaln . . .| 491| 397| 337| 360| 450 | 12,0 | 8,84. 8,17| 8,02] 10,03 
Hefjen-Naffau. .| 475| 415| 394 | 362 | 459 | 21,5 \17,82\17,74|15,92| 20,19 
Rheinland . . .| 912| 812| 709) 691| 812 | 12,9 |10,67| 9,96| 9,31| 12,00 
Hohenzollern . .| ı2| A| 6| 9 8s|ısa| 548| 845|12,72| 11,31 
Zujammen . . .|8179|6776 | 6120| 6784;| 7851] 20,5 |16,05|14,43|17,24| 21,18 


normales Ergebnis; wer. fein Leben los jein wollte in jenen harten 
geiten,; Konnte es auf ehrenvollere Weije von ſich tun. Nun tritt die 
ftetige Steigerung der Selbjtmordziffer wieder in ihre gewohnten Rechte, 
doch ſteht fie noch unter den Ergebnijjen der Vorkriegszeit. Recht ſcharf, 
gemejjen an der Borkriegszeit, it die Zunahme in Berlin-Branden- 
burg, auch in Sadhjen. In der Berhältniszahl hat Berlin jeit 1915 
nahezu eine Verdoppelung erfahren. Die Unterſchiede der einzelnen 
Provinzen find jeit Jahren Ronjtant. - Die joziale Lage ift weniger das 
- Differenzierende; Indujtrieprovinzen, wie Oberſchleſien, Rheinland 
und Weitfalen, ftehen günftig; rein ländlihe, wie Pommern und 
Dftpreußen, ebenfalls; ungünftig dagegen Schlejien, Sadhjen und 
Schleswig-Holjtein. Ganz gewiß jprehen hier konfejlionelle Unter: 
ihiede mit, aber auch die bejondere Ausprägung des Volkscharakters. 
Über die Religionszugehörigkeit der Selbjtmörder (jiehe die Aufftellung 
für 1916—1918 im Jahrb. 1921, S. 109) liegt uns für die Jahre 
1919 und 1920 noch kein Material vor. 
Der Gejhlehtszugehörigkeit nad) waren in Preußen: 


1910 von 8179 Selbftmördern 6164 männlich, 2015 weiblich 
20 2400 


1918 „ 61 m 3720 „ " 
1919 „ 6784 4121 J 2663 „ 
1920 „ 7851 J 5145 200 


Für das ganze Reich liegen die Zahlen aus 1920 noch nicht vor. 
Wir geben — das Jahr 1910 wieder zum Vergleich herangezogen — 
die nebenſtehend folgende Aufſtellung. Auch die Geſamtſumme des Reichs 
nähert ſich nach dem Rückgang der Kriegsjahre wieder der Vorkriegs— 
ziffer. Noch bleibt die Ziffer von 1919 Hinter der von 1910 zurück, 
doch ſprechen hier auch die Abtretungen mit. | 


Selbftmorde. N SE De 


Selbjtmordzahlen für das Deutiche Reich. 








Bejamtzahl der Selbftmorde| uf ie 100.000 Lebende 








Randesteil kamen Selbftmörder 
Eee u 23015 | 1918 [11919 TammaaD2n 1 1D18 119185 
Preußen. ©. 2... .| 8179 | 6776 | 6120 | 6784 | 20,5 | 16,0 | 14,7 | 17,1 
Bayern ©» » 2... .|1047 | 901 | 807 | 945 | 15,3 | 13,1 | 11,5 | 13,3 
Sadhien . » . . . . .| 1573 | 1258 | 1299 | 1394 | 32,9 | 26,2 | 26,6 | 29,8 
Württemberg . . . . .| 427 | 331 | 324 | 376 | 17,6 | 13,6 | 13,0 | 14,9 
Baden -» » - 0. .| 480 | 321 | 310 | 429 | 22,5 | 15,0.| 14,1 119,3 
Sen -». .... .[ 8321| 250 | 215 | 246 | 25,2 | 19,5 | 16,4 | 19,0 
Beide Meclenburg . . .| 151 | 156 | 113 | 134 | 19,1 | 20,9 | 15,7 | 17,0 
Thüringen . ©. . . .| 499 | 402 | 329 | 429 | 27,1 | 25,3 | 20,5 | 26,9 
Andat - 2... .) 119| 100| 64 | 85 |35,9| 30,2 | 19,8 | 25,5 
Braunfmweig . . . . .| 171) 118 | 116 | 143 | 34,6 | 23,9 | 23,9 | 29,6 
Dlbenburg "2% ....1128 89 79 93 | 26,7 | 18,4 | 15,3 | 17,9 
Beide Lippe und Waldeck 35 27 25 201135 104 977 
Sanfeftädte. . . . . .| 5831| 364 | 358 |_477 | 37,1 | 25,4 | 25,0 | 33,3 
Ganz Deutihland . . .|13 661]11093]10 15911555] 21,6 | 17,1 | 15,7 | 18,4 


Bon den 10159 Selbjtmördern des Jahres 1918 waren 6216 
männlich 3943 weiblih; von den 11555 des Jahres 1919: 7106 
männlich, 4449 weiblid. Bon der Regel, wonad) etwas mehr als drei 
Fünftel der Selbjtmörder dem männlihen und nit ganz zwei Fünftel 
dem weiblihen Geſchlecht angehören, machen ſtädtiſche Bezirke eine Aus⸗ 
nahme. Hier jteigt der weibliche Prozentanteil. In den Hanjejtädten 
waren von den 358 Selbjtmördern des Jahres 1918 183 männlid und 
175 weiblid, aljo beinah ein Gleihgewidt. 

über dem Reichsdurchſchnitt in der Selbjtmordgiffer |tehen Sadjen, 
Baden, Helfen, Thüringen, Anhalt und Braunſchweig. 
Sachſen und Thüringen ſind von jeher ein Herd der Selbſtmordepidemie 
geweſen; ein weiteres Zentrum liegt im Südweften (Baden, Heſſen) und. 
an der Nordjee, doch find die beiden letzten nicht jo ausgeprägt. Daß. 
Preußen unter dem Reichsdurchſchnitt bleibt, verdankt es nur der hier 
überaus günftigen Stellung feiner Induftrieprovinzen Rheinland und 
Weſtfalen. Auch in der ſcheinbar regelloſen buntſcheckigen Verteilung der 
Selbſtmordziffer auf die einzelnen Landesgebiete Deutſchlands liegt eine 
bejtimmte Gejegmäßigkeit. Das zeigt jhon der Umftand, daß ſeit vielen 
Jahrzehnten diefe Differenzierung ſich nur wenig geändert hat. In rein 
katholiſchen Gegenden ſteht im allgemeinen die Selbitmordziffer beträchtlid) 
niedriger als in evangeliſchen Bezirken; in Induftriegegenden wieder hält 
fie fi höher als in aderbautreibenden Bezirken, wovon nur Rheinland 
und Meitfalen eine relative Ausnahme maden. In der Stadt, bejonders 
der Großſtadt, prägt fie ſich ſchärfer aus als auf dem Lande. Das jind 
die allgemeinen Richtlinien; wo fie zuſammentreffen, verjtärken fi» dieje 
Momente; fie unterbinden fi aber aud) gelegentlih. Neben dem kon- 
fejlionellen Faktor ſprechen unjeres Erachtens die pſychologiſchen Faktoren, 
die ftarken Verſchiedenheiten im Stammesdarakter, Taut mit, im einzelnen 
Fall natürlich ftets unbewußt. Wenn man diefe Momente alle neben: 


126 ungchliche Statiftik, 


einanderjtellt und ihre VBerjtärkung oder Aufhebung verfolgt, dann 
kommt aud, in dieje ſcheinbar jo regelloje Buntſcheckigkeit eine gewilje 
Geſetzmäßigkeit. Manche Bolkswirtihaftslehrer haben früher den 
. Schwankungen der wirtihaftlihen Profperität hier ein unſeres Erachtens 
viel zu großes Gewicht beigemejjen — entjprehend der materialijtijchen 
Denkweile der Zeit. Es nehmen fi jhlieglih mehr Menſchen aus 


Mangel einer Equipage (das fei nur ein Bild!) das Leben, als aus r 


Mangel an Brot. Die Kurve der Selbjtmordhäufigkeit wird viel mehr 
dur) innere Komponenten beftimmt als durch äußere. Auch die ganze 
äſthetiſche und literariſche Geiftesrichtung der Zeit ſpricht laut mit. Zeiten, 
die den Selbjtmord zum „Eigentod“ emporheben und wohl gar romantiſch 
verklären, heben natürlid) die Aurve bedeutjam. 


Nachtrag zu S. 43. 
Uberſeeiſche Auswanderung aus dem deutſchen Reichsgebiet 
1920 und 1921. 
Im Jahre 1921 wanderten — nad) der vom Statiſtiſchen Reichs— 


amt herausgegebenen amtlichen Zeitjhrift „Wirtihaft und Statiftik“ 1922, 
Nr. 5 — aus Deutihland 23451 Perfonen überjeeiih aus, davon 


„12750 dem männlihen, 5267 dem weiblihen Geſchlecht angehörig; von 


dieſen gingen 18184 über deutihe Häfen (Hamburg, Bremerhaven, 
Emden), 5267 über außerdeutihe Häfen (Umjterdam, Rotterdam, Ant: 
werpen). Angaben über die Herkunftsgebiete der Auswanderer liegen 


AR nur für die 18184 über deutihe Häfen Beförderten vor. Aus. 


Preußen kamen 9696 (Provinz Brandenburg und Berlin 2226, Rhein- 
land 1455, Weitfalen 1353, Hannover 1270, Schleswig⸗Holſtein 1247, 
die übrigen Provinzen haben je unter 1000), Hamburg '2855, 
Bayern 1598, Sadjen 1280, Württemberg 919, Baden 639, 
Thüringen 173, Heſſen 128, übriges Deutjhland 896. Das Ziel 
der Auswanderer war: 


1913 1920 1921 


Europäiſche Landee 68 1 770 
Nordamerika . . . 2 20430 1429 9080 
Mitelamerißßß — 231 992 
Braſftliiie 140 131 6872 
Argentinien. NASE an an 1085 588 2056 
Südamerika (ohne nähere Bezeichnung) 3729 6078 3290 
ir EEE 32 — 391 
Auſtralieeee 2 359 — — 


Nah den ſüdamerikaniſchen Staaten gingen 52,1 u, nad -Nord- 
amerika 38,7 °/, der. deutfhen Wuswanderer. Bei der Auswanderung 
nad) den Vereinigten Staaten überwog das weiblihe Gejchleht (4134 
gegen 3939). Nad dem Familienſtand waren 11092 Iedig, 7092 ver- 


heiratet; nad) dem Wlter 188 Säuglinge, 3148 Kinder von I—14 


Jahren (17,3 %/,), 3173 im Alter von 14—21 Jahren (17,5 °/,), 4330 








 Überfeeifhe Auswanderung. — 


von 21—30 Jahren (23,8 °/,), 5713 von 30—50 Jahren (31,40/0), 
1632 über 50 Jahre (9,0 %/,). Nach dem Berufsitand war die Quote 
der in Land- und Forftwirtihaft Beihäftigten am größten, nämlich 7585, 
zur Induſtrie gehörten 3190, zum Handel 1688, zum Gajtwirtichafts- 
gewerbe 1238, zu häuslichen Dienjtboten 793, zu Lohnarbeitern 469, zu 
freien Berufen 782, zum Bergbau nur 87 (oiewohl gerade dieje gefragt 
waren in-Überjee), 2360 waren ohne Beruf. 

Über die Religionszugehörigkeit der Auswanderer hat das Statilt. 
Reihsamt leider keinerlei Ermittlung angeftellt. Sie wäre für uns und 
vielleiht auh für die allgemeine Bolkswirtihaftslehre widtiger, als 
etwa jonjtige ermittelte Kleinigkeiten, 3. B. wie die Auswandererzahl 
ſich etwa auf die einzelnen Monate verteilt und auf die einzelnen Häfen 
der Ausreije, wieviel außerdeutihe Auswanderer über deutihe Häfen 
. gekommen find, nad Nationalitäten berechnet, und ähnliches. 


Viertes Kapitel. 


Innere Miffion. 


Bearbeitet, von Direktor P. Ulbrid) in Magdeburg-Cracan. 
(Abgeſchloſſen im Mai 1922.) 


1. Einleitung. Handbud) der Inneren Million. 
Berliner Tagung. Zentralausihuß. 


en Eröffnungsartikel der erjten Nummer der I. M. im evangeliſchen 

Deutjhland, die im neugegründeten Wichernverlag in Berlin-Dahlem 
erj&hienen ijt, beginnt D. Zoellner-Münfter mit den Worten: „Volk 
in Not! Diejer Ruf hat die I. M. jeinerzeit auf den Plan 
gerufen. Und ihr Auftreten war nit vergebens. Bolk 
in Not! Der Ruf ergeht heute lauter denn je zuvor. Wir 
ftehen mitten in der ſchwerſten Umwälzung, die feit langer 
geit erfolgt if. Entwiklungen kommen zu ihrem lange 
vorbereiteten Ende; andere heben an, und wir haben das 
Gefühl, an einer Weltenjheide zu ftehbn. Das ruft die 
IM. wiederum auf den Plan. Als eine innerkirdlide 
Bewegung iſt fie vor 70 Jahren bezeihnet; als eine 
innerkirhlihe NReformbewegung haben wir jie heute 
nötiger denn je." 

Aus diejer Aufgabe heraus hat die I. M. ihren Einbau in die 
Kirche gefordert, nicht bloß um ihrer jelbjt willen, ſondern um aud) 
der Kirhe die nötigen Dienjte zu leijten. Damit kann fie aber aud) 
dem deutſch-evangeliſchen Kirchenvolke wirkjamer dienen. Sie jelber 

führte duch den Zentralausihuß ihren feiteren Zuſammenſchluß mit der 

Begründung des Zentralverbandes herbei. Diejes Zufammengehen 
iſt aber nicht ein Zeichen der Schwäche, jondern der Araft. Damit ilt 
zugleich eine der wichtigſten Forderungen Wiherns erfüllt. 

Diejer Zufammenjhluß wurde in den verjchiedenen Landesteilen und 
und Provinzen durch die Schaffung bejonderer Verbände nahgeahmt, die 
ih) die Gruppierung des Zentralverbandes zu eigen madten. Die 
Ordnung war nicht immer leicht, bejonders wegen der politiihen Ver: 
änderungen im Dften und Welten. Dabei konnte mit Freude feſtgeſtellt 
werden, daß in den durch den Raubfrieden entriſſenen Gebieten die 
evangeliſchen Glaubensgenoſſen großen Wert auf den alten Zuſammen— 

hang legten. Das zeigte ſich namentlich in der Oſtmark. 

Bei den Fachgruppen des Geſamtverbandes erſcheint es 
notwendig, die Anormalenfürſorge ſchon wegen ihres großen Um— 


— 
——— 
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fanges und ihrer Eigenart neben den bejtehenden acht Gruppen als 


neunte gejondert zu behandeln. Sie kann weder bei der männlichen 
nod) bei der weiblihen Diakonie einheitlid untergebradht werden, zumal 
einige Anjtalten und Berbände außerhalb ihrer Grenzen ftehen. Immer» 
hin ift der erreichte Aufbau und Ausbau erfreulih und überjihtlid. 

So jtellt die I. M. ein feitgefügtes Heer von Linientruppen, Rejerven, 
Landwehr und Landiturm dar, geeint unter der Kreuzesfahne und bereit 
zum Wiederaufbau unjers Volkes und Baterlandes im Sinne deljen, der 
geſprochen: Mid) jammert des Volkes! Sein Bermädtnis iſt das 
Gleihnis vom verlorenen Grojhen, das mit fieghafter Klarheit das 
emlige Suden bis zum jeligen Finden darftellt. Darüber jteht als 
königlihes Programm das Pauluswort: Gott will, daß allen Menſchen 
geholfen werde und fie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. So wird 
die I. M. zur praktiihen Betätigung diefes Wortes und freut ji, wenn 
fih ihr fort und fort neue Türen zum Volke auftun. 

Bon Wihtigkeit für die J. M. war der zweite evangelijde 
Kirhentag dom 11.—16. September 1921 in Stuttgart.') Steht 
doch in der Verfafjung des evangeliihen Kirhenbundes ausdrüdlid) 
unter $ 2, daß feine Tätigkeit aud) den Werken der freien kirchlichen 
Arbeitsorganijationen jowie allen Beſtrebungen gelte, die auf die Durch— 
dringung des evangeliihen Bolkes mit den Lebenskräften des Evan: 
geliums hinzielen. So lag es denn nahe, daß die J. M. auf der Tagung 
zahlreid) vertreten war. Allein die jogenannte Bereinsgruppe itellte 75 
Mitglieder, wovon 4 dem gentralausihuß angehörten. Ferner waren 
anwejend 14 Iebenslänglie und 6 auf Zeit gewählte Mitglieder des 
Sentralausihufles und 15 hauptamtlihe Berufsarbeiter der I.M. Als 
der joziale Ausſchuß gebildet wurde, erhielt der Präfident des Zentral⸗ 
ausſchuſſes D. Spieker den Borfig, während D. Mumm, D. Weber, 
D. Füllkrug, Paftor Shwargkopff und Lic. Stange zu Mitgliedern 
gewählt wurden. Bon hier aus ergingen wichtige Anträge wegen der 
Bekämpfung von Unfittlihkeit, Schmutz, Shund und Alkoholismus, die 
einjtimmige Annahme fanden. 

Im Hinblik auf die große Unkenntnis über die I. M., die ſich 
leider aud in kirchlichen Areijen findet, und zum bequemen Unterricht 
ihrer Berufsarbeiter und Freunde, hat der Zentralausſchuß ſich bewogen 
geſehen, ein Handbuch der J. M. erſcheinen zu laſſen, das als eine 
Art Generalſtabswerk auf 284 Seiten klar und überſichtlich über die 
DOrganifation und die verjdhiedenen Arbeitsfelder unterrihtet. Der erite 
Teil behandelt den Zentralausihuß, den Zentralverband, die Landes» 
und Provinzialvereine und Die Fachverbände. Der zweite Teil gibt 
kurzgefaßte Lebensbilder der Väter der I. M. Darauf folgen die wirt» 
Ihaftlihen und gewerbliden Betriebe in den Organijationen und Anitalten 
und die Vereine für I. M. und Diakonie im Ausland. Dazu kommt 
ein allgemeines Literaturverzeihnis, das die Spezialliſten des erjten Teils 


1) Bgl. I. M. im ev. Deutihland, 16. Jahrg., Nr. 11, S. 177 ff. 
Kirchl. Jahrbuch 1922. 9 
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ergänzt. Durch das Handbuch wird keineswegs das kirchliche Jahrbuch 
beeinträchtigt, da es ja nur ein Skelett ift, während Ießteres lebendige 
Zeitgefhichte bietet. Beide Werke” ergänzen ſich und müljen zujammen 
benußt werden, falls der Lejer in das volle Berjtändnis der Arbeit der 

I. M. eingeführt werden will. 

Im Hinblik auf die bedeutend gejtiegenen Berkehrsjchwierigkeiten 
konnte dem Wunfhe der Breslauer Kongreßteilnehmer vom September 
1920 nicht entjprochen werden, bereits im Herbjt 1921 den 40. Kon— 
greß für I. M. einzuberufen. Er wurde daher für Herbjt 1922 in 

Münden ins Auge gefaßt, wo er zu einer großen evangeliihen Aund- 
gebung in der bayrijhen Diajpora geftaltet werden jol. So verblieb 
für das Berihtsjahr 1921 die einzige größere Verfammlung der I. M. 
die Berliner Tagung!) am 8. und 9. November im großen Saale 
des Vereins rijtliher junger Männer in der Wilhelmftraße, die 146 
Bertreter aus allen Teilen Deutſchlands vereinte. 

\ Im VBordergrunde jtanden die beiden größeren Borträge: „Die 
Fürjorge der I. M. für den Mittelftand” und „Die Juden- 
frage“. Im erfterem nahm Prof. Dr. jur. Kähler das Wort, um die 
himmelſchreiende Not weiter Kreije des Mitteljtandes?) zu kennzeichnen. 
Sie find zu der hart bedrängten Unterfhiht geworden, die allmählid 
abzujterben droht, falls nicht tatkräftige Rettungsmaßnahmen getroffen 
werden. Bon den Vorſchlägen der Staatshilfe, der Gemeindehilfe und 
der Selbjthilfe ift jo gut wie nihts ausgeführt. Die I. M. kann helfen, 
indem ſie den Gefährdeten durch jeeliihe Einwirkungen inneren Halt 
ſchafft, die Nädjftbeteiligten und den Staat zur Hilfe anjpornt, die vor- 
handenen Wohlfahrtseinrihtungen wie Altersheime, Siechenhäuſer und 
Stifte ausbaut und die Vermittlung der Hilfe übernimmt. In der Be- 
ſprechung wies P. Ulbricd darauf hin, daß die I. M. gegen den Mittel- 
Itand eine Dankesſchuld abzutragen habe, da gerade fie von feinen 
Kräften und aus feinen Mitteln gebaut worden ſei und bei ihm ftets 
das meilte Verjtändnis gefunden habe. Man müſſe neue Brücken ſchlagen 
und die Kräfte des Mitteljtandes zum weiteren Ausbau der I. M. her- 
anziehen. Bor allem möchten fich feine Söhne und Töchter eifrig den 
Werken der Diakonie widmen, die immer noch eine große Sicherheit und 
befriedigende Tätigkeit darbieten.?) — Der Wert des düfter gefärbten 
Vortrags lag vor allem in der rückhaltloſen Aufdekung der traurigen 
Wirklikeit. Die große Not erfordert das Aufgebot aller Kräfte und 
Mittel. In der Arbeit müflen die Fußipuren Gottes den richtigen Weg 
weilen, damit ohne Berzagtheit an der Wiederaufrihtung der Bolksjeele 
gearbeitet werde. 

Daß die Judenfrage auf der Tagesordnung jtand, war durd) 
die Zeitlage veranlaßt. Der Gegenftand fand einen geiltvollen Bearbeiter - 
in Geheimrat D. Seeberg, der auf die |hweren Gefahren hinwies, die 

’) Bol. I. M. im ev. Deutjchland, 16. Jahrgang, 12. Heft, S. 193 ff. 


3) Ebenda, 17. Jahrgang, 1. Heft, S. Aff 
®) Reihsbote 1921, Nr. 525. \ 
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dur) verkehrte Behandlung der Frage heraufbejhworen würden. Man 
denke an die Tendenzihriften Dinters: „Die Sünde wider das Blut“ 


und „Die Sünde wider den Geilt“. Wenn man den Juden Haß oder 
Verachtung ausdrükt, jo bedeutet das eine Gefahr für die deutjche 
Sade, weil es viele edle und deutſchfreundliche Juden gibt, die man 


nit kränken und zurüdftoßen darf. Ein überjpannter Untijemitismus, 


der ungeſchichtlich Jeſum zum Arier jtempelt, droht für das Chriftentum 
grundjtürzend zu werden. Das Judentum iſt von den Juden zu ſcheiden, 
unter denen fih genug finden, welde die zerjegende Tätigkeit des 
Judentums nit billigen und noch weniger mitmadhen. Eigen ijt den 
Juden das Beltreben der Abjonderung und der Anſpruch, die anderen 
Völker zu leiten. Sie behandeln lebenswichtige Dinge mit der größten 


gejhäftlihen Ruhe, obwohl das Leben ihrer Wirtspölker dabei aufs 
- tiefite erjhüttert wird. Mommjen nennt nit mit Unreht das Judentum 


das Ferment der Dekompolition in der Geſchichte. Durch verſchmitzte | 


Vermiihung von Aufklärung und Materialismus haben die Juden der 
gerjegung des deutihen Bolkstums die Bahn bereitet. Ihre Macht 
beruht nicht in leßter Linie darauf, daß ihnen viele getaufte Germanen 
zur Verfügung ftehen, die troß ihrer Intelligenz immer wieder der 
Suggeftion der jüdiihen Made erliegen. Der Mafjenantifemitismus und 


der Vorſchlag der Mafjendeportation der Juden nad) Paläftina jind 


Reine Mittel zur Löſung der Tudenfrage. Bewußte Chrijten müljen 
auftreten, um im Bolke das nationale Gefühl zu jtärken und die uns 
ſichtbare Welt lebendig zu machen. Gegen die raffinierte geijtige Macht 
des Judentums hilft nur die jtärkere geiltige Macht weltüberwindenden 
chriſtlichen Glaubens, der allein zu wahrem Idealismus führt. 

Was den Beltand des Zentralausjhujjes angeht, jo hatte er 
zwei ſchwere Berlufte zu beklagen. Nicht lange nad) der November- 
konferenz ftarb Konfiltorialpräfident D. Balan, früher in Pojen. Ihm 
folgte Ende Januar der AUrbeitervater D. Ludwig Weber, über dejjen 
gejegnetes Wirken weiter unten geredet werden jol. Weitere Berlufte 


erlitt die I. M. durdy folgende Todesfälle: Am Chriſtabend 1920 jtarb 


der SSjährige Konfiftorialpräfident a. D. von Wefthoven, von 1887 
bis 1909 Mitglied des Zentralausſchuſſes, wenige Tage zuvor Kirchenrat 
D. Haußleiter-Gunzenhaufen, ſeit 1901 im Zentralausihuß, am 
Palmjonntag 1921 Kirhenrat Reinhold Müller: Waltershaufen, früher 
Borfigender der freien kirhlihen Bereinigung und des Kriftlihen geit- 
Ichriftenvereins in Thüringen, am 17. März P.D. v. Bodeljhwingh 
in Bethel, am 6. April P. Theodor Jordan, Bielefeld, langjähriger 
Schriftführer des Vereins für I. M. dafelbit, am 12. Okt. P. Giehlen, 
Borfteher des Katharinenftiftes in Wittenberg, am 27. Dezember 
D. Rühle-Gummersbad), Borjigender des Kuratoriums des Fürſorge— 
heims dafelbjt, im Februar 1921 Kommerzienrat Paul Colsmann- 
Langenberg, Borligender des Vorſtandes der Kaijerswerther Anftalten, 
am 28. Februar Kirhenrat Hikmann-Dresden, Vater der I. M. in 
Sachſen, Begründer der. Baufteine und der Konferenz theologijher 
—* 
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Berufsarbeiter für J. M. in Sachſen, endlich im März Gen.:Sup. | 
.D. Shwerdtmann- Hannover, früher Borjteher des Henriettenftiftes 
dajelbit. | 

u das Kollegium der theologifheu Berufsarbeiter des 
Zentralausſchuſſes trat P. Beutel, der vom evangeliihen Reichs⸗ 
erziehungsverbande zum gejhäftsführenden Direktor gewählt wurde, ein 
Borgang, der zwiſchen beiden Organijationen eine Rebensverbindung her⸗ 
ftellte. Cine weitere Neuerung geboten wirtſchaftliche Interefjen der 
J. M. Die Notlage ihrer Anftalten hatte vor zwei Jahren zur Be— 
gründung des Reihswirtihaftsbundes geführt. Um die Werbe- 
arbeit tatkräftiger auszurichten, jegte der Zentralausihuß eine Wirt- 
Ihaftskommifjion ein, deren Leitung Kaufmann Walter Schlunk 
erhieit. Dieſer wurde zugleich verpflichtet, den Anſtalten und Vereinen 
der J. M. ſeine Dienſte zur Prüfung ihrer Rechnungs- und Buch— 
führungstätigkeit zur Verfügung zu ſtellen. Mit dieſer Neuerung vollzog 
ſich der Anſchluß des Zentralausſchuſſes an den Wirtſchaftsbund. 

Der Wichernverlag erfreute ſich einer günſtigen Entwicklung. 
Trotz der erhöhten Koſten gewannen ſeine beiden Blätter neue Bezieher, 
und zwar wuchs deren Zahl bei der I. M. im evangeliſchen 
Deutjhland um 296 und bei der Bolksmiljion um 800. Eine 
Freundesipende ermöglidhte es, daß nad) Dftpreußen, Pojen und dem 
Baltikum eine größere Anzahl von Freieremplaren gejandt werden 
- konnte. Im Buchverlag erjhienen außer dem bejprodenen Handbud) 
der I. M. Briefe über den Klajjenkampf von Socius. Der Tahres- 
umjaß überjchritt 50000 M. 

Shließlid) jei noh der großen Schweizer Spende aus der 
Sammlung für die Gemeinden unter dem Kreuz gedadt, die jih auf 
1278862 M. belief und den Zentralausihuß in den Stand jeßte, nad) 
den Richtlinien der Stifter eine Anzahl bedrängter Anjtalten und Ber: 
eine mit größeren Unterjtügungen zu. bedenken. 


2. Bolksmilfion. 


Zu den erfreulihen Erſcheinungen auf dem Gebiete der I. M. 
gehört der fihtlihe Auffhwung der Bolksmijlion, deren För- 
derung zu den jagungsgemäßen Aufgaben des Zentralausjhujles gehört. 
Fünf Berufsarbeiter, davon vier Theologen und ein Jurilt, jtehen in 
der Ausrihtung der wichtigen Arbeit. In neun Monaten hielten fie 
530 Vorträge, 276 Bibelftunden und 76 Predigten. Überall zeigte ſich 
lebhaftes Verlangen nad) Gottes Wort, wie die vollen Kirchen und Säle 
erkennen ließen. Wllerlei Gelegenheiten wurden benüßt, diefem Hunger 
entgegenzukommen. Sonntag mittag um zwölf Uhr wurden an größeren 
Drten auf dem Markte oder vor dem Rathauſe kurze Verfammlungen , 
mit pacenden Anſprachen gehalten oder man ging am Nadmittag in 
die Parks und Anlagen oder abends in die Kirhen und Säle. Die 
Zuhörer ſetzten jih aus allen Bolksihichten und Parteien zujammen. 
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gu den Berfammlungen gejellten jih ungezählte Spredjtunden mit 


Beratung und Einzeljeelforge. Der Kern aller Beranftaltungen war 
immer die Hervorhebung der bibliihen Wahrheiten, die für viele wieder 
lebendige Wirklihkeit wurden. Man jpürte das Gehen Jeſu durds 
Volk, um es von der Anehtihaft der Sünde und vom Bann des Un- 
glaubens frei zu maden. 

Die Bewegung jchlug ihre Wellen bis nad) Öjterreid, wo der geijt- 
gejalbte Pfarrer Monsky in Wien miſſionariſch wirkt. Auf jeine Bitte _ 
jandte ihm der Zentralausichuß einige bewährte Kräfte zu Hilfe, wodurd 
fein Werk eine größere Befeitigung erhielt.') i 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Volksmiſſion durdhaus un— 
politiih fein muß. Erjt dann kommt fie allen Menſchen zugute. Die 
ftärkjten Irrtümer, die ihr entgegentraten, waren Spiritismus, Szientis- 


mus, Theojophie und Anthropojophie. Auch die moderne Myjtik muß 


von ihr bekämpft werden, und das um jo mehr, je jtärker fie jid in 
den Bahnen ärgerliher Erotik verliert. Man denke an Karl Brögers 
Hymnus an den Phallus. Das Ziel ift, in myſtiſcher Berfenkung den 
reinen Eros zu erleben. Das ijt die Karikatur der Erlöjung. Nicht zu 
überjehen jind die Verirrungen des MÜberglaubens, worein die nad) 
Sätligung hungernden Menjchenfeelen ſich verjtriken laſſen. Ihre große 
Zahl erkennt man aus den Anpreijungen der Ajtrologen, Handſchriften— 
deuter, Wahrfager, Kartenfhläger und Traumausleger, wovon fi 
jogar befjere Blätter nicht frei halten. Winkelbuhhandlungen verjenden 
an die Fürwitzigen gegen nicht geringe Bezahlung Traum- und Punktier- 
büher und Schriften über Magie und Kabbala. Man judht und erhält 
von den modernen Parzen und Nornen Rat für Beruf, Ehe, Gejundheit, 
Glük, Leben und Sterben.) Ein bejonderes Augenmerk erfordert das 
Treiben der Sektierer, die ji gern da einnilten, wo in der Kirche etwas 
faul ift. Mit Vorliebe angeln fie in den Teichen der Kirhe nad den 
beiten Fiſchen. Daher ift es nötig, gegen dieje Feinde bejonders wachſam 
zu fein. Ein Chrift muß wiljen, daß alle im Berlag der Internationalen 
Traktatgejellihaft in Hamburg erjhienenen Schriften ausgejproden ad- 
ventiftii find, daß die Schriften der Ruffeliten von der Madtturm-Bibel- 
und Traktat-Gejellihaft in Barmen (früher Elberfeld) herausgegeben 
werden, daß die Darbyftiihe Prefjezentrale der Verlag von Brockhaus 
in Elberfeld it, daß das Organ der Neuirvingianer „Neuapoſtoliſche 
Rundſchau“ heißt, und daß Miß Eddys Bud) „Wiſſenſchaft und Gejund- 
heit“ als Evangelium der Szientiften gilt.) Daneben treten Meſſiaſſe 
und Wundertäter aller Art auf, verworrene Köpfe oder gerijjene 
Shwindler, die einen für die Kinder unjerer geit eine willkommene 
Senjation, die andern gewiljenloje Ausbeuter derjenigen, die niemals alle 
werden. Eine ſchnurrige Gejelihaft waren die Adamiten von Spreen- 


1) Volksmijlion, 3. Jahrg., Heft 3, S. 40 ff. 
2) Bol. Simfa, Der Chrift in der Begenwart, S. 107 ff. 

3) Vgl. D. Ernft Haack, Kirche und Sekte, S. 19}. Schwerin i. Mecklenb., 
Fr. Bahn. 


EEE Ds MR En: DORae BEE 


} 


hagen, die, in Höhlen wohnend und von Backobſt und Wurzeln Iebend, 


die Menjhheit zur reinen Natur zurüdführen wollten, bis die Polizei 
das Neſt aufhob. In Leipzig bildete ſich eine Buddhiftiihe Miſſions— 
gemeinde mit eigener Zeitung „Buddhiftiiher Weltjpiegel”; an anderen 
Drten wirkte die ilamitijhe Sekte der Babi Behai. Es würde zu viel 
der Ehre jein, wollte man an diejer Stelle die um dieſe Gründungen 
‚bemühten Leute mit Namen nennen; andererjeits aber wäre es, nit 
richtig, ſolche Erſcheinungen mit überlegenem Lächeln abzutun, jondern Jie 
find bitter ernft zu nehmen als gefährlihe Fäulnisjpuren, die weitere 
ihwere Erkrankungen unjers Bolkes befürdten laſſen. 

Bei der Tugend der Bolksmijfion kann man unter voller An— 
erkennung des Geleifteten — fie begann vor jedhs Jahren auf D. Hilberts 
Anftog — nod) lange nicht von glänzenden Majjenerwekungen in weiten 
Gebieten ſprechen, nody weniger von reformatorijhen Vorgängen; aber 
es gibt doch ein Anwachſen der bewußt Kriltlihen Kreiſe mit neuem 
Pflihtgefühl und williger Mitarbeit unter ernjtem SHeiligungsjtreben, jo 
daß man hoffnungsfreudig weiterbauen Rann. 

gur Förderung der Bolksmijjionsarbeit in der Reichshaupt— 
jtadt hat der Zentralausihuß von der Nikolaigemeinde dur einen fünf- 
- jährigen Vertrag die alte Klojterkiche auf der Kloſterſtraße gemietet, 
die, aus dem 13. Jahrhundert jtammend, ohne eigene Gemeinde ift. 
Hier pflegte jhon jeit einigen Jahren Paftor Dienel feine aus janges- 
frohen Wandervögeln bejtehende Gilde Cäcilia zu mujikaliihen 
Morgen- und Abendandahten, Metten und Befpern zu jammeln, um 
_ jungen und alten Zuhörern Stunden weihevoller Erbauung zu bieten. 
Zunächſt ſoll diejer jtile Gotteswinkel mitten im Lärm der Großjtadt 
jeden Wochentag von früh bis |pät offen ſtehen, um müden Großjtädtern 
Gelegenheit zu innerer Sammlung zu gewähren. Sodann wird jeden 
zweiten Sonnabend eine mulikaliihe Abendandacht mit kurzer Wort: 
verkündigung gehalten. Schließlich wird jeder chriftlihen Gemeinſchaft 
oder Bereinigung das Recht zuerkannt, das Gotteshaus zu Feiern und 
Berfammlungen zu benugen, falls dieje fi) auf dem Grunde des un- 
verfälichten Gotteswortes auferbauen. Den Anfang machte in der Toten- 
jonntagswode die Allianzarbeitergemeinjhaft, in deren Ber- 
jammlungen Redner aus der Kirche, aus der Freikirche und der I. M. 
gleichmäßig zu Worte kamen. In der Weihnadhtszeit führten hier Schüler 
vom Gymnafium zum Grauen Klojter ein feierlihes Mojterienfpiel auf, 
das viele andädtige und dankbare Zuhörer fand. Da dieje Dinge viel 
Geld Roften und das Gotteshaus injtand gehalten und beauflichtigt 
werden muß, fo ilt jehr zu wünjhen, daß das ſchöne Unternehmen des 
Zentralausſchuſſes ftets freundlihe Förderer finde. Auch wäre es er- 
freuli), wenn man in anderen Städten fid) zur Nahahmung entſchlöſſe. 

Auch draußen im Reid) gab's allerlei Volksmiſſionsveranſtaltungen, 
aus deren Menge folgende hervorgehoben feien: In der letzten Januar- 


woche 1921 wurde in Leer in Ojtfriesland eine Volksmiſſion gehalten, 


womit ein dreitägiger Kurſus für 40 Geiltlihe verbunden war. Ihr 
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folgte Ende Februar eine jolhe in Beeskow (Mark) mit gut befuchten 


Berfammlungen und Bibelftunden. In Gera wagte troß des mittel- 
deutjhen Kommuniftenputihes der chriſtliche Volksbund durd) vierzehn 
Tage in den größeren Sälen der Stadt Verſammlungen zu halten, zu 
denen ſich Freunde und Gegner der Kirhe einfanden. Lebhafte Aus» 
ſprachen trugen zur Klärung wihtiger Fragen bei. Den Schluß bildete 
eine erhebende Abendmahlsfeier mit 900 Gäſten.) Ende April trat die 
volkskirchliche Vereinigung der Chriftusgläubigen in Thüringen in Ver⸗ 
bindung mit der Thüringer kirchlichen Konferenz zum erſten Male durch 
eine Volksmiſſion in Jena in die Offentlichkeit. Dabei kamen u. a. 
D. Schaeder-⸗Breslau, D. Preuß-Erlangen, P. Moderſohn-Blankenburg 
und Kirchenrat Seidel-Themar zum Worte. Das Ergebnis war, daß die 
verſchiedenen bisher in der Stille wirkenden chriſtusgläubigen Kreiſe und 


Gemeinſchaften ſich zu einer feſten Einheitsfront zuſammenſchloſſen, deren 


Leitung in die Hände von P. Phieler-Neidthartshauſen gelegt wurde. 
In Rabeburg vereinigten ſich im Juni 30 Geiftlihe aus dem Herzogtum 
Lauenburg zu einem dreitägigen Lehrgang für Bolksmiljion. Jeden Ubend 
fanden im Dome VBerfammlungen ftatt. Auf allgemeinen Wunſch war in 
die Tagung ein Vortrag über Spiritismus eingefügt. 

Eine Volksmiſſion im Anftaltsleben?) vollzog ji in dem 
großen, vom früheren Landrat von Stubenraud;) gegründeten Areis- 
krankenhaufe in Lichterfelde, das 120 Schweitern und 450 Kranke zählt. 
Die VBeranftaltung lag in den Händen des D. Füllkrug vom Zentral» 
ausſchuß, der bereits jeit zehn Monaten den ſchwer erkrankten Anitalts- 
geiftlihen vertreten hatte. Die Berjammlungen begannen am 2. Februar 
1921 und wurden Abend für Abend im Schweſternſaale durchgeführt. 
Den Nahmittagsjtunden wurde Mark. 1 unter dem Titel „Ein Tag aus 
dem Leben Jeſu“ zugrunde gelegt. An der Ubendmahlsfeier am Schluſſe 
beteiligten ſich über hundert Perſonen. Der Erfolg lehrte, daß Volks— 
mijfion im Anftaltsleben nit nur nötig, ſondern auch durhführbar ijt. 
Sie gab dem ganzen Wejen der Hausgemeinde ein wärmeres Gepräge 
und herzliheren Ton. Allerdings it notwendig, daß die Frucht gepflegt 
und gefördert werde. 

Auch für die Seeljorger und die Arbeiter in der Bolks- 
miſſion wurde Sorge getragen. So fand in der Zeit vom 4. bis zum 
8. April in den Anftalten Hephata bei Treyſa ein Lehrgang?) ftatt, der 
achte in der Reihe, woran 70 Geiftlihe, meilt aus dem SHeljenlande, 
teilnahmen. Bon akademijhen Lehrern wirkten dabei mit D. Bornhäufer- 
Marburg, D. Girgenjohn-Greifswald, D. Schaeder-Breslau und D. Wurfter- 
Tübingen, außerdem D. Füllkrug. Diefe Namen bürgten für den Geilt 
und die Art der Tagung, die im Glauben an die Schriftoffenbarung 
geſchah, um aus Gottes Erlöfungstat ſchöpfend die Mittel modernen 
Willens und Forjhens der Gottesgemeinde dienftbar zu maden. Den 


1) Bolksmiffion, 3. Jahrg., 6. Heft, S. 93. 
2) Ebenda, 3. Heft, S. 467. 
3) Ebenda, 2. Jahrg., 6. Heft, S. 82 ff. 
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Eingang bildete D. Schaeders Vortrag: Die Heilkraft des Glaubens für 
Leib und Seele. Girgenfohn jprady) über die wichtigſten Fragen der 
Apologetik in der Gegenwart. Die übrigen wiſſenſchaftlichen Vorträge 
itanden unter dem einheitlihen Gefichtspunkt: Vergeſſene Lehren der 
Kirche. Davon behandelte Schaeder die Lehre vom Heiligen Geijt, Born- 
häufer die Wiedergeburt und die MWiederkunft Chrijti. Cine zweite 
Gruppe praktijher Vorträge wies folgende Titel auf: Der Pfarrer und 
feine Frau (Wurfter), Der Pfarrer und die Wiſſenſchaft (Girgenjohn), 
Der Pfarrer und die Gefelligkeit (Wurfter), Der Pfarrer und der 
Gottesdienft (Wurjter), Der Pfarrer und die Politik (Wurfter) und Der 
Pfarrer und die Gemeinde und die Gemeinihaft (Füllkrug). In die 
pfarramtlihe Praris führte MWurfters Vortrag über die Beihte und 
Seeljorge und Füllkrugs Ausführungen über evangeliihe Wortverkündigung 
und Evangelijationswodhen. 

Für Evangeliften wurden im Laufe des Sommers zwei 
Tagungen gehalten, die eine in Herrnhut, die andere in Stuttgart. 

Das Bedürfnis nad) immer fejterem Ausbau der Sade führte an 
verjhiedenen Orten zu Berufungen hauptamtlicher Bolksmijjionare. 
So wurden ernannt in Weitfalen der Miſſionsinſpektor Hoffmann, in 
Hannovor der P. D. Traugott Hahn, ein bewährter Zeuge aus dem 
Baltenlande, im Rheinland Miſſionsinſpektor Henridys, in Scyleswig- 
Holjtein Lic. Rendtorffj-Hamwarde, zugleid) dritter Geiltliher für I. M., 
und in Brandenburg P. Zimmermann. Es wäre am beiten, wenn bald 
jede Provinz ihren bejonderen Bolksmillionsleiter hätte, der einheitlich 
die ganze Wrbeit jeines Bezirkes regelte. 

Neue Bereinigungen für Bolksmiljion bildeten ji in Ober- 
waroldern im Waldekjhen und in Mierunsken in DOftpreußen. Böllig 
parteilos jteht der in Nürnberg ins Leben getretene neuſozialiſtiſche 
Volksbund, der Leute aus allen VBolkskreifen in ſich zuſammenſchließt, 
die von der Überzeugung durddrungen find, daß nur gewiljensmädtige 
Verkündigung des Evangeliums und Übung lebendigen Chriltentums der 
heillofen Verderbtheit unfers Volkes wehren kann. 

Der Volksmiſſion an Frauen und Mädchen dienen bejon- 
dere Lehrgänge, die Fräulein Marie Hardeland in Eijenady (Karthäufer- 
ſtraße 84) abhält. Wo man ſolche Veranftaltungen wünſcht, ift die 
Gejhäftsftelle in Berlin-Dahlem zur Vermittlung bereit. Ferner jteht 
der Frauenwelt die Frauenbibelfhule im Miſſionshauſe zu Berlin: 
Lichtenrade offen, die ihren Beſucherinnen in der Lebensunraft Stille 
bietet, jid für die Frage nad) Gott zu jammeln. Zugleid gibt fie grund- 
legende Vorbereitung für den Dienft der Inneren und Außeren Million. 
Ein zweijähriger Kurfus rüftet zur Prüfung für die Berechtigung zum 
Religionsunterriht und ähnlihen Aufträgen. Gelehrt wird Bibelkunde, 
Bibelauslegung, Heilslehre, Heilsgejhichte, Kirchen- und Miſſionsgeſchichte 
jowie Praris des Religionsunterridts. 

Eine Bolksmifjion im weiteren Sinne bedeutet der Verſuch 
des Pfarrers Joſeph Friedrich in Grünhain in Sadjfen, der den Jahr: 
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markt feines Ortes zum Berkauf Hriftlider Schriften benußt ! 


hat.!) Unter einer Regenplane bot er zwei Tage lang Hausjegen und 
Schriften über chriſtliche Kindererziehung, Ehe, Familie, Enthaltjamkeit, 
Zeit und Ewigkeit aus. Bejonders gejuht wurden Die Nonnenweierer 
Kinderhefte und Traktate aus einem Ramſchkaſten. Eine große Über: 
ſchrift mit den Worten: „Hier kauft man die Wahrheit!” und ein Bild 
„Der breite und der ſchmale Weg“ Iocte zahlreiche Marktbejudher an. 
In ähnliher Weile ging Fräulein Hefjelbadher auf dem Stettiner Woden- 
markte gegen Shmuß und Schund vor. In Rendsburg tat das Gleiche 
ein Diakon aus der Ricklinger Brüderjhaft. Ühnlihe Maßnahmen 
wurden aus der DOberlaufig gemeldet. | 

Für die Shriftenmijfion eignet jid) bejonders der Totenjonntag, 
weshalb der evangelijhe Troftbund (Berlin SW., Alte Jakob- 
ftraße 129) für diefen Tag eine größere Zahl guter erwedliher und 
tröftliher Schriften herausgegeben hat, die von TJünglingsvereinsmitgliedern 
oder Konfirmanden an den Friedhofseingängen verteilt werden. Einige 
Sonntagsblätter geben für den Totenjonntag paljend ausgeltaltete Nummern 


‚heraus. Ühnlihes hat auch der evangelijdhe Preßverband für Weitfalen 


und Lippe unternommen. 

In derjelben Art arbeitet jeit zehn Jahren die Stuttgarter 
Plakatmifjion (Rotebühlfte. 77, Leiter Oberlehrer Gotthold Schmid) 
durch „Die goldenen Worte berühmter Männer”, die in geſchmackvoller 
Ausftattung an belebten Orten ausgeitellt werden, um die Lejer zu 
befinnlihem Nachdenken anzuregen. In Stuttgart jelber bejtehen 130 
Plakatftellen. In Württemberg werden nit weniger als 70 Bahnhöfe 
mit folden Plakaten bedaht. In Sachſen und Baden werben die Landes- 
vereine für I. M. für die Sahe. Außerdem haben viele Gemeinden die 
faft mühelofe und doch jo dankbare Arbeit in die Hand genommen. 
Im Jahre 1920 wurden 53330, im Jahre darauf 67660 Plakate aus= 
geteilt... Für das Jahr 1922 wurden troß der bedeutend gejtiegenen 
Koſten gegen 80000 Plakate beftellt. Die großen Yormate koſten ein- 
zeln 15 Pf., bei Mehrbezug 12 Pf. Wo große Formate nicht an: 
gebracht jind, kann man die Rleineren Berteilblätter benußen, die in drei. 
Serien von je 16 Stük zum Preije von 10 Pf. für die Serie er- 
ihienen find. 

Gin neues Unternehmen im Sinne der Bolksmiljion iit die Bibel-. 
miljion des Sentralausfhufjes,?) der, durd) die Bibelnot einer 
größeren Anjtalt veranlagt, eine Sammelftelle für gebraudhte Bibeln ins 
Leben rief, deren Vorräte zur Linderung jolher Nöte verwendet werden. 

Zur Ausrüftung der in der Arbeit der Volksmiſſion jtehenden Leute 
ift allerlei neue Literatur erjhienen. Die im Anſchluß an das 
Füllkrugghe Handbuch erjhienenen Hefte werden fortgejeßt. Zur 
Belehrung über das Sektenweſen dient die Schrift von D. Ernft Haack 


1) Bolksmilfion, 2. Jahrg., 8. Heft, S. 123 ff. 
2) Ebenda, 2. Jahrg., 4. Heft, S. 50 ff. 
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„Kiche und Sekte" (Schwerin, Fr. Bahn, 3,50 M.). Ferner find zu 


nennen die Schriften von D. Hilbert „Seeljorge an Seelforgern“ (ebenda, 


2,60 M.) und „Heilsgewißheit" (0,60 M.). Zum Verteilen eignen fid) 
die lojen Blätter für VBolksmillion (10 St. 1 M.). Das bedeutendfte 
Werk aus neufter Zeit ijt wohl das Bud von Joſeph Simja „Der 
Chrijt in der Gegenwart, eine MWegweilung durch die neue Zeit“ 


(Hamburg, Rauhes Haus, 20 M.) Mitarbeiter find Dr. Hans Berg, 


Dr. W. Buſch, Dr. H. Wagner, D. Füllkrug, 2. Weidyert, Lic. E. Stange 
und P. Burkhardt. Klar werden die großen Zeitgefahren dargetan, das 
Mitgerijenwerden der Chrijten durd) den aufgepeitſchten Zeitſtrom und 
das Uingeeignetwerden für ihren Dienjt dur‘) das Nihtwollen. Sie 
fehlen durch die Beurteilung der Zeitverhältnijje nad) dem Auskehrredt 
und die Verkennung der Gelegenheiten zum Neubau. Entgegen diejer 
Not will das Bud den Chriften, vor allem den jungen, Handreichung 
tun, ſich von Chriftus aus zu ihm zuredhtzufinden. Feſſelnd werden die 
verjchiedenen Gebiete des geijtigen, politiihen und wirtichaftlichen Lebens 
vom Standpunkt des Evangeliums aus beleudhtet, die Redensarten und 
Schlagworte gekennzeihnet und damit der Weg zur Befreiung von 
Modemeinungen gewiejen. | 


3. Die Diakonie. 
Allgemeines. Reihsverband. Wirtihaftsbund. 


Nicht unweſentlich zur Befeltigung der Diakonie in den durch die 


Revolution ſchwierig gewordenen Berhältniffen, wo es weſentlich auf die 
Maſſe und Zahl ankommt, hat der Zujfammenjhlug der karitativen 


Liebestätigkeit beigetragen, der im Reihsverband der privaten 
und gemeinnügigen Aranken- und Pflegeanftalten eine felte 
Form gefunden hat und nunmehr auf eine Entwicklung von zwei und 
einem halben Jahre zurükblikt. Er umfaßt den Kaijerswerther Ber: 
band, den Verband katholiiher Kranken- und Pflegeanitalten, den Ver— 


band deutjher Kranken: und Pflegeanftalten vom Roten Kreuz, den 


Bund der jüdiihen Kranken» und Pflegeanftalten und die Vereinigung 
der freien gemeinnüßigen Kranken und Pflegeanftalten Deutſchlands. 
Leider ſtehen den von katholiſcher Seite gemeldeten 81527 Beiten erſt 


56934 Betten von evangeliſcher Seite gegenüber. Es ilt daher zu 


wünjhen, daß von hier aus die Beteiligung reger werde, indem man die 


Erziehungsanftalten zum Eintritt auffordert. Allerdings würde dann die 


Trage entitehen, ob nicht an die Stelle des Kaijerswerther Verbandes 
der Zentralverband der I. M. treten muß. 

Was die Arbeit angeht, jo hat der Reichsverband öfters Gelegenheit 
gehabt, die ihm angejhlojjenen Anftalten jowohl in rechtlicher als aud) 
in wirtihaftliher Hinfiht zu vertreten. Zur Aufklärung und Belehrung 
jind die Mitteilungen des Reihsperbandes begründet worden, 
wovon bis jet vier Nummern veröffentlicht find. Darin werden gemeins 
verftändli die ſchwebenden Rechtsfragen, Steuerverhältniffe und ein- 
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Ihlägigen Gejege behandelt. Außerdem wird durd) einen dazu beftellten 
Syndikus Rehtsauskunft erteilt. Den Bemühungen des Reichsverbandes —— 
gelang es, die von der Eiſenbahntarifkommiſſion für den 1. März 1921 
angeordnete Aufhebung der Fahrpreisermäßigung für die Vorjtände, den 
Ausihluß der zweiten Wagenklaſſe und die Zurücfegung der Magdalenen- 
ftifte rückgängig zu machen und dadurch diejen großen Vorteil den An- 
italten zu erhalten. Ein weiterer Gewinn wurde durch die Mitwirkung 
des Abgeordneten D. Mumm erzielt, der dafür eintrat, daß 8 13, 7 
des Steuergejeges aufreht erhalten blieb, wonach Steuerpflihtige für 
wohltätige Zwecke bejtimmte Gaben vom fteuerpflihtigen Einkommen ab⸗ 
ziehen dürfen. Hinſichtlich der Umſatzſteuer trat der Reichsverband der 
Auffafjung der Landesfinanzämter entgegen, wonad) die Pflegegelder für 
Patienten der erften und zweiten Klaſſe umjaßjteuerpflichtig jeien, und 
erhob im Intereffe der Anjtalten der I. M. erfolgreiche Beichwerde beim 
Reihsfinanzhof. Unter dem 9. Juni 1921 richtete der Reihsverband 
an den Reidhsarbeitsminifter ein Geſuch, auch das Haus- und Küchen⸗ 
perſonal der Anſtalten unter das für ſie vorteilhaftere Hausgehilfengeſetz 
zu faſſen. Wurde zwar dieſem Anſinnen nicht glatt entſprochen, ſo wurde 
doch die Verfügung erlaſſen, daß die für gewerbliche Arbeitnehmer 
geltenden Beſtimmungen nicht ohne weiteres auf das Anftaltsperjonal 
anzuwenden jeien, jondern ihre Arbeitszeit mülle im Einvernehmen mit 
der für die Krankenpflegerinnen gejegten Zeit geregelt werden. Am 
21. Juli wurde im MWohlfahrtsminifterium eine Beſprechung über die 
wirtfhaftlihe Lage der Arankenanitalten gehalten, in der einmütig an- 
erkannt wurde, daß es dringend nötig ſei, feſte und einheitliche Grund» 
fäge für eine feſte Arankenhauspolitik aufzuftellen. Dahin gehört die 
angemeljene Erhöhung der AKrankenhausjäße, feſte Tarifordnungen und 
die Gewährung bejonderer Vergünftigungen an die Anftalten. Man kam 
überein, eine nähere Arbeitsgemeinihaft mit den für die Anftalten inter 
ejfierten Areijen, Kommunen, Arankenkajjen und Verbänden anzuftreben. 
Am 27. Auguft rihtete der Neihsverband an das Auswärtige Amt, 
Reihsamt des Innern und den Zentralausihuß für Auslandshilfe den 
Antrag, ihm die Unterverteilung der für Die Arankenhäufer bejtimmten 
wohltätigen Zuwendungen zu überlaffen. Da der Antrag genehmigt 
wurde, ilt zu hoffen, daß fortan bejonders bedürftige Anftalten mit 
größeren Beihilfen bedacht werden können.!) 

Der aus dem Reichsverband herporgegangene Wirtfhaftsbund 
(Berlin NW. 7, Dorotheenftr. 19) hatte am 1. Dezember 1921 jein 
erites Geſchäftsjahr Hinter ſich. Nach den Erfahrungen hat ſich der 
Gedanke einer für die Anſtalten tätigen Großeinkaufsgenoſſenſchaft be- 
friedigend bewährt. Doch will der Wirtſchaftsbund nicht bloß ein kauf— 
männiſches Unternehmen ſein, ſondern er möchte auch zur ureigenſten 
Sache der Anſtalten werden, deren lebhafte Unterſtützung er erwartet, 
um ihnen hernach deſto beſſer dienen zu können. Der erſte poſitive 


1) Armen: und Krankenfreund, 73. Jahrg., Heft 1/3, S. 4ff. 
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Erfolg jeines Auftretens war der Umjtand, daß die bisherigen Anitalts- 


lieferanten ihre Preije herabzufegen begannen, nadydem ſie lange Zeit 


die Anftalten als fihere Kunden angejehen hatten, denen man Preiſe 
machen könne. In der Sorge, die bisherigen Aunden zu verlieren, 
legten fie ihre Preije herab und begannen den Wirtihaftsbund zu 
- unterbieten. Weiter bemühte ſich der Wirtihaftsbund, die Artikel mög- 
lichſt an der Urquelle zu erfajlen. Ta, er begann jelber allerlei Ver— 
Raufsgegenjtände herzuftellen, zunächſt Waren der Tertilbrandie. Dadurd) 
wurde es möglih, für längere Dauer feſte Preije zu jegen, wohlfeiler 
zu liefern und für die Güte der Maren einzutreten. Zur bejjeren 
Bedienung der Anſtalten wurde der Plan von Filialen erwogen und mit 
einer jolhen der Anfang in Frankfurt a. M. gemadht. Ebenjo jhweben 
. Pläne einer großzügigen Lebensmittelverjorgung der Anjtalten, vor allem 
mit Kartoffeln und Getreide. Auch it an die Lieferung der Brenn- 
materialien gedacht, um dem ungeheuren Kohlenwucher entgegenzuarbeiten. 
Allerdings erfordert diefer Ausbau viele Zeit, Mittel und Kräfte. Dazu 
find noch allerlei Hindernifje zu überwinden. Aber die Leitung des 
MWirtihaftsbundes ift guten Mutes und hofft in noch weit größerem 
Umfange den Anjtalten zu nüßen. 


Die männlidhe Diakonie. 


Der Brüderbeftand der 17 deutſchen Diakonenanftalten hat gegen 
das Vorjahr einen Zuwahs erfahren, indem die Gejamtziffer fi von 
2824 auf 2845 hob. Was die Ausdehnung der Arbeit betrifft, jo ſteht 
Nazareth) bei Bielefeld mit 405 Brüdern obenan. Dann folgt Duisburg 
mit 320, Rauhes Haus (Hamburg) mit 305, Johannesjtift bei Spandau 
mit 281, Karlshöhe bei Ludwigsburg mit 269, Stephanftift vor Hans 
nover mit 265, Lindenhof (Neinftedt) mit 216, Morigburg (Sachſen) 
mit 168, Rummelsburg (Nürnberg) mit 110 und Zülldow mit 104 
Brüdern. Die andern Häufer haben weniger als 100 Mitglieder. gu 
diefer Schar kommen noch 593 Ehren: oder Freibrüder und 9 Millions- 
zöglinge.!) 

Nach der Arbeit verteilen ſich die Brüder folgendermaßen: 268 
find Hausväter in Herbergen oder Bereinshäufern, 265 Gemeindehelfer 
‘ oder Küfter, 253 Rettungshaus- oder Waijenhausleiter, 124 arbeiten in 
Konfirmandenanftalten, 122 dienen als Jugendpfleger oder Agenten, 121 
als Stadtmiffionare, 102 als Idioten oder Epileptikerpfleger, 100 find 
Hauspäter in Siehen- oder Feierabendhäufern, 78 gehen als Kollektanten 
oder Kolporteure, ebenjoviele arbeiten als Wärter in Krankenhäufern, 
65 leiten Arbeiterkolonien oder Wanderarbeitsjtätten, 34 ftehen in der 
Blaukreuzarbeit, die gleihe Zahl in der Seemanns- oder Flußſchiffer⸗ 
miſſion, 33 in der Anormalenfürſorge, 26 ſind ſelbſtändige Kranken— 
pfleger, 24 find Leiter von Knaben- oder Kinderhorten, 17 jtehen als 


') Bote der Brüderjchaft des Lindenhofes, XXVI. Jahrg., Nr. 12. 
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Sehretäre im nationalen Bolksdienit, 13 find Hausväter in Trinker- ‘ 
heilanftalten, 58 wirken als Paftoren in Amerika, 46 gehören dem - 


Rehrerberufe an, 9 find 


Miffionslehrer. Dazu kommen 361 auswärtige 


Gehilfen und 299, die fi in der Ausbildung befinden; 176 ſind in den 


Ruheſtand getreten. 


Zu den Nöten, worüber die Brüderhäufer am meilten zu klagen 
haben, gehören die Nahwirkungen des Weltkrieges und der Revolution, 
wodurd verhindert worden ift, den Nachwuchs zu gewinnen, der die 
Kriegsverlufte ausgleiht. Beim Kriegsbeginn zählten Die Diakonen= 
anftalten 3506 Mitglieder, jegt nad vier Jahren immer nod) 661 weniger 
als damals. Der Umfturz hat die Erwerbsverhältnifje völlig verändert. 


Ein junger ungelernter 


Arbeiter verdient mehr als ein alter Stadt= 


mijfionar von 50 Jahren, obwohl er weit geringere Verantwortung zu 


tragen hat. Tritt ein j 


unger Gejelle oder Landarbeiter in ein Brüder: 


haus, jo erhält er nad fünfjähriger Ausbildung erjt Zweidrittel feines 


früheren Einkommens. 


Mird ein Diakon angeftellt, jo erreiht er außer 


in Berlin an keinem Orte die jechlte Bejoldungsitufe. Ja, mander 
Borftand mutet feinen Stadtmijjionaren zu, nebenbei einen Broterwerb 
zu ſuchen, um die Familie vor Hunger zu ihüßen. Geradezu jammer- 
voll iſt die Lage der Altdiakone, der Brüderwitwen und -wailen, für 
die wiederholt die öffentlihe Wohltätigkeit in Anſpruch genommen werden 


mußte, alles bedenkliche 


Zuftände, die nicht geeignet find, den Mut der 


jungen Leute zu erhöhen, in Diakonenanftalten einzutreten. 

Menn unter diejen Verhältnilien die Brüderhäufer ihre Pforten 
noch nit gejhloffen haben, jo liegt es daran, da man die Brüder in 
der Gegenwart nötiger denn je braudt. Überall ift die Zahl der Stadt- 
mijfionare, Gemeindehelfer, Jugendpfleger und Blaukreuzarbeiter nicht 


zurückgegangen, ſondern 


man hat neue Kräfte angefordert, allerdings der 


Koften wegen meilt jüngere Unverheiratete. Zugenommen hat die Zahl 


der Erziehungsdiakonen. 


So ſtieg die Zahl der Tugendpfleger von 102 


auf 122, die der Rettungshausväter von 243 auf 253, die der Haus» 
väter in Konfirmandenanftalten von 97 auf 124. Dagegen ijt die Zahl 
der Brüder in der Wandererfürforge zurückgegangen, eine Folge der 
auf diejem Gebiete eingerijjenen Mutlofigkeit. Schmerzlich ijt die Ver— 
mehrung der im Ruhejtand befindlichen Diakonen, von 133 auf 170, 
eine traurige Folge der Kriegszeit, die viele Leute vorzeitig altern 


gemaht hat. Ebenfalls 


ein Zeichen der Not ijt die Beurlaubung von 


140 Brüdern in bürgerlihe Berufe, weil fie in der Diakonie nit mehr 


ihr Brot fanden. 


Neue Wrbeitsgebiete tun fid der männlichen Diakonie in der 
Wohlfahrtspflege auf, wofür fid) ihre Kräfte bejonders eignen. 
Auf der Tagung der Reihsgemeinihaft für Wohlfahrtspflege wurde der 


Diakonenjhaft ein bejon 


deres Ehrenzeugnis zuteil, indem man allgemein 


anerkannte, daß die Erziehung der Brüder in ihren Anſtalten die denk- 


bar beſte jei, weil dieje 
am vorteilhafteften mit 


die Übung in der Arbeit am lebendigen Menſchen 
der theoretijchen zu vereinigen wühßten. So ilt 
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Ausſicht vorhanden, daß in der Zukunft gefordert wird, daß alle an- 
gehenden Wohlfahrtspfleger erjt einige Jahre in geeigneten Anjtalten 


praktiſch tätig gewejen fein müjjen, ehe fie zur theoretijchen Unterweijung 
zugelaſſen werden. Würde die Landeskirche die gleiche Forderung für 


die Gemeindehelfer und Religionslehrer aufftellen, jo dürfte mander 
Sorge der Brüderhäufer um Arbeitskräfte abgeholfen werden. Auf 
diefe Weiſe würden beide Teile Segen haben. 

Die Einführung der weltlihen Schule legt der Kirche immer mehr 
die Pfliht auf, für tühtige Religionslehrer zu forgen, da es bei 
der geringen Borbildung der künftigen Konfirmanden nidyt mehr angehen 
wird, daß der Geiltlihe 80 bis 100 von ihnen zu einem Aurjus ver- 
einigt. Dadurd wird ein kirchlicher Katechetenſtand notwendig, der 
durd) ſeine vorbereitende Arbeit den Geiftlihen zu Hilfe kommt. Dar» 
auf haben ſich einige Brüderhäufer ſchon eingeftellt und wiederholt eine 
Anzahl ihrer Mitglieder in die Religionslehrerjeminare zu Leipzig und 
Nürnberg gejendet, oder fie haben ihren eigenen Religionsunterricht mit 
einer religionspädagogijhen Klaſſe abgeſchloſſen. Auf dem Stuttgarter 
Kirhentage wurde vom jozialen Ausihuß ein Antrag zur Annahme 
gebracht, wodurch der Kirchentag den Kirchenausſchuß erſuchte, darauf 


| Bedaht zu nehmen, daß für die deutjchen evangeliihen Kirchen gemein- 


ſame Grundjäße aufgejtellt würden: 1. über die praktiſche und theoretijche 
Prüfung, die Anjtellung, Einführung und Dienftanweilung evangelijcher 
Gemeindehelfer und =helferinnen, Organijten, Kirdhenjekretäre, Jugend» 
pfleger, Küfter ujw., und 2. über die Ordnung der Bejoldung, Alters- 
und Hinterbliebenenverjiherung derjelben, damit die evangeliihe Kirche 
dahin komme, über einen Stamm tücdhtiger, kirchlich vorgebildeter und 
bewährter Männer und Frauen zu verfügen, die nad) den Grundjäßen 
der Kirhe am Aufbau des Gemeindelebens, an der Wiedergewinnung 
der Entfremdeten und an der Liebestätigkeit und Wohlfahrtspflege mit— 


zuarbeiten bereit und fähig find. Auf diefem Wege gilt es weiterbauend 


fortzufahren. 

Der Zuſammenſchluß der in den deutihen Brüderhäufern aus» 
gebildeten Diakonen im deutijhen Diakonenverband bat gute Frudt 
getragen. In verjhiedenen Fällen konnte der Berband die Diakonen- 
haft wirkfam vertreten. In’ der Zeit vom 29. bis 31. Auguft hielt er 
in Neinftedt am Harz unter Leitung von D. Dehlkers- Hannover feinen 
dritten Diakonentag ab. Der Hauptverfammlung. gingen die Situngen 
der Ausſchüſſe für Wandererfürforge, Rettungshauswejen, TJugendpflege, 
Gemeindearbeit und Wuslandsdienft voran. Das Hauptthema Tautete 


zeitgemäß: Der Diakon und die Volksmiſſion. Man kam zu 


dem Ergebnis, daß jehr wohl ein mit dem Charisma erwedlidher Rede 
begabter Diakon für den Evangeliſtenberuf zu ſchulen und für die 
Volksmiſſion heranzuziehen fei, um entweder im Hauptamt oder neben- 


amtlich als Gemeindehelfer oder Jugendpfleger evangelijtiih am Wieder: 


aufbau unjers Volkes mitzuarbeiten. Ein zweites Thema gab Anlaß, 


„die innere Seite des Diakonenberufes“ zu erörtern. Die ganze Tagung 
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war troß der Zeitnöte vom Geilte hohen Gottvertrauens und guter 
Zuverſicht erfüllt. 2 

Bon der Berjorgungskaffe des Diakonenverbandes ift 
zu jagen, daß fie ſich außerordentlid) gut entwickelt hat, jo daß die 
Erwägung nahe liegt, ob man fie nit aud andern Berufsarbeitern der 
I. M. dienjtbar machen könne. 

Auch der feit 27 Jahren ähnlih wirkende Hilfsverein für 
Berufsarbeiter der I. M. Konnte von Wahstum reden. Seine 
Mitgliederzahl ift ſeit 1919 von 1698 auf 1810 gejtiegen. Allerdings 
hat ſich auch die Zahl der Rentenempfänger von 227 auf 255 vermehrt. 
Davon waren 93 Penfionäre und 162 Witwen mit je 210 M. Zujchuß. 
Außerdem wurden 129 Halbwaijen mit 50 M. und 8 VBollwaijen mit 
100 M. unterftüßt. Angeſichts der vermehrten Lajten waren zwei 
Spenden hodhwillkommen. Aus der Amerikahilfe flofjen 4000 M. und 
aus der kirhlihen Auslandshilfe 10000 M. Dazu kamen Gaben in 
Naturalien und Kleidungsjtüken. Im ganzen wurden 1920 59855 M. 
und 1921 76808 M. an Unterftügungen verausgabt, Summen, die 
mande Not lindern halfen. 

Der Freie Diakonenverband, der diejenigen Diakonen und 
Berufsarbeiter der I. M., die keinem Brüderhaufe angejhloffen ind, 
fammelt, nimmt, obwohl Eintrittsgeld und Jahresbeitrag (je 5 M.) 
äußerft niedrig find, nur langſam zu und zählt erſt 57 Mitglieder. Das 
ift angefihts der vielen hundert freien Berufsarbeiter, die ſchon um 
ihretwillen eines Zuſammenſchluſſes bedürfen, ein geringer Erfolg, jo daß 
weitere Werbearbeit dringend nottut (Gejhäftsitelle Berlin N. 65, 
Nazarethkirchſtr. 46, Gemeindehelfer Spaßker). 

Seit Herbit 1903 befteht der im Kirdlihen Jahrbud) bisher nod) 
nit genannte Reihsgottesarbeiterverband, deſſen 680 Mit: 
glieder hauptſächlich in Evangelifation und Gemeinjhaftspflege wirken. 
Mitglied kann jeder Reichsgottesarbeiter werden, der öffentlid am Worte 
dient und unter der Kraft des erlöjenden Blutes Chrifti jteht. Geiftliche 
im Pfarramt find ausgejhloffen, eine Beſtimmung, welde die Richtung 


des Verbandes kennzeichnet. Die dem Berbande angegliederte Unter 4 


ftügungskafjfe beruht auf Freiwilligkeit und zahlt ihre Beihilfen ohne 
Rechtsanſpruch der Mitglieder. Außerdem gibt es eine Sterbekajje, die 
im Todesfall 600 M. Sterbegeld auszahlt. Das Bereinsorgan ilt „Der 
Reichsgottesarbeiter" (Neumünfter, Ihloff). Berbandsleiter ift Prediger 
Dallmeyer in Güftrow i. M., Schriftführer Prediger Auguſt Meijter 
in Gotha. 

In den Ring der männlichen Diakone gehört noch die Konferenz 
der theologijhen Berufsarbeiter der I. M., deren Beltand 
fi) in letter Zeit nicht weſentlich verändert hat. In der Zeit vom 
6.—9. Mai hielt fie ihre 24. Konferenz in Blankenburg (Thür.) ab. 
Lebtere berief einen Bertrauensrat der I. M., der die Aufgaben 
des feit dem Jahre 1914 beitehenden Vertrauensamtes übernahm. 
Seine Aufgabe it, überall da ratend und helfend einzutreten, wo ſich 
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zwiſchen Anjtalts= oder Bereinsleitern. und ihren Vorſtänden Unftimmig- 
keiten einftellen. Er bejteht aus drei Berufsarbeitern der I. M. und 
zwei anderen Mitgliedern. Der Gefhäftsführer ijt der der Konferenz. 
- Eine erfreulihe Zuwendung erhielt diefe aus der Schweiz, wovon der 
Fehlbetrag der Kafje gedeckt wurde, während 15000 M. zur Unter 
füßung in Not geratener Witwen und Waijen ehemaliger Mitglieder 
verwendet wurden. \ 

In den Situngen der Tagung wurden folgende Gegenjtände 
behandelt: Die von der Sozialdemokratie erjtrebte Wohlfahrtspflege 
(Steinweg), Welche Aufgaben erwahjen der I. M. aus der Kirchen— 
‚austrittsbewegung? (D. Füllkrug), Sittlihkeitsfragen der Gegenwart 
(Lie. Bohn), Die wirtjhaftlihen Nöte der Anftalten der I. M. 
(D. Shuhard), Der Einfluß der Gewerkihaftsbewegung auf die in der 
JM. arbeitenden Kräfte (Steinweg), Die ftaatlihe Jugendfürjorge 
(Pfeiffer) und Wie hat ſich die I. M. zur modernen TJugendbewegung 
zu jtellen? (Thiele-Dahlem). Die Ergebnilje der Berhandlungen ſind an 
andern Stellen des Berichtes verwertet. 


Die weiblihe Diakonie. 


Die Zahl der im Kaijerswerther Berbande zujammengejdlojjenen 
Diakonifjenmutterhäujer jtieg im Beridhtsjahre von 64 auf 65, indem 
auf der Dresdener Tagung!) am 8. September die Hoffbauer- 
jtiftung zu Hermannswerder bei Potsdam in den Verband aufgenommen 
wurde. Dadurch ftieg die Schweiternzahl auf 21558, wozu 1500 SHilfs- 
kräfte Rommen. Im übrigen blieb der Bejtand ohne wejentlicye Ver— 
änderungen (vgl. Kirchl. Jahrbuch 1921, S. 144 ff.). Der große Umfang 
der Arbeit madte es nötig, daß ein bejonderer Berbandsdirektor berufen 
wurde, den man in der Perjon des Pajtor Thiel-Berlin fand. Die 
geitverhältnifje bedingten wejentlihe Ünderungen wichtiger Jatungs- 
paragraphen über die Beitragsleiftungen der Mutterhäufer für ſich und 
ihre Schwejtern, über die Mitgliederverfammlung, den Borjtand und bie 
Ungelegenheiten des Beirates. Ende Oktober erhielten fie die behörd- 
lihe Genehmigung. Danach bejteht der Borjtand fortan aus jehs ge- 
wählten Mitgliedern, unter denen ſich vier Vorſteher größerer Häufer 
und zwei Oberinnen befinden. Dazu tritt aus gejhichtlichen Gründen 
der Borjteher von Kaijerswerth jowie der Berbandsdirektor. 

. Allerlei Schwierigkeiten entitanden für den Verband durch den 
Verkehr mit den Finanzämtern, die an die Schweitern Steueranſprüche 
erhoben. Durch längere Verhandlungen gelang es jedoch, die Steuer- 
freiheit der Schweftern für ihr Berufseinkommen zu fihern, wodurd 
den Mutterhäufern, welde ſchließlich die Steuerlajt hätten tragen müfjen, 
eine Erjparnis von etwa 5 Millionen Mark verſchafft wurde. 

Um die Schweiternarbeit in den Gemeinden zu fördern und die 


Schweſtern für ihren Beruf zu ftärken, wurde die Begründung eines 


') Armen: und Krankenfreund, 73. Jahrg., S. 113 ff. 
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beſonderen Blattes unter dem Titel „Die evangelijde Gemeinde: 


ſchweſter“ beſchloſſen. Wenn es auch im Verlag der Kailerswerther 
Diakoniljenanitalt erjchienen ijt, jo will es durchaus kein Kaijerswerther 
Drgan Jein, jondern der gejamten evangelilchen Gemeindediakonie, joweit 
fie durch Schweitern ausgerichtet wird, dienen. Dabei jollen aud) all- 
gemeine Frauenfragen, wie jie an die Schweltern verjtärkt herantreten, 
und die Mitarbeit der Frauen in der kirchlichen Gemeindevertretung 
und Jugendarbeit berüclihtigt werden. Anfang Januar erjdien die 
erjte Nummer, die ſich durd die beiden Artikel „Die Aufgabe der evan- 
geliihen Gemeindeſchweſter“ von D. Borrmann-Königsberg i. Pr. und 
„Die evangeliihe Gemeindediakonie und öffentliche Wohlfahrtspflege“ 
von P. Konjtantin Frik-Bremen vorteilhaft einführte. Schriftleiter ijt 
P. Lic. Werdermann-Kaijerswerfh. i 

Im Mittelpunkt der Dresdener Tagung jtand der Bortrag des 
D. Borrmann „Die Seeljorge an den Schweſtern“. Er gliederte ſich in 
die beiden Teile „Bewahrende und aufbauende Tätigkeit" und klang in 
das Jeſuswort aus: Wer mir nadhjfolgen will, der verleugne fid) ſelbſt. 
Das muß die Lojung aller Arbeit jein, jelbjt wenn viele deswegen hinter 
ſich gehen und zulegt nur nody das Gideonshäuflein bleibt. 

Meiter wurde von P. Thiel die Hilfsijhwejternfrage behandelt, 
die durch die Abnahme der eigentlihen Mutterhauskräfte immer bren- 
nender wird. Die Zeitverhältnijje haben in die weibliche Tugend große 
Beränderungen getragen, wobei das Geldverdienen keine geringe Rolle 
jpielt. Die größer gewordene Selbjtändigkeit erjhwert immer mehr das 
Berjtändnis für die patriarhaliihe Art und Lebensweije‘ der Mutter- 
häujer. Doc darf nicht ohne weiteres gefordert werden, daß die jungen 
Mädchen fi plötzlich umjtellen, jondern man muß ihnen Zeit laſſen, ſich 
in den Mutterhausgeift zu verjegen und in die Mutterhausart fid) ein: 
zugewöhnen. Dabei joll das Inſtitut der Hilfsihweftern vermittelnde 
Dienite leiſten. Allerdings ſoll damit nit eine Tür geöffnet werden, 
allerlei Elemente in die Diakonie zu lafjen, die ihr innerlich fernitehen. 
Deswegen werden folgende Forderungen aufgeftellt: 1. Es dürfen nur - 
wirklich geeignete Mädchen als Hilfsihweitern angenommen werden, 
2. fie müſſen eine gründlihe Ausbildung erhalten, 3. fie müfjen zum 
Schwelternunterriht zugelafjen werden, 4. fie müjjen den Ordnungen des 
Mutterhaufes untertan fein. 5. Nach vollendeter Ausbildung müfjen ſie 
jo gejtellt werden, daß ſie ihr bejcheidenes, aber angemefjenes Aus: 
kommen haben und vom Elternhaus finanziell unabhängig find. 6. Nach 
mehrjähriger treuer Bewährung fol ihnen die Aufnahme in die Schweſtern⸗ 
ſchaft ermöglicht werden. 

Einige Mutterhäuſer, die mit der Aufnahme von Hilfsſchweſtern 
vorgegangen ſind, wiſſen von günſtigen Erfahrungen zu berichten. So— 
lange die eigentlichen Schweſternſchaften wirklich innerlich lebendig ſind, 
iſt von der Aufnahme von Hilfsſchweſtern keine Gefahr zu befürchten, 
ſondern eher ein Zuwachs geeigneter Kräfte zu erhoffen. Nach der 

Kirchl. Jahrbuch 1922 10 
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regen Nusjprahe kam man zu dem Ergebnis, das Hilfsihwelterninititut 
den Mutterhäujern zu ernjtliher Erwägung zu empfehlen. Es ware 
außerordentlic) dankenswert, wenn diejer neue Weg zu einer Bereiherung 
der Anftalten mit neuen Kräften führen würde. Werden doch gerade 
jetzt die Schweitern weithin im Lande für wichtige Arbeitsfelder begehrt. 
Unlängjt haben ſogar verſchiedene evangelijhe Gemeinden in Südafrika 
a um Zuweijung von Schweitern gebeten und dabei zu erkennen gegeben, 
wie jehr es ihnen daran liegt, auch auf dieſe Weije lebendige Verbindung 
mit dem Mutterlande der Reformation zu pflegen. 
N Wenn aud) der Knappe Raum diesmal es verbietet, näher auf die 
- Borgänge in den einzelnen Mutterhäujern einzugehen, jo joll dod des 
tapferjten Borkämpfers der evangeliihen Diakonie im Diten, des 
Pojener Diakonijjenmutterhaufes, gedaht werden, das wie 
Rein anderes in dieſer jchweren Zeit das Kreuz Chrilti zu tragen hat. 
Diie Jahreswende jtand unter dem Zeihhen der Option, die leider 35 
Schweſtern den Anlaß zur Rückkehr nad) Deutijhland bot. Aus vier 
N kommunalen Arankenhäujern wurden die Diakonijjen durch katholiſche 
Drdensihweltern verdrängt, fünf Gemeindepflegen, ein Kinderheim und 
eine Kleinkinderjhule gingen unter dem Druk der Berhältnifje ein. 
Immerhin war es erfreulid, daß 151 Stationen, darunter 80 Gemeinde- 
pflegen, 24 Kleinkinderjhulen und 17 Krankenhäuſer bejegt gehalten 
wurden. Ja, man konnte jogar 7 neue Gemeindepflegen einrichten. 
Weil das neue Polen in immer höher jteigendem Maße von Epidemien 
heimgeſucht wird, unterhielt das Mutterhaus jtändig eine Station für 
Flleckfieberkranke, eine Zeitlang ſogar eine Station für Pockenkranke, 
weil das jtädtiihe Krankenhaus, das dazu verpflichtet war, ſich dafür 
außerſtande zeigte. Noch größer als die pekuniären Schwierigkeiten war 
die Not wegen Beihaffung von Arzeneien, VBerbandszeug und ärztlichen 
Inftrumenten, die man in Polen nicht herjtellen kann, während die Zölle 
unglaubli body find. Es iſt herzlic zu wünſchen, daß das tapfere 
Haus feinen bedrohten Pojten weiter behauptet, wozu es wirkjame Hilfe 
aus Deutjchland tüchtig machen möge. 

Über die Diakonijjenjtationen im Drient jehreibt Paitor 
Dijjelhoff: Alle Arbeitsfelder find außer Betrieb mit Ausnahme des 
Kaiſerswerther Diakonifjenhofpitals in Kairo, deſſen Schweſternſchaft 
niptdeutiher Staatsangehörigkeit ift. So ift die ganze Lage nod in 
Dunkel gehüllt. Aber Kaiferswerth hegt die feſte Zuverficht, fein wider- 
rehtlic ihm entzogenes Eigentum wiederzuerhalten und damit die Ge- 
legenheit zur Weiterführung feiner einft jo reichgejegneten Tätigkeit. 

Bon günftiger Fortentwicklung weiß der evangeliſche Diakonie- 
verein in Berlin-Zehlendorf zu berichten, deſſen Schweiternihaft im 

letzten Jahre von 2082 auf 2112 ftieg. Sie verteilt ih auf 261 
‚ Urbeitsfelder. Da die Erhöhung der Stationsgelder durchweg ohne 
Schwierigkeiten gelang, wurden größere materielle Nöte vermieden. Die 
Berjorgung der invalide gewordenen Schweitern geht einer befriedigenden 
Löſung entgegen. . 
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Im Zujammenhang mit dem Diakonieverein befteht feit ſechs Jahren 
die Zehlendorfer Konferenz, der außer diefem der rheiniich- 
weitfäliihe Diakonieverein in Köln-Lindental, der heſſiſche Diakonievetein 
in Darmjtadt, das Diakonijjenhaus Bethesda in Hamburg-Borgfelde, die 
Kücenmühler Anftalten, die Schweiternichaft des Teltower Kreiskranken- 
haujes, das Schweiternhaus in Arnsdorf bei Dresden, das Mutterhaus 
des Evangeliihen Bundes in Dejjau und der Bund zur Erhaltung und 
Mehrung deutjher VBolkskraft in Halle angehören. Die Gejamtzahl der 
in der Konferenz vereinigten Schweitern beträgt rund 4000. (Gejdäfts- 
jtelle Zehlendorf, Heideltr. 20, Vorſ. P. Großmann.) 

Die Shlejijhe Synodaldiakonie hielt ſich auf der früheren 
Höhe. Leider mußte der Plan, einen theologijhen Berufsarbeiter im 
Hauptamte anzujtellen,. aus Mangel an Mitteln vertagt werden. Zum 
Erja wurden geeignete Geijtlihe, die fih zur Verfügung gejtellt hatten, 
mit der Bereifung der Synodalbezirke beauftragt. (Geichäftsftelle Mert— 
ſchütz, Bz. Liegnitz, Vorſ. P. Richter.) 

Der Deutſche Gemeinſchaftsdiakonieverband umfaßt die 
Mutterhäuſer Neuvandsburg in Elbingerode am Harz mit 397 Schweſtern, 
Hebron in Marburg a. d. Lahn mit 256 Schweitern und Henjoltshöhe 
in Gunzenhaujen in Bayern mit 300 Schweltern. Das erjtgenannte 
Haus iſt das gemeinjame Mutterhaus für alle in Deutjchland arbeitenden 
Schweitern, die in dem jet zu Neupolen gehörigen Mutterhauje Vands— 
burg in Wejtpreußen ausgebildet worden: jind. Die erjte Heimjtätte nad) 
der Abtretung war Schlachtenſee bei Berlin, hernady Haus Felſengrund 
in Rathen a. d. Elbe, bis ji) in Elbingerode günftige Wohnungsverhältnijje 
fanden. Dieſe Mutterhäujer haben die Aufnahme in den Kaijerswerther 
Berband nachgeſucht. 

Eine diakoniſche Arbeit, die ausjhlieglid) dem Lande zugute kommt, 
treibt der Deutjhe Landpflegeverband mit dem Mutterhaufe zu 
Hille bei Minden i. W. Dort werden Schweltern ausgebildet, die ebenſo 
Gemeindejhweitern jein jollen wie die in ähnlihen Verhältnijjen wirkenden 
Diakoniljen. Sie werden aber nur auf dem Lande angeltellt, wofür fie 
eine entjprehende Schulung erhalten. Bevorzugt werden bei der Auf- 
nahme jolde Mädchen, die vom Lande ſtammen und damit vertraut 
find. Für die Ausbildung bejtehen fünf Landpflegejchulen in Karlsrode 
(Harz), Rogau i. Schl, Thürkow i. M., Wofegau i. Oftpr. und Zerrehne 
i. Pommern. Die Ausbildung währt 44 Wochen und jhließt mit einer 
Prüfung ab. Die Zahl der Schweftern beträgt 150, die in 120 Ge- 
meinden arbeiten. Für die Sahe wirkt das monatlihe „Zandpflegeblatt” 
(Geſchäftsſtelle: Hille i. Weitf.). 

Der Berband der evangelijhen Wohlfahrtspflegerinnen 
Deutſchlands, der an die Stelle des Verbandes der Berufsarbeiterinnen 
der I. M. getreten it, zählt 3400 Mitglieder, von denen A400 zur 
Schweſternſchaft der I. M. zuſammengeſchloſſen find. Sie unter: 
itehen eigenen Schwefternregeln und haben bejondere Tradt. Der Zweck 
des Verbandes iſt die Förderung der beruflihen und wirtſchaftlichen 
10° 
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Intereffen der Mitglieder und ihre ſittlich-religiöſe Vertiefung in evan— 
geliihem Sinne. Deswegen juht der Verband Einwirkung auf die 
Gejeßgebung, die Behörden, Borjtände und die Öffentlichkeit. Er fordert 
die joziale Berufsausbildung und richtet Fortbildungsgelegenheiten ein, 
bemüht ſich um Stellenvermittlung, übt Beratung und Yuskunftserteilung, 
ſchafft Wohlfahrtseinrihtungen für die Mitglieder und pflegt den Zu— 
jammenhalt dur‘ PBeranitaltung von Zufammenkünften. Unter dem 
Titel „Mitteilungen“ erſcheint ein vierteljährlihes Verbandsorgan. Da- 
neben bejteht das Monatsblatt „Soziale Berufsarbeit". In Altenbrak 
am Harz bejitt der Berband das Erholungshaus „Bodeheim“. Eine 
Alters- und Hilfskaffe gewährt in Notlagen Beihilfen. Der Verband ilt 
dem Gejamtverband der Berufsorganijationen der Mohlfahrtspflege an- 
geihlofjen und bildet innerhalb desjelben mit dem deutihen Verband 
der Sozialbeamtinnen und dem Verband der katholiihen Sozial- 
beamtinnen Deutjhlands eine engere Arbeitsgemeinihaft. Die Gejhäft- 
itelle ift Berlin W. 30, Mogjtr. 11, Borj. Gräfin B. v. d. Schulenburg, 
Geihäftsführerin Frau P. Zeller. 

Die Rommilfion des Zentralausjhujjes zur Ausbildung 
von Gefangenenaufjeherinnen konnte erfreuliherweije die Arbeit 
ausdehnen und 25 neue Anwärterinnen zu einem Aurjus zulaſſen. 
24 ſchloſſen ihre Ausbildung ab, 21 Stellen wurden bejegt, und zwar 
16 an Strafanftalten, 4 an Erziehungsanjtalten und eine an einem 
Urbeitshaufe. Zur Zeit ſchweben Verhandlungen mit dem Jujtizminifter 
wegen weiterer Ausgeftaltung der Ausbildung auf jozialem Gebiete. 

Die Ausbildung von Pfarrgehilfinnen iſt durd die Eröffnung 
eines bejonderen Seminars für diefen Zweck, das dem Diakonijjenmutter- 
hauſe in Münfter i. W. angeſchloſſen ift, gut in die Wege geleitet worden. 
Es befindet ſich im Gebäude des alten Mutterhaujes in der Gertruden- 
itraße. Die Auflöfung des Oppermannjhen Töchterpenlionates in Kaſſel 
verhalf zu der erforderlihen Austattung. Als Leiter wurde Lic. Brandt 
gewählt. Zur Aufnahme werden gebildete junge Mädchen zugelajjen, die 
neben der praktijhen Ausbildung in Katedhetik, Kindergottesdienit und 
Tugendpflege auch eine theologiijhe Schulung erhalten, um jpäter einem 
Pfarrer im innerkirhliden Unterriht und in der Bereins- und Jugend» 
pflege zur Seite zu jtehen. Der Kurjus währt zwei “Jahre. Die Zahl 
der. Schülerinnen beträgt 16. Sie jind mit ihrem Leiter zu einer drilt- 
lihen Hausgemeinde zuſammengeſchloſſen, die, im Worte Goites gegründet, 
Er ihr Zufammenwirken mehr erjtreben will als bloßes Wiljen und 

echnik. 


4. Erziehungsweſen. 
Kongreß für Moralpädagogik. Reichserziehungsverband. Tagungen. 
Aſyl⸗Konferenz. Gefängnisgeſellſchaften. 
Ein Zeichen der Zeit iſt der Erſte deutſche Kongreß für 
Moralpädagogik vom 30. März bis 1. April, der von Profeſſor 
Paul Barth, dem Vorkämpfer der auf wiſſenſchaftlicher Grundlage auf— 
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gebauten Moralerziehung, nad) Leipzig einberufen worden war.!) Durd) 


die geiftesgejhihtlihe Lage und Berjhiedenartigkeit der Meltanihauungen 


wurde die Notwendigkeit begründet, die Religion als Grundlage des 
Moralunterrihtes auszuhalten. Prof. Jonas Cohn gab zu, daß das 
Chriftentum zwar noch für viele Vorausjegung jei, in Wirklichkeit aber 
jei die Religion überall erſchüttert. Daher Iehne die moderne Kultur 
nit bloß den Glauben an die Offenbarungen des Chrijtentums ab, 
jondern fie müſſe auch Gott verneinen. Die Bibel jei längſt nicht mehr 
das Bud der Bücher, jondern Iediglid eine hochintereſſante wiſſenſchaft⸗ 
liche Urkunde. Es kam zu einer faſt einſtimmig angenommenen Kund— 
gebung, die folgenden Wortlaut hatte: 

„Der 850 Teilnehmer. zählende erſte deutſche Kongreß für Moral- 
pädagogik fordert die deutſchen Randesregierungen auf, die Organijation 
der jittlihen Erziehung und Unterweilung im Sinne des 8 148 der 
deutihen Reichsverfaflung unverzüglid in die Wege zu leiten. Unab- 
hängig von konfeſſioneller Bindung müffen die Schüler aller Schul- 
gattungen nad) den Grundjäßen der wiſſenſchaftlichen Ethik durch Ge: 
wöhnung, perjönlide und joziale Millensbildung und Anleitung zur. jitt- 
lihen Belinnung und Einſicht herangebildet werden zu ſittlichen Der: 


- 


—— > 


jönlihkeiten. Für die ethiſche Unterweilung, die fih von unten herauf 


an die Vorfälle des Lebens und die übrigen Unterrihtsgebiete ans 


zuſchließen hat, find auf der Oberjtufe bejondere Stunden bereitzujtellen, 


die dem Zwecke ordnender und zufammenfajjender Vertiefung dienen. 
Außerdem ift dur eine willenihaftlid-objektive Daritellung der Religions- 
geihichte den Kindern das allgemeine religiöje Kulturgut zu überliefern. 
Der Kongreß erblikt in der neutralen, von Konfejlionen und Welt- 
anſchauungen unbeeinflußten, allein nad) pädagogiſch-pſychologiſchen Grund- 
ſätzen aufgebauten weltlichen Schule diejenige Schulform, die allein ge- 
eignet iſt, die dringend notwendige geiltige und joziale Einheit des 
deutihen Volkes zu fördern.” AN 

Aberblicht man das Kongreßergebnis, jo ſteht jowohl die Ablehnung 
der konfeſſionellen Schule als aud) die Ausſchaltung eines pflihtgemäßen 
Religionsunterrits als Grundlage fittliher Erziehung feſt. Es findet 
fi Rein Verſtändnis für die fittli) erneuernde Kraft des Evangeliums 


und für den Zufammenhang ſittlichen Handelns und religiöfen Glaubens. 


Mit grenzenlojem Optimismus wird vom bloßen Moralunterriht. die 
deutihe Volkseinheit erwartet. Bezeihnend für die modernen Moral: 





pädagogen iſt das Verlangen, den Eltern und Kindern aud) gegen ihren 


Millen jolhe Grundfäße mit Hilfe des Staates aufzuzwingen. Un- 
ſcheinend wird dieſer unerhörte Gewiſſenszwang von dieſen Leuten gar 
nicht eingeſehen. 


Zum Glück können wir dem Profeſſor Barth einen beſſeren 


Gewährsmann gegenüberſtellen, den Berliner Pädagogen Ferdinand 








1) Bgl. F. Neumayer, Die Frage der Religion und religiöſen Erziehung. 


Geiſteskampf der Gegenwart, 57. Jahrg., S. 135 ff. 
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Jakob Schmidt, der über die Bedeutung des Religionsunterrichts für die 
Schulerziehung folgendes ſagt: „Das deutſche Schulweſen hätte niemals 
die hohe Bedeutung gewinnen können, wozu es ſich im Laufe ſeiner 
Geſchichte erhoben hat, wenn es nicht den Religionsunterricht endgültig 
in den Lehrbetrieb aufgenommen und zum Herzſtück ſeiner Gefittungs- 
arbeit gemadt hätte. Denn erjt dadurd) ijt der bloße Lehrunterridht 
grundjäglih zum allgemeinen Erziehungsunterriht fortgebildet worden 
‚ und hat unjerm Bolkstum von Kindesbeinen an die ftarke, über alles 
Vergängliche hinausragende Kraft der riltlihen Freiheit eingeflößt. 
. Man entferne den Religionsunterriht aus feiner zentralen Stellung, und 
ber GErziehungsunterriht muß notwendig wieder zu einem beſchränkten 
Lehrunterriht hinabjinken. Man erjege ihn durd einen blutleeren, dem 
deutſchen Geilte wejensfremden Moralunterriht, und der Lebensjtrom 
der mit dem Ewigen erfüllten Perjönlihkeitsbildung muß unausbleiblid) 
verjanden. Man verzichte grundfäglid) auf die Bildung und Erhaltung 
eines bejtimmt riftlihen Lehrerftandes, und man madt aus dem 
Erzieherftande chriſtlich deutiher Nation wieder ein begrenztes Fach⸗ 
lehrertum.“ 

Nicht minder erfreulich iſt die Entſchließung des evangeliſchen Jung⸗ 
männerverbandes Groß-Berlin angeſichts des an die Jugend gerichteten 
Aufrufes des Oberſchulrates Paulſen wegen der modernen Neugeſtaltung 
der Schule: „Wir ſind dankbar für das, was uns die Schule gab. Das 
Ausland wußte, daß die deutjhe Schule der Bergangenheit gut war; 
darum lernten die Ausländer an unjern Schulen. Wir widerſprechen 
Paulſens Gedanken über die Stellung der Religion in der Schule auf 


oo" das entſchiedenſte. Ein Iebensvoller Religionsunterricht erjhüttert nicht 


die Quellen jittliher Kraft, jondern erſchließt uns die tiefjte Quelle der- 
jelben, die Gemeinihaft mit dem Heiland Jeſus Chrijtus. Aus Liebe 
zu unjerm Volke fordern wir die riltlihe Schule.“ !) 

Angefihts der grundjtürzenden Pläne und Gefahren wirkt der 
 evangelijhe Reihserziehungsverband, der vor zwei Jahren 
. aus dem 1913 gebildeten evangeliſchen Erziehungsamte der I. M. her⸗ 
vorging und an die Stelle eines loſen Gefüges eine feſte Organiſation 
ſetzte, wie ſie ſich durch die Zeitlage als nötig erwieſen hat. In der 
kurzen Zeit ſeines Beſtehens hat er als gewieſener Zuſammenſchluß der 
geſamten Erziehungsarbeit der J. M. die Anerkennung der Behörden 
gefunden und fi) auf das befte bewährt. Er it ferner ein Zujfammen- 
ſchluß von allen rehtsfähigen Organijationen und Einrihtungen der 
J. M., die Erziehungsarbeit treiben oder ein Teilgebiet derjelben um: 
fallen. Er will ein Borkämpfer der evangeliihen Erziehung des deutichen 
Volkes und des Evangeliums überhaupt ſein. Schließlich kämpft er 
auch gegen Shmuß und Schund in Wort und Bild. 

Nach der Statijtik bejtehen in Deutihland rund 600 evangelijche 
 Erziehungsanftalten der I. M. mit etwa 22000 Höglingen, 3000 evan- 





') D. &. Eger, Evang. Erziehung. Hamburg, Rauhes Haus. 
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geliſche Kinderpflegeſtätten mit etwa 200000 Kindern und 100 Anſtalten 


wa 


der Anormalenfürjorge mit 14000 Inſaſſen. In diefen 3700 Betrieben — — © 


fteckt ein Vermögen von vielen Millionen, welhe die evangeliſche Liebes- 
tätigkeit aufgebraht hat, und die nicht ihrer eigentlihen Beſtimmung 
verloren gehen dürfen. 

Der Reichserziehungsverband hat fi) die Aufgabe geftellt, die in 
ihm zuſammengeſchloſſene Erziehungsarbeit mit ihren Intereſſen, Be— 
jtrebungen und Wünſchen jowohl bei den Behörden als aud bei den 
großen Verbänden einheitlich zu vertreten. Durd Reifen, Vorträge und 
Beiprehungen jeiner Beamten will er dazu helfen, daß die Erziehungs- 
arbeit der verjchiedenen Zandesteile und Provinzen bejonders zufammen- 
gefaßt werde. Auf öffentlihen Tagungen will der Verband die ganze 
Arbeit zur Darftellung bringen, die Tagesprejje angemeljen beeinflufjen, 
durch Fadliteratur aufklärend und fördernd wirken, ſtatiſtiſche Mit- 
teilungen veröffentlihen, Berufsarbeiter vor- und fortbilden und in 


allen Berbandsangelegenheiten und Redtsfragen zutreffende Auskunft 
erteilen. 


Zur Zeit gehören dem Reichserziehungsverband folgende Pro- 
pinzial- und Landesverbände an: der Oſtpreußiſche Rettungs- 
hausverband, der Pommerjhe Provinzialverein für I. M., der Evang. 
Erziehungsausihuß für Schlefien, der Schleſiſche Rettungshausverband, 
der Kirhlihe Erziehungsverband in Spandau, der Kirchliche Jugenddienſt 
in Berlin, der Zweckverband für evang. Jugenderziehung in der Provinz 


Sadjen, der Evang. Erziehungsverein Eckardt in Weitfalen, die Evang. 


Jugendfürjorgekonferenz der Rheinprovinz, der Randesverein für I. M. 
in Schleswig-Holftein, der Evang. Jugenddienft in Hannover, der Evang. 
Jugenddienſt für Heſſen-Naſſau, der Verein für I. M. in Frankfurt a. M., 
der Randesperein für I. M. in der evang.-lutherijhen Kirche in Bayern, 
der Evang. Verband der privaten Unterrichts» und Erziehungsanftalten 
in Nürnberg, der Verband bayerijher evang. Erziehungsanftalten, der 
Pfälzer evang. Landesjugendausihuß, die Evang. Jugendarbeit in 
MWürttemberg, die Zentrale für evang. Jugendhilfe in Baden, der Hejliihe 
Landesverein für I. M., die Thüringiſche Konferenz für I. M., der 
Verband evang. Erziehungsanftalten in Sadjen, der Oldenburgiſche 
Landesverein für J. M. das Landesjugendamt im Fürſtentum Lübeck, 


das Evang. Jugendamt in Lippe-Detmold, der Landesverein für 


in Bückeburg, das Rauhe Haus in Hamburg, der Verein für J. M. in 
Bremen, der Landesverband für evang. Wohlfahrtspflege in Lübeck, der 
Mecklenburgiſche Landesverband für evang. Jugendarbeit, der Evang. 
Verein in Braunſchweig und der Anhaltiſche Landesverein für J. M. 
Ferner haben ſich angeſchloſſen das Oberkirchenkollegium der alt— 
lutheriſchen Kirche und die Erziehungswerke der Brüdergemeine, die 
Deutſche evang. Aſylkonferenz, die Konferenz für chriſtliche Kinderpflege, 


der Kaiſerswerther Verband der Diakoniſſenmutterhäuſer, die Konferenz 


der vereinigten deutſchen Diakonenanftalten, der Deutſch⸗evang. Verein 
zur Förderung der Sittlihkeit, der Deutſche Diakonenverband, der Ber- 
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band deutiher evang. Lehrer und Lehrerinnen, der Deutihe Bund für 
Hriftlihe evang. Erziehung in Schule und Haus, die Konferenz der Bor- 
Iteher evang. Idioten- und Epileptikeranftalten und die Bereinigung der 
evang. Frauenverbände Deutſchlands. Der erfte Vorſitzende des Reichs- 
erziehungsverbandes iſt P. Pfeiffer-Hamburg, der zweite Geh. Ober- 
tegierungstat Dr. Schimmelpfennig-Berlin, der gejhäftsführende Direktor 
P. Beutel-Berlin W. 50, Augsburgerftr. 64. Die Geſchäftsſtelle befindet 
ji) in Berlin-Dahlem beim Zentralausfhuß. 

Bon wihtigen Aundgebungen auf dem Gebiete des rijtlihen Er— 
ziehungswefens ift anzuführen die 9. Tagung der Konferenz für 
Hriftlihe Ainderpflege in Dresden vom 23. bis 25. Mai 1921, 
die von 23 Anitalten bejhickt wurde. Die Beratungen galten der gründ- 
lihen Ausbildung, vor allem aud der fozialen Schulung der Kinder- 
ſchweſtern und der richtigen Beurteilung des Berhältniffes des Kinder- 
gartens zur Familie, zur Wohlfahrtspflege und zum Jugendamt jowie 
den Mindeltforderungen für Einrihtung und Betrieb von Kinderanitalten. 





Auch wurde der neue Entwurf für das Reihsjugendwohlfahrtsgeje er- \ 


örtert. Mit der Konferenz war eine ſtark beſuchte öffentlihe Ver— 
ſammlung verbunden, in der P. Lie. Dr. Reinhard: Hamburg über das 
Redt der Familie an der Hriftlihen Erziehung anſchaulich, grundjäßlid, 
überzeugend und dem Gegenwartsbedürfnis entiprechend ih äußerte. 
Zugleich tagten die Vertreter von zehn Landesverbänden für 
evangelijhe Kinderpflege, vor denen P. von Wicht-Berlin über 
die Notwendigkeit eines engeren Zuſammenſchluſſes der Landesverbände 
innerhalb des evangelijchen Reidhserziehungsverbandes berichtete. 

Bom 31. Mai bis 2. Juni fand in Bielefeld die Konferenz 
der Borfteher evangelijder Idiotenanftalten ftatt. Dabei 
wurden folgende Vorträge gehalten: Die Urſachen der Idiotie (Sanitäts- 
‚rat Dr. Blümde), Seeljorge an pſychiſch Leidenden (P. Happich-Treyja) 
und Maßnahmen gegen die Verbreitung des Gedankens über die Frei—⸗ 


gabe der Vernichtung lebensunwerten Lebens (P. Brünger-Wittekindshof). 


Von großer Bedeutung war der Allgemeine Fürſorge— 
erziehungstag am 19. Mai in Köln, auf dem ſich der Vorſitzende 
P. Backhauſen-Hannover im Anſchluß an Dr. Wilkers neuſte Schrift 
„Die Fürſorgeerziehung als Lebensſchulung“ mit den freideutſchen und 
ſozialiſtiſchen Erziehungsreformern auseinanderſetzte und die ethiſchen und 
religiöſen Grundſätze der aus Wicherns Geiſte geborenen Anſtaliserziehung 
aufbaute. Einmütig traten die Vertreter der konfeſſionellen und inter— 
konfeſſionellen Anſtalten, die Pädagogen und Pſychiater dieſen grund⸗ 
ſätzlichen Ausführungen bei. Beſonders ſcharf zurückgewieſen wurden die 
Forderungen von der „Selbſtregierung der Zöglinge“ und von der „Er⸗ 
ziehung durch Freiheit zur Freiheit“. Auch befaßte man ſich mit dem 
Achtſtundentag und feinen Wirkungen, wobei man zur Ablehnung diefer 
Einrihtung kam, da fie jowohl den Einfluß der Erzieher auf die Zög- 
linge als aud) ihre Berantwortlichkeit Ihädige. 
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Die Deutſch e evangeliihe Aſylkonferenz umfaßt 101 An— 
ftalten mit 6000 Pläten und rund 600 Berufsarbeitern und »arbeiterinnen 


und kann troß großer äußerer Schwierigkeiten von |tillem und ſtetigem 


Fortichreiten berichten. Sie beteiligte ji) an den Borberatungen für 
das jogenannte Berwahrungsgejeg für Dauerbejhränkung unbeilbarer 
afozialer Perjonen und für das Gejeß zur Bekämpfung der Gejhledhts- 
krankheiten. Bei der Erörterung des Entwurfes für das Reihsjugend- 
wohlfahrtsgejeß trat die Aſylkonferenz für die Bejtimmung ein, daß bei 
Anftellung von Beamten und Beamtinnen für Jugendämter von diejen 
der Nachweis einer einjährigen Betätigung in geſchloſſenen Erziehungs» 
anjtalten gefordert werden müjle. Um Fühlungnahme und Zujammen- 
wirken zwilhen geſchloſſener und offener Gefährdetenfürjorge herzuftellen, 
trat im November 1921 die Konferenz für evangelijde Ge- 
fährdetenfürjorge ins Leben, die fi) nah) den Gejhlehtern in 


zwei Abteilungen gliederte. Für die Fürjorge bei weiblihen Gefährdeten | 


gab die Alylkonferenz gewiljermaßen das Rücgrat her, indem lie dur) 
ihre Landes- und Provinzialverbände Fühlung mit der offenen Fürjorge 
ſuchte, um eine möglichſt lückenloſe Beitandesaufnahme zu ſchaffen. Die 


Geihäftsführung diefer Konferenz liegt beim Zentralausihuß in Dahlem, 


während die der Aſylkonferenz fi) nad) wie vor in den Händen von 
P. Difjelhoff-Raijerswerth befindet. 


Sehr bedenklidy find die Erjheinungen auf dem Gebiete 


der Kriminalität der Jugendliden und der Straffälligkeit. über- 
haupt, die auf weitere Rokerung von Zuht und Ordnung hinweijen. 
Unheimlid find die Berbrehen gegen Leben und Eigentum geitiegen. 
Gibt es doch Zeitungen, die jede Wode eine bejondere Mord» und Ein- 
bruchschronik bringen. So fanden ſich in einer Tageszeitung unter der 
überjrift „Die Morde der lebten Woche“ folgende Meldungen: Ein 
beitialiihes Verbrechen, ein Kommunift als fünffaher Mörder, Mord 
und Selbjtmord, ein zwiefacher Raubmörder, eine verjtümmelte Wafjer- 
leihe, Ermordung eines ÜEhepaares, Berhaftung einer Mörderbande. 
Wie jehr an ſolchen Schandtaten Jugendliche beteiligt find, bezeugen Anz 
gaben wie: Ein jiebzehnjähriger und ein fünfzehnjähriger Mörder, ein 
dreizehnjähriger Vatermörder, ein zwölfjähriger Totihläger. Bon Ham: 
burg wurde einmal berichtet: 50 Morde, 1400 Körperverlegungen und 
20000 Einbrüche und Diebjtähle in einem Bierteljahre. Der Fall des 
mehrfahen Lultmörders Großmann und die Befreiung des Räuber: 
hauptmanns Peterjen aus dem Fuhlsbütteler Gefängnis durch zwei 
Hamburger Redtsanwälte reden Bände. Bei den vielen Straffällen 
leiden die deutihen Strafanjtalten troß der Milde der Urteile und des 
im übermaß geübten Strafaufjhubs an immer größerer Überfüllung, der 
die auf dem alten Stand gebliebene Gefängnisjeeljorge in keiner Weiſe 
gewachſen ift.‘) Die deutſche Revolution hat auf dem Gebiete des 


1) P. Reuß, Moderne Hemmungen und Gefährdungen der Befängnisjeeljorge 
in der I. M. im evang. Deutſchland, 16. Jahrg., 5. Heft, S. 78. 
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Strafvollzugs und des Gefängniswejens keinen einzigen fruchtbaren 
Gedanken aufzuweijen. Vielmehr hat fie ideallos und ideenlos mehr 
zerjtörend als aufbauend gewirkt. Soll Wandel gejhaffen werden, jo 


. Rann es nur durd) verjtärkten religiöjen Einfluß geſchehen. Eine areligiöje 


und atheijtiihe Sozialpädagogik im Gefängnis ift, um nit Schiffbrud) 
zu leiden, dazu verurteilt, der religiöjen Seeljorge das Beſte abzulaufchen. 
Hier und da hat man verjudt, durdy Konzerte, Kinovorftellungen und 
andere Unterhaltungen den Gefangenen bejjere Anregungen zu geben. 
Uber diejenigen, welhe dazu die Hand boten, haben bald von jelber 
erkannt, daß ſie Träber jtatt Brot darreihten. Auch die Gefangenen 
empfanden die Täufhung, wie die Erfahrungen der Gefängnisgeiſtlichen 


. zeigten, die fajt überall für ihre Arbeit offene Türen fanden. Aud in 


der Jugend regt es fi, die nit in Sumpf und Schlamm untergehen 
will. Sie mödte gefund werden und ftark und froh fein. Es geht 


dur fie ein Sehnen nad) Liht. Daher haben die Gefängnis- 


‚gejellihaften und ähnlide Beltrebungen große Aufgaben zu Iöfen. 


Leider liegen über ihre Arbeit nur jpärlihe Berihte vor. Am umfang: 
reiten it die Wirkjamkeit der Rheiniſch-weſtfäliſchen Ge- 
fängnisgefelljhaft, die auf 94 Jahre zurükblikt und im Rhein- 


land etwa 13000 und in Weitfalen 5000 Mitglieder zählt. Leider ijt 


ihre Mitgliederzahl nit größer geworden, wenn aud die Einnahmen 
gewachſen find. Ihre Aufgabe ijt es, an der jittlihen Befjerung der in 


‚den Strafanftalten ihrer Provinzen untergebrahten Gefangenen durd) 


Bejeitigung nadhteiliger und Vermehrung wohltätiger Einrichtungen mit- 


3 auarbeiten. In gleihem Sinne wirken die Gefängnisgejelljhaften 


in Sachſen und Anhalt, Schlejien, Thüringen und Pommern, 
der Württembergijhe Verein zur Fürjorge für entlajjene 
Strafgefangene und der Zentralausjhuß der Vereine zur 
Fürſorge für die aus den Straf- und Beſſerungsanſtalten 
Entlaſſenen im Freiſtaat Sachſen. Auf der ſächſiſchen Tagung 


in Halle wurde auf Grund der Verfügung des Jultizminifters vom 


19. Oktober 1920 über die bedingte Strafausjegung von Prof. Dr. 
dinger die Frage erörtert, ob die Gefängnisvereine in der Rage jeien, 
die für die Schußauffiht der mit dem Strafaufjhub bedachten Perjonen 
nötigen Fürſorgekräfte zu jtellen. Man beſchloß, der neuen Aufgabe 
nahdrüdlich näher zu treten und dafür auch die Mitarbeit der Frauen⸗ 
vereine heranzuziehen. Die Schleſiſche Geſellſchaft verhandelte auf 
ihrer Hauptverſammlung in Breslau am 22. November 1921 über den 
Strafvollzug und feine Zukunft und wandte ſich entſchieden gegen die 
neuerlihe Regelung der Arbeitsnachweiſe, die eine Ihwere Schädigung 
der Raritativen Arbeitsvermittlung bedeutet. Diejer Gejelihaft gehören 
69 über die Provinz verteilte Lokalvereine an. Sie unterhält in 
Langenau (Kr. Löwenberg) ein Heim für entlafjene weiblihe Straf- 
gefangene und unterjtüßt in Breslau zwei jogenannte Übergangsheime. 
Auf dem Breslauer Polizeipräfidium wirkt eine von ihr angeftellte Polizei- 
ajliftentin. Die Thüringer Geſellſchaft fördert alle Beitrebungen 
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Jugendfürjorge. 


E zur Verhütung von Vergehen und Verbrechen und. wirkt auf die 


Sammlung und Gründung von Vereinen und Anſtalten hin, die ihrer- 
jeits die unmittelbare Fürjorge für die Gefangenen übernehmen. Der” 
pommerjde Berein, dem 10 Zweigvereine angegliedert find, ijt eine 
Art von Zentraljtelle für das Gefangenenfürjorgewejen, das in erſter 
Linie den Beltraften nad) ihrer Entlafjung und den Angehörigen während 
der Strafzeit jener dient. Das Gleiche will der württembergijde 
Berein. In jedem der Oberamtsbezirke des Landes unterhält er einen 
Bezirkshilfsverein oder einen Vertreter und hat ſich in verjhiedenen 
Anftalten vertragsmäßig die Möglichkeit geſichert, entlajjene Strafgefangene 
unterzubringen. Der Zentralausihuß im Freiltaat Sachſen jegt mit jeiner 
Fürjorge bereits während der Strafzeit der Gefangenen ein, juht ihnen 
einen fittlihen Halt und nad) der Entlafjung die Möglichkeit zu wirt- 
ſchaftlicher Selbjtändigkeit und bürgerlicher Miederherjtellung zu geben. — 


Diejes ganze große Arbeitsgebiet bedarf dringend weiteren YAusbaues 


und jorgjamer Pflege, wenn dauernde Frucht gezeitigt werden joll. 


5. Jugendfürjorge. 


Ein altes Sprihwort jagt: „Wer die Jugend verdirbt, zerjtört die 
Zukunft.” Es find genug Männer am Ruder gewejen und ftehen nod) 
in einflugreihen Stellungen, die nit nur kein Verſtändnis für die 
Jugend haben, jondern fie in Wege leiten, die zum Selbjtmord führen. 
Man nimmt ihr den Glauben an die göttliche Meltordnung und das 
religiöfe Sittengejeg und zerjtört die Grundlagen, worauf ſich des deutſchen 
Bolkes Kraft und Größe auferbaut. Bejonders ‚ernfte Sorgen müſſen 
den Baterlandsfreund im Hinblik auf die ſchulentlaſſene Jugend erfüllen, 
deren heiljame Gebundenheit erheblid gemindert. worden if. Man denke 
an die militäriihe Dienftpfliht und an die Ausihaltung vom Wahlrecht 
bis zum 24. Lebensjahre, an die größere Autorität des Meijters gegen- 
über den Lehrlingen und an die Rechte der Hausfrau bei den Dienit- 
boten. Borbereitend wirkt die gelokerte Schulzucht und die veränderte 
Schulpraxis, die den Schülern Rechte verleiht, wofür ihnen alle Reife fehlt. 


Eine große Gefahr bilden für die Tugendlihen die hohen Löhne 


bei ungebührlid) langen Freizeiten, jo daß der Verführung Tor und Tür 
geöffnet ift. Man hat den Achtſtundentag allgemein durchgeführt, uns 
bekümmert um die Art der Beihäftigung. Iſt fie zu leicht, jo iſt Die 
Arbeitskraft der Jugendlihen nicht genug ausgenußt, jo daß fie im Beſitz 
allzureiher Mittel überſchäumen und in Ermangelung angemejjener An- 
leitung, die fFreizeiten richtig anzuwenden, auf Abwege geraten, was 
kein Wunder ijt, wenn man die jtändigen Anreizungen zur Sünde be— 
denkt. Nicht bloß in Berlin, Hamburg und anderen Großjtädten bemerkt 
man die Zunahme der Vergeudungsſucht, fondern jhon in kleinen Städten 
und auf dem platten Lande. Daß Jugendlide am Zahltage ſich mit 
jpirituöfen Weinen und Schnäpjen gütlid) tun, bis fie in finnloje Trunken- 
heit verfallen, ift keine Seltenheit. Bei Tanzvergnügen und Bällen 
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werden Berge von Süßigkeiten verzehrt, wovon das Pfund 40-50 M. 
Roftet. In einem hejjiihen Dorf rühmte ſich die Burſchenſchaft, d. h. 
die Halbwüdhjligen, in der Kichweihwodhe für 28000 M. Kognak ver- 
trunken zu haben. Die Gewöhnung an unerlaubte Genüfje weckt die Be- 
gierde nad) immer mehr, jo daß zulegt reihe Mittel nicht mehr genügen. 
Man vergreift fi an fremdem Gut, wie es jener 17jährige Bank: 
lehrling D. in Wilmersdorf tat, der in Gejellihaft einer Bardame in 
wenigen Tagen 70000 M. durchbrachte, die er durch Schekfällhungen 
gewonnen hatte. Ihn übertraf der 1Yjährige Kaufmann St. in Berlin, 
der ſich durch Vorſpiegelung faljher Tatſachen vom Bankhauje Bleidy- 
röder 5 Mill. M. verſchaffte, die ihn in den Stand fetten, eine fürſtlich 
ausgeltattete Wohnung und einen Rennitall zu unterhalten, bis ihn in 
einem Luruskaffeehaufe die Nemefis ereilte. So entjteht eine Nicht- 
achtung der Rechte anderer, die durch den Mangel an wirklihen Auto- 
ritäten gefördert wird. Allenthalben fehlen die feiten Hände, die dem 
Schiebertum und der Geldraffung wehren, während undeutſche Elemente 
dem böjen Zeitgeilt Vorſchub leiſten. Je mehr der Wellenihlag ſolcher 
Einflüjfe in die Jugend dringt, um jo jtärker wählt die Gefährdung 
des Baterlandes. Daher ijt eine der Hauptaufgaben unjers 
Wiederaufbaues eine umfajjende und tiefgehende chriſt— 
lihe Jugendfürforge. 


A. Die Urbeit an der männliden Jugend. 


Es iſt ein erfreulihes Zeichen, daß die gejamten Beftrebungen der 
deutjhen Jungmännerwelt, die ſich in Bünden und Bereinen daritellen, 
im Reihsverband der evang. Jungmännerbünde Deutid- 
lands und verwandter Bejtrebungen einen feiten Zufammen- 
ſchluß gefunden haben.“ Diejer Name ift an die Stelle der früheren 
Bezeihnung Nationalvereinigung der evang. Jünglings:- 
bündnijje Deutjhlands getreten. Der Reichsverband umfaht den 
weit-, ojt-, jüd- und norddeutſchen Bund, den ſächſiſchen, den ſchleſiſchen, 
den thüringer und den oberrheiniſchen, den bayriſchen, pfälziſchen und 
heſſiſchen Bund und die deutſche chriſtliche Studentenvereinigung. In 
loſerem Zuſammenhang ſtehen der deutſche Reichsverband der Leiter von 
Bibelkreiſen der Schüler höherer Lehranſtalten, der deutſche Sittlichkeits- 
bund vom weißen Kreuz, die Verbände gläubiger Kaufleute und Bäcker, 
der rijtlihe Bund für Gafthausangeftellte, die chriſtliche Bereinigung 
deutjcher Eijenbahner, die Bereinigung gläubiger Poſt- und Telegraphen- 
angejtellten, der deutſche chriſtliche Technikerbund, der Bund chriſtlicher 
Polizeibeamter, die Geſellſchaft zur Fürſorge für die zuziehende männ— 
liche Jugend und die Beamtenmiſſionsvereinigung.) Innerhalb des 
Reihsverbandes haben fi) die großjtadt-Hriftlihen Bereine 
junger Männer zu einer bejonderen Urbeitsgemeinihaft zufammen- 
geſchloſſen. (Geſchäftsſtelle: Dresden, Ammonftr.6.) In einem Treundidafts- 


') Glaube und Tat. Bundeskalender 1922, Barmen, S. 88 ff. 
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verhältnis zum Reichsverband jteht der Jugendbund für entſchiedenes 
Chriſtentum Geſchäftsſtelle: Berlin⸗Friedrichshagen) und das Kartell der 


freikirhlihen Jünglingsbündnilje (Bremen). Dieje ganze große Gemein: 1— 


ſchaft ftellt eine Macht dar, deren Mitgliederzahl ſich auf 156865 mit 
210 Eigenheimen und 316 Berufsarbeitern beläuft. Die Gejchäfte des 
Reihsverbandes jind zwilchen der Kanzlei des Reihswartes (Lic. €. Stange, 
Leipzig-Gohlis, Cötheneritr. 52) und der Hauptgejgäftsitelle in Barmen 
(Bor. Fr. Humburg, Auguftaftr. 18) geteilt, und zwar liegt der erjteren 
ob: 1. die Anregung und Leitung des Evangelijationswerkes unter den 
evangeliihen jungen Männern in Deutjhland (Austauſch von Rednern), 
2. Beranitaltung von Konferenzen, Führertagungen, Freizeiten und Bibel- 
Rurjen, 3. Reijetätigkeit zur Fühlungnahme mit den Bundesleitungen, 
Bejuh von Vereinen und Stärkung Ihwäderer Bünde, 4. Vertretung 
bei den Behörden und anderen Jungmännerbünden, 5. Preffedienit und 
6. Pilege übervölkiiher Beziehungen. Der Reihsgejhäftsitelle liegt ob: 
1. Ausbildung von BVereinsjekretären und Jugendpflegern, 2. Pflege und 
Förderung eines Berufsarbeiterjtandes in Verbindung mit der deutſchen 
Berufsarbeitervereinigung Treuhort, 3. Herausgabe der Rundſchau, 
4. Herausgabe des Bundeskalenders, 5. Verwaltung der Fachbibliothek 
und des Archivs, 6. Auskunfterteilung in Sachen des evang. Jugend— 
werkes, 7. Siellenvermittlung, 8. Geſchäftsführung der Bruderliebe (Hilfs- 
kaſſe) und 9. Herausgabe der Bereinsabzeihen, des Einladungsplakates 
und des Wanderbudes. 

Aus der Arbeit ift die Kajjeler Tagung am 16. und 17. Mai 
1921 hervorzuheben, Die zu einer riftlihen Kundgebung im beiten 
Sinne wurde.!) Demonftrativ wirkte die große Berfammlung auf dem 
Friedrihsplag, wo 10000 Menjhen den Pojaunenhören des P. Auhlo- 
Bethel und dem Männerdor des E. V. j. M. Immanuel - Barmen laujhten. 
In der Stadthalle wurde in vier Vorträgen das Thema „Die Krijtlihe 
Tugend im Kampf mit dem antihriftlihen Geijt der Zeit" behandelt. 
Mohltuend wurde die Anteilnahme des neutralen Auslandes — Holland, 
Schweiz, Finnland, Baltenland und Deutſch-Amerika — empfunden. Den 
Schluß bildeten Sport- und Wettkämpfe, woran fi 200 Wettkämpfer 
beteiligten. An der Tagung nahmen aud) die Pfadfinder teil, die 
faceltragend am Borabend den Feltteilmehmern von der Stadthalle aus 
den Weg zu ihrem Zeltlager wiejen. Das Volksmiſſionsfeſt am 
16. Mai vor dem Schloß Wilhelmshöhe gab bejte Gelegenheit, die 
Gottesbotihaft ins Volk hineinzumerfen. Ein Jugendgottesdienit führte 
„an die Quelle der Kraft". In einer Männerverfammlung wurde der 
„Gottesruf zur Führerjhaft“ betont. In einer Reihe von Sonder- 
verlammlungen wurde über Weißkreuzarbeit, Tugendevangelijation, 
Poſaunenchöre, Turn- und Sportwefen, Pfadfinderfhaft und Schriften- 
million verhandelt. Schließlich jei nod der Führertagung gedacht, 
auf der es fi um die Frage drehte: Wie wecken wir in unjern Ber: 


1) Rundfhau XII, S. 109}. 
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einen den Willen zur Ausbreitung unjers Werkes? Ihre praktihe 
Beantwortung ijt die Zukunftsaufgabe der gejamten Arbeit, deren Werde— 





kraft in der Tatſache liegt, daß fie einen lebendigen Herrn hat, defjen | 


Dienſt jieghaft madt, und dejjen Führung den rechten Weg weilt und 


dem Bunde bei jeiner großen Mannigfaltigkeit innere Einheit und Ge- 
ſchloſſenheit verleiht. 


Aus der Spezialarbeit jeien die nadjjtehend genannten Gebiete. 
hervorgehoben: 


Einen erfreulihen Fortſchritt kann der Jugendbund für ent- 


Ihiedenes Chriftentum (Gejhäftsitelle: Berlin Friedrihshagen, 


Ahornallee 52, P. Bleher) verzeichnen, da er im Jahre 1920 um 129 


neue Bünde mit 1919 Mitgliedern und im Jahre 1921 um 192 neue 


Bünde mit 7312 Mitgliedern zunahm, jo daß der Gejamtbejtand 1182 


Bünde mit 40430 Mitgliedern beträgt, darunter 215 Kinderbünde mit 


7297 Mitgliedern. Dieje erjtreken fi auf 21 Provinzialverbände. 
Einen Höhepunkt bedeutete die Nationalkonferenz in Bremen, 
auf der das Thema „Druck und Drang im Jugendleben“ nad) den ver- 


. Ihiedenen Beziehungen durch P. Pierjig, P. Gabriel und Sekretär Engel 


bejprohen wurde. Weiter wurden behandelt: „Seelenpflege im Jugend— 
bund“ und die „Arten unjerer Jugendbundverfammlungen“. Aud das 


‚Innenleben des wichtigen Werkes zeigte eine jpürbare Aufwärtsbewegung, 


wie Zeugnijje aus Berjammlungen und von Einzelmitgliedern erkennen 
ließen. Der Segen der Arbeit liegt in einem feſten Programm, das auf 
das höchſte Ideal hinweilt und harmoniſche Ausbildung von Leib, Seele 
und Geiſt in fittliher Reinheit und nad bibliſchen Grundſätzen unter 
Wahrung der Treue gegen die Kirche erjtrebt. Zugleich ſoll die Jugend 
nad) Alter und Gaben zu lebendiger Mitarbeit - am Reiche Gottes ge= 
wonnen werden. 

Nicht minder erfreulih war die Aufwärtsbewegung der Bibel- 
kreije unter den Schülern höherer Lehranftalten, deren 
Leiter im deutſchen Reichsverband (Generaljekr. Dr. Ph. Killinger 


in Marburg: Lahn, Wettergafje 16) zuſammengeſchloſſen find. Es entjtand 


gerade in der letzten Zeit eine Reihe neuer Kreiſe. Die Zahl der im 


Hauptamt bejhäftigten Sekretäre beträgt 7, wozu nod 4 nebenamtlidhe 


kommen. Neben finanziellen Nöten drückt der Mangel an geeigneten 
Leitern, da oft die Leute fehlen, die, innerlid) mit der Jugend verbunden, 
friih) an die Arbeit gehen. Es genügt nicht, daß dieje bloß von amts= 
wegen getrieben wird, da jie auf diefem Wege leiht in unfruchtbare 
Gritarrung gerät. 

Aud der Bund deutjher Tugendvereine Geſchäftsſtelle: 
Hamburg I, Jakobikirchhof 26, Jugendpaltor Donndorf und Dr. Stähelin- 
Nürnberg) meldet erheblichen Zuwachs und führt als Beitand Ende 1921 


512 Bünde in 11 Landesverbänden mit 20000 Jugendlihen und 3000 


Bundesfreunden auf. Er trat 1920 durh die Wartburgtagung 


und 1921 dur die Heidelberger Tagung in die Öffentlichkeit. 


Zu letzterer ſtrömten aus allen Teilen Deutſchlands faſt 5000 Teilnehmer 


er 
— 





jr zujammen. Ein jchwerer Berluft war der Tod des D. Gottfr. Naumann, | 
- der bis zum 14. November 1921 den VBorfi inne gehabt. Sein Ziel 
umſchreibt der Bund durd den Sa: „Der B. D. J. will den Jugendlichen 
helfen, fromme, deutjche, weltoffene Menjchen zu werden. Zugleich tritt 


er für ihr Jittlihes und joziales Wohl ein. Er dient keiner kirchlichen 
oder politiihen Partei." | 
Die Deutijhe Hriftlihe Studentenvereinigung Geſchäfts— 


itelle: Berlin N. 4, Tieckſtr. 17, Bor).: Oberpräfident a.D. D.Dr. Michaelis - 


Saarow, Sekretäre: P. H. Weber, P. Spemann, P. Kühne) wirkt in der 
Studentenihaft millionierend und will joviel Studenten wie möglich in 
Berührung mit Jejus bringen und zu feiner Nachfolge tühtig machen, 
damit fie an jeinem Reihe bauen. Es bejtehen 36 Kreije mit 1269 
EN und 1623 Altfreunden; dazu 8 Berufsarbeiter und 4 eigene 
äujer. 
Bon den Berufsverbänden hat ſich bejonders rührig der Bund 


“für Gafthausangeftellte gezeigt Geſchäftsſtelle: Berlin NW. 6, 


Albregtitr. 17, Borj.: Geh. Hofkammerrat Eismann- Charlottenburg). 
Nach der durch den Krieg herporgerufenen ſchweren Schädigung zeigt er 
neues Aufblühen. Bon den Heimen find wieder 8 im Betrieb, während 
15 Berufsarbeiter als Heimverwalter, Generaljekretäre und Ortsbeamte 
tätig find. Die Aufgabe der Heime it zur Zeit weniger die des Holpizes, 
fondern mehr die des Vereinshaufes zur Sammlung der Ungejtellten im 
Ort und zur Weckung und Bertiefung Hriftlihen Lebens, verbunden mit 
Förderung des allgemeinen Willens. Unter den 500 Mitgliedern herrſcht 
reger Opferſinn. Viele befinden ſich in leitender Stellung. Im Herbit 
1920 erfolgte ein Zuſammenſchluß der leßteren zu einer Gajthausbetriebs- 
gejellihaft m. b. 9. „Horeska“ (Hotel, Reftaurant, Kaffee), um vorbild- 
liche, trinkgeldfreie Gajthausbetriebe ohne Alkoholzwang zu Ihaffen. Die 
Bereinigung zählt 70 Gefellihafter mit einem Betriebskapital von 
100000 M. (Geihäftsitelle: Berlin N 24, Gr. Hamburgerftr. 15). Der 
Anfang wurde mit dem Sterntorhojpiz in Nürnberg gemadt. Sehr 
rührig warb der als Bereinsorgan dienende Bote, der 5000 Leſer 
zählt und in feinem Verlag eine Reihe guter Schriften erſcheinen ließ, 
wie „Lebensbild des Hoteliers Steinle in Eaftbourne”, „Kellnerpfarrer 
Herm. Schmidt in Cannes", „Das Leben eines Kellners im Lichte des 
Evangeliums“ ujw. Alle Jahre eriheint ein Tajhenbud für Gaſthaus— 
angeftellte mit einem Verzeichnis der Kriltlihen Anſchlüſſe im In- und 
Ausland. 


B. Die Arbeit an der weibliden Jugend. 
Den umfangreiäjften und in feinen Erfolgen bedeutenditen Bujammen- 


ſchluß der Vereine, die der Jungmäddhenarbeit gewidmet find, ftellt der 


evangelijhe Berband für die weiblide Tugend Deutjd- 
lands Geſchäftsſtelle: Berlin-Dahlem, Burkhardthaus; Vorſ.: P. Thiele, 
Ehrenbergitr. 27; Geihäftsführerin: Frl. M. Stehmann) dar, der einen 


Beitand von 27 Landes- und Provinzialerbänden und 5284 Bereinen 
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mit 225000 Mitgliedern aufweilt. Hauptamtlih dienen dem Werke 


99 Angeftellte, davon 15 im Sekretariat und Reifedienjt, 80 in der itark 
aufblühenden Buchhandlung; 34 find Berbands- und 20 Areisjugend- 
pflegerinnen: Die Organe find der Borjtand, der Verwaltungsausſchuß, 
der erweiterte Vorſtand und die Mitgliederverſammlung. Wie kein 
anderes Werk iſt dieſe Arbeit aus der Not herausgeboren. Frau 
Sophie Löſche, die Gründerin des erſten Berliner Jungfrauenvereins, 
war die Vorläuferin. Sie hatte eine Anzahl junger Mädchen um ſich 
gejammelt, denen ſie durch die Herausgabe eines kleinen Blattes diente. 
Diejes, „Deutihe Mäddenzeitung“ genannt, übergab fie 1891 dem 
P. Burkhardt. Auf feine VBeranlafjung tagte zwei. Jahre jpäter in 
Barmen die erjte Konferenz für evana.-weiblihe Jugend- 
arbeit, der die Gründung des deutjhen Vorjtändeverbandes folgte. 
Meiter fahte er den Plan, überall in Deutſchland Unterverbände zu 
Ihaffen. Damit wuhs in den Gemeinden das Erkennen der Wichtigkeit 
weibliher Jugendpflege. 1896 wurde auf der 4. Jahreskonferenz in 
Nürnberg beſchloſſen, die Arbeit auf jede Art weiblicher Tugendpflege 
auszudehnen. So entitand die Bahnhofsmijjion (Borf.: Minifterial- 
direktor Dr. Meilter; Generaljekr.: Frl. Th. Reine), die der Not der 
verziehenden weiblichen Jugend abhelfen will, an 190 Orten Arbeits- 
jtellen unterhält und im legten Jahr 100000 ihrer Werbeplakate aus- 
gehängt hat. — Aus der Kaiſerinſpende des Verbandes erfolgte 
nah und nad die Gründung von 8 Erholungsheimen, wozu nod 4 
weitere Heime der Zweigvereine kommen, die in der jtilleren Jahreszeit 
zu SFreizeiten und Lehrgängen und im Winter zu Haushaltskurjen be- 
nußt werden. Bedeutend hat jid nad) dem Kriege die Buhhandlung 
des Burkhardthaujes entwickelt, die Ende 1920 einen Umjag von 
908330 M. aufwies. Das Jahr 1921 jtand unter dem Zeichen wichtiger 
Tagungen, unter denen obenan die 28. JahresverJammlung zu Marburg 
am 12. September jteht. In der Feſthalle gab Frl. Hulda Zarnak den 
Grundton zum Thema „Unjer Anteil am Aufbau” an. Weiter wurde 
vom „Kampf um die Reinheit” geredet. Eine darangeichlofjjene Führer: 
tagung etwa mit 1000 Teilnehmern bot die Vorträge „Die geijtige Not 
unjers Volkes und die Erziehung zu fittliher Selbjtändigkeit" (P. Burck— 
hardt-Bethel) und „Vom geiltigen Erwahen zum fittlihen Wollen“ 
(Frl. €. Riemeier). Ferner fanden jtatt 35 Lehrgänge für Leiterinnen, 
53 Jugendtagungen, 45 Lehrgänge für Helfer und Mitglieder und 84 
Urbeitskonferenzen mit zujammen 51936 Teilnehmerinnen. Die Zeit 
vom 13.—18. November füllte eine Gebetswoche unter dem Leitwort: 
Ihr aber jeid der Leib Chrijti und Glieder, ein jeglicher nad) feinem Teil. 

Die Bedürfnifje der gebildeten weiblichen “Jugend berückſichtigt die 
Neulandbewegung, die im Berband der Neuland- und Studien: 
‚reife ihren Zuſammenſchluß gefunden hat Geſchäftsſtelle: Eiſenach, 
Neulandhaus; Vorſ.: Guida Diehl). Vor fünf Jahren ins Leben ge- 
treten, beruht jie auf dem Glauben an den lebendigen Chrijtus mit 
vaterländifher Zielſetzung. Seit 1920 hat fie auf die männliche Jugend 
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übergegriffen. Der Zujammenhalt wird durd das im 7. Jahrgang . 
ſtehende VBerbandsblatt Neuland gejhaffen, über das D.Dr. Euken in 
Jena jagte: „Ih bringe ihm aufrihtige Hohadtung und beſte Wünſche 
entgegen; es ijt von nicht geringer Bedeutung, daß in diefer Richtung 
eine große Woge von Überzeugungen und Gefinnungen entjteht, und daß 
dieje Woge die einzelnen Menſchen ſowohl hebt als aud) miteinander 
verbindet.“. Es beitehen zur Zeit 170 Kreije mit Selbftverwaltung, in- 
dem jie bejondere Gemeinjhhaften bilden, die ihre Mitglieder innerlid) 
vertiefen und für den Neulandkampf tühtig machen. Dazu dienen be- 
jonders die TFreizeiten und die Tyreizeittage. Außerdem wird alle Jahre 
in Eijenad) ein Neulandtag der gejamten Bewegung gehalten. Nähere 
Auskunft erteilen die Schriften des Neulandverlags, vor allem die 
Neulandhefte „Was wir wollen“. 


Der Deutjhe Bund der Mädchenbibelkreiſe Geſchäftsſtelle: 
Leipzig, Dorotheenplaß; 1. Borj.: Frl. M. Fritzſche; Generaljekr.: Frl. 
cand. theol. €. Spengler) beruht auf der Jahrestägung der Leiterinnen- 
zujammenkunft 1919 im Sonnenwinkel zu Zwenkau bei Leipzig und will 
der gebildeten weiblihen Tugend das Zeugnis vom gekreuzigten und 
auferjtandenen Heiland bringen. Allen Mitgliedern dient die Bibel als 
Rihtihnur für Glauben und Leben. Die Zahl der anfänglihen 120 
Bibelkreije ift auf 400 geſtiegen, die jih in 14 Sondervereinigungen 
gliedern. Näheres berichten die Hefte der deutjhen Mädchen-Bibelkreis- 
bewegung Nr. 1 „Was wir wollen‘, Nr.2 „Unjere Freizeiten“, Nr. 3 
„Die Bedeutung der Bibel”, „Seeljorge an jungen Mädchen“. 

Seit 1904 beiteht die Deutſche chriſtliche Bereinigung 
ftudierender Frauen (Gejäftsitelle: Berlin N 4, Tiedjtr. 17; 
Bor).: Hedwig v. Saenger). Ihr Zweck iſt derjelbe wie der vorgenannten 
Bereinigung. An den 21 deutjhen Univerlitäten befinden ſich Orts» 
gruppen. Ungegliedert find der Altmitgliederbund und 50 unterjtügende 
Hilfsbunde in allen Teilen Deutichlands. 

Der deutjhe Nationalverein der Freundinnen junger 
Mädchen (Geihäftsitelle: Heidelberg, Werderjtr. 72; Vorſ.: Fürſtin 
Marie zu Erbah-Schönberg; Schriftführerin: Frau Anna Blank) ift ein 
Zweig des 1877 gegründeten internationalen Bereins und zählt rund 
1000 Mitglieder, die ſich der perjönlihen Fürjorge für die weibliche 
Tugend und ihrer Vereine und Heime widmen. Die Arbeit it in 
Deutihland an etwa 2000 Drten vertreten und unterhält 42 Heime, 
27 Stellenvermittlungen und in 17 Städten Auswanderungsberatung. 
Das Organ iſt der „Freundinnenverein“ (Quartalsblatt). Ein Merk- 
blatt gibt die Adreffen von 200 Hilfsftellen an. Die Geſchichte der 


_ Arbeit ſchrieb Th. v. Ditfurth (Berlin, Trowitzſch & Sohn). 
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6. Die evangeliiche Arbeiterjchaft. 


A. Die Arbeitervereine. 


über die Beſchaffenheit der heutigen Arbeitermaſſen ſagt D. Mahling: 
„Die ſtärkſten Rufer im Streit ſind die Kommuniſten. Sie ſind die Un— 
entwegten, die Vorwärtsſtürmenden, die Blindhoffenden, die mit Heran— 
ziehung aller Kräfte, ſelbſt mit Hilfe der Kinderwelt Arbeitenden. Die 
Unabhängigen ſind die ſtärkſten TIheoretiker. Die Gedanken von Marr 
müjjen fe Itgehalten, Kompromijje dürfen nicht gejhlojfen werden. Der 
Sozialismus muß in Reinheit und zugleih mit rücjihtslofer Energie 
durchgeführt werden. Dem Kapitalismus muß man das Haupt ab» 
ſchlagen. Die Mehrheitsjozialiften find die am meilten Ubgekühlten. Sie 
jehen ein, daß die Geſchichte nicht mit Siebenmeilenjtiefeln marjdiert; 
eine Zwiſchenſtufe muß eingejhoben und eine Aoalition eingegangen 
werden. Es handelt fih darum, von Fall zu Fall das Notwendige zu 
- erreihen. Durd den Arieg find die Vorbereitungen ungünjtig beeinflußt. 
Man braudt daher Geduld. Die neue Zeit kommt; aber jie kommt 
niht von heute auf morgen. ... Das Rufen der drei Gruppen. ijt 
- laut, lauter, am lautejten. Die Möglichkeit bejteht, daß alles erhofft, 
aber nichts erreiht wird, daß der Tag der gedadten Jozialen Befreiung 
fih wandelt in die Naht neuer, ungeahnter, noch viel entjeglicherer 
Knechtſchaft. Die Wrbeiterwelt zittert vor der kommenden großen, 
fürdterlihen Enttäuſchung.“) 

In diefem Toben und Tojen jteht: die evangelijhe Arbeiter- 
bewegung, die mehr denn je der Sammlung und Stärkung bedarf, 
um den Krijtlihen Gedanken aufreht zu erhalten und zu vertreten. 
Leider hat fie am 29. Januar 1922 einen ſchweren Berlujt durch den 
Hingang ihres Baters und Führers, des D. Ludwig Weber, ihres 
markantejten Bannerträgers, erlitten. Bon Dellwig, wo er Friedrich 
v. Bodelihwinghs Nachfolger war, ging er nad) M.-Gladbad, um ſich 
von Gott in die umfaljende Wirkjamkeit einführen zu lafjen, die ihn 
weltbekannt madte. Auf dem Ejjener Feſt des rheiniſch-weſtfäliſchen 
Urbeiterverbandes im Jahre 1886 gab er durd eine zündende Rede 
der Beranftaltung das Gepräge. Immer wieder bradte er zum Aus- 
druck, wie jehr die Zukunft der Kirche von einer jtarken evangeliſchen 
Urbeiterbewegung abhänge. Schmerzlid; beklagte er, daß eine Anzahl 
tüchtiger jozialer Pfarrer beim Kirchenregiment nicht das nötige Ber- 
jtändnis fände, jo daß fie kopfſcheu gemadt ſich von der Arbeit zurüc- 
zögen. Um jo mutiger foht D. Weber auf der rheiniihen Provinzial- 
ſynode für die Arbeiterbewegung, unterjtüßt von jeinem Freunde 
D. König- Witten, der fie leitete. Eifrig warb Weber für den Zu- 
ſammenſchluß der in gleihem Geijt wirkenden Vereine und erreichte 
1890 auf der Erfurter PVerjammlung die Bildung des Gejamt- 
verbandes evang. Urbeitervereine Deutjhlands. Zuerſt 





1) Die 5: M. im evang. Deutſchland, XVI, S. 200 f. 
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war er deſſen Schriftführer, dann deſſen Vorſitzender. Pfingſten 1921 - 


wurde eine zeitgemäße Neufaſſung der Aufgaben geſchaffen, die in 
folgenden Zielen gipfeln: Zuſammenſchluß der evang. Arbeitervereine, 
Bildung neuer Vereine, Beeinfluſſung der Preſſe, Kampf gegen die Irr— 
lehren der Sozialdemokratie, Beratung und Durchführung von Map- 
regeln zur Hebung der wirtjhaftlihen Lage und fittlich-religiöfen Haltung 
der arbeitenden Brüder. Mit Freuden erkannte Weber, wie troß der 
Revolution die bei weitem größere Zahl feiner Gefolgihaft der alten 
Fahne treu blieb. Bei jeinem Tode zählte der Gejamtverband 105300 
Mitglieder in 16 Unterverbänden und 883 PBereinen mit 23 haupt- 
amtlihen Berufsarbeitern. 

Kurz vor jeinem Hinjheiden gab D. Weber in einer Zuſchrift an 
den Berichterjtatter jeinem Schmerz Ausdruk über das Zujammen- 
Ihmelzen des Poſener Berbandes und die traurigen Vorgänge des 
mitteldeutjhen Frühjahrsputiches, der in der Provinz Sachſen viele jozial 
wirkende Geijtlihe an der Arbeit hätte verzagen lafjen. Doc ſah er 
in den beiden Mansfelder Kreilen wieder wunderbare neue Anfänge, 
ebenjo in Berlin dank det MWirkjamkeit Paul Rüffers, und in Hannover, 
wo P. Hultedt ſich hervortat. Erfreulich zeigte ji) die Entwicklung des 
Berliherungswejens. So wurden im rheinijch-weitfäliichen Verband bis 
zum November 1921 nidyt weniger als 21859 Berfiherungen mit einem 
Kapital von 22°/, Mil. M. abgejchloffen. 

Nicht angeſchloſſen an den Gejamtverband ilt der Verband der 
evang. Arbeitervereine Bayerns!) mit 78 Bereinen, 150 
Mitgliedern und eigenem Verbandsorgan „Der evang. Arbeiter”, der 
monatlih in 8000 Eremplaren verbreitet wird. Diejer Verband treibt 
aud) eine ausgedehnte “Jugendpflege durdy den Tugendbund der 
evang. Urbeitervereine Bayerns mit 42 Bereinen, Abteilungen 
und Gruppen und 3000 Mitgliedern. Organ: Monatsblatt „Treu jteh 
und feſt“. (Gejchäftsftelle: Münden, Barerftr. 9; Borf.: Pfr. Langenfaß.) 

Günftige Ausfihten für die Zukunft zeigt die Evangelijd- 
joziale Schule (Gejhäftsitelle: Spandau, TJohannesftift), vor deren 
Gründung D. Weber bereits 26 größere oder Kleinere Aurje in Elber- 
feld, M.-Gladbadh, Köln, Berlin, Frankfurt a. M., Dresden, Pojen, 
Hamburg, Witten und Eſſen veranitaltet hatte. Bis zu feinem Tode 
war er ihr Leiter, der Reichstagsabgeordnete Franz Behrens jein Stell- 
vertreter und D. Samuel Jaeger der Geſchäftsführer. Die Schule dient 
der fozialen Bildung und unternimmt jährlid 2—4 Aurje, einmal für 
die Befejtigung der im Amt befindlichen Arbeiter- und Gewerkjhafts- 
jekretäre, dann für neu auszubildende Leute, und drittens für Studenten 
und Lehrer. Sehr förderlid) für die Arbeit erwies ſich das weitherzige 


-Entgegenkommen des Deutſchen evang. Kirchenausſchuſſes, das durd) ein- 


mütigen Beihluß des Stuttgarter Kirhentages feierlich anerkannt wurde. 


- 1) Bol. Blätter für I. M. in Bayern, 34. Jahrgang Nr. 8, S. 113 und 
Nr. 9, 957126. 
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Im Anſchluß an die Evang.-joziale Schule hat ſich eine evangelijde | 
Sekretärvereinigung „Kaͤmeradſchaft“ aus Berufsarbeitern der 
chriſtlich nationalen Wrbeiter-, Beamten: und Angeſtelltenbewegung und 
der konfeſſionellen Urbeit der Arbeiterinnen und TJugendvereinigungen 
gebildet. Ihr gehören etwa 400 Mitglieder an. (Geihäftsführer: Abg. 
E. Hartwig-Bielefeld, Gütersloherſtr. 45.) In den erſten Auguſttagen 
1921 wurde eine Berufstagung abgehalten, in deren Mitte zwei Vortrags» 
reihen ftanden, von denen Die eine wichtige joziale Fragen, die andere 
religiöſe Qebensfragen behandelte. Reihstagsabgeordneter W. Koch ſprach 
über die Zukunft der Gewerkſchaften und gab einen Überblick über die 
verſchiedenen Aufgaben der Hriltlic nationalen Gewerkihaftsarbeit in 
‚Gegenwart und Zukunft. Die Arbeiterjekretärin Anna Lange: Dresden 
behandelte das Thema „Die Gewinnung der Arbeiterinnen und Arbeiter: 
frauen für die chriſtlich-nationale Arbeiterbewegung", Berbandsbeamter 
Paul Bröcker- Hamburg zeichnete den geijtigen Untergrund der verſchie— 
denen Strömungen des deutihen Gewerkjdaftslebens, Frl. Anna v. Giercke 
gab ein lebendiges Bild der Jozialen Berufsarbeit. Sozial-wirtihaftlid) 
waren die Vorträge des Direktors Goldihmidt-Ejjen „Die Beteiligung 
der Wrbeiter am Gewinn“ und des Grafen Baudillin - Bethel „Das 
Siedelungswejen und der Ausbau jeines Rechtes“. Über die kirchliche 
Lage äußerte ſich P. Bunke-Spandau unter der Überjhrift „Die 
kommende Bolkskirhe und ihr Recht“. Dazu fügte der Gewerkidafts- 
jekretär Hein-Barmen Ausführungen über das Verhältnis der Gemein- 
ihaftsbewegung und der Hriftli nationalen Arbeiterbewegung. Den 
‚Höhepunkt bildeten D. Samuel Jaegers Vorträge über die beiden 
Themata „Der religiöje Grund“ und „Die fittlihe Betätigung unjerer 
Hriftlidnationalen Arbeiterbewegung“. Damit zeigt er den Zuhörern 
als Weg und Ziel ihrer Arbeit die Aufgabe im Geijt Jeſu Ehrijti, des 
Gekreuzigten und Auferftandenen, zu leben und zu ſchaffen. 

Zwar nit unter der Fahne des Gejamtverbandes der evangelijchen 
Arbeitervereine, wohl aber ihre Sache fördernd, geht die Deutide 
Arbeiterftimme einher, die jeit Januar 1921 als Organ der deutſch⸗ 
nationalen Arbeiterbewegung erſcheint. Bon Paul Rüffer geleitet, trägt 
fie auf dem Titel die drei Worte: Chrijtentum, Deutſchtum, Kaijertum! 
Mit Luthers trogigem Glaubensmut predigt fie: Glaubet an den Herrn 
der Geſchichte! Und mit Wicherns liebewarmen Herzen will fie der Not 
der Zeit begegnen. Mit Stökers hochgemutem Sinn hofft fie auf des 
deutihen Volkes Auferjtehung. Anſtatt des Klajjenhaljes verkündigt Jie 
ſoziale Verſöhnung und für die Volksfeindſchaft Volksgemeinihaft. Den 
Sozialifierungsfimmel erjegt fie durd die Sogialifierung der Gejinnung. 
ar find Pojaunenftöße, die zum Wiederaufbau des Vaterlandes auf- 
rufen. 


B. Die AUrbeiterinnenvereine. 


In dem gleihen Fahrwaller wie die enang. Arbeitervereine bewegen 
fi) die evangel. Arbeiterinnenvereine, die ihren Zuſammenſchluß im 
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Gejamtverband der evang. Urbeiterinnenvereine Deutjd- 
lands Geſchäftsſtelle: Bethel, Bethelweg 47; Borj.: Frl. v. Feldmann; 
Generaljekretärin: Marie: Schirmer) haben. Er beiteht jeit 14 Jahren 
und umfaßt 103 Vereine mit rund 8000 Mitgliedern in 6 Landes 
verbänden: Wüttemberg, Baden, Sadjjen, Oftverband, Schlejien, Mittel- 
deutihland. Der Verband bezweckt Weckung bewußt-evangeliiher und 
religiös-[ittliher Gefinnung unter den Arbeiterinnen, kraftvolle Vertretung 
Hriltlih-nationaler Grundfäge und Förderung der wirtjhaftlihen und 
jozialen Interefien der Mitglieder. Die Bewegung befindet ſich im 
Borwärtsihreiten, und es ftehen Neugründungen in Rheinland und Weſt— 
falen, in Niederjahjen und in Bayern bevor, obwohl es den riltlichen 
Urbeiterinnen angelihts des jozialdemokratijhen Terrors ungleid) ſchwerer 
gemaht wird fih durdgujegen als den Männern. 5 Sekretärinnen, 
darunter 3 aus dem MWrbeiterftand, werben für die Sadhe. Kurſe 
zur Schulung von Helferinnen wurden im Jahre 1921 abgehalten in 
Barmen, Erfurt, Chemnig, Lyck, Hamburg und Breslau. Das Berbands- 
organ „Die deutihe Urbeiterin“, die neuerdings in eigenen Verlag über- 
ging, wird in 9000 Eremplaren verbreitet. Zum ferneren Ausbau der 
wichtigen Arbeit find bedeutende Geldmittel erforderlih. Nicht minder 
aber ijt die bereitwillige Mitarbeit der gebildeten Frauen notwendig, die 
nod) viel mehr Berftändnis und Hilfe der Sahe der evangelijchen 
Arbeiterinnen entgegenbringen müſſen, damit fie die Macht werde, die Jie 
unter der weiblihen Arbeiterjhaft zu Gottes Ehre und zum Bau jeines 
Reiches fein will. 


7. Fürforge für die wandernde Bevölkerung. 
A. Auf dem Feltland. 


Der Deutſche Herbergsverein (Gejhäftsitelle: Bethel bei 
Bielefeld) hat fi) die Aufgabe geſetzt, die Fürjorge für die Wandernden 
und Wrbeitslofen durdy Herbergen und ähnlihe MWohlfahrtseinrihtungen 
in ganz Deutjhland zu fördern und die Herbergsjahe nad) außen zu 
vertreten. Er gliedert ſich in 15 Unterverbände, die mit vollkommener 
Selbftändigkeit arbeiten. Der Einfachheit halber ift der bisherige größere 
Borftand in einen bloßen Ausihuß verwandelt. Der nunmehrige Bor- 
ftand bejteht aus dem Borligenden und dem Geſchäftsführer (Generaljup. 
D. Zoellner, P. Lemmermann: Hildesheim). Die politijhen Veränderungen 
im Often führten am 20. April 1921 leider zur Auflöſung des welt- 
preußiihen Verbandes. Dody wurde in derjelben Sigung der ojt- 
deutſche Verband begründet, der die Herbergen in Oftpreußen, im 
Regierungsbezirk Marienwerder und im Treiltaat Danzig umfaßt. 
Meitere Berlufte traten im Norden ein, indem Gebiete von Schleswig 
an Dänemark fielen, jo daß dort die Herbergsarbeit aufgegeben werden 
mußte. finanziell war die Lage ſchwierig, obwohl von Amerika her 
einige Beihilfen floffen. Haben ſich doch angefihts der fteigenden Preije 
überall die Koften der Betriebe andauernd vermehrt. Die Anregung, 


= 
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die Hauspäter der. Herbergen zu ihrer Aufbejjerung an den Umſätzen 


teilnehmen zu laffen, wurde aus ihrem Areije abgelehnt. Niht un- 


weſentlich erjhwerte die Betriebe die immer komplizierter werdende 
Steuergejeßgebung. Daher wurde an die Diakonenanftalten, welche Die 
Herbergsleiter ftellen, die Bitte gerichtet, die Diakonen nad) Möglichkeit 
aud kaufmänniſch zu ſchulen. Da die bevorjtehende Neuregelung der 
Arbeitervermittlung die karitative Stellenbeſchaffung einzuengen droht, 
wurde die Begründung eines Zentralarbeitsnahweiles der I. M. und 
der Landesverbände mit Freuden begrüßt. 

Bom Gejamtverband der deutjhen Berpflegungs- 
ftationen (Gejhäftsitelle: Hannover, Schiffgraben 6) iſt zu berichten, 
daß der Verkehr auf den 164 Wrbeitsjtätten erfreulihe Zunahme ge- 
funden hat, die angefihts der unproduktiven Arbeitslojenunterjtügung 
des Staates bejondere Beahtung verdient. Geben doch dieſe Stationen 


ihre MWohltaten nur gegen Wrbeitsleiftungen ab. Auf der Stuttgarter 


Tagung am 28. Juni 1921, die von Vertretern der nord» und ſüd— 
deutjhen Staaten, Provinzen und Verbände beſchickt wurde, jtand obenan 
die Frage, ob unter den gegenwärtigen Verhältniſſen die Aufredht- 
erhaltung der Verpflegungsitationen nod) am Plaß ſei. Sie wurde nit 
nur einmütig bejaht, jondern es kam zur Annahme einer einheitlichen 


. Wander» und Urbeitsordnung. Zugleid) wurde bejdlojjen, die reihsgejeß- 


lihe Regelung der Wandererfürjorge, die der Krieg aufgehalten hatte, 
bei den zujtändigen Stellen wieder in Anregung zu bringen. 

Die Sache der deutſchen Arbeiterkolonien it im Zentralvorjtand 
der deutjhen Arbeiterkolonienvereine (Geihäftsitelle: Berlin 
W 9; Vorſ.: Minijterialdirektor v. Meyeren) zufammengefaßt. Diejer 
jieht feine Aufgabe in der Gründung und Unterhaltung von Wrbeiter- 
kolonien, worin arbeitsloje und arbeitsfähige Wanderer jo lange Unter- 
kunft, Beihäftigung und Verſorgung finden, bis für ſie eine pajjende 
Mrbeitsjtelle bejhafft ilt. Es beitehen zur Zeit 25 Arbeiterkolonievereine 
mit 34 Kolonien, von denen 28 evangeliſch und 6 Ratholiih find. Sie 


‘ bieten Unterkunft für rund 6000 Gälte. Die laufenden Geſchäfte er- 


ledigt der VBorligende, der alle zwei Jahre eine Mitgliederverfammlung 
und alle Jahre eine Konferenz der Leiter der Arbeit abhält., 

Us Organ für die drei vorbezeichneten Arbeitsgebiete dient die 
Vierteljahrsihhrift „Der Wanderer" (Verlag des Herbergsvereins in 
Bethel), der ausführlihe Nahrihten über die Ab- und Zugänge der 
Belegſchaft der einzelnen Wrbeiterkolonien bringt. 

Eine überaus mühjame Wrbeit treibt der Verein „Dienſt an 
Urbeitslojen" (Gejhäftsitelle: Berlin N 31, Aderftr. 52, Direktor 
Geißler), der durd feine Schrippenkiche bekannt ift, wo den ganzen 
Herbit und Winter über im Zujammenhang mit einer Morgenandadt 
um 8 Uhr an die Bejuher ein Schrippenfrühjtück ausgeteilt wird. Dank 
der Fürſorge amerikanijher Freunde, die wiederholt Haferfloken und 
Milch jpendeten, konnte in den lebten beiden Jahren viel zur Ber: 
bejjerung der Koft getan werden. Mit der Anftalt ijt ein Jugendheim, 


* 
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eine Brokenjammlung und eine Schreibjtube verbunden. Die Hilfe des 


Bereins nahmen im letzten Berichtsjahr 2775 Hilfefuhende ohne Er- - 


werbslojenunterjtügung in Anſpruch. 208mal wurde Arbeit in Berlin 
und 479mal nad) dem Lande vermittelt. Im Männerheim herbergten 
189 Männer mit 3498 VBerpflegungstagen, im Jugendheim 177 Tugend- 
lihe mit 2440 Berpflegungstagen. Unter den Vorſprechenden befanden 
ih 56 Leute mit Gymnajialbildung, 52 mit Realjhulbildung, 254 ehe- 
malige Mitteljhüler und A410 ehemalige Bürgerjhüler; akademijd) waren 
4 Perjonen. In den 40 Jahren jeines Bejtehens diente der Verein 
800000 Arbeitslojen. 

Ein widhtiges Arbeitsgebiet it die Fürjorge für die Aus— 
wanderer, die jet um jo größere Aufgaben zu löjen hat, als unter 
den gegenwärtigen Berhältnijfen viele Deutjche heimatmüde werden und 
in andern Ländern ihr Glük verjuhen wollen. Die Vertretung diejer 
Arbeit liegt in den Händen des Evangelijhen Hauptvereins für 
deutijhe Anfiedler und Auswanderer, €. V. (Gejhäftsitelle: 
Witenhaujen a. d. Werra; Borj.: Prof. Fabarius). VBereinsorgane find - 
die Mitgliederverfammlung,. der Ausſchuß und der Vorjtand. Bei der 
legten Novemberkonferenz des Zentralausichufjes in Berlin ſprach namens 
des Hauptvereins Konfiltorialrat Opper die Bitte aus, die verjhiedenen 
Drganilationen der I. M. möchten, ähnlid) dem Berfahren des Caritas- 
verbandes für den katholiſchen NRaphaelverein zur erjten Beratung der 
Auswanderungsluftigen eine Zweigjtelle übernehmen, ein Vorſchlag, der 
allgemeine Zuftimmung fand. Damit foll bewirkt werden, die ganze 
Bewegung in nationalen und kirdlihen Bahnen zu erhalten. Für die 
Zwecke der Beratung hat das Reihswanderungsamt (Berlin W 8, 
Milhelmitr. 71) eine Reihe trefflicher Flugblätter über die Niederlajjungs- 
ausfihten in Argentinien, Paraguay, Kolumbia, Braſilen, Meriko, Nieder- 
ländiih-Indien, Vereinigte Staaten ujw. mit Fingerzeigen für die ver- 
Ihiedenen Stände, wie Kaufleute, Lehrer, Ärzte und Landwirte heraus- 
gegeben, wobei auf die Schwierigkeiten, Erfordernijje und Koſten 
hingewiejen wird. Dieje Schriften werden von den Beratungsitellen 
Roftenlos abgegeben. Das „Nachrichtenblatt des Reihsamtes für deutjche 
Einwanderung, Rükwanderung und Auswanderung“ bringt fortlaufende 
Mitteilungen über alle Länder und Auswanderungsgelegenheiten und ift 
durch die Poſt erhältlich. 


B. Auf dem Waſſer. 


Die Fürjorge für die deutjhen Seeleute fängt an, ſich 
nad) und nad) von den jhweren Verluſten zu erholen, die jie im Welt— 
Krieg und durch die Revolution erlitten hat. Die äußere Weltjtellung 
der deutſchen Ariegs- und Handelsflotte ift dahin. Um jo treuer muß 
fi) die Kirche und I. M. der deutjhen Seeleute annehmen. Obenan 
fteht das Komitee für deutjhe evangelijhe Seemanns- 
miſſion, das durd) Perjonalunion mit dem Zentralausihuß für I. M. 
verbunden ift, indem Direktor D. Füllkrug der Gejhäftsführer des 
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Komitees ift, während Präfident D. Spieker ihm als Mitglied angehört. 


Geſchäftsſteile: Berlin- Dahlem; Vorſ.: Geh. Oberkonf.-Rat Dr. Duske). 





Das Komitee fieht es als jeine Aufgabe an, die deutjhen Seeleute 


kirchlich zu verforgen und ihnen durd Wort und Schrift das Evangelium 
anzubieten. Durch Sciffsbefuhe wird Einzeljeeljorge getrieben. In 18 
Ländern bejtehen 42 Hauptjtationen, an deren Wiederaufbau eifrig ge= 
arbeitet wird. Die große Not madt gerade jeßt den deutjchen See- 
leuten die von der Seemannsmiſſion unterhaltenen Heime wertvoll. So 
verkehrten im Seemannsheim in Balparaijo im letzten Jahr 350 Gäſte 
mit 6195 PBerpflegungstagen, während das Lejezimmer von 4000 
Perjonen bejuht wurde. In Rotterdam ermöglidten Stiftungen deutſcher 
Kaufleute die Erwerbung eines günjtig gelegenen Seemannsheims. Im 
Kopenhagener Heim jammelten ſich monatlih 700 Gäſte. Gewadjen ilt 
der deutjhe Verkehr auh in den ſchwediſchen Häfen, wo die deutſchen 
Pfarrämter in Stokholm und Chriftiania durd) Bertrauensmänner Schriften 
verteilen lajjen. In den deutihen Häfen wurde bei der großen Arbeits- 
- Iofigkeit der deutſchen Seeleute den Schiffsjungen vielfady der Rat erteilt, 
jid) andern Berufen zuzuwenden. Der hohe Wert der Arbeit liegt vor 
allem in der Pflege deutſcher und hriftliher Gejinnung. Als Organ dienen 
die von Seemannspajtor Thun in Altona herausgegebenen „Blätter für 
die Seemannsmijlion”. (Gej&äftsitelle: Altona, Adolfitr. 145.) 

Der Deutſch-lutheriſche Seemannsfürjorge-Berband 
(Gejgäftsitelle: Hannover, Friedrihsitr. 8b; Borj.: Geh. Kon.-Rat 
D. Meyer; Schriftführer: P. Huftedt; Generaljekretär: P. Thun - Altona) 
wird getragen von den lutherijhen Qandesvereinen, deren Zahl 13 be- 
trägt, wozu noch 2 unterjtügende Vereine (Frankfurt und Kaljel) kommen. 
Auf den 14 angeſchloſſenen Stationen arbeiten 6 Seemannspajtoren und 
13 Diakonen im Hauptamt und 6 Diakonen im Nebenamt. Die 9 
Seemannsheime verfügen über 375 Betten, die im letzten Jahr 6251 
Gäſte in 82015 Schlafnähten beherbergten. Die 13 Lejezimmer wurden 
von rund 7000 Beluhern benußgt. Un den Gottesdieniten nahmen 4000 
Seeleute, an den Weihnadhtsfeiern 1400 und an den Unterhaltungs- 
abenden 3300 teil. Bon den Berufsarbeitern wurden 7500 Sdiffs- 
und 6800 Krankenbeſuche gemadt. Zur Aufbewahrung wurden den 
Stationen 503893 M. übergeben, in die Sparkaſſen 420308 M. ein- 
gezahlt und durd die Gejhäftsitellen 251750 M. heimgejendet. Mit 
‚Hinzunahme der amerikanijhen Stationen betrug im Arbeitsgebiet der 
Geldumjag 12 Mil. M. Einen jhweren Berluft erlitt der Verband durd) 
den Tod des Holtenauer Seemannspaftors Julius Jungclaußen am 
11. Febr. 1921. Als erjter hauptamtliher Seemannspaftor gehört der 
Berjtorbene zu den Bahnbrehern der wichtigen Liebesarbeit. Seit 1909 
wirkte er in SHoltenau. Einen Erfolg bedeutete die Berufung des 
Paltors Walter Gabriel aus Drafhwig b. Zeit zum hauptamtlichen 
Seemannspaltor in Aurhaven, wo die ehemalige Marinegarnijonkirhe vom 
Berband gemietet worden war. Die gejamte Arbeit erforderte einen 
Zuſchuß von 320000 M., der hauptjählid von den lutheriſchen Deutſch⸗ 
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Amerikanern, bejonders vom National Lutheran Council aufgebradt 


Bon der Flußihiffermijjion kann ebenfalls Günjtiges berichtet 
werden, da der Gedanke, die fluktuierende Schifferbevölkerung zu Schiffer- 
gemeinden zu jammeln, weiter guten Boden gefunden hat. Im engen 
Zufammenhang mit der kirchlichen Schifferfürjorge in Breslau find an 
der Dder joldye Gemeinden entitanden, ebenfjo von Duisburg aus den 
Rhein hinauf. Die Breslauer „Mitteilungen der kirchlichen Schiffer: 
fürjorge“ und das Duisburger Sonntagsblatt „Der Steuermann” pflegen 
den Zujammenhang unter den Mitgliedern diejer ſchwimmenden Gemeinden. 


Weniger günftig ift der Fortgang auf den märkiſchen Wafjerjtragen und . 
im Elbegebiet, weil hier die Schiffer meilt irgendwo auf dem Lande an» 


jäjfig find und daher nur felten ihre Familien mit aufs Waſſer nehmen. 
Fleikig wurde von der Sciffermilfion die Krankenpflege betrieben. In 
Duisburg iſt dafür eine Schweiter angejtellt. Im Ddergebiet hat man 
geeignetes Pflegeperfonal dazu verpflihtel. Das Magdeburger Schiffer: 
heim ift dabei, eine Sanitätsjtelle für die Schiffer zu Ihaffen, welde den 
Dienjt von Ärzten, Shweltern und Hebammen für die Schifferfamilien 
vermittelt oder die Aufnahme der Erkrankten in geeignete Arankenhäufer 
veranlaßt. Während auf den meilten Stromgebieten die Arbeit ihren 
früheren Umfang behielt, Ronnte die „Rhein- und Binnenjiffermijfion 
MWeltdeutihlands” in Herne i. Weſtf. am 1.Nov. 1921 eine neue Station 
mit einem Diakon für die Häfen Herne, Wanne, Gelfenkirhen, Bottrop, 


Bergeborbek, Dortmund, Münfter und Emden erridten. Im Hinblik | 


auf die Vorkriegszeit ijt nod viel nachzuholen. Aber dankbar muß 
bekannt werden, daß die Arbeit vorwärts geht. Für ihre Leiter beiteht 
die Konferenz für Flußihifferjeelforge (Gejäftsitelle: Magdeburg, Oſtſtr. 9). 


8. Fürſorge für die Gebrechlichen. 


Die ſtarke Zunahme der Gebrechlichen, die durch den Krieg und 
ſeine unheilvollen Folgen verurſacht worden iſt, macht es für die J. M. 
zur Pflicht, der Not dieſer Unglücklichen erhöhte Aufmerkſamkeit zuzu— 
wenden. Bereits im Kirchlichen Jahrbuch 1921, S. 204ff. wurde auf 
die hohen Koften des ungelinderten Elends bingewiejen, die fih ſeitdem 
mehr als verdoppelt haben. Da nad) Stihproben die Gejamtzahl der 
Gebrehlihen in Deutjhland mindeftens eine Million beträgt und der 
jährlihe Unterhalt eines hilfsbedürftigen Menſchen jegt nit unter 
5000 M. zu keiten ijt, jo Roftet diejes Heer der Allgemeinheit Jahr für 
Jahr volle 5 Milliarden, eine Summe, die den Binjen einer Riejen- 
bypothek von 100 Milliarden entipricht, die unjer deutihes Baterland 
belajtet. Durch die Fürjorgearbeit ijt aber fejtgeftellt worden, daß die 
Zahl der Gebreglihen bei weitem nicht jo groß zu fein braudt, da 
etwa vier Fünftel des gejamten Elends entweder jelbjt oder durd) andere 
verſchuldet oder ererbt find.) Eine bejjere Aufklärung des Bolkes und 


ı) M. Ulbrich, Die Bererbungsfrage im Arüppeltum. Zeitihrift für Krüppel- 
fürjorge 1921, S. 130 ff. 
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eine Aufrüttelung ſeines Pflichtbewußtſeins könnte viel zur Berminderung- 


diejer Riefenziffern beitragen. Eine große Zahl von Fällen verdankt ihr 
Entjtehen den beiden Bolkslajtern Trunkjudt und Unzudt, worüber 


im folgenden Abſchnitt die Rede fein ſoll.) Dazu kommen die Ber: 


ihlimmerungen, die durch VBernadjläffigung der Aranken eintreten. Iſt 
es doch nadygewiejen, daß die meilten anormalen Schäden nit von 
vornherein als fertiger Zujtand vorhanden ind, jondern ſie zeigen ſich 
zuerſt nur als Anlage, die man entweder dulden oder unterdrücden, 
wenigjtens aber- mindern kann. Cs kommen immer wieder gröblidhe 


Verſäumniſſe vor, die der Kainsfrage verdankt werden: Soll id) meines 


Bruders Hüter jein? Ungezählte anormale Kinder könnten zuredt ge— 
bradt oder bedeutend gebejjert werden, wenn man ſie früh den ihnen 
dienlihen Hilfsitellen zuführte. Das gilt zunädjlt von den Erblindeten 
und Ertaubten. Es gibt genug Kleine Kinder, die den Berlujt des 
Augenlihts der Blenorrhoe der Neugeborenen verdanken, die nicht ent- 
ſtehen würde, wenn von den verantwortlichen Perjonen ftets jachgemäß 
. das Credéſche Verfahren angewendet würde, das eine vorzüglihe Pro- 
pbylare ift. Ebenſo verlieren viele Kinder das Gehör, weil ihre Pfleger 
niht immer die Folgen gefährliher Infektionskrankheiten zu verhüten 
willen, jo daß Otitis media entjteht, welche die Gehörknöchelchen ver- 
nihtet. Die meijten Unftalten für diefe beiden Gruppen umfajjen das 
ſchulpflichtige Alter und werden vom Staat, den Provinzen oder den 
Kommunen erhalten. Für die Blinden gibt es 34 Bildungsanftalten, 
davon 18 in Preußen, für die Taubjtummen 62, davon 39 in Preußen. 
Außerdem bejtehen nody 10 Taubftummenheime für ältere Leute. So 
fallen der I. M. meilt nur diejenigen Blinden und Taubftummen zu, die 
noch nit im jhulpflihtigen Alter jtehen oder die ihre Schulpflicht bereits 
hinter jih haben, aber nicht jelbjtändig durchs Leben kommen Rönnen. 
Mit diefer Aufgabe bejhäftigen ſich viele Kinderheime und Siehenhäufer. 
Eine Arbeit, die ausjhlieglih von der I. M. getrieben wird, ift die 
Fürſorge für die Taubjtummblinden. Dafür ift das Heim zu 
Nowawes bei Potsdam vorbildlih, das für 60 Zöglinge Raum bietet. 
In den 10 Jahren jeines Beltehens find dur feine Pforten 83 taub- 
tummblinde Kinder gegangen. Erwachſene Pfleglinge diefer Art be- 


herbergen die Pfeifferfhen Anftalten zu Magdeburg- Krakau und die 


Samariteranftalten zu Fürſtenwalde. War vor dem Ariege dank der 
tatkräftigen Fürſorge des alten Staates ein langſames Zurückgehen diejer 
beiden Volksſchäden zu verzeichnen, jo haben die vielen Fälle von 
Zuberkulofe und Gejhlehtskrankheiten eine ungünjtige Wendung berbei- 
geführt, die zu doppelter Aufmerkjamkeit ermahnt. 

Der Berband der deutjhen Arüppelheime der I. M. 
(Sejhäftsitelle: Magdeburg-Cracau, Pfeifferftr. 37; Vorſ.: P.D.Dr. Hoppe- 
Nowawes; Schriftführer: P. Ulbrich- Magdeburg-Cracau) umfaßt 25 An- 


9 A. Forel, Alkohol, Vererbung und Sexualleben. Berlin, Deutſcher Arbeiter⸗ 
Abſtinentenbund. 
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jtalten im Werte von 36 Mill. M. Die Ausgaben betrugen 1919 rund 
7 Mil. M., 1920 rund 12 Mil. M. Bom 15.—17. Juni 1921 hielt 
der Verband unter Leitung des zweiten Vorligenden Geheimrat D. Petri- 
Arnjtadt in VBolmarftein i. W. feine 9. Tagung ab.!) Nach der Auf: 
ftellung vom 1. Mai 1921 waren 3540 Pfleglinge, davon 1337 Kinder, 
837 Jugendlihe und 1336 Erwachſene, vorhanden, denen außer den 
Borftehern 39 Ärzte, 36 Diakonen, 242 Diakonijjen und 449 jonjtige 
Urbeitskräfte dienten. Für die Ausbildung bejtanden 43 Sculklajjen, 
10 SHilfsklaffen und 119 Werkftätten, in denen 29 verſchiedene Berufs- 
tätigkeiten ausgeübt wurden. Leider hielten die Pflegefäge nicht mit 
den durch die Teuerung verurfadhten Ausgaben gleihen Schritt. Ihre 
Unzulänglihkeit war die Urſache bedeutender Verjhuldung mander An: 
ſtalt. Im Januar 1922 betrug 3. B. in Magdeburg-Cracau der Auf- 
wand für einen Pflegling auf den Tag 21,75 M., während die Provinz 
und die Gemeinden nur 12 M. vergüteten. Diefe Ausgabe fette ſich 
folgendermaßen zujammen: Für Heizung, Lit, Waller 6,50 M., für 
Verwaltung, Löhne, Verliherungen, Porto 2,95 M., für Inventar, 
Geſchirr, Glasbrud 1,80 M., für Kleidung, Schuhwerk, Wäſche 2,90 M., 
für Arznei und Stärkungsmittel 1,50 M., für Beköftigung 6. 
den andern Anftalten lagen die Verhältniſſe ähnlih. Daher wurde vom 
Berband beſchloſſen, von den Unterbringern fortan zeitgemäße Pflegegelder 
zu fordern. Nach und nad) beginnt das neue Krüppelfürforgegejeg vom 
6. Mai 1920, das allen bedürftigen Krüppeln bis zum 18. Jahr eine 
ausreihende Hilfe zufihert, Früchte zu tragen, wenn aud für ſeine 
Durdführung eine Frift bis zum 1. Oktober 1926 bejteht. Die Be- 
hörden und Gemeinden fangen an zu erkennen, daß die frühelte Hilfe 
die beite ift. Liegen dod die meijten Hilfsmöglihkeiten in den erjten 
6 Lebensjahren, während fie bis zum 14. langjam erlöſchen. Da der 
J. M. die Krüppelfürforge durch den geſchichtlichen Werdegang als ein 
bejonderes Erbe zugefallen ift, muß fie alles aufbieten, es fejtzuhalten, 
weshalb jede Sonderbündelei zu vermeiden ilt. Sehr bedauerlid ijt es 
daher, daß das Krüppelheim zu, Markliſſa ohne triftigen Grund aus 
dem Berband ausſchied. . 

Die Fürjorge für Shwadjinnige und Fallfühtige wird 
jeit 14 Jahren von der Konferenz der Borfteher evangelijher 
Idioten- und Epileptikeranftalten (Borj.: P. Burgdorff-Fürjten- 
walde; Schriftführer: P. Karig-Rückenmühle) vertreten. Sie umfaßt zur 
Zeit 14 Anjtalten mit 7707 Pfleglingen und 2113 Angeltellten, von 
denen 1234 Berufsarbeiter der I. M. find. Als Mitglieder jind die 
Borfteher jolher Anſtalten zugelafjen, deren Arbeit auf ausgejproden 
evangeliiher Grundlage beruht. Die Zufammenkünfte finden in der 
Regel alljährlich an zwei Tagen der Trinitatiswodhe ftatt und wandern 
in den Anftalten. Außer den Berbandsanitalten gibt es noch 16 andere 
mit den gleihen Aufgaben, die im ganzen die gleihe Anzahl Pläge haben. 


1) Bgl. Armen- und Krankenfreund, 73. Jahrg., S. 47 ff. 
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Eine von der J. M. ſeit einigen Jahren aufgenommene neue Arbeit, 
die durch die verwirrten Zeitverhältnijje nötig geworden ift, beiteht in 
der Fürjorge für die Pfyhopathen oder Seelijhkranken. 
Meiſt unter dem Fluch erbliher Belaftung jeufzend, gedeihen jie in der 
ſchwülen Revolutionsatmojphäre und durch die verkehrten Freiheits— 
begriffe, wozu nicht in leßzter Linie das MWahlreht der Tugendlihen 
gehört, das vielen von ihnen ein verhängnisvolles Selbjtändigkeitsgefühl 
gibt. In den meiften Fällen liegt im Anfang nur eine pſychopathiſche 
Anlage vor, die der Laie überjieht, bis irgendwelde jhädlihen Einflüſſe, 
wie ein gemeiner Shundroman, ein ſchmutziges Kinojtük oder Onanie 
den Fall akut mahen. Viele diefer Kranken gehen auch aus unharmo- 
niſchen Ehen hervor, die ohne den Segen der Kirhe zujammenführten, 
die nad) ihrer ganzen Veranlagung nit zueinander paſſen. Die Heirats- 
annonce und die Kuppelei vieler Heiratsbureaus befördert jolde Ehen, 
nad) deren Abſchluß die Bermählten aneinander die übeljten Entdekungen 
maden. Werden Kinder geboren, jo haben fie meilt die Folgen des 
übereilten Schrittes zu tragen.!) Dem Berfaljer lag folgender typiſcher 
Fall vor: Burjhe von 15 Jahren; Vater Trinker, ſpäter verſchollen, die 
Mutter an Tuberkuloje zugrunde gegangen. Bis zur Einjegnung Reine 


Bejonderheiten, bis der Patient als Kaufmannslehrling Geld in die 


Hände bekam, das er in den übergroßen fFreizeiten in Zigaretten und 
Kino anlegte. Nach dem Bejud eines „Sittenftükes” Onanie, in der 
Naht darauf epileptiiher Anfall mit Unjauberkeit, 14 Tage lang 


Dammerzuſtand mit Pflichtvernachläſſigung und Unehrlichkeit. Die folgenden 


fünf Wochen Beruhigung. Darauf wiederholte jih das Spiel, eine 
ſchwere Nervenzerrüttung befördernd, die wahrj&heinlidy frühen Ruin zur 
Folge haben wird. 

Die häufigiten Erjcheinungen des Piychopathentums find Sadismus 
(Neigung zur Graufamkeit), Majohismus (Neigung zur Selbjtquälerei, 
Nägelkauer), Fetiihismus (Sammeln wunderliher Gegenjtände, Zopf- 
. abjchneider), kranke Phantafie, Willensihwäde, Arbeitsiheu, Perverjfität. 
In öffentlihen Verſammlungen werden Berbaljadilten, die ſich in wüſten 
Schimpfkanonaden ergehen, eine immer häufigere Erſcheinung, während 
großſtädtiſche Geiltlihe öfters von ſeeliſchen Maſochiſten heimgeſucht 
werden, die ſich der böſeſten Verfehlungen grundlos anklagen. Vor 
Gericht erſcheinen nervös überreizte Leute als Verüber nie begangener 
Verbrechen. Bei Putſchen und Krawallen ſind Pſychopathen ſtets bereit— 
willige Mitläufer, um ſich in Verſtößen gegen das 5. 6. und 7. Gebot 
auszutoben. Dieje Erjheinungen ziehen ſich durd alle Bevölkerungsklafjen 
und werden um jo häufiger, je mehr die chriltliche Religion aus dem 
gentrum des Volks- und fFamilienlebens gedrängt wird. 

Um dem Unheil zu wehren, haben ſich jhon jeit mehreren Jahren 
verjchiedene Anftalten der I. M. der Piyhopathenfürjorge zugewendet. 


') M. Ulbrich, Die Gefahren der Vererbung und ihre Abwehr. Gütersloh, 
€. Bertelsmann. 
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So z. B. die Pfeifferſchen Anſtalten zu Magdeburg: Krakau (Krüppel), 
die Kückenmühler Anjtalten zu Stettin (Shwadjlinnige), das Rauhe Haus 
in Hamburg (leihtere Fälle), Karlshof bei Raftenburg, Schreiberhau 
und Groß-Rofen in Schlefien, Himmelstür bei Hildesheim (gefährdete 
Mädchen), das Bergiihe Mutterhaus in Elberfeld, Ebenezer in Kaiſers⸗ 
werth, Shwarzaher Hof in Baden’ (Fürjorgezöglinge), Morigburg bei 
Dresden (heilpädagogilche Ubteilung) und Neuendettelsau (Zwangs- 
zöglinge). Es ilt nicht bloß deswegen widhtig, daß die I. M. diejem 
Arbeitsgebiet ſich mit größerem Intereſſe zuwendet, weil es ſichtlich an— 
wächſt, ſondern weil ſie vermöge ihrer Art und durch ihren Geiſt um 
die richtigen Mittel Beſcheid weiß, dieſem furchtbaren Elend zu begegnen. 
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In der Provinz Sachſen hat ſich unter dem Vorſitz des Prof. D.Dr. Feine⸗ 


Halle ein Provinzialverein für pſychopathiſche Kinder gebildet, der zur 
Ausführung jeiner Arbeit in Altiherbiß b. Schkeuditz ein Heilerziehungs- 
heim mit 50 Pläßen eröffnet hat. Dadurd) hofft man viele Familien 
vor materiellem und geijtigem Schaden zu bewahren, den ein mißratenes 
Kind anridten kann. 

Zum Beiten kränkliher Großjtadtkinder wirkte in gewohnter Weile 
jegensreih der Heiljtättenverein Lenzheim Geſchäftsſtelle: Berlin- 


Stegliß; Borj.: Bürgermeilter a. D. Buhrow). Er beherbergte in jeinen —* 


Anſtalten im Jahr 1920 im ganzen 2309 Kinder, davon in Schreiberhau 
1287 mit 54054 Pflegetagen, im Kolberger Deep 543 mit 15826 
Pflegetagen, in Karlshagen 203 mit 5684 Pflegetagen, in Prerow-Haus 
Tannenheim 196 mit 5488 Pflegetagen, in Prerow-Haus Steglig 69 
mit 2898 Pflegetagen und in Groß-Mölln 11 mit 387 Pflegetagen. 
Der Gejamtaufwand der Pflegebetriebe betrug im Berihtsjahr 887 954 M. 
Geplant wird die Errihtung eines hinterpommerjchen Lenzheims zu Laaje 
bei Aöslin, wofür ein Grundftück geſchenkweiſe dargeboten worden ilt, 
während durd die Magijtrate und Kreisausihüfle des Regierungsbezirks 
900000 M. als Grundftock gejpendet wurden. 

Ein weſentliches Verdienſt um die Förderung der deutſchen Kinder- 
fürforge hat fit) die von dem Elberfelder Lehrer W. Aniepkamp 1919 
‚begründete Zentralhilfe für deutjhe KAinderheime erworben, 
die zumeift durch aus Amerika gewonnene Mittel bis jegt 153 Kinder- 
heime, davon 13 in den an Polen abgetretenen Gebieten, mit rund 
7000 Kindern durd namhafte Geldjpenden, Kleidung und Lebensmittel 


im Wert von 4 Mill. M. unterjtügt hat. Der Tahresabihlug Ende 


September 1921 wies 998171 M. als Ausgabe auf. Nicht lange 
darauf konnte der Borjtand 550000 M. als Ertrag eines in Chicago 
abgehaltenen Wohltätigkeitsbazars an die Anftalten feiner Fürſorge ver- 
teilen. Cine von Direktor Aniepkamp unternommene Amerikareije joll 
die Mittel für die dringend nötige Fortarbeit bejhaffen. (Geſchäftsſtelle: 
Elberfeld, Zimmerſtr. 38; Vorſ.: Th. MWeltihky.) 

Unter den Auslandshilfen für Deutjhland ift am großzügigſten das 
Riebeswerk der Quäker, die mit vielfeitiger Unterjtügung, zum 
Zeil von Deutjhen, bis zum 1. März 1921 nit weniger als 21850887 
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Tonnen Lebensmittel herüberſandten, darunter 1357625 Tonnen Schmalz, 
84703 Tonnen Pflanzenfett, 682619 Tonnen Kakao, 167991 Tonnen 
Zucker, 2342925 Tonnen Reis, 7181991 Tonnen Mehl, 3645985 
Tonnen Hülfenfrühte und 3246500 Tonnen Rondenfierte Mil. Die 
Koften dafür betrugen 10 Mill. Dollars. Bon großem Wert waren die 
ſorgſam durchgeführten Kinderfpeijungen, die an 1652 Orten eingerichtet 
wurden. In der eriten Hälfte 1920 wurden täglich 350000 Mahl: 
zeiten verabreiht, vom 1. Juli ab 560000, vom 1. März 1921 ab 
700000 und vom 1. Juni 1921 ab 1 Million. Wurden anfangs nur 
Kinder bis zum 14. Lebensjahr bedacht, jo dehnte man in der Folgezeit 
die Speilung bis zum 18. Jahr aus. Dazu kamen die Zuwendungen 
an die Mütter. Die unter ärztlihem Beirat hergejtellten Gerichte be- 
ftanden aus Brühreis, Milchreis, Erbjenbrei, Aakao und Brötden. Zu— 
gegeben wurde an kleinere Kinder °/,, Liter, an größere und deren 
Mütter !/, Liter Milh. Außer den Naturalien wurden aud) Kleidungs- 
ftüke und Wäſche, ſowie Milhkühe gejpendet. Recht bedeutende Hilfen 
leifteten aud) die Iutherijhen Synoden, 3. B. Nebraska 12 Mill. M., 
die nur 200000 Seelen in 1000 Gemeinden zählende Jowaſynode 
18 Mill. M., die deutſche evangeliihe Synode von Nordamerika, haupt- 
ſächlich durch das Werben des Friedensboten, 15 Mill. M., das General- 
council u. a. Der Gejamtbetrag iſt mit 1'/;, Mill. Dollars nit zu 
hoch angejeßt. Dieje Spenden kamen vor allem den Anjtalten der männ- 
lihen und weiblihen Diakonie zugute, von denen viele auf dieje Weile 
über ſchwere Arifen gebradht wurden. Dankbar wird das deutiche 
evangeliihe Volk und vor allem die I. M. aud dann noch dieler 
Förderung gedenken, wenn die Jahre der Not längjt überwunden fein 
werden. 
Zur Kriegsbejhädigtenfürjorge ijt wenig zu bemerken. 
Mährend in VBolmarftein aus Anlaß der 9. Tagung des Verbandes der 
deutjhen Arüppelheime der I. M. der Grundjtein zum KAriegerheim 
Franz-Arndt-Haus gelegt wurde, vollendete die bayriſche Landes- 
Diakonenanfjtalt Rummelsburg ihr Ariegsjiehenheim und übergab es 
jeiner Beitimmung. In Magdeburg: Cracau wurde der Lazarettbetrieb 
des Hohenzollernitiftes am 31. Auguft 1921 geſchloſſen und mit der 
Herrihtung des Hauſes für die Kriegsliehhenpflege begonnen. In Berlin 
übernahm der Hauptverein für I. M. die Ariegsblindenfürjorge 
und verteilt unentgeltlih an AKriegsblinde Bibelteile und gute Unter: 
haltungsſchriften in Punktihrift. Auch Geldunterftügungen werden ihnen 
zugewendet, vor allem Theologen. In Magdeburg-Cracau bejtehen zwei 
kleinere Stiftungen für jchwerbejhädigte und doppeltarmverjtümmelte 
Kriegsteilnehmer, deren Zinjen je nad) Bedarf verteilt werden. 

Es ijt möglih, daß in der Folgezeit die I. M. in der Kriegs— 
bejhädigtenfürjorge noch einmal größere Aufgaben finden wird, da diejen 
Leuten ſehr die ſeeliſche Beeinflufjung fehlt, die von ihr in bejonders 
wirkjamer Art geübt werden kann. Viele Ariegsbejhädigte find in 
einem überaus gefährlihen Fahrwaljer, da die Rentenpſychoſe fie be- 
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‘  einflußt, während unter den Schwerverftümmelten das Pſychopathentum 
um ſich greift. Dieje Erjheinung hängt mit den großen Gliedverlujten - 
zujammen, die Plethora apocoptica nad fi) ziehen, da ſich die im 
Rumpf befindlihen lebenswidhtigen Drüfen nur widerjtrebend auf-Die 
veränderte Körperbejchaffenheit einjtellen. Daneben blüht die Ausnutzung 
des leihtgläubigen Publikums durch Schüttler, Epileptiker und Ver— 
jtümmelte, die dur Proftitution ihrer wirklihen oder vorgetäuſchten 
Gebrechen ſich die Taſche füllen, um von den dadurd) erzielten Gewinnen 
angenehm zu leben. Mit der Zeit mehren jid) auch die Leute, die troß 
Heilbehandlung und Badekuren einem langen Siehtum entgegengehen, 
ohne daß die Familie ihnen die erforderlihe Hilfe erzeigen Rann. Daher 
ift es widhtig, daß die I. M. fleißig nad) diejem Arbeitsfelde Ausblick 
hält, um mit ihren Anjtalten und Kräften da einzugreifen, wo ihre Hilfe 


angebracht oder geboten if. Es ift gewiß, daß fie da, wo die hHuma 


nitäre Arbeit verjagt, die nädjitliegende Inftanz iſt, die Rat zu ſchaffen 
und Nöte zu lindern weiß. 


9. Der Kampf wider Bolkslaiter. 
A. Die Bekämpfung der Trunkjudt. 


Mit großem Interejje verfolgen die Freunde und Förderer der 
I. M. den großen Kampf der amerikanijhen Behörden 
gegen den Shnapsteufel, der durd das Gejeg vom 1. Juli 1919 
entfaht worden iſt. Es ijt klar, daß heute über den Erfolg noch Rein 
abſchließendes Urteil gefällt werden kann, weil das Alkoholgewerbe nod) 
lange nicht tot ift. Immerhin konnte aber jhon nad) Jahresfrilt „The 
national Advocate“ die Meinungsäußerungen von 16 Staatsgouverneuren 
veröffentlihen, die übereinjtimmend von einer beſſeben Ernährung der 
früher alkoholiſchen Volksſchichten, von geringeren Schulden und ver— 
mehrten Sparkaſſeneinrichtungen, von größerer Ruhe, reinerem Familien— 
leben und ftärkeren Beſuch der Gotteshäufer berichteten. Der Gouverneur 
von Colorado nannte das Geje einen der weijejten Schritte, die der 
Staat je getan habe, und der Altgouverneur von Kanjas, wo das Ver— 


bot bereits jeit drei Jahrzehnten befteht, meldete: Reichlich 95°), der | 


Bevölkerung betrachten das Verbotsgefeg als eine der größten Seg: 
nungen, die dem Staat je durch Gejeßgebung zuteil geworden jind. Im 
Staat Mafjahufetts nahmen die Kindermighandlungen erheblid ab. In 
den Grokjtädten jank die Sterblidkeitsziffer um 7,1°/0, die der gewalt- 
famen Todesfälle um 16,8%. Der Haupteinwand, daß die völlige 
Prohibition viele Leute aus der Ulkoholinduftrie brotlos made, it durch 
den Umftand entkräftet worden, daß in den meilten Fällen ſich die 
Betriebsumftellung leiht durhführen ließ. Die ehemaligen Brauereien 
und Brennereien verfertigen jet zum Teil unter Vermehrung der Arbeiter- 
ſchaft Zucerwerk, Sirup, Eiscreme, Schokolade, Fleiſchkonſerven, Limo- 
naden ujw. Die meijten bejjeren Gajtwirtihaften hatten Reine Ausfälle, 
viele jogar Mehreinnahmen aus dem Speijenverbraud. Dieje Erfahrungen 
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können nur ermutigend auf die Alkoholbekämpfung bei uns wirken, die 
um ſo nötiger iſt, als wir mit Bedauern eine nicht unweſentliche Zu⸗ 
nahme der Trunkſuchtfälle erbliken. Damit hängt das Anwachſen der 
Zuberkulofefälle zujammen, was durch einen Erlaß des Präfidenten des 
Reihsgejundheitsamtes Dr. Bumm beftätigt wird, worin er folgendes 
fagt: „Der Alkoholmißbrauch begünftigt die wirtihaftlihen Urſachen der 
Zuberkulofe, indem er im Haushalt des Trinkers die Mittel für aus- 
reihende Ernährung, Bekleidung und gejunde Wohnungsperhältnifje ver- 
kürzt. Er ſchafft die Vorbedingungen für die Tuberkuloje, da der 
Trinker ſich oft und lange in ſchlechter Aneipenluft aufhält; er führt ein 
wüſtes, ungeregeltes Leben, er ijt unjauber und unachtſam gegenüber 
den Nufgaben einer vernünftigen Körperpflege. Der Alkoholmißbraud) 
verſchlechtert aud) die Nahkommenjhaft, da Trinker ſchwächliche und 
minderwertige Kinder erzeugen, die leichter der Tuberkuloje zum Opfer 
fallen, wenn fie nicht ſchon dafür veranlagt find. Mütter, die von 
Trinkern abjtammen, haben meift nicht ausreichende Fähigkeit zum Stillen 
der Säuglinge. Alkoholmißbrauch hindert den Trinker am Aufitieg in 
Geſellſchaftsſchichten, wo er vor Tuberkuloje fidyerer fein Könnte. Wir 
haben daher alle Urjahe, die Mäßigkeitsbewegung bei uns zu fördern.” 
Eine bejondere Rührigkeit in der Alkoholbekämpfung hat der 
Deutſche Berein gegen den Alkoholismus (e. B.), früher 
„Deutſcher Verein gegen den Mißbrauch geijtiger Getränke”, gezeigt. 
(Geſchäftsſtelle: Berlin-Dahlem, Werderjtr. 16; Borj.: Oberverwaltungs- 
gerihtsrat Dr. K. Weymann; Bereinsdirektor: Prof. J. Gonfer; Gejhäfts- 
führer: Dr. J. Flaig.) Dem Verein ijt es vor allem zu danken, daß in 
vaterländiſch- und fozialgelinnten Kreifen die Stellungnahme zur Alkohol» 
frage ernjter und entſchiedener geworden ijt. Seine Namensänderung 
gejhah, weil der alte Name immer wieder die Frage auslölte: „Was 
ift Alkoholmißbrauch?“ und damit den alten Streit um Mäßigkeit und 
Enthaltjamkeit nicht zur Ruhe kommen ließ. Bejtimmend für den neuen 
Namen wurden die beiden in der legten Zeit bedeutend in den Border: 
grund getretenen Aufgaben: 1. Die Arbeit an den Kindern und der 
beranwadjjenden Jugend, und 2, die Arbeit an den Alkoholkranken 
(Trinkerfürforge). In beiden Fällen muß unbedingte Enthaltjamkeit an- 
gejtrebt werden. Daher wurde der Widerſpruch zwiſchen den Grund- 
lägen und dem alten Bereinsnamen durd) die Annahme des neuen be— 
feitigt. Diejer Vorgang bedeutet aber keinen Brudy mit den früheren 
Grundfägen. Wird doch von gefunden Erwachſenen nit die volle Ent- 
haltjamkeit zur Bedingung der Mitgliedfhaft und Mitarbeit gemadt. 
Unter den Mitgliedern finden ſich nicht wenige, die es als ihre Aufgabe 
betradten, durch freiwillige Enthaltjamkeit den Gedanken der inneren 
Unabhängigkeit von Raufchgetränken zu vertreten und andern verjtändlic 
zu maden. Aber der Verein wird und will es dem Gewiljen feiner 
Mitglieder überlafjen, ihre perjönliche Lebenshaltung nad) Ermeſſen ein- 
zurihten. Bereits bei jeiner Gründung (29. 3. 1883) hat er es als 
jeine bejondere Aufgabe angejehn, in engjter Fühlungnahme mit den 
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Reichs⸗, Staats⸗ und Gemeindebehörden, Kirchen- und Schulvorſtänden zu 
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‘ „ arbeiten, ihnen jeine Dienjte, anzubieten, von ihnen Wünjhe und An— 


regungen entgegenzunehmen und die von ihnen wahrzunehmenden Inter: 
ejlen im Rahmen jeiner eigenen Aufgaben zu beadten und zu fördern. 

Nah der Satung können die Vereinsmitgliedſchaft Einzelperjonen, 
Gemeinden, Behörden, Bereine und jonjtige Körperjhaften durch Zahlung 
eines Jahresbeitrags oder einer einmaligen größeren Zuwendung er: 
werben. Sie erhalten dafür den “Jahresbericht, die Mäßigkeitsblätter 
(Auflage 34000) und die „Blätter zum Weitergeben“ (volkstümlid), 
Auflage 28000). Ferner erjheinen als Organe der Zentrale für 
Trinkerfürjorge die „Blätter für praktiſche Trinkerfürjorge” (Auf: 
Tage 1500) und die wiljenihaftlihe Vierteljahrsihrift „Die Alkoholfrage" 
(international, Auflage 1500). In vielen Millionen jind die farbigen 
Belehrungskarten und Merkblätter des Vereins verbreitet. Der Mäßig- 
Reits-Berlag hat etwa 250 verjhiedene Bücher und Schriften heraus— 
gegeben. Die Mitgliederzahl des Vereins beläuft jih auf 35000, die 
in 5 Landes- und 6 Provinzialverbänden, 225 Bezirksvereinen, 155 
Bertreterihaften und 10 Frauengruppen organijiert find. Dazu kommen 
noch 1400 körperſchaftliche Mitglieder. 

In Berlin-Dahlem befindet fi in Verbindung mit dem deutſchen 
Berein gegen den Alkoholismus aud die Reihshauptitelle gegen 
den Alkoholismus, die von ihm in Gemeinihaft mit dem 
Deutijhen Zentralverband zur Bekämpfung des Alko— 
holismus zur Bearbeitung gemeinjamer Aufgaben errichtet worden ift. 
Außer der Herausgabe der Zeitjhrift „Die Alkoholfrage“ hat die Haupt- 
jtelle folgende Aufgaben: Vorbereitung der Tagungen, vor allem der 
Kongreije für alkoholfreie Jugenderziehung, die Beratung der Behörden 
in Gejeßgebung und Berwaltung, die der Regierung bei der Verteilung 
der Branntweinmonopolgelder, die Wahrung der Interejjen der alkohol- 
gegneriihen Bereine, die Veranftaltung von Lehrgängen, die Reform des 
Gafthauswejens und Auskunftserteilung. 

Bom 6.—11. Okt. 1921 fand in Breslau der deutjhe Alkohol- 
gegnertag ftatt, der ji in den wiljenihaftlihen Lehrgang über die 
Alkoholfrage und den eigentlihen Ulkoholgegnertag gliederte. Zugleich 
wurde bis zum 23. Oktober die Ausftellung „Volkswohl‘, verbunden 
mit Lichtbildervorträgen, gezeigt. Sie belehrte. über die Gefahren des 
Alkoholismus, der Tuberkulofe und der Gejhlehtskrankheiten. In einer 
großen Bolksverjammlung im Zirkus Buſch ſprach Prof. D. Niebergall 
über „Alte und neue Liebe zum Baterland“, Prof. Dr. Fuchs über 
„Arbeit und Alkohol” und Pater Elpidius über den „Weg aus dem 
Abgrund”. 

Der Deutſche Bund evangel.-kirhlider Blaukreuz- 
verbände (Gejgäftsitelle: Herford; Bor.: Sup. Alar-Belgard, Stell- 
vertreter: P. Wöhrmann) wies nad) feinem Ießten Jahresbericht einen 
Rückgang um 14 Vereine und 410 Mitglieder auf, jo daß er jetzt 143 
Bereine mit 4393 Mitgliedern zählt. Auch die Ziffer der Hoffnungs- 

Kirchl. Jahrbud) 1922. 12 
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bünde (Jugendliche) ging von 35 Vereinen mit 1441 Mitgliedern auf 
21 mit 1069 Mitgliedern zurük. Die Zahl der „Freunde“ beläuft ſich 
auf 5366, das Bundesorgan „Das blaue Kreuz“ erjheint in 2850 
Eremplaren. Für die Förderung der Arbeit jind 23 Berufsarbeiter 
tätig, während mit dem Bund 20 evangeliihe Trinkeranftalten ver- 
bunden ſind. 

Der dritte größere Verband ilt der Deutjhe Hauptverein des 
Blauen Kreuzes Geſchäftsſtelle: Barmen, Oberwallitr. 62; Bor].: 
P. Fiſcher-Eſſen; Direktor: Goebel), der jowohl in der Zahl der Bereine 
wie der Mitglieder einen Zuwahs zu verzeihnen hat. 1920: 636 
Vereine mit 22871 Mitgliedern, 1921: 668 Bereine mit 23661 Mit- 
gliedern. Er teilt fi in 6 Unterverbände, den Weſtbund, den Mittel- 
deutjhen Bund, den Nordoft- und Nordbund, den Südolt- und Südbund. 
‚Außerdem find die in den an Polen abgetretenen Landesteilen vor- 
handenen Bereine im Blaukreuzverband in Polen zuſammengeſchloſſen. Die 
Hoffnungsarbeit gejhieht in 148 (1920: 132) Kinderbünden mit 6714 
(1920: 6275) Mitgliedern. Organe: „Rettung“, illuftriertes Wochenblatt 
(Aufl. 124000), „Bewahrung“, illuftriertes TJugendblatt (Aufl. 42000) 
und „Der Herr ift mein Panier“, Monatsblatt (Aufl. 12000). Der 
deutihe Bund evang.-kirhlicder Blaukreuzverbände hielt am 20. S.n.Tr. 
(9. u. 10. Oktober 1921) in’ Hamburg fein 9. Bundesfeft ab, wobei 
Sup. Klar: Belgard, Dr. Charles Rümker und Stadtmilfionar Zeiling- 
Hamburg Borträge hielten. 

Ebenfalls vom Wachſen |pricht der Verein Freies Blaues Kreuz 
in Hamburg (Gejhäftsitelle: Tornquiftr. 64; Gejhäftsführer: Robert 
Puh). Ihm gehören an 45 Vereine mit 1700 Mitgliedern und 111 
Einzelmitglieder aus evangeliihen Gemeinjhaften, freien Gemeinden, 
Baptiften und Methodijten. Verbandsorgan: der „Chrijtliche Abjtinent” 
(Aufl. 4000). - 

Eine wichtige Standesvertretung jtellt dar der Deutſche Bund 
enthaltjamer (evang.) Pfarrer, der 759 ordentlihe und 18 
außerordentlihe Mitglieder zählt. Am ftärkiten iſt die württembergiſche 
Gruppe mit 143 ordentlihen und 16 außerordentlidhen Mitgliedern. 
Dann folgt Hannover mit 79, Sachſen mit 69, Brandenburg und Bayern 
mit je 45 Mitgliedern. Der Bund hegt die Überzeugung, daß gerade 
die Enthaltjamkeit der in Kirchenamt Stehenden die wirkjamite Waffe 
gegen die Alkoholnot iſt.) (Gejhäftsitelle: Osnabrück, P. Rollfs.) 

Über die weiteren Organijationen wider den Alkohol gibt das 
Kirhlihe Jahrbud) 1921, S. 226 ausführlihe Auskunft. 


B. Die Bekämpfung der Unfittlihkeit. 


Noch größeres Unheil als die Rauſchſünden richten die ſexuellen 
Ausſchweifungen an, da ſie viel heimlicher ſchleichen und in ihren Folgen 
) D. Wurſter, Abſtinenz als Standespflicht der Pfarrer. Hamburg-Ohlsdorf. 


€. Klar, Der Pajtor und das Blaue Kreuz. Diesdorf b. Striegau. — Dr. & 
Student und Alkohol. Mäßigkeitsverlag. rf r. Baupp, 
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weit tiefer gehen. Es ilt nit anzunehmen, daß ein einziger Rauſch auf 
die Dauer ein Menjchenleben vernichtet, wohl aber kann eine einzige 
geſchlechtliche Infektion einen bisher gejunden Menjchen dauerndem “ 
Siehtum überliefern.‘) Dazu kommt die Gefährdnng der Familie, die 
ſich zuweilen bis ins dritte und vierte Glied erftrekt. Der Meinüng, 
daß die Gejchlehtskrankheiten, vor allem Syphilis, in der Gegenwart 
viel von ihrer Gefährlichkeit verloren hätten, ift ein ſchwerer Irrtum. 
Eher ilt die Gefahr größer geworden, weil ſich viele Übertreter des 
6. Gebotes damit beruhigen lajjen, daß man gegen ihre Erkrankung 
wirkjame Mittel bejite.. Die Wiſſenſchaft hat bis heute Rein Mittel, 
dejjen Anwendung zuverläjlige Heilung bewirkt. Zu den gejundheitlihen 
Schäden kommt die innerlihe Erniedrigung und Zerrüttung, wodurd das 
Beite im Menſchen zerjtört wird. 

Mit Schmerzen fragen diejenigen, weldhe unjer Volk lieb haben: 
Muß das Elend jo groß ſein? An und für fi) it der Deutſche nicht 
krankbaft erotiih, eher Kühl und nüdtern. In der Gegenwart aber 
gibt es taufendfahe Reize der Sexualität, die jhon das Leben der 
TJugendlihen in verkehrte Bahnen Ienken. Ein alter Schädling ijt der 
Schmutzroman, der jeit 20 Jahren in dem noch übleren Kino einen 
Ihlimmen Bundesgenofjen gefunden hat. Sogar in die Pfarrhäufer ver- 
irren ſich die Angebote der Schmußliteratur. Ein Bud mit dem Titel 
„Seid fruchtbar!" wurde weithin angepriefen. Darin wurde den jungen 
Mädchen die Pfliht zur Zeugung gepredigt: „Frucht zu bringen iſt 
eures Lebens tiefer Sinn. Darüber ſpreche ich rückſichtslos. Geht in 
die Stände der Buchhändler, kauft das Buch und öffnet ihm eure 
Herzen!“ 

Von ſeiten des Kommunismus wird ein wüſter Kampf gegen die 
Ehe geführt, wie der „Klaſſenkampf“ in Halle offen verkündigt: „Dem 
kapitaliſtiſchen Staat dient die bürgerliche Ehe als Fundament, ohne das 
er nicht zu beſtehen vermöchte. Die Ehe iſt nichts weiter als ein 
Wirtſchaftsvertrag zweier verſchiedengeſchlechtlicher Menſchen, ſtellt den 
kapitaliſtiſchen Staat in Miniaturausgabe dar: Ausbeutung, Partei— 
gezänk, erbitterter Kampf, Mißverſtehen, Streik, Unterjochung, Wort- 
bruch und eine Fülle geheiligter Traditionen... . Im Gegenſatz dazu 
will der Kommunismus die inneren Aräfte des Menjchen freimachen; 
deshalb verwirft er die Ehe und Familie. Du ſollſt nicht ehebreden! 
ift gejagt. Ic aber ſage: Du ſollſt keine bürgerliche Ehe eingehen; das 
ift jchon der Zuſammenbruch deiner Kraft. Die Ehe iſt nur ein Käfig 
für gezähmte Tiere.“ — Und die Kinder? Im kommuniſtiſchen Staat 
übergibt fie der Bater oder die Mutter beizeiten dem Staat, da niemand 
die eigenen Kinder näher jtehen dürfen als die anderen. Auf dieje Weiſe 
wird der Boden bereitet, die Giftjaat aufzunehmen. 

Eine der übelften Erſcheinungen des verflojjenen Jahres war der 
Berliner Reigenjkandal, der an Irreführung nod den Prozeß 


D. Mabling, a vor en im Entjtehen begriffenen Kind. Das 
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wegen des Sudermannjhen Stühes „Die Raſchhoffs“ übertraf. Den 
Anlaß bot das bekannte Bordellitüc Arthur Schniglers, das in 10 
Dialogen das Dirnentum auf die Bühne bringt.: Da alle Borftellungen 
der erniter gerichteten Preſſe fruchtlos blieben, konnte angelihts der 
wachſenden Unruhe weiter Bolkskreife der Anruf des Staatsanwalts 
auf Grund von 8 183 des Strafgeſetzbuches nicht unberückſichtigt bleiben. 
In der Zeit vom 5.—18. November erfolgten vor der 3. Strafkammer 
des Landgerihts III unter großem Aufgebot von Zeugen und Sad 
verjtändigen die von vieler Spannung begleiteten Verhandlungen, die mit 
der Freilprehung der Angeklagten endeten. Das wudtigjte Zeugnis 
gegen die in dieſem Stück geſchehene Schmach am deutſchen Volk legte 
Prof. Dr. Brunner ab, wider den darauf die Reigengefolgihaft einen 
wülten Berleumdungsfeldzug veranitaltete. Ludwig Heine äußerte im 
Reichsboten zum Ausgang der Verhandlungen: „Es iſt bejhämend und 
erſchütternd. Bezeihnend ijt, wieviele der Beteiligten jemitijher Ab» 
ſtammung waren. Wir behaupten allerdings, daß in der Beurteilung 
von Fragen der Sittlihkeit zwilhen ariſchem und ſemitiſch-orientaliſchem 
Denken eine Kluft bejteht, die nit zu überbrüden iſt. Es iſt beſchämend 
für ein deutſches Gericht, daß es ſich auf ſolche Sachverſtändige ſtützt 
und anſcheinend von dem Unterſchied des Empfindens zwiſchen germa— 
niſchen und ſemitiſchen Völkern auf geſchlechtlichem Gebiet keine Ahnung 
hat. Es iſt tief traurig, daß die deutſchen Gerichte nun ſchon ſeit Jahr- 
zehnten mit wenigen Ausnahmen völlig verſagen, wenn es gilt, auf dem 
Gebiet des Kino- und Theaterweſens für Reinhaltung des öffentlichen 
Lebens einzutreten. Den Reigen für ein Stück mit jittlid) bejjernden 
Abfihten zu halten, feine öffentlihe Aufführung für ein fittlihes Er- 
ziehungsmittel anzufehen, das ijt allerdings das Stärkite, was uns auf 
diejem Gebiet im Urteil eines deutjhen Gerichtes entgegengetreten iſt. 
Sind die Richter in ihrem fittlihem Leben jelbjt angekränkelt? Haben 
fie Sheu für eine ungebrodhene Sittlihkeit einzutreten? Oder find ſie 
jo weltfremd geworden, daß aud die tollite Ferkelei fie niht aus 
träumerijhem Idealismus aufrütteln kann? Alle Dämme jind nun zer- 
riffen, und die Schmußflut geht weiter. Mit höhniſchem Grinjen werden 


die jüdiihen Theater- und Kinokönige ſich weiter ans Geſchäft maden. 


Ob das deutiche Volk dabei unheilbar verlumpt und verloddert ijt ihnen 
glei; wenn’s nur gehörig einbringt. Armes deutihes Volk, das einſt 
wirklich ſittliche Dichter und Denker gebar, ſolche Geiſtesrichtungen müſſen 
dir den Reſt geben.“ 

Aber Gott ſei Dank, ſo weit iſt es noch nicht. Gerade der Reigen— 
ſkandal hat viele Zeugniſſe für Zucht und Sitte geweckt, wie die zahl— 
reihen Zuſchriften und Zujtimmungserklärungen beweifen, die Dr. Brunner 
aus Anlaß jeines mutigen und wahrhaftigen Auftretens aus allen Teilen 
Deutſchlands erhielt.!) Obenan fteht der Zentralaushuß für I. M. und 


die deutſche Adelsgenofjenihaft. Dann folgen Männer der Willenihaft, 
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wie Rudolf Eucken, Dietrich Schäfer, Prüfer und Volkelt. Auch die 
gebildete Jugend regte ji, in der ſich jeit einigen Jahren ein kräftiger 


. Bug gegen alles Schlehte und Gemeine erkennen läkt, wenn er aud) 


zuweilen ſtürmiſche Ausdruksformen annimmt, die der Läuterung und 
Klärung bedürfen. Dahin gehört aud der Kampf der König-Albert- 
Schüler in Leipzig gegen die Zigarrettenjeuhe, woran ſich 108 höhere 
Schulen beteiligt haben. 

Unter den Organijationen zur Bekämpfung der Unjittlidhkeit 
jteht in erjter Linie der Deutjh-evangelilhe Berein zur För— 
derung der Sittlihkeit (E. V.) früher Allgemeine Konferenz der 
deutſchen Sittlihkeitsvereine (Geihäftsitelle: Plößenjee, Generaljekretär 
Lic. Bohn). Als feine Aufgabe fieht der Verein es an, die geſchlechtliche 
SittlihReit zu fördern und als Zentralftelle jowohl die ganze Bewegung 
wie aud die einzelnen Vereine und Ortsgruppen zu beeinflujlen. Cs 
beitehen vier Landesverbände: 1. Freiſtaat Sachſen, 2. Weſtdeutſcher 
Sittlihkeitsverein, 3. Provinz Sadjjen und 4. Schleswig-Holjtein. Ver— 
bandsorgane: „Frauenblätter”, „Deutjher Rat“ (volkstümlih). Mit 
dem Verein durch Borftandsgemeinihaft verbunden iſt das Komitee 
für Rettungsarbeit unter der weibliden Jugend Berlins 
(Mildeftiftung). Diejes unterhält in Charlottenburg das Heim „Sofort“ 
und bei Erkner-eine Heimftätte. Organ: °„Der Anwalt der Menſchen“. 
Noch iſt mit dem Verein durch die gemeinſame Geſchäftsſtelle verbunden 
der Volksbund zur Bekämpfung des Schmutzes in Wort 
und Bild, 1904 von Otto v. Reirner begründet. Organ: „Der Bolks- 
bund“. Außerdem Flugiriften. 

Ferner wirkt wider die Unfittlihkeit der Deutjhe Sittlidkeits- 
bund vom weißen Areuz Geſchäftsſtelle: Nowawes, Weihkreuzhaus; 
Borj.: Freiherr v. Stark; Generaljekretär: v. Dobbeler). Das Wejen 
der Arbeit liegt im Gelöbnis zu fittliher Reinheit, das jeder Eintretende 
auf fi nehmen muß. Der Bund ift kein jelbjtändiger Berein, ſondern 
ſammelt im Anſchluß an chriſtliche Vereine junge Leute, die auf dem 
Grunde des Evangeliums ſich verpflichten, ein ſittenreines Leben zu 
führen. Unkeufchheit ift unnatürlid) und wider Gottes Ordnung, Keuſch⸗ 
heit gottgewollt und in der Kraft Jeſu möglich. Wer ſittlich leben will, 
findet im Bund Geſinnungs- und Kampfgenoſſen; verbunden zu lautem 
Proteſt gegen die in Jungmännerkreiſen herrſchende unſittliche Meinung. 
Es beſtehen zur Zeit 17 Landes- und Provinzialverbände und 610 Orts⸗ 
gruppen mit 10000 Mitgliedern. Organ: Bierteljahrsihrift „Weißes 
Kreuz“. Außerdem das monatlihe Werbeblatt „Freiheit und Kampf". 

Im Sinne des weißen Kreuzes wirkt das Thüringer evang. 
Männerarbeitsamt Neudietendorf und weilt der männlichen 
Jugend dur fein Grußblatt „ZTreu-feft" den Weg zum Friſchſein im 
Schaffen, zum Frommfein für die Umgebung, zum Frohſein troß Ent- 
täufhung und Gewiljensfurdt, zum Freifein von Hemmungen dur) das 
Einsjein mit Gott in Chrijto Jeju. Unter der Uberſchrift „Bibelarzenei“ 
werden kräftige Schriftftellen wider alle Schäden und Fährlichkeiten dar- 
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geboten. Der Bundesjekretär Deſchner bietet durch Injerate im Thüringer 
Sonntagsblatt jedermann jeine Dienfte unentgeltlid an. 

Eine außerordentlihe Nührigkeit entfaltet jeit 10 Jahren die 
Mitternahtsmijlionin Hamburg (Geihäftsitelle: Aleranderftr. 21; 
Reiter: Adolf Müller). Sie treibt an ſittlich gefährdeten Männern und 
Frauen Mijfionsarbeit und juht im Volk durd) die Kraft des Evan- 
geliums die Sittlihkeit zu feſtigen. Bon den Mitgliedern fordert ſie 
fittenreines Leben, übt durd) Wort und Schrift evangeliftiihe Werbe- 


tätigkeit, überwadht die Preſſe und die Literaturerjheinungen, erwirkt 


Maßnahmen wider die öffentliche Unfittlihkeit, ſchafft Mohlfahrts- 
einrihtungen zur Förderung der Sittlihkeit, jorgt für Gefährdete und 
Geſcheiterte, veranjtaltet Miffionsbefuhe in den Bordellitragen, läßt 
Warnungsblätter verteilen, jorgt für planmäßige Bahnhofsmillion, kämpft 
wider den Alkoholismus und fördert alle Bejtrebungen, die auf ſittlich⸗ 
religiöje und foziale Volkserneuerung binzielen. 

Im legten Jahre jtand der Millionsdienft in den Bordellitraßen 
unter dem Hoddruk der vor dem Reihstag und den Großſtadtbehörden 
ins Rollen gekommenen Proftitutions- und Bordellfragen. Da die Bordell 
wirte in der Mitternahtsmillion den Stoßtrupp der ihnen ärgerlidhen 
Sittlihkeitsbewegung jahen, jo waren Angriffe auf ihre Mitglieder durch 
Fauft und Schlagring kein Wunder. Die Fürjorge für entlajjene Bordell- 
mädchen gab den Anlaß, das Landheim für diefe durd einen Neukauf 
ganz in die Nähe Hamburgs nad) Poppenbüttel zu legen. Unter Leitung 
von Frau Prediger Durdis-Schaarjhmidt werden in den Neuftädter 
Gejellihaftsjälen monatlihe Zujammenkünfte der projtituierten Mädchen 
gehalten. Die Weihnadtsfeier jah mehr als 300 beijammen. Wacker 
arbeitete der Bolkswadhtverlag durd Verbreitung jerueller Ab— 
handlungen, pädagogiiher Werke, guter Lebensbejhreibungen und Er- 
zählungen. In engſter Fühlung mit dem Berlage fteht die Chriſtliche 
Bolkswadht, mit 9000 Abonnenten, erſt Monatsſchrift, neuerdings 
halbmonatlicy mit reichen Berichten und tiefen Einbliken in das Volks» 
verderben und die Rettungsarbeit. Die Finanzlage der Mitternachts— 
mijjion madjt bei der Wichtigkeit der Arbeit nahdrüdliche Unterjtügung 
notwendig. In der letten Zeit mußten ſich Vorſtand und Mitarbeiter- 
ſchaft nachdrücklich gegen allerlei Angriffe auch in der chriſtlichen Preſſe 
wehren, die aber von beiden Stellen mit gutem Gewiljen als unbegründet 
abgewiejen wurden. 

Eine weiblihe Organijation in der Sittlihkeitsbewegung iſt der 
- Deutihe Frauen- und Mädchenbund für fittlihe Reinheit 
(Gejhäftsftelle: Berlin-Friedrihshagen, Ahornallee 52). Die Grundlage 
des Bundes find die Stellen Röm. 4, 25 und Titus 2, 11 u. 12, Wie 
das Weihe Kreuz ijt der Verein kein Bund für ſich allein, jondern er 
lehnt fid) an bereits bejtehende Vereine an. Die Mitglieder müſſen ſich 
verpflichten, alle leichtfertigen Geſpräche, Scherze und unreinen Schriften 
» zu meiden, allen Bergnügungen und Freundſchaften, welde die Gedanken- 
welt herabwürdigen, zu entjagen, in Gegenwart von Männern ſich eines 
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wohl freundlichen, aber audy würdigen und wenn nötig zurückhaltenden 
Benehmens zu befleißigen, ſich der Gefalljuht in Blicken, Gebärden und 
Kleidung zu enthalten, und ihre Hand zum Ehebund nur einem Wann 
zu reihen, der den Grundjaß ſittlicher Reinheit für beide Teile als ver- 
bindlich anerkennt. Dieje Anjhauungen find unter den Altersgenojfinnen 
zu verbreiten, während den Jüngeren durd) Wort und Vorbild zu helfen 
it. Bei inneren Schwierigkeiten ijt rechtzeitig Rat und Hilfe bei einer 
erfahrenen Jüngerin Jeſu zu ſuchen. Als Organ dient das WBiertel- 
jahrsblatt „Reinheit" (Schriftleitung: Marie v. Dobbeler-Nowawes, 
Heineftr. 1). 

Für den Shuß der Tugend gegen jeruellen Boljde- 
wismus wirkt Pfarrer Ludw. Hoppe in Berlin-Lichterfelde, Mittelftr. 9, 
der Gejhäftsführer der Bolksgemeinjhaft zur Wahrung von 
Anſtand und guter Sitte, der vor zwei Jahren durd) jeine Brojhüre 
„Sexueller Bolſchewismus“ in weiten Kreijen Aufjehen erregte. Gemeint 
war damals die Bewegung zur Aufhebung der 88 218—220 im Straf: 
gejegbudy, damit die Vernichtung Kkeimenden Lebens freigegeben werde. 
Mit Genugtuung jah Hoppe die von Generaljup. D. Burghart begründete 
Arbeitsgemeinihaft aller evang. Organijationen in Berlin zur Pflege der 
Sittlihkeit. Vorbildlich erjhien ihm der Vorgang in Köln, der, wenn 
auch unter Ratholiiher Leitung, zeigte, was eine lebendige Bolks- 
gemeinihaft auszurichten vermag. Ühnlihe Vorgänge jpielten in Bonn, 
Braunjhweig und Hannover. Wichtig iſt für den Kampf die Aufhebung 
der jog. Ürgernisparagraphen im Strafgejegbud) ($ 193 ff.). Bereits 


im Reigenprozeß wirkte die Berliner Arbeitsgemeinfhaft zeugnisfreudig | 


mit. Ein Seitenftük dazu ift der Proteft gegen die Nackttänze des 
Balletts Celly de Rheydt, der den Zweck hat, unjer Bolk und vor allem 
die heranwachſende Jugend vor den ärgerlihen Berirrungen diefer kranken 
Zeit zu ſchützen. Nur auf einer jeruell gejunden Nahkommenjhaft kann 
fi) das neue Vaterland gedeihlid) auferbauen. Einen ſchönen Erfolg 
für die Förderung diejer Arbeit bedeutet die Errihtung der Gertrud 
v. Hindenburg-Stiftung, deren Ertrag — 400000 M. — dem 
greifen Feldmarjhall, bei deſſen Stab Hoppe während des Weltkrieges 
als Divifionspfarrer geftanden, am 4. Dez. 1921, dem Geburtstag jeiner 
heimgegangenen Lebensgefährtin übergeben wurde. Sie hat die Bes 
ftimmung: zur fittlihen Pflege der deutihen Tugend. Für die Hände 
der Eltern ſchrieb Hoppe zwei Flugblätter unter den Titeln: „Meinem 
Sohne!” und „Meiner Tochter!" Was du willen mußt, um gejund am 
Leibe, froh und frifh im Geilte und rein im Herzen zu bleiben. 

Es ift viel unternommen, um unſer Bolk aus dem Verderben durd) 
die Sünden wider das 6. Gebot zu retten. Möchten ſich allzeit wackere 
Hände finden, an dem großen Vorhaben mit geheiligter Kraft und [itt- 
lihem Ernft weiter zu bauen! 


% 
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10. Förderung chriſtlicher Volksbildung. 


Wenn die Volksbildung vorankommen ſoll, ſo iſt es von Wert, 


wenn zunächſt abgetan wird, was ſie ſtört und ſchädigt. Daher iſt der 
immer lebhafter einſetzende Kampf wider Schmutz und Schund mit 
Freude zu begrüßen. Nicht zu unterſchätzen iſt dabei das Verdienſt der 
JugendringeH, die eine große Zahl junger Leute zum Widerſtand 
gegen die Schmutzflut und die ungeheure Madt des Schundkapitals ver- 
banden. Noch find Reine drei Jahre verflojjen, jo arbeiten bis über die 
deutjhen Sprahgrenzen hinaus 230 TJugendringe. Den Anſtoß gaben 
im Jahre 1919 die üblen Aufklärungsfilme, die alles andere als ge- 
junde Aufklärung waren. Die Berlogenheit und Widerwärtigkeit des 
damals Gebotenen überſtieg alle Grenzen. Der ſcheinbare Ausjhluß der 
unreifen Jugend lockte dieje gerade an, ſich Hinzuzudrängen. Da die 
älteren zumeiſt kopfjchüttelnd abjeits ftanden und die Behörden nahezu 
madtlos waren, griff die Jugend zu der energijhen Selbithilfe Tauten 
Proteltes. Die Leipziger Wandervögel begannen den Kampf und ver- 
anlaßten die Arbeitsgemeinihaft der kämpfenden Tugend Leipzigs, ſich 
durch keine Gegenmaßnahmen der Kinobefiger abjhreken zu lajjen. Im 
Herbit griff die Bewegung nad) Dresden über, wo die Studierenden der 
Techniſchen Hodjhule unter dem Motto: Sollen wir im Schmuß ver- 
jinken? zum Kampf aufriefen. Darauf taten ſich Studenten, Jungmänner— 
. vereine und Guttempler zujammen und bewirkten, daß bereits am 
3. November 23 Tugendverbände mit 20000 Mitgliedern eine geſchloſſene 
Einheitsfront bildeten. 

Mit Nahdruk wurde der Kampf wider das Shundkino auf 
der ganzen Linie eröffnet. Er führte dazu, daß eine nicht unbedeutende 
Anzahl jhledter Films aus dem Verkehr gezogen wurde, jo 3. B. das 
„Frauenhaus zu Brescia“. Ein weiterer Schritt war die Kino-Über— 
wadhung, wofür bejondere Perjonen beitellt wurden, die gejegwidrige 
Vorgänge an die Zentrale des Jugendringes zu melden hatten. Nicht 
ohne Einfluß war die Bewegung auf den Erlaß des Filmgejeges vom 
12. Mai 1920, das endlidy den ſchlimmſten Auswüchſen vorbeugte. Durch 
die Uberwachung wurde an vielen Orten aud) der Zulafjung der Jugend— 
lihen der Weg verbaut, jofern die Borjtellungen nicht ausdrüklid für 
jie erlaubt waren. Leider |hüßt die vom Lichtjpielgejeg gezogene Grenze 
des 18. Jahres nit vor dem Schmuß überhaupt. Was für den 
17 jährigen Schmutz iſt, bleibt aud für den 20jährigen ſchädlich. Des- 
wegen mußte der wirklid) . gute Film gefördert werden. In mehreren 
Städten wie Gera und Weimar gelang es dem Jugendring, eine die 
Lichtſpielausſchüſſe beftimmende Stellung zu erlangen. In Glogau wurde 
ein jchledhtes Ortskino verdrängt und damit einem bejjeren aufgeholfen. 
In Eibenftok und anderen Orten wurden anjtößige Reklamejdilder be- 
jeitigt, in Landshut in Schlefien und anderswo gelang die völlige Aus— 
Ihaltung der Kinder vom Kinobefuh. Hier und da wurde u daß 
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die Kinobeliger ſich entichlojfen, Reine Schundfilms mehr zu Bringen. 


Viele erklärten fich jogar bereit, mit der Jugend zufammen zu arbeiten —— 


und mit den TJugendringen die Auswahl der Stücke zu bejprecden. 

Niht minder wirkjam war der Feldzug wider die Shundpoft- 
karte, die in den letzten Jahren wie eine Seudhe das Land durchzog, 
während wegen der Portoverteurung die anftändige Anfichts- und Spruch— 
poftkarte fajt zum Wusjterben kam. Die Jugend ging in der Weiſe 
gegen den Unfug vor, daß fie ihre Abgejandten zu ftrikter Aufforderung, 
die ſchlechten Poftkarten zu entfernen, in die Läden jchickte, zuweilen 
4—500 in einer Woche. Die Frudt war, daß in 14 Tagen die übellten 
Erſcheinungen bejeitigt waren. 

Schwieriger geftaltete jih der Kampf gegen das Shundbud, 
der, vom Dresdener Polizeipräfidium wirkjam unterjtüßt, mit |charfer 
Überwahung der Scaufenjterauslagen begann, die jtellenweile von 
grauenhaften Detektivromanen und Dirnengejhichten wimmelten. Dazu 
kamen die zotigen Witblätter. Da gütliche Verhandlungen wenig Frucht 
ihafften, beſchloß man den Boykott der Schundgejhäfte, der Ende 1920 
in 40 deutſchen Städten ausgerufen wurde. Sie wurden nad) vorheriger 
erfolglojer Warnung auf die jhwarze Lifte geſetzt, die vielen anjtändigen 
Leuten vorgelegt wurde mit der Bitte, in diefen Läden nichts, nit ein- 
mal Bleiſtifte und Federn, zu kaufen. Zugleih wurden jeitens der 
Jugendringe Ausjtellungen guter Bücher und Schriften veranitaltet. In 
Dresden taufhte man von Schulkindern 20000 Schundbücher gegen gute 
ein, um erjtere am 30. Oktober in einer bejonderen (Feier zu verbrennen. 
Am folgenden Tage fanden in 32 Städten Kundgebungen der Jugend» 
lihen gegen die Schmugliteratur ftatt, deren impojantejte die in Ejjen 
war, wo 50000 Menjhen ſich verfammelten. Dazu gejellte ji eine 
MWerbetätigkeit mit geharnijhten Flugblättern. Es erſchienen neben den 
warnenden auch empfehlende Liſten, die von der Buchkampfſtelle in die 
Häufer gejendet wurden. Nach einjährigem Ausfegen blieben in Dresden 
nur noch 80 Gejhäfte übrig, die weiter den Schmub verbreiteten. In 
Döbeln verſchwand aller Schmutz. Gute Erfolge wurden ferner in Gera, 
Glogau, Bunzlau, Waldenburg i. Schlelien, Breslau, Frankfurt a. D., 
Barel in Oldenburg, Gevelsberg, Solingen uſw. erzielt. An einigen 
Orten entjtanden Buchvertriebsſtellen und Lejejtuben; aud) wurden Jahr— 
märkte und Bolksfejte bejuht. In Dresden errichtete der Jugendring 
Fabrikbüchereien, aus denen ſich Lehrlinge, Gejellen und Arbeiter mit 
gutem Lejeftoff verjorgten. Aud bei den Bahnhofsbuhhandlungen 
wurden Erfolge erzielt. So beitellte eine einzige Buchhandlung Jofort 
400 „Brummer“ ab. Cinige Verlage verſuchten gerihtlihe Klagen 
wegen Gejhäftsihädigung; aber in allen Fällen fielen die Urteile zu— 
gunften der Jugendringe aus. Weitere Aufgabe der Jugendringe wurde 
die Bekämpfung der Schundmoden, der Tanzunlitten, der ſchlechten Bolks- 
fefte uſp. Wenn aud die ganze Jugendringbewegung nicht ausgeſprochen 
Innere Million ift, da fie interkonfejfionell einhergeht, jo muß doc dieje 
an ihr herzlihe Freude haben und dringend wünjhen, daß ſie weiter 
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fortjhreite in gefunden Bahnen und damit zum Wiederaufbau unjeres 
Bolkslebens beitrage. Sie fieht in ihr einen Bundesgenofjen mit beiten 
Borjägen und erhabenen Zielen. (Gejhäftsitelle: Dresden A, Kaulbad)- 
traße 7). 

| ns iſt es, daß ſich auch aus den Kreiſen der Zeitungsverleger 
der Wideritand gegen den Schmuß zeigt. So jagte vor einiger Zeit der 
Berlag der Lengeriher Zeitung in einem Rundſchreiben über ein anderes 
Blatt: „Eine Zeitung, die ſolche Anzeigen enthält, kann nit das Recht 
beanſpruchen, in gejitteten Familien gelejen zu werden. Sie kann ji) 
niht würdig eradhten, am Wiederaufbau der deutihen Volkskraft und 
Sitte mitzuarbeiten.” Weſentlich ift das Urteil des Reichsgerichts über 
die „Erinnerungen eines Frauenarztes”, die in einer Wochenſchrift ab- 


gedrukt waren. Sprad) die Strafkammer den Herausgeber wegen Ber- . 


breitung einer unzüdtigen Schrift frei, weil ihm das Bewußtjein der 
Strafbarkeit feiner Handlungsweile fremd gewejen ſei, jo äußerte ſich 
das Reihsgeriht im NRevifionsverfahren folgendermaßen: „Auf den 
" Beweggrund und Zweck des Berbreitens der Schrift kommt es nit an. 
Auch bedingter VBorjag genügt zur Erfüllung des Tatbeitandes. Es ilt 
zu prüfen, ob zur Erreihung des Zwedes die genaue Daritellung des 
betreffenden Vorganges erforderlid war, und ob nit gerade aus diejen 
Schilderungen, wie aus der ganzen Ridhtung der Wochenſchrift zu 
Ihließen ift, daß es dem Angeklagten mit jeinen Beröffentlihungen nur 


darum zu tun war, auf die niederen Triebe und die Skandalſucht der 


Menge aufftahelnd einzuwirken.” 

Mejentlihe Dienſte in der Bolksbildung leijten die evangelijhen 
Preßverbände, die ihren Zuſammenſchluß im Evangeliſchen 
Prekverband für Deutſchland haben, der jeit Herbit 1920 im 

Beſitz eines eigenen Anwejens (Berlin-Steglig, Beymeitr. 8) it. Er be- 
ihäftigt 6 akademilche Kräfte und 13 techniſche Angeſtellte. Die ihm 
angeſchloſſenen 31 Preßverbände haben 10 hauptamtlich angejtellte 
Gejhäftsführer, dazu einen nad) Hunderten zählenden Mitarbeiterjtab. 
Bon ihm wurde vor drei Jahren der deutſche evangelijhe Prejje- 
tag begründet, der das ganze evangeliihe Schrifttum, Preßverbände, 
Tageszeitungen, Sonntagsblätter, Kirchenzeitungen, Gemeindeorgane, 
Vereins- und Fachpreſſe umfaljen will. Im Berlag des Preverbandes 
erjheinen neun verſchiedene Korrejpondenzen und ein Jahrbuch. Mit 
ihm verbunden ift die Gejhäftsitelle des deutjhen Bolks- 
kirdenbundes und des Wartburgbundes der deutjhen 
Volkshochſchulen. Weiter kommt dazu die Deutfhe Zentral: 
itelle zur Förderung der Volks- und Jugendlektüre, die 
Verzeichniſſe empfehlenswerter Jugendihriften herausgibt und den Bolks- 
Bm und der Preſſe wegen Bücherbejhaffung unentgeltlihen Rat 
erteilt. 

Während des Weltkrieges wurde der Verband der deutſchen 

evangelilhen Sonntagsprejje begründet, der im Einvernehmen 
mit dem nad) ihm gebildeten Verband der katholiſchen Sonntagspreffe 








* 


arbeitet und die wirtſchaftliche Gleichſtellung der religiöſen Sonntags— 


blätter mit der Tagespreſſe ſich erkämpft hat, wodurch erhebliche Vor⸗ 
teile wegen der Papierbeſchaffung und Poſtverſendung erzielt wurden. | 


Seitdem ſitzt ein evangeliicher VBerbandsvertreter im Beirat der Wirtſchafts— 
jtelle des deutjchen Zeitungsgewerbes. Angeſchloſſen find dem Berband 
80 Verleger mit 104 Sonntagsblättern. Organ: Nachrichten und Aus» 
ſprache. (Gejhäftsitelle: Oldenburg, Moltkeftr. 23.) 

Bon jonitigen volksbildenden Organijationen feien angeführt die 
Kirchenlichtſpielgeſellſchaft, e. V. die das Lichtſpiel in den Dienſt 
der religiöſen Volkserziehung ſtellt (Geſchäftsſtelle: Berlin, Friedrichſtr. 210) 
und der Bühnenvolksbund zur Theaterpflege in chriſtlich— 
deutſchem Geiſte Geſchäftsſtelle: Berlin SW, Alte Jakobſtr. 129). 
Schließlich ſei des ſeit 70 Jahren verdienſtvoll wirkenden Vereins für 
religiöſe Kunſt in der evang. Kirche gedacht, der die Kirch— 
gemeinden beim Bau oder der Inſtandſetzung ihrer kirchlichen Gebäude 
berät und fördert, ihnen die Beſchaffung künſtleriſcher Altarbilder, Altäre, 
Kanzeln und ſonſtiger Ausſtattungsſtücke vermittelt, die Stiftung von 
Werken der bildenden Kunſt für die Kirchen anregt und nach Maßgabe 
ſeiner Mittel für dieſe Aufgaben Unterſtützungen gewährt. Er gibt ein 
Blatt „Religiöſe Kunſt“ heraus und verteilt Kunſtblätter, die für Vereins— 


und Konfirmandenjäle vielbegehrte Gegenjtände ſind. (Geſchäftsſtelle: 


Charlottenburg, Jebensſtr. 3; Vorſ.: Präſ.: D. Moeller). 


Der beſchränkte Raum nötigte diesmal zu einer knapperen Darſtellung. 
Immerhin wird ſie zeigen, was für ein mannigfaltiges und wichtiges Gebiet die 
I. M. iſt. Sie bedarf noch weiter des Ausbaues und der Förderung, damit fie 
ihren Dienſt am deutſchen Volk immer bejjer ausrichten und damit zu feinem 
Wiederaufbau erfolgreid, beitragen kann. . 
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Fünftes Kapitel. 


Die deutſche evangeliſche Heidenmiſſion. 
Von Pfarrer Paul Richter, Werleshauſen. 


(Abgeſchloſſen Anfang April 1922.) 


Bi der fih von Jahr zu Jahr verjhärfenden Notlage unjeres Volkes 
haben aud) die Mijfionsgejellihaften einen immer ſchwierigeren Kampf 
um ihre Eriltenz zu kämpfen. Schlag um Schlag hat ſie nun Jahr um 
Jahr betroffen, einer immer härter als der andere. Was hat Gott 
nod mit ihnen vor? Soll die deutjhe Milfion ganz in die Ecke geftellt 
werden; joll es gar ein Ende mit ihr haben? In der Tat, das be- 
reitet uns die ſchwerſte Not, daß wir in allem Gejhehen die Abſichten 
Gottes jo wenig erkennen. Aber es bleibt doch dabei: es iſt nicht 
unjere Sache, von der wir kleinmütig ablajjen dürften; es ijt und bleibt 
des Herrn Werk, darum wird er es nicht untergehen lajjen, und darum 
müfjen wir es weitertreiben, troß allem unverzagt weitertreiben, wenn 
nicht groß und herrlich, dann arm und gering. Hat Gott bisher durd) 
jo viel Nöte immer noch bindurdgeholfen, er kann und wird’s nod) 
weiter tun. Davon legt doc ſchließlich aud) der nachfolgende Bericht 
_ wieder Zeugnis ab. 


1. Die allgemeine Mijfionslage. 


In der Heimat leiden — das ift ja Jelbjtverjtändlid — wie aus= 
nahmslos alle Krijtlihen Unternehmungen die Mijjionsgejellihaften fort- 
gejegt unter der furdtbaren Valutanot. Niht als ob infolge der 
drückenden Teurung die Mijlionsgaben im allgemeinen zurückgegangen 
jeien, bei manden Gejellihaften haben ſie ſich verdoppelt, verdrei- und 
vervierfadht. Aber freilich mit der ungeheuerlihen Entwertung der Mark 
hat die Steigerung der Milfionsgaben dann doch nicht Schritt halten 
können. Und es wäre für unjere Mijlionsgejellihaften gänzlich aus— 
geſchloſſen, mit dieſen Mitteln bei dem minimalen Werte unjeres Geldes 
aud) nur den bejchränkten Reſt von Milfionsarbeit, den ihnen die Raub- 
gier der Feinde gelajjen hat, aufrecht zu erhalten. Es ijt nit eine ein- 
zige, die dazu imjtande wäre, wenn fie allein auf ihre Kräfte angewiejen 
wäre. Nun haben aber dody die verjchiedenen Gejellihaften manderlei 
Mittel und Wege gefunden, vermittels derer fidy bisher die Fortführung 
der Arbeit finanziell ermöglichen ließ, wenn auch notdürftig genug. Der 
Brüdergemeinde 3. B. kommt es zu ftatten, daß fie außer dem deutichen 
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zwei ausländiihe Zweige — die engliihe und amerikanijhe Brüder: 
unität — und aud jonjt viele Anhänger und Freunde in Holland, 


Dänemark, der Schweiz und anderswo hat; der Bajler Million, dak-ihr 
heimatlihes Hinterland zu einem guten Teil die deutjhe Schweiz bildet, 
in der wohl auch, wie in der ganzen Welt, Teurung herrſcht, deren 
Frankkurs aber gegenüber dem Markkurs bekanntlicd) glänzend ijt. Die 
amerikanijhen und auftraliihen Lutheraner fahren fort, nad Kräften, 
die glaubensverwandten, notleidenden deutſchen Mijfionen zu unterjtüßen. 
Für die großen Arbeitsfelder der Rheinijhen Milfion in Niederländijc 
Indien (Sumatra, Borneo, Nias) ftrekt in generöjer Weiſe die hol- 
ländiſche Kolonialregierung die erforderlihen Geldmittel nody weiter vor. 
In Südafrika beſitzen die dort in der Arbeit ftehenden Gejellihaften 
(die Berliner, die Brüdergemeine, die Rheinische, die Hermannsburger) 
glüclicherweile von alten Zeiten her ausgedehnten und. wertvollen Grund 
befiß, mit dejjen Heranziehung ſich der Mijjionsbetrieb, wenngleich unter 
allerlei Schwierigkeiten, immerhin eine gewilje Zeitlang über Waller halten 
läßt. Weiter werden auf allen Arbeitsfeldern die eingeborenen Chrijten 
zum Mittragen der Laſt dur Leitung höherer Beiträge für Kirchen 
und Schulen mobil gemadt. Endlich befleigigt man ſich natürlich allent- 
halben der denkbar größten Sparjamkeit. Sowohl die Mijjionsarbeit 
muß fi‘) im ganzen wie im einzelnen viele und oft nur zu ſchmerzliche 
Einhränkungen gefallen lajjen, als aud muß jede einzelne Mijfions- 
familie ein reihlihes Maß von Entbehrungen auf ſich nehmen. 

Die in der Heimat von den Mijfionsfreunden aufgebrahten Mittel 
werden zu einem jehr großen Teil leider von den aud) ungeheuer ge: 
itiegenen Koften für den Unterhalt der Milfionshäujer, der Direktoren, 
Injpektoren und jonftigen Angejtellten, der Zöglinge, der heimgekehrten 
Milfionare und ihrer Familien — deren viele noch immer keine oder 
oft nur unzureihend bejoldete Stellung gefunden haben — jowie für 
den jonjtigen heimatlihen Mijfionsbetrieb (Zeitihriften ujw.) verſchlungen. 
Mehrere Gejellihaften haben davon aud) Rücklagen zu maden, von 
denen fie jpäter, wenn — wie zu hoffen — wieder günjtigere geiten 
eingetreten find, die Vorſchüſſe und Darlehen, die fie von der Regierung 
(Rheiniihe Miſſion) oder von befreundeten ausländilhen (amerikaniſchen) 
Geſellſchaften empfangen haben, zurückerſtatten müſſen; beziehungsweiſe 
ſollen dieſe Rücklagen auch wohl zu ſpäteren Neuanfängen dienen. 

Einigermaßen überraſchend dürfte die Tatſache ſein, daß ganz ohne 
eigene Miſſionsarbeit von den mehr als zwei Dutzend deutſchen Miſſions- 
arbeiten eigentlich nur einige wenige find: die Goßnerſche Million, die 
ihre Kols- und ihre Gangesmilfion in Indien verloren hat; die Reipziger 
Miffion, die ihrer beiden Arbeitsfelder in Südindien und Deutſch⸗Oſtafrika 
beraubt iſt; die Norddeutſche Miſſion, ehemals in Deutſch-Togo; die Bap⸗ 
tiſtenmiſſion in Kamerun; neuerdings auch noch die Neuendettelsauer, deren 
Sendboten aber unter anderer Oberleitung doch auf ihrem Arbeitsfelde (Neu- 
Guinea) verbleiben dürfen; endlih noch einige kleinere Gejellihaften wie 
die Sudan Pionier Million, der Berliner Frauen-Miflionsverein für China. 
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Allerdings gehörten aud) nod) die Schleswig-Holfteiniihe und die Betheler 


Milfion — erftere in Indien und Deutſch-Oſtafrika, letztere in Deutſch—⸗ 


Ditafrika tätig — zu den ganz Beraubten; fie haben ſich aber ‚als 
Erjaß ein neues, wenn aud) bejdeidenes Feld ihrer Betätigung, jene 





in Süddjina, diefe auf Java, gejudt. Und aud die zur Zeit völlig 


ausgeſchalteten Gejellihaften wollen durdaus nicht endgültig ihre Hand 
vom Pfluge abziehen; teils geben jie ihr Recht auf die ihnen entrijjenen 
Urbeitsfelder und damit die Hoffnung auf die Rückkehr auf diejelben noch 
keineswegs auf; teils denken jie, falls daraus nidyts wird, bei günjtigerer 
Geitaltung der Berhältnijje dann anderwärts ſich neue Arbeit zu juchen. 

Troß der jehwierigen Lage der deutijhen Milfionen oder auch ge- 
trade wegen derjelben, hielt es der deutjhe Miſſionsausſchuß auf An- 
tegung von Holland aus für an der Zeit, nach langjähriger Pauje 
wieder einmal die Kontinentale Mijfionskonferenz nad) Bremen einzu- 
laden. Durd) die bereitwillige Annahme der Einladung und nody mehr 
durch ihr Verhalten auf der Konferenz bezeugten die Gäſte — die 
führenden Mijlionsleute aus Schweden, Norwegen, Dänemark, Finnland, 
Holland, der deutjhen und welſchen Schweiz — ihre ſympathiſche Teilnahme 
mit der jo ſchwer geprüften deutihen Million. Daß die Parijer Mijfion bei 
der noch fortdauernden leidenſchaftlich antideutihen Stimmung der Fran- 
zojen keine Vertreter gejhickt hatten, war zu erwarten gewejen. Die 
Konferenz, die fi) aus 37 deutihen und 21 ausländijhen Bertretern 
zujammenjeßte, tagte vom 28. April bis 2. Mai. Außer Berichten über 
die miſſionariſche Lage in den verjchiedenen Ländern des Kontinents — 
der über die der deutihen Million wurde von Mijlionsinjpektor 
Lic. Schlunk erjtattet und ift in der Allg. Mifj.-Ztihr. 1921, S. 121 ff. 
abgedrukt — wurden verjdiedene aktuell wichtige Probleme behandelt. 
Der Bajler Mijjionsdirektor Dipper erörterte die Frage nad) der Finan⸗ 
zierung der Mijlionsarbeit bei der allgemeinen Weltteurung. (Wie können 
die Einnahmen gefteigert, wie und wo Ausgaben eingejhränkt, wie dur) 
internationale Solidarität der evangeliſchen Milfion der finanziellen Not 
der Bedrängten gefteuert werden?) Über die Stellung der Million zur 
Regierung ſprach der holländiihe Miffionsinjpektor Dr. Gunning; über 
die Wirkungen des Zeitgeiltes auf den Mijfionsfeldern Prof. D. Richter— 
Berlin. Lebtere beiden injtruktiven Vorträge find in der Juni/Fuli Nr. 
der Allg. Mijj.-Ztihr. abgedruckt. | 

Die Teilnahme an der Tagung des Internationalen Miſſionsrates 
(International Missionary Council) in Lake Mohonk (Verein. Staaten) 
zu Anfang Oktober 1921 hat der deutjche Miſſionsausſchuß troß drin- 
gender Einladung nad) reifliher Überlegung mit nachſtehender Begründung 


ablehnen zu ſollen geglaubt. 


„Die in Halle verſammelten Vertreter verkennen die in dem Wunſch 
nach der Teilnahme der Deutſchen an der Konferenz ſich kundgebende 
brüderliche Geſinnung keineswegs und wollen dieſe Geſinnung auch ihrer- 
ſeits pflegen. Sie empfinden aber tiefſtes Leid über die noch fortgehende 
Entrechtung und Vergewaltigung deuiſcher Miſſionen und deutſcher Miſ— 
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fionare und fühlen ih) eng verflohten in das Geſchick ihres Volkes, - 
das troß des angeblichen Friedens neuerdings zu langdauernder Sklaverei 
verurteilt werden joll und an Leib und Seele mißhandelt, ja jogar ſittlich 
mißhandelt wird. Infolgedeſſen erklären fie es in ihrem Schmerz zur 
geit für innerlich unmöglich, eine internationale Mijfionskonferenz zu 
beſchicken. Sie überlajjen es der New PMorker Konferenz, die Lage der 
deutihen Miſſionen vor Gott zu erwägen, befehlen aber die Zukunft 
ihres Bolkes und des ihnen anvertrauten Werkes vor allem in die Hand 
des allmädhtigen, gerechten und barmherzigen Gottes.“ 

Die Lake-Mohonk-Konferenz hat ſich ihrerjeits, wie man zugeben 
muß, in loyaler und ſympathiſcher Weile mit der jhwierigen Lage der 
deutſchen Million bejhäftigt und dazu verſchiedene „Rejolutionen“ gefaßt. 
Sie fordert darin den freien, ungehinderten Wiedereintritt der deutſchen 
Million in die Heidenmilfion; erfuht die Miſſionsgeſellſchaften der ver- 
Ihiedenen in Betracht kommenden Länder zu erwägen, welde Schritte 


fie bei ihren Regierungen tun jollen, um eine Rückkehr. der deutſchen 


Milfionen oder einzelner Mijfionare auf ihre ..verlaffenen Poften in die 
Wege zu leiten; erkennt die gegenwärtige Bejegung ehemals deutjcher 
Arbeitsfelder durch andere Gejellihaften nur als vorläufig an, eine end- 
gültige Regelung jollte nicht ohne freundjdaftlihhe Beratung mit der 
ehemaligen Gejellihaft getroffen werden. Endlich werden die deutjchen 
Millionare von dem Borwurf illoyalen Verhaltens gereinigt. Weder 
könne dieje Bejhuldigung im allgemeinen gegen diejelben erhoben werden, 
noch könne, falls irgendwo eine Ausnahme vorgekommen jei, die be— 
treffende Miflionsgejelihaft damit belajtet werden. — So wohlgemeint 
diefe „Rejolutionen” auch gemeint fein mögen, es ſind eben nur Rejolu- 
tionen, und praktijd dürfte damit nit viel gewonnen fein. Das Ber: 
halten gemwiljer britiſcher Mijfionsgejelliehaften (der ſchottiſchen Staats» 
kirche und der Univerfitäten-Mijfion) widerjpriht 3. B. direkt der Re- 
jolution, nad) der die Beſetzung eines deutihen Millionsfeldes niht als. 
endgiltig anzujehen fein fol. Sie haben es mit Bezug auf die Nyalja- 
Millionen gerade heraus erklärt, daß fie endgültig davon Beliß ergriffen 
haben. DBollends darf man ſich von einer Einwirkung einer engliſchen 
Milfionsgefelihaft auf die britiſche Regierung, gejeßt daß eine ſolche 
überhaupt verfuht wird, gerade in der Gegenwart kaum etwas ver- 
ſprechen. 

Der Vertiefung des Miſſionsverſtändniſſes der Miſſionsfreunde dient 
die Herrnhuter Miſſionswoche. Sie wurde nach ſechsjähriger Pauſe im 
Oktober v. J. zum ſiebenten Male in dem gaſtlichen Herrnhut gehalten 
und war von 125 Teilnehmern, unter denen ſich auch eine größere Zahl 
Ausländer befand, bejuht. Bon den gehaltenen Vorträgen gibt der des 
Leipziger Mijfionskondirektors D. Öpke einen gut orientierenden Über- 
blik über die Weiterführung der Arbeit auf den uns entriljenen Mij- 
fionsfeldern. (Ubgedrukt in der Nov.-Nr. der Allg. Mili.- Ztſch.) Miſ⸗ 
ſionsdirektor D. Hennig von der Brüdergemeine behandelte das ja 
gegenwärtig vielfach ventilierte aktuelle Thema „Million und Re— 


— 


192 Die deutſche evangeliſche Heidenmiflion. 


gierungen“. (Auch dies ift in der Allg. Miſſ.-Ztſchr. in der Januar- und 
Febr.Nr. 1922 abgedruckt.) Endlih darf audy ein Vortrag von Prof. 
D. Richter über Theojophie und Anthropofophie auf weiteres Intereſſe 
rechnen; er ijt darum im Jahrbudy der Vereinigten deutſchen Mijlions- 
konferenzen 1922 abgedruckt. 

Erfreulich) ilt, daß die ſtudentiſche Mifjionsbewegung ſich wieder 
lebhaft zu rühren beginnt. Berjhiedene während der Ariegszeit ein- 
gegangene jtudentiihe Mijfionsvereine find neu belebt worden. Ein 
akademijher Milfionsjtudienkurjus in Dafjel (Solling) im März 1921 
‚unter Leitung von Prof. D. Richter gab den Anftoß zur Abhaltung von 
neuen Studienkreijen auf einer ganzen Reihe von Univerjitäten. Ein 
weiterer akademijher Milfionsftudienkurjus wurde unter Leitung von 
Miſſ.-Inſp. Beyer in der Bodelſchwinghſchen Arbeiterkolonie Lobetal 
b. Bernau abgehalten. Der Dajjeler Mijfionsjtudienkurjus ift dann im 
März diejes Jahres wiederholt worden. (Gejamtthema war: „Wege zu 
Chriltus auf dem Miſſionsfelde“.) Auch einem Miffionsjtudienkurjus 
für Lehrerinnen tat das Daſſeler Erholungsheim im Herbjt v. J. gaftfrei 
jeine Tore auf. 

Bemerkenswert find die Fortihritte der ärztliden Miſſion. Die 
Zahl der deutſchen Milfionsärzte ift im Jahre 1921 von 5 auf 14 ge- 
itiegen. Der Berliner millionsärztlihe Berein hat einen Arzt mit jeiner 
Frau, die gleihfalls approbierte Ärztin iſt, nad Südchina gejandt mit 
dem Endziele, in Namyung ein Miffionskrankenhaus zu errichten. Die 
Baller Miſſion hat die Zahl ihrer (2) Milfionsärzte in China verdoppelt; 
außerdem iſt für einen Erholungsbedürftigen eine neue Kraft ausgejandt. 
In dem Rheiniihen Mijfionshoipital Tungkun (China) ijt gleihfalls der 
bisherige Mijlionsarzt nad) 15 jähriger Tätigkeit durch einen jungen Arzt 
abgelöſt. Nach Niederländiic Indien jind drei neue Ärzte ausgegangen 
bezw. rüſten fid dazu, zwei in dem Dienjt der Rheiniſchen Miffion, von 
denen der eine das Miſſionshoſpital von Pea Radja (Sumatra) über- 
nommen hat, der andere auf Nias jeine Wirkungsjtätte finden wird. 
Die Bajler Million hat für ein neu zu gründendes Krankenhaus in 
Südborneo, ihrem neuen Arbeitsfelde, einen früher ſchon auf der Gold- 
küfte tätigen Arzt berufen. Ohne Anſchluß an eine bejtimmte Mijfions- 
gejelihaft hat Dr. Neuffer eine mijlionsärztlihe Tätigkeit in Hinghwa, 
nordweitlid von Shanghai, aufgenommen. Eine frühere Goßnerſche 
Miffionsihwelter ift vom Diakonijjenhaus Friedenshort bei Miechowitz 
zu den Miautje in Mittelhina hinausgejandt. 

Berjhiedene deutſche Weltreilende haben ſich auch in neuerer Zeit 
wieder einmal bemüßigt gefunden, die Mijjion in abfälliger, auch wohl 
alberner Weile zu Rritilieren und ihr allerlei guten Rat zu erteilen; es 
find immer wieder die alten Ladenhüter, die fie dagegen vorbringen. 
(Die Borniertheit, Engherzigkeit, Taktlojigkeit, Ungebildetheit, Projely- 
tierungswut, Herrſchſucht der Mijfionare, die an moraliiher Bildung fait 

ausnahmslos tief unter denen ftehen, die fie bekehren wollen ujw.) Der 
Miſſionskondirektor D. Öpke hat ſich der verdienjtvollen Aufgabe unter- 
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zogen, diefen Kritikern eine angemeljene Antwort zu erteilen. („Moderne 


Indienfahrer und Weltreligionen. Cine Antwort an Wald. Bonjels, 
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Herm. Heſſe, Graf Herm. Keyſerling.“ Leipzig 1921, Dörffling und 


Franke.) Auch in der Allg. Milj.-Ztihr. 1922, April und Mai-Nr. 
ſetzt ſich Spke in eingehender Weile mit den Urteilen verjchiedener 
moderner Forſcher, Denker und Dichter über die Million auseinander. 


2. Die Miſſionsgeſellſchaften und ihre Arbeitsfelder. 


Die deutſche Brüdergemeine hat von ihren 13 über die ganze 
Erde zerjtreuten Millionsfeldern nur zwei oder drei in ihrer Pflege be- 
halten, die große alte jurinamijhe Million und die beiden jüdafrikanijhen 
Mijlionsprovinzen. Auch dieſe leßteren beiden jollte urjprünglicy der 
engliihe Zweig der Brüderunität mit unter jeine Leitung und Fürſorge 
nehmen; zu beiderjeitiger Befriedigung hat es fih dann aber maden 
Iajjen, daß er unter deutjher Pflege verblieben iſt. Das ausgedehnte 
Arbeitsfeld in Suriname (Niederländijhy Guayana) bietet, wenn aud) die 
eigentlihe Miffionsarbeit größtenteils einer ſchon vergangenen Periode 
angehört, noch Urbeitsgelegenheiten die Fülle, denen ſchmerzlicherweiſe der 
Mangel an Mitteln überall hemmende Schranken jeßt. Gegenüber einer 
dur) ärztliche und Schultätigkeit zielbewußt vorgehenden katholiſchen 
Propaganda hat die evangeliihe Miffion mit ihren nur zu beſchränkten 
Mitteln keinen leihten Stand. Sie konzentriert ihre Kraft hauptjädhlid) 
auf „Bolksmillion“, Jugendpflege, Waijenpflege und eine vielverzweigte 
Stadtmijfion in Paramaribo. Die Bujhland-Million, die jih um die 


verwilderten Negerftämme an den Flußläufen tiefer im Innern bemüht, 


hat leider wegen der Ungunjt der Berhältnilfe mehrfache Einjhränkungen 
erfahren müfjen. Die Arbeit unter den Britijh-Indiern und Javanen 
auf den Plantagen böte manche gute Ausjiht und wäre jehr entwiclungs- 


fähig. Man richtet hier fein Hauptaugenmerk auf das heranwadjende 


Geſchlecht. Ein Miſſionar bereitet ſich zur Arbeit in der Javanen-Milfion 


zur Zeit in Java jelbjt vor. Die finanzielle Aufrechterhaltung der juri- 
namijhen Miſſion bereitet der Leitung daheim und draußen Reine ge= 
ringen Sorgen. Bei dem niedrigen Aursjtande der deutihen Mark ift 
es nicht möglid, von Deutſchland Geld hinüberzuſchicken. Sic) jelbjt zu 
unterhalten, ijt das Milfionsfeld auf abjehbare Zeit der neueren Arbeits- 
zweige wegen noch nit in der Lage. Auch herrſcht in Suriname eine 
durd) Joziale Unruhen, Streiks u. dergl. verjhärfte Teurung. 

In Südafrika hat die Weltprovinz (die alte Hottentotten-Mijfion) 
ein wejentlih, anderes Gepräge als die Oftprovinz (die Kaffern-Miflion). 
In erjterer, die mehr Paftorierung der teilmweije jehr zahlreihhen Ge— 
meinden iſt, ging die Arbeit im allgemeinen befriedigend weiter, wenn 
aud) über den nad) dem Kriege eingerijjenen üblen Geilt, bejonders über 
die Zudtlofigkeit der Jugend geklagt wird. In verjhiedenen Gemeinden 
ift endlid) die neue ſchon vor dem Kriege beſchloſſene, aber dann infolge 
desjelben nicht zur Einführung gelangte neue Kirhenordnung eingeführt 
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und die tüchtigſten Gemeindeglieder in einen Kirchenrat und ein Kirchen— 
komitee gewählt. Auch für Südafrika bildet die Yinanzierung der Arbeit 
ein ſchwieriges Problem. In etwas ijt hierbei die Weſtprovinz günjtiger 
daran als die Oftprovinz, weil erjtere über großen Landbelit verfügt, 
der Ießterer fajt ganz fehlt. Allerdings läßt ſich bei der augenbliclid) 
‚in ganz Südafrika herrſchenden ungeheuren wirtihaftlihen Deprejjion, 
die noch ſchwerer it als jelbjt nad) dem Burenkriege, diejer Beſitz nur 
ſchwer verwerten. 

Die kaffriſche Mijfion hat eine unruhige Zeit hinter ſich. Unter 
den Kaffern gärt es ftark, jowohl in politiiher als auch in religiöjer 
Hinfiht. Im Bereich einiger Brüderftationen madten jeltjame ſchwärme— 
tiihe Bewegungen viel zu ſchaffen. Ein ſchwarzer Prophet jammelte 
einen großen Anhang um fi, die ſich „Iraeliten“ nannten, und ver- 
anftaltete mit ihnen einen Auszug. Bei Queenstown jeßte er jih dann 
fejt und beläftigte von da aus die ganze Umgegend, jo daß ſchließlich 
mit Gewalt gegen ihn und ſeine Scharen vorgegangen werden mußte. 
Das Ende war ein furdtbares Blutbad bei Bullhoek. So bedauerlidy 
dasſelbe ift, jo war andrerjeits der Wegzug der unruhigen Elemente 
für das kirchliche Leben der Mijlionsgemeinden von Borteil. 

Auch die jet unter engliiher oder amerikaniſcher Leitung |tehenden 
Urbeitsfelder können wir nit mit völligem Stilihweigen übergehen; 
die Mijfionsarbeiter auf ihnen find ja aud) jet noch teilweile Deutſche. 
In Uniamweſi (Oftafrika) hatte ein einſamer Milfionar, der Nationalität 
nad) Däne, die ganze Zeit hindurch, wenngleih an der Miljionsarbeit 
-behindert, die Poſition gehalten. Jetzt ijt ihm auch die Wiederaufnahme 
jeiner Tätigkeit geltattet. Es ift auch Erlaubnis gegeben, daß aus. 
Dänemark weitere Millionare auf dies Wibeitsfeld gejandt werden. 
Schön wäre es, wenn die durh die Bolksabjtimmung an Dänemark 
gefallene brüdergemeinlihe Kolonie Chrijtiansfeld in Nordſchleswig die 
Dbhut über diefe ganze Arbeit übernehmen dürfte. Die in jo hoffnungs— 
voller Entwicklung jtehende und durdy den Krieg dann jo Hart mit- 
genommene Nyaſſa-Miſſion hat die jchottiiche freikirchliche Mijfion, deren 
ojtafrikanijhes Arbeitsgebiet an das der Brüdergemeine angrenzte, im 
einftweilige Pflege genommen, wofür dieje eine jährlihe Beihilfe von 
1000 £ zu leiften verjprah. Die Sammlungstätigkeit des von der 
Ihottiihen Freikirche ausgejandten Dr. Mackenzie fängt ſchon an ſchöne 
Früchte zu tragen. Befremdliherweije jcheint aber die ſchottiſche Frei- 
kirhe nad) neuerlihen Äußerungen die Übernahme diefer Million doch 
nit mehr als bloß proviſoriſch, ſondern als endgültig anzufehen. 

Aus der Kleinen Himalaja-Million jind alle Deutihen ausgemerzt, 
und die Urbeit wird nur ganz notdürftig durch zwei Engländer und zwei 
ordinierte eingeborne Helfer weitergeführt. Über die Papua-Milfion in 
Nordqueensland, aus der die aultraliihen Presbyterianer (die fie bisher 
juboentionierten), dem auftraliihen Deutſchenhaß nachgebend, Ihnöde die 
uneigennügige Brüdergemeine entfernt haben,’ haben die Evangelien 
Milfionen in der Juni» und Juli-Nr. 1921 eine hübſche Schilderung ge— 
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bracht, die die ganze Entwicklung dieſer Arbeit von ihren ſchweren 
Anfängen bis zu ihrem Abſchluß anſchaulich an uns vorüberziehen läßt. 


Die Labrador-Mijfion ift in den legten Jahren wiederholt von 
böjen Heimſuchungen betroffen. Im Auguft v. J. war der Brand von 
Nain ein neuer harter Schlag. Die engliihe Brüderunität und die mit 
ihr verbundene „Gejellihaft zur Förderung des Evangeliums unter den 


Heiden“, welhe die finanzielle Verantwortung für dieſe Miffion trägt, 


wird damit auf eine ſtarke Belaftungsprobe geftellt; werden doc die 
durch diefen Brand verurjahten Verlufte auf 25000 8 geſchätzt. 

In Ulaska maden die Mijfionare in der Ietten Zeit allerlei er- 
freulihe Erfahrungen. Freilich Bann bei dem äußerjt ſpärlich be- 
völkerten Lande von großen numerijhen Erfolgen nie die Rede jein; 
es gilt da meilt die alte Brüderregel: Unjre Reis durch Schnee und Eis 
geſchieht um eine Seel’ allein. Die Betreuung diefer Mijfion liegt dem 
amerikanijhen Zweige der Brüderunität ob. Sie wurde im Ießten Jahre 
durch bejonders unglüklihe Handelsverhältnilje, die eine Steigerung aller 
Preije für die notwendigften Kebensbedürfnijje erzeugten, recht erjchwert. 

Die amerikanijhe Brüderunität hat auch für die Indianermijlionen 
in Nikaragua und Kalifornien zu jorgen. Über le&tere iſt nichts von 
Belang mitzuteilen; es ijt eine Kleine, dornige und wenig hoffnungsvolle 
Arbeit. Deſto hoffnungsvoller ift die erjtere. Urjprünglid in der Haupt- 
jahe Negermijlion, liegt der Schwerpunkt jet vielmehr in der Indianer- 
mijfion. An den Flußläufen hinauf dringt das Evangelium tiefer und 


tiefer in das Gebiet der Indianer ein. Die Hauptitationen werden die 
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Zentren weiter Bezirke, in denen eingeborne Helfer die Hauptarbeit 


leiten, während dem Miſſionar hauptjähli die Aufgabe der Über— 
wadhung derjelben obliegt. Auf allen Stationen heißt es in den legten 
Nachrichten „Ihöne Erntezeit“. Aber audy hier das finanzielle Schrek- 
gejpenjt. Nicht nur, daß der Mangel an Mitteln längſt geplante Er: 
weiterungen (Stationsverlegungen, Ausdehnung des Schulwerkes) ver- 
bot, die Miflionsbehörde in Bethlehem U. St. drängte jogar auf Ein- 
ihränkung von Stationen und Kräften. Es wurde ernitlid) erwogen, 
die Hälfte der Mifjfionsarbeiter zurükzurufen. Nun lag es aber jo 
eigentümlid), daß annähernd die Hälfte derjelben und zwar die des 
Landes, der Sprache und der Verhältnijfe kundigen Deutſche, die jüngeren 
noch unerfahrenen Amerikaner waren. Die Mijjionsleitung konnte ſich 
nun weder entjchließen, die Veteranen, die eigentlidyen Träger der Arbeit, 
nod) die Amerikaner abzuberufen. So wird vorläufig die Miſſion noch 
in ihrem alten Umfang weitergeführt. 

Die Mijfion in Jamaika und in dem übrigen Weſtindien jteht jo- 
wohl in bezug auf Selbjtregierung als auch auf Selbjtunterhalt wejentlic) 
ihon auf eignen Füßen. Fehlt es auch nicht an Schattenjeiten, jo iſt 
doch im allgemeinen die kirdlihe Lage in diefen Gemeinden leidlich 
befriedigend. 

Im Juni 1922 feiert die Brüdergemeine das 200 jährige Jubiläum 
der Gründung von Herrnhut. Zum Ausdruck des Dankes für alles, 
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was Herrnhut der evangeliihen Chriltenheit gegeben hat, ijt ein Aufruf 


zu einer Spende für das deutſche Milfionswerk der Brüdergemeine 
von Kirchen- und Millionsmännern aus ganz Deutſchland veröffentlicht. 





(Spenden an Dr. F. U. Spieker, Poſtſcheckkonto Nr. 118526 Berlin 


NW. 7. „SHerenhuter Miſſionsſpende“.) Wie wir gejehen, bedarf die 
Milfion der Brüdergemeine nur zu jehr tatkräftiger Hilfe. Die Jahres- 
rehnung für 1920 ſchloß mit einem Fehlbetrage von rund 685000 M. 
ab und droht für 1921 noch wejentlid höher anzuwadjen. 

Die Bajler Milfion kann ihre Hauptkraft jegt ihrer chineſiſchen 
Arbeit in der Provinz Quangtung widmen. Durch die 1920 und 1921 
erfolgten Neuausjendungen — 1921 waren es aht Mijfionare — Jind 
die Lücken einigermaßen ausgefüllt worden. Anfangs 1922 jollten nod) 
einige weitere Brüder und Schweitern folgen. In China werden die 
Berhältniffe zujehends verwidelter. Zum alten Heidentum kommt ein 
neues aus Europa, Amerika und Japan importiertes hinzu. Das ganze 
Volk befindet ſich in einer inneren Gärung. Nichts kann ſich der Aritik 
der chineſiſchen Reformer entziehen, ſelbſt Konfuzius und jeine Lehre 
müſſen es fi gefallen lajjen, auf ihre Probehaltigkeit unterſucht zu 
werden. An Stelle der afiatiihen Maffenkultur tritt die abendländiſche 
Perjönlihkeitskultur. Gerade die bisher unterdrücten Glieder der Ge- 
ſellſchaft verlangen, oft recht ſtürmiſch, ihre Menſchenrechte, der Kuli, 
die Frau, die Jugend. Auch die radikalſten Gedanken des Bolſche⸗ 
wismus und Kommunismus finden Eingang und begeiſterte Zuſtimmung. 
Dabei befindet ſich das Land in einer faſt verzweifelten Lage: die jüd- 
lihen Provinzen find im Begriff ſich von den nördlichen loszureißen und 
unter Sun Yat jen eine jelbjtändige jüdchinefiihe Republik zu gründen. 
Das geht ohne neue Kämpfe nicht ab, dazu frißt die Näuberplage immer 
mehr um fih. Finanziell jteht China vor dem Bankrott. Angeſichts 
eines jolhen allgemeinen Chaos ijt die Aufgabe der Million ſchwieriger 
als je. Durch Evangelifationen, zu denen möglichſt die chineſiſchen Ge- 
hilfen mit herangezogen werden, ſucht der Mijlionar nit ohne Erfolg 
an größere Mafjen heranzukommen. Dem Berlangen nad höherer 
- Bildung bemüht man fi), jo gut man kann, Rechnung zu tragen. Die 
beiden vorhandenen Mitteljhulen reihten für die vorhandenen Bedürf- 
nijje nit aus. So wurden wenigjtens den Volksſchulen (Primärjdulen) 
gehobene Schulklaſſen (Sekundärſchulen) angegliedert. Zwei Akademiker 
jollen für diefe Arbeit neu ausgejandt werden. Anderes für den Ausbau 
des Schulwejens Erforderlihe zu tun verbietet die Finanzlage. Schön 
bejegt ift die ärztliche Million in Kayintihu, wo zwei Ärzte und mehrere 
Schweſtern wirken. Zwei weitere Ärzte find, wie ſchon bemerkt, in 
Begriff nad) China zur Berjtärkung hinauszugehen. 

In Südborneo, dem neuen Wrbeitsfelde, find die ausgejandten vier 
Miſſionare eingetroffen und haben ſich ſchon etwas dajelbjt orientiert. 
Das Land iſt verhältnismäßig nur dünn bevölkert, und die Ortſchaften 
find weit verftreut. Das erjhwert die Milfionierung, zumal das Reijen 
auf den Flüffen auch gefährlih iſt. Hin und her treffen die Baller 
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Miſſionare ſchon Kleine von ihren Vorgängern (den Rheiniſchen Miſ— 
fionaren) gejammelte Gemeinden — zujammen 1600 Chrijten — an und 
an manden Orten haben Jie den Eindruck gewonnen, daß die Gedulds- 
arbeit ihrer Vorgänger nicht vergeblid) ift, Jondern dak größere Ernten 
in Bälde zu erwarten find. Eile tut auch hier Not, da der Iſlam eine 
wirkjame Propaganda entfaltet. Das noch wenig ausgebaute Schul» 
wejen wird bejonders jorgfältiger Pflege bedürfen. Neben der tyort- 
führung der bejtehenden Arbeit haben ſich ſchon neue Aufgaben genug 
gemeldet: verjchiedene Pläße müfjen neu bejeßt werden; eine kleine 
chineſiſche Gemeinde in Bandjermafin muß der Ausgangspunkt für eine 
größere Wirkjamkeit unter der ſtarken chineſiſchen Kolonie an, jenem 
Orte werden. Eine Evangeliftenihule ift dringend vonnöten. In Band» 
jermafin ijt die Einrihtung eines großen Krankenhaujes geplant. 

Eingehende Berihte brachte der Heidenbote im letzten Jahre über 
die entriljenen Millionsgebiete. In der von den Schotten, leider mit 
unzulänglihen Kräften, weitergeführten Goldküften-Mijjion mat ſich das 
im Lande überhaupt Kräftig fi) regende Selbftändigkeitsitreben aud in 
den Gemeinden jpürbar. Mit dem Schulwejen nimmt die Regierung 
eine völlige Neuorganijation vor, welde allerdings aud eine größere 
Berweltlihung zur Folgen haben wird. Beängftigend iſt, daß unter den 
eingebornen Gehilfen eine förmliche Flut vor dem Kirchendienſt einzu- 
reißen jcheint. 

Nach Kamerun haben im Dienjt der jett dort arbeitenden Parijer 
Miſſion einige alte Baſler Miffionare (nichtdeutſcher Nationalität) zurük- 
kehren dürfen und find auf ihren alten Stationen jubelnd begrüßt. Cs 
ijt immerhin tröftlid) zu hören, daß auf dieſen die Schäden der Kriegs- 
zeit verhältnismäßig ſchnell überwunden werden und es ſchon wieder 
friſch vorwärts geht. Die jüdlic gelegenen Stationen hat die Parijer 
Million, da ihre Kraft zu deren Verſorgung nicht ausreicht, an die ameri- 
kaniihen Presbyterianer abgetreten. Die Sequeftrierung des Mijlions- 
befiges in Kamerun hat die franzöfiihe Regierung in Anerkennug der 
Tatſache, daß die Bafler Mijfion eine ſchweizeriſche ilt, aufgehoben. Die 
Parijer Mijfion wird ſich daraufhin über denjelben gütlid mit der Bajler 
auseinanderjeßen. 

Auch über Malabar, das Herzjtüc der früheren indiſchen Million, 
liegt ein Beriht vor. Dies verjelbjtändigte Gebiet ijt der Bereinigten 
Nationalkirche Südindiens angegliedert, welche ſich zur TFürforge dafür 
verpflichtete, aber diejer Berpflihtung nur mäßig nachzukommen ſcheint. 
Das Schulweſen ſcheint recht zurückgegangen zu ſein, ein großer Teil der 
früher ſchulpflichtigen Jugend verwahrlojt nad) Aufhebung des Schul» 
zwanges. Die Mijfionsinduftrien werden von den Engländern nit mehr 
nad chriſtlichen Grundjäßen betrieben (3. B. Einführung der Sonntags- 
arbeit!). Malabar iſt in den vergangenen Monaten der Schauplag des 
Aufitandes der fanatijhen Mapla (Mohammedaner) gewejen. Es jteht . 
zu fürdten, daß dadurch auch die Chriltengemeinden in Mitleidenjchaft 
gezogen fein werden. 
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Was die finanzielle Lage der Baſler Miſſion angeht, ſo betrug die 
Einnahme für 1920 in Deutſchland rund 1647000 M., in der Schweiz 
519000 Fr. Während erftere wegen des Tiefitandes der Mark nur 
für heimatlihe Zwecke zur Verwendung kommen, muß von leßteren der 
Mijfionsbetrieb draußen bejtritten werden, wozu er allerdings nicht aus- 
reihte (225000 Fr. Fehlbetrag). Bon den fertig ausgebildeten Zög- 
lingen wurden mangels eigner Verwendbarkeit jehs an die holländiſche 
Milfion in Niederländiih Indien (Talaut- und Sangir-Injeln und Halma- 
hera) abgegeben. Das Millionsjeminar nimmt nad) einjähriger Ruhe— 
paufe zu Oftern 1922 aber doch wieder eine neue Alalje von Milfions- 
ſchülern, allerdings in wejentlich Rleinerem Umfang als früher, auf. 

In den Händen der Berliner Miſſion Iiegt troß des Berlultes 
der oftafrikanijhen Arbeitsfelder noch eine große und ſchöne Millions- 
arbeit teils in Südafrika teils in China (mit insgefamt 73 Haupt- 
ftationen und etwa 150 Millionsarbeitern). Nur die Rheiniihe Million 
hat eine nod größere Arbeit. Die Aufrehterhaltung diefes Werkes be- 
reitet der Leitung freilich ſchwere Sorge. Die Jahreseinnahme ijt aller- 
- dings 1921 auf ca. 2,4 Millionen Mark geftiegen; wenn irgend möglich 
erwartet das Komitee von der Opferfreudigkeit ihrer Freunde für 1922 
eine weitere Steigerung um '/; Million. Bon Deutjhland wird zur Zeit 
kein Geld auf die Mijfionsfelder hinausgeſchickt. Die jüdafrikanijhen 
Millionen müſſen zujehen, wie fie ſich durd ihren reihen Grundbelig 
jelbft, jo gut es eben gehen will, felbjt helfen. Dazu ilt aus gejhäfts- 
kundigen Mijfionaren ein Wirtihaftsrat gebildet, der jorgfältig den ge- 
jamten Bejig der Million und die beitmöglihe Ausnugung desjelben 
feltgejtellt, vor allem auch die etwa zu verkaufenden Pläße und Stations- 
teile ins Auge gefaßt hat. Er hofft, auf diefe Weile die Mittel ge— 
winnen zu können, um jowohl die während und nad) dem Kriege 
aufgelaufenen Schulden zu tilgen, als auch wenigjtens für eine Reihe 
von Jahren die laufenden Einnahmen auf die erforderlihe Höhe zu 
bringen. Momentan erweilt ji freilih die erwähnte, auf ganz Süd- 
‚afrika lajtende, ſchwere wirtjhaftlihe Deprejfion als der Ausführung 
diefer Pläne einigermaßen hinderlih. Bei dem Berkauf von milfio- 
narijhem Grundbelig muß natürlid auf die Interejjen der Eingebornen 
Rükliht genommen werden. — Für die Fortführung der dinefischen 
Million hat das National Lutheran Council (U. St.) für das Jahr 
1921 bekanntlid) die erforderlichen Mittel (48000 Dollar) vorgeftreckt 
und aud) für 1922 wieder wenigitens 36000 Dollar. Es ift dody aber 
fraglid, wie lange nody und in welchem Umfange das genannte Konzil 
die Berliner Million jo generös unterftügen kann. Und ein Aufhören 
diejer Hilfe würde für die chineſiſche Miffion kataſtrophal fein. Dieje 
Erwägung war ausjhlaggebend für den Entihluß, troß der rieſigen 
Reijekojten den Milfionsdirektor Knak die jchon jeit Jahren geplante, 
aber wegen der Ungunjt der VBerhältnifje immer wieder hinausgejchobene 
Bilitationsreife nad) China nun doch jeßt ausführen zu laſſen. Seine 
Hauptaufgabe wird es fein, jo wichtig es für ihn natürlih auch ilt, 
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überhaupt einen perſönlichen Einblick in die gdnzen Verhältniſſe zu ge: - | 


winnen, mit den Millionaren jorgfältig zu überlegen, wie die dortige 
ae aus Quellen gejpeilt werden kann, die in China ſelbſt 
ießen. 

Bon der jüdafrikaniihen Million ijt ganz allgemein zu jagen, daß 
allenthalben ein böfer Zeitgeijt umgeht, im Kampf gegen den die Mij- 
lionare aber erfreulicherweile in dem wackern Kern treuer Gemeinde- 
glieder eine zuverläjlige Hilfe finden. Selbjt bis in das hoch im Norden 
gelegene Wendaland wirkt ſich diejer Zeitgeift aus und äußerte jih in 
dem Wiederaufleben der Trunkjuht, was dann auf das fittlihe und 
Hriftlihe Leben einen ungünftigen Einfluß ausübte. Die Milfionare 
haben im vergangenen Jahre mit einem planmäßigen Cvangelijations- 
feldzuge dagegen angekämpft und haben mit diejem handgreifliche, 
Hoffentlih aud) dauernde Erfolge erzielt. Die Arbeit in der Sulu-Xoja- 
Synode weilt bemerkenswerte Fortihritte auf. Das Aufwachen der 
Suluftämme madte eine Verftärkung des Arbeiterjtabes dringend not- 
wendig. Dem wurde durd den Eintritt mehrerer früherer ojtafri- 
kanijher Mijfionare Rechnung getragen. In der Hauptitadt von Natal, - 
Pietermarigburg, wurde eine neue Station, die Sit des Superintendenten 
wurde, eröffnet. Durd die Ordination von fünf Eingebornen wurde die 
Zahl der ordinierten Helfer auf acht gebraht. Auf einer größeren Zahl 
von Außenjtationen im Umkreis von Pietermarigburg und aud) der 
älteren Stationen ift die Arbeit erfolgreicdy in Angriff genommen. 

Aus China jhreiben (wie die Baſler Miffionare, ſ. o.!) aud die 
Berliner, jelbjt von den entlegenen Inlanditationen Namon und Nam 
yung, über das Einftrömen der „neuen Gedankenflut”, wie die Chinejen 
das Einjtrömen abendländiiher Gedanken bezeichnen. Der Drang nad) 
mehr Bildung macht vermehrte Schularbeit dringend nötig, ohne daß es 
dazu jo großartiger Schulſyſteme bedarf, wie die Engländer und Ameri- 
kaner jie lieben. Die ſchlichte deutſche Art jheint vielmehr auf die 
Chinefen eine größere Anziehungskraft auszuüben. In Lukhang, der 
früheren Berliner Schulftation, hat wenigjtens die Dber-Elementarjehule 
wieder in Betrieb gejegt werden können; hoffentlid) folgt auch die 
Miedereröffnung der Mitteljhule bald nad. Für Kanton ijt ein groß— 
zügiges Shulunternehmen geplant, an dem ſich hoffentlid) die Rheinijche 
Miſſion beteiligen wird. Der nad) China ausgejandte und für Nam- 
yung bejtimmte Mijfionsarzt hat in Kanton jein Standquartier ge= 
funden. In Nam-yung gedenkt man über kurz oder lang einen zweiten 
Milfionsarzt zu ftationieren; vorläufig verjieht eine Krankenſchweſter 
dieſen Poſten nach Möglichkeit. 

In Nordchina (Kiautſchou) iſt zwar der Nimbus des deutſchen 
Namens erloſchen, und gelegentlich verſpürt das der Miſſionar, wenn ſich 
die Heiden nicht mehr ſo zahlreich wie früher zu der Kapelle des deut⸗ 
ſchen Miſſionars drängen. Andrerſeits verſpürt er es aber auch jetzt 
noch, daß das Licht des Evangeliums noch nicht erloſchen iſt und daß 


die gründliche deutſche Miſſionsarbeit nicht gleich der Spreu im Winde 
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verweht iſt, wie es Superintendent Voskamp jetzt wohl oft an der allzu 
oberflaͤchlich, auf Maſſenerfolg hinarbeitenden katholiſchen Miſſion be— 
obachten konnte. 

Die Rheiniſche Miſſion kann auch diesmal wieder eine Jahres- 
itatiftik bieten, welche zeigt, welch großes Arbeitsfeld ihr geblieben: ift. 
Danach hatte fie 308261 Chriſten in Pflege. Im letzten Jahre wurden 

8756 Heiden getauft, während nody 36451 im Taufunterriht blieben. 
Die Zahl der Miffionsarbeiter beträgt 182, zu denen noch 20 Milfions- 
ihweltern kommen. SHauptitationen find 110 vorhanden. Die Bolks- 
ihulen werden von 42047 Kindern beſucht; 365 Schüler bejuhen höhere 
Schulen. — Die Jahreseinnahme übertrifft die höchſte Friedenseinnahme 
um das 3'/,fahe. (Im Jahre 1920 waren es 2°/, Millionen Mark). 
Für die Beltreitung der Koften des Miljionswerkes in gegenwärtiger 


Seit würde aber aud eine nody vielmal jo große Summe nit aus= 


reihen. Die Deckung der Betriebskojten auf den verjchiedenen Arbeits- 


feldern muß daher auf manderlei andere Weile gejhehen. In Südafrika 


und Südweltafrika muß der Grundbefig herangezogen werden. Der Ber: 
kauf einer Miffionsfarm ermöglidte wenigjtens die teilweije Abtragung 
der Schuld bei der Regierung. Die wirtihaftlihe Deprejlion in Süd- 
afrika drückt aber leider 'aud) die Preije für die Farmen furdtbar 
herunter. Dankbar muß wieder der Hilfe der wakern Buren gedacht 
werden. Nachdem fie die Erlaubnis zur Rückkehr der aus Südwelt 
ausgewiejenen Mijfionare (Olpp, Vedder, Welſch) durchgeſetzt hatten, 
haben fie nun aud) übernommen, jowohl die nicht unbeträdtlihen Kojten 
für ihre Rückkehr nad) Afrika als auch für ihren Unterhalt während 
dreier Jahre aufzubringen. Für die großen Arbeitsfelder in Niederländiſch 
. Indien hat bekanntlic die holländiſche Kolonialregierung der Millions- 
leitung einjtweilen die größten Sorgen um die Fortführung der Arbeit 
abgenommen. Für die hinefiihe Million wirbt ſeit Jahr und Tag 
Mijlionspräjes Genähr in Nordamerika mit ſchönem Erfolge, wenn auch 
freilich nicht der ganze erforderliche Betrag aufzubringen möglih war. 
Für die Neuguinea-Mijfion find die auftraliihen und amerikaniſchen 
- Butheraner eingetreten. 

In Südafrika ift die Rheiniſche Miffion auf den weltlichen Teil der 
. Kapkolonie bejhränkt. Bon der nationaliftiihen Strömung, die Süd- 
afrika durdjflutet, merkt man unter der dortigen hottentottijhen Be- 
völkerung weniger. Die Arbeit der Miſſionare ijt hier wie in dem 
Klein-Namalande hauptſächlich Paftorierung der Gemeinden. — In Süd- 
weitafrika, der ehemaligen deutihen Kolonie, iſt die Millionsarbeit unter 
den Herero und Damra auf allen Stationen ihren ruhigen Gang ge— 
gangen. Bon der aufblühenden Arbeit unter den. auf den Diamanten 
feldern bejhäftigten Ovambo war im letzten Jahresberiht die Rede. 
„Es ift eine Luft anzuſehen, wie die Leute in Scharen zur Kirche 
kommen. Wenn die Glocken rufen, jaujen fie nur jo herbei, um nicht 
zu jpät zu kommen. Und wie gewaltig brauft ihr Gejang daher, und 
ihr Amen, das fie jedesmal mitjprehen, rollt wie Donner durch die 
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Kirhe. Es it etwas Urwüdhjliges in diejem Volke.“ Leider ilt im - 


Lauf des Jahres die Diamantenförderung wegen Überproduktion vor= 


läufig faſt völlig eingejtellt, was eine jtarke Beſchränkung diejer hoffnungs⸗ 


vollen Arbeit bedeutet. 
über die gegenwärtigen Aufgaben der Batak-Mijlion (Sumatra) 


— AR 


ließ ſich Mifj.-Injp. D. Warneck auf der erjten großen von ihm gehaltenen 


Konferenz der Miffionare aus: Die ſchmerzlicherweiſe unerläßlichen Ein- 
ihränkungen verbieten nicht nur jede weitere Ausbreitung, ſondern ver- 


“langen jogar Aufgabe einzelner Poften. Noch ſchneller als bisher müſſen 


Gemeinden zuſammengelegt werden, wodurch allerdings die Anforderungen 
an den einzelnen Arbeiter bis zum äußerſten geſteigert werden. Schmerzlich, 
aber unvermeidlich iſt die damit ſicherlich verbundene Schädigung der 
Arbeit (z. B. der ſpeziellen Seelſorge). Beſonders aktuelle Probleme 
ſind die Stellungnahme gegenüber der hereinflutenden Kultur, dem über— 
ſpannten, leicht krankhaften Selbſtändigkeitsſtreben und dem neu aus der 
Erde gewachſenen Nationalitätsgefühl. Für die nächſte Zeit wird es 


Loſung fein müſſen: aus der Weite in die Enge, aus der Breite in die 


Tiefe. So müllen die Miſſionare ihr Abjehen bejonders richten auf 
innere Ertühtigung ihrer eingebornen Helfer, Gewinnung eines Kerns 


wahrer Chrilten in den Gemeinden, die. als lebendige Zeugen freiwillige 


Mithelfer find, auf Belebung der Zending batak (des eingebornen Mil- 
fionshilfsvereins), auf Herftellung einer gediegenen Riteratur, an der es 
noch jehr fehlt. Die Batakjhen Chrilten müſſen zur Teilnahme an der 
ſynodalen Arbeit herangezogen werden. Die Pandita (ordinierte Prediger) 
müfjen eine gediegene Yusbildung erhalten. ‚Neben ihnen find jchlidhtere 
Gemeindehelfer zu gewinnen. 

Die Bornefiihe Milfion leidet aud) nad) der Abgabe des Barito- 


Bezirks an die Baſler Million nod immer an der völlig unzureihenden 


Belegung, die zur Folge hat, daß jede einzelne Station einen NRiejen- 
iprengel bildet. Faſt die Hälfte der Tage des ganzen Jahres muß da 
3. B. ein Milfionar unterwegs auf Reifen fein: wahrlid) keine geringe 
Strapaze! 

Auf Nias wirkt der Segen der Erwekungsbewegung der legten 
Jahre nod kräftig nad. So berichtet der Leiter des Lehrerjeminars 
in Ombolata von einer neuen großen Erwehung unter den Seminarijten. 
Auch in den Gemeinden Gunung Sitoli, Lolowua und Tugala ſetzte die 
Bewegung wieder von neuem ein, anſtatt Erweckung wäre ſie aber rich— 
tiger als eine Vertiefung des Glaubenslebens zu bezeichnen. 

Für die chineſiſche Miſſion war das Jahr 1921 mehr noch wie 
ſeine Vorgänger ein Jahr des Durchhaltens. Die Zahl der Miſſionare 
war auf adt, einſchließlich eines Arztes und einer Schweiter zujammen- 
geihmolzen, darunter mande alte und erholungsbedürftige.. Wie not- 
wendig wären Verftärkungen! Aber jede Hinausjendung kojtet jelbjt mit 
Swilhendecbillett 40000 M. Bon Ausdehnung der Arbeit und von 
neuen Unternehmungen konnte jhlehterdings nicht die Rede fein. Be- 
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ſonders gefährdet iſt die Schularbeit, die gerade jetzt von erhöhter 
Wichtigkeit iſt und auch in ausſichtsreicher Entwicklung ſteht. 


Die Nachrichten aus Neuguinea beſtärken aufs neue den Eindrud 
- der letzten Jahre, daß nun endlih auch für dieſe große Geduldsarbeit 


die Zeit der Ernte angebroden it; man kann von Neuguinea jet ohne 


Übertreibung als von einem blühenden Milfionsfelde reden. Auf der 
Inlandftation Umele hat eine entjchiedene Bewegung zum Ehrijtentum 
eingejeßt; ganze Dorfihaften haben ſich für dasjelbe entjchieden. Ahn- 
lihes jcheint auf der Inſel Dampier vor fid) zu gehen, wo im Juli 
1921 die erjten 110 Heiden getauft wurden. Insgejamt darf man die 
Zahl der Chriften jet wohl auf 1*/; Taufend bei ebenjoviel Tauf- 
bewerbern ſchätzen. Uber nicht nur äußeres, jondern aud) inneres Wachs— 
tum freuen fid die Miffionare konjtatieren zu können. Wie bedauerlid), 
daß nun eben jet die Rheiniſche Mijfion dies Arbeitsfeld abgeben muß. 
Die auftraliihe Regierung will in Zukunft Reine deutjhe Million in 


ihrem Bereich dulden. Wenigjtens haben es die auftraliihen Lutheraner . 


erreicht, daß die deutihen Miffionare noch bleiben dürfen; und die zu— 
nächſt auf zwei Jahre bemefjene Frift wurde dann auf vier und noch 
jpäter auf Jieben Jahre verlängert. Die verſchiedenen Iutherijhen 
Synoden Auftraliens haben jih nun zu einer „Vereinigten Evangel.-Iuth. 
Kirche Auftralien” zuſammengeſchloſſen, welhe mit Unterftügung der 
amerikanijhen Obio-Synode die Fortführung der rheiniihen wie auch 
der Neuendettelsauer Mijjionsarbeit in Neuguinea in die Hand genommen 
hat. Die deutjhen Mijlionare arbeiten unter ihrer Oberleitung ruhig 
weiter. Die eriten amerikanijhen Miffionare, die ſie jpäter ablöfen 
ſollen, find ihnen bereits zur Seite getreten. 

Die Leipziger Miffion Hält an der Hoffnung feit, daß ihr ihre 
entrijjenen Miflionsfelder in Indien und Djtafrika doch eines Tages 
„wieder zurückgegeben werden und kann mit Genugtuung fejtitellen, daß 
ihr Freundeskreis dieje Hoffnung teilt und ihr bisher unentwegt mit 
jeinen Gaben (Jahreseinnahme ca. 898000 M., Ausgabe 565000 M.) 
die Treue hält. Der Mijfionslehrer D. Öpke ift zum Kondirektor er- 
nannt worden. ä 

Im Tamulenlande bewegte ſich jowohl in der jelbjtändigen Kirche 
wie in der Miſſion die Arbeit in geordneten Bahnen. Der Leiter des 
Millionswerkes D. Heuman wurde gelegentlid) einer Vilitation des 
Arbeitsfeldes dur eine Kommiſſion der ſchwediſchen Kirche, die ja jetzt 
die Oberleitung ausübt, zum Bilhof geweiht. Diefe Bilhofsweihe und 
die hochkirchliche Richtung einiger ſchwediſcher Miffionare gereihte einem 
Zeil der tamulifhen Gemeinden zum Ärgernis; fie protejtierten dagegen, 
und es drohte womöglich darüber zu einer Kirhenfpaltung zu kommen. 
Hoffentlich, läßt ſich der Streit friedlich beilegen. Das ſtatiſtiſche Bild 
bat jih in den Ietten Jahren kaum verändert. Die Gejamtjeelenzahl 
beträgt 21244; darunter 10061 abendmahlsberedhtigte Gemeindeglieder; 
515 Heidentaufen. Wäre der Mangel an Arbeitskräften nicht jo groß, 
noch dazu auf dem ausgedehnten nördlihen Gebiet, jo würden vermutlich 
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* mehr Erfolge erzielt werden. Nicht weniger als 20 Männer und ebenjo- _ 


viele Schweitern werden als dringend nötig bezeichnet. 

Die Dihagga-Million (Oftafrika) ift notdürftig von zwei Mif- 
jionaren, welche als Ejthen ihr Verbleiben im Lande durdygujegen wuhten 
und nun gewiljermaßen als Milfionsfuperintendenten die Arbeit der ein- 
gebornen Helfer beauflichtigten und leiteten, aufreht erhalten worden. 
Anfangs diefes Jahres iſt nun aber mit der (ſhwediſchen) Auguftana- 
Synode (U. St.) das Abkommen getroffen, daß diefe die Fürjorge für 
diefe Million übernimmt. Sie jendet vorläufig zur Verſtärkung ihrer- 
jeits zwei Mijlionare als Verjtärkung hinaus. Auch zwei ehemalige 
Leipziger Oltafrika-Mijfionare, ein Elſäſſer und ein Ruſſe, hoffen, dem- 
nächſt wieder nad) Oftafrika gehen zu können. — Die Zahl der Ge- 
meindeglieder in der Dſchaggamiſſion ift 5789 auf 13 Stationen. Die 
im Kriege jehr zujfammengejhmolzene Schülerzahl fängt wieder an ſich 
zu heben (2363 in 63 Schulen). — Die Auguftana-Synode will aud) 
über die Betheler Million in Ujambara und die Berliner in Ujaramo 
die Oberaufliht ausüben. 


Die Goßnerſche Miſſion teilt mit, daß ſich die junge Kolskirde | 


in Indien nun aud eine Verfaſſung gegeben hat. Als Vorwurf dazu 
hat offenbar die Verfafjung einer amerikaniſch-lutheriſchen Kirche gedient, 
und ſie ift infolgedefjen — mit ihren vierzehn verjdiedenen Arbeits- 
ausihüffen — jo kompliziert ausgefallen, daß ſie den einfachen Ver⸗ 
hältniſſen der Kolskirche wenig angepaßt ſcheint und wohl nicht ſehr 
funktionsfähig ſein dürfte. Zur Hebung des zurückgegangenen Schul⸗ 


weſens iſt im letzten Jahre mancherlei geſchehen. Das theologiſche 


Seminar mit Präparandenanftalt, vorläufig unter der Leitung von zwei 
Kolspaftoren, hat bereits 25 Schüler. Die höhere engliſche Säule in 
Rantihi und die Mittelſchulen auf vier anderen Stationen haben neue, 
qualifizierte Rektoren erhalten. Aud dem Mädchenſchulweſen joll mehr 
Aufmerkfamkeit zugemwendet werden. Das Elifabeth- Krankenhaus in 
Rantſchi ift unter einem eingebornen Arzt neu eröffnet. 13 Kandidaten 
wurden zum Predigtamt ordiniert; die Zahl der Kolsgeiftlihen ijt 43. 
‚Ein dilziplinlofer Pfarrer ift leider mit 150 Gemeindegliedern zu den 
Anglikanern übergegangen. 

In der Heimat hat das Kuratorium mit dem Berliner Millions- 
komitee vereinbart, daß die beiden Miſſionsſeminare vereinigt werden 
und daß Goßnerſche Miffionare, wenn Mittel dazu zur Berfügung |tehen 
werden, in Arbeitsgemeinihaft mit denen der Berliner Milfion in Süd- 
Gina treten jollen. — Die “Jahreseinnahme war ca. 480000 M. 

Die Norddeutjhe Milfion ift, nahdem im Herbſt v. J. nun aud) 
ihr letzter Mijfionar Präjes Bürgi gejundheitshalber Togo hat verlafjen 
müffen, in ernjter Sorge um die Zukunft der Emwegemeinden. Denn jo 
wacker auch die eingebornen Paftoren und großenteils auch die Lehrer 
und jo opferwillig die Gemeinden jind, jo wird fi) ohne europäiſche 
DOberaufjiht das Werk auf die Dauer ſchwer behaupten können. Die 
Millionsleitung bemüht ſich darum, eine Miſſionsgeſellſchaft zu finden, 


\ 


RT ER RENNENEH 
fi —— 


OT 





20A Die deutſche evangeliſche Heidenmiffion. 


der fie ihr Werk anvertrauen könnte. Die Parijer Mijlion hat ſich zur 
Übernahme außerftande erklärt. Mit den engliihen Methodijten, die im 
benadybarten Dahome arbeiten, wurde verhandelt; für den Teil des 
Urbeitsfeldes, der im engliihen Mandatsgebiet und auf der Goldküfte 
liegt, jheint es möglih, die Hilfe der ſchottiſchen Freikirche zu er- 
reichen. ’ 

a Die TJahreseinnahme der Gejellihaft betrug 185000 M. 

Die Hermannsburger Milfion. Unter den Betjchuanen ijt der 
Chrijtianifierungsprozeß ziemlich abgeſchloſſen. Die Million hat es hier 
mit einer werdenden Volkskirche zu tun, an der die Schattenjeiten leicht 
mehr ins Auge fallen als die Lihtjeiten. Die Mijjionare haben bier 
jahraus jahrein unverdrofjen denjelben Kampf zu kämpfen: "gegen Ge- 
wohnheitschriſtentum, Leichtſinn, Trägheit, dazu gegen die nod) Reines- 
wegs ausgeltorbenen heidnijhen Sünden: Trunkſucht, Verfehlungen gegen 
das ſechſte Gebot, Zauberei, dazu dann noch gegen die Zeitjünden: Ver— 


führung der Jugend in den Städten zu Eitelkeit und Fleiſchesluſt, endlich 


gegen den modernen Zeitgeilt: Nationalismus und Unbotmäßigkeit. An 
eine Selbjtändigmahung der Betjchuanengemeinden ijt bei diejer Sadjlage 
vorerſt noch nit zu denken. 

Die Sulu-Mijjion trägt nody viel mehr den Charakter der Heiden 
mijjion; bier läßt ſich auch alljährlid) ein ſchönes Wachstum verfolgen. 
‚Die Zahl der Suludrijten ift 16863. Natürli gibt's auch hier 
dunkle Punkte. 

Die frühere Hermannsburger Telugumijfion (Indien) iſt von der 
Ohio⸗Synode jet mijfionarifh einigermaßen ausreichend bejegt, und wenn 
die neuen Milfionare in etwa Jahresfriſt ihr Spraderamen gemadt 
haben werden, können fie die jolange vakant gejtandenen Stationen ein- 
nehmen. Mandjes, was während des Arieges in Unordnung geraten 
oder eingejtellt worden war, iſt auch ſchon wieder in Gang gebradht, wie 
das Seminar in Nayudupeta. 

Die neue Kurdenmilfion hat, nody nicht begonnen, auch ſchon ein 
jähes tragijhes Ende gefunden. Nach fiebenjährigem Warten hatte 
Miſſionar Bahimont endlich fein erjehntes Ziel in Sautjhbulak am 
Urmiaſee erreicht, als er auch ſchon von räuberijhen Kurden ermordet 
wurde (7. Okt. 1921). 

Jahreseinnahme der Hermannsburger Mijfion 1271000 M. 

Die Hermannsburger Freikirche arbeitet neben der Hermanns- 
burger Miffion unter den Betjchuanen (zwei Stationen mit ca. 4000 Be- 
kehrten) und den Sulu (jehs Stationen mit 4670 Bekehrten). Der 
Arbeitermangel iſt jo groß, daß drei Stationen unbejeßt waren und zwei 
Helfer zu Diakonen ordiniert wurden. Die kritiſche finanzielle Lage 
madte die Ausjendung von Berjtärkungen unmöglid). 

Die Betheler Miffion hat im Anſchluß an die Neukirchner Miſſion, 
wie jhon im legten Jahresbericht erwähnt, auf Java eine Kleine neue 
Arbeit aufgenommen. Zwei Schweitern find dahin ausgejandt; ein 
Mijfionsarzt und ein Miſſionar rüften fi ihnen zu folgen. — Aus 
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Uſambara (Oſtafrika) find nad) dem Tode von Frau Miſſionar Gleiß 
die letzten beiden Miſſionare (Miſſionar Gleiß und Diakon Bokermann, 
Vorſteher des Irrenaſyls Lutindi) nun auch ausgewieſen. Nach Ruanda 
hat im Dienſt der evangel.-belgiihen Miſſionsgeſellſchaft, die die dortige 
Million weiterführen will, Mijfionar von der Heyden (als geborener 
Rothringer) zurückkehren dürfen. 

Die Schleswig:Holjteiniihe Milfion (Breklum) hat in Süddina 
(Pakhoi und Limtihau) mit amerikanijher Hilfe das kleine Arbeitsfeld 
der Kieler China-Mijfion mit einem Mijjionar und einer Schweſter über- 
nommen. Zwei von ihr ausgejandte neue Mijlionare jehen ſich orien- 
tierend zur Zeit in dem zu mijjionierenden Gebiet um. — Die Dſcheipur— 
und Telugumijfion (Indien) wird von der Iutheriihen Radſchamundry— 
Milfion betreut. Ein Zeihen dafür, wie jolide die Breklumer hier ge- 
arbeitet hatten, ijt die anerkennenswerte Feltigkeit, welche die Gemeinden 
jahrelang, fat auf ſich allein geſtellt — nur ein Milfionar der genannten 
Million Konnte dann und wann nad) ihnen jehen — bewiejen haben. 
Sie find Raum zurück, an manden Pläßen jogar erfreulid vorwärts- 
gegangen. Die Zahl der Getauften betrug ausgangs 1920 18 917, 
wovon auf Kotapad 7375, auf Naurangapur 3823, auf Koraput 2887 
entfallen. Zwei Gehilfen — die erjten — haben die Ordination emp- 
fangen. Erfreulih ift, daß die Radihamundry-Million jetzt drei Mij- 
jionare bereit jtellen kann, die ihre Tätigkeit ausſchließlich diejem aus- 
jihtsreihen Gebiete widmen werden. 

Die Neukirchner Million arbeitet in Mitteljava, wo inmitten 
einer Bevölkerung von ca. 6 Millionen 11 Stationen in 3 Provinzen 
bejeßt find. Das träge javanijhe Volk erwadt auch allgemad); die 
innere Lage hat fi) vollkommen verändert. Man liejt in indiſchen 
Zeitungen kaum weniger als in deutſchen von Demokratie, Kommu— 
nismus, Bolſchewismus und Streiks. Die Miſſionsgeſchwiſter haben 
aber ihrem Beruf mit Gemeindepflege, Evangelijation, Arankenhausarbeit, 
Scultätigkeit und Kolportage in der Stille ungehindert nachgehen können. 
Der Dienft an den Kranken wird als ein Hauptmittel, mit der Be- 
völkerung in Fühlung zu kommen, auf allen Stationen jorgfältig be- 
handelt. In der Hafenitadt Semarang und in der Provinzialhauptitadt 
Salatiga wird mit Erfolg aud an Chinejen und ambonefijhen Soldaten 
gearbeitet. Mehr zuverläſſige eingeborne Helfer wären dringend nötig; 
leider vertaufhen mande Lehrer gern ihren Dienjt mit bejjer bejoldeten 
Stellen in Handelshäufern oder in der Verwaltung. Der üble Zeitgeift 
äußerte fi jogar in dem kleinen Lehrerfeminar in unerquiklider Weile 
in ungehörigem Betragen, Trägheit und Ungehorjam der Zöglinge, von 
denen dann zehn die Anftalt verließen. Erwadjene Heiden wurden 63 
getauft. Die Zahl der Gemeindeglieder beträgt 2464. — Aus Dltafrika 
erhielt die Miffionsleitung von dem belgijhen Milfionsdirektor Anet die 
ſchmerzliche Mitteilung, daß von der Milfionsarbeit in Urundi außer ein 
paar troftlofen Ruinen keine Spur übrig geblieben jei. Gute Kunde 
dagegen hat fie wieder von der Pokomomiljion (am Tana, Britiſch Oft- 
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afrika) erhalten. Die Zahl der Chrijten hat fi) jeit dem Weggang der 
Miſſionare faft verdoppelt. Ein engliſcher Methodiltenmijjionar, der die 
Gemeinden am Tana wieder einmal bejuchte, berichtet geradezu enthuji- 
aſtiſch über jeine Erfahrungen; es jei den ganzen Tana entlang etwas wie 
‚eine Mafjenbewegung zum Chrijtentum hin zu verjpüren, es ſei be— 
wunderungswürdig, was die Chrijten in bezug auf Selbjtverwaltung, 
Selbjtunterhaltung und Selbjtausbreitung leijteten. 


Die Neuendettelsauer Miſſion in Neuguinea ſteht, wie bekannt, 
jeit Jahren in einer hocherfreulichen Entwiklung; das Chriltentum iſt 
weithin an der Küſte und immer mehr audy ſchon ins Innere hinein 
zur Bolksjahe geworden. Auf den älteren Stationen trifft man ſchon 
ein Ronjolidiertes Gemeindeleben. Mehrere Gemeinden konnten ohne 
Schaden ſchon der Pflege ihrer eingebornen Helfer überlajjen werden, da 
der Stationsmijfionar anderwärts benötigt war. Charakteriſtiſch ift der 
in den älteren Gemeinden lebendig entwickelte Mijfionseifer, der dadurch 
ſyſtematiſch gepflegt wird, daß jeder ein bejtimmtes heidniſches Gebiet 
- zugeteilt wird, für dejjen Mijfionierung ſie verantwortlid ift. Im Norden 
und bejonders im Süden des Mijfionsfeldes haben ſich in letter Zeit 
weite Türen aufgetan. Bejonders ijt im äußerjten Süden (Station Zada) 
nad) jahrelanger Dürre „ein herrlicher Geijtesfrühling“ erwadt. Unter 
diejen Umjtänden ift es für die Neuendettelsauer Miſſion doppelt weh- 
mütig, jet von der Leitung zurücktreten zu müſſen. Die vereinigte 
lutheriſche Kirche Auftraliens hat diejelbe, wie bereits mitgeteilt (jiehe 
Rheiniſche Million!) übernommen. Doch dürfen die Neuendettelsauer 
Miſſionare ja noch ſieben Jahre in der Arbeit bleiben; und in fieben 
Jahren — hofft man — kann ſich mandes ändern... Jedenfalls hält 
Neuendettelsau den Gedanken an die Heidenmillion feit und bildet nad) 
wie vor Zöglinge zum Miffionsdienjt aus. 

Jahreseinnahme 473054 M. (inkl. 154718 M. amerikanijchen 
Hilfsfonds). 


Der Allgemeine Evangel.:Protejt. Miſſionsverein miljioniert 
in Japan von zwei Zentren, Tokio und Kyoto, aus. Die beiden dort 
Itationierten Mijfionare werden durch mehrere eingeborne Pfarrer unter- 
fügt. In Kyoto wurden mehrere den höheren Ständen angehörige 
Japaner in die Gemeinde aufgenommen. Als das wichtigſte Ereignis 
der Geſchichte feiner japanijhen Mijfion begrüßte der Verein es, daß 
ji) die Filialgemeinde in Oſaka unter Leitung von Paftor Aoki finan- 
ziel auf eigene Füße geftellt hat. Der frühere Freimiſſionar Gundert 
it als Profefjor an eine höhere japaniihe Schule berufen und wird 
daneben im Dienjt des Millionsvereins vor allem in literariſcher Hinſicht 
tätig ſein. 

Auf das andere Arbeitsfeld des Vereins in Nordchina iſt Pfarrer 
D. Wilhelm kürzlich zurückgekehrt, um in Peking ſelbſt ein religiös- 
chriſtlich⸗wiſſenſchaftliches Inſtitut ins Leben zu rufen, das durch Aus⸗ 
tauſch der Lehrenden und Lernenden ſowie durch üterariſchen Austauſch 
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(Bibelüberjegung ins klaſſiſche Chinefiih) Deutſchland und China in 
engere Fühlung zu bringen. 

In der Heimat ijt Pfr. Devaranne zum Miſſionsinſpektor berufen; 
er Joll jih der Heimatpropaganda widmen. Milfionsdirektor D. Witte 
hat ji an der Berliner Univerfität für Miſſionswiſſenſchaft habilitiert. 

Die Baptiſtiſche Miffionsgejelichaft Hatte feſt gehofft, im Jahre 
1921 in China eine neue Mijfionstätigkeit beginnen zu können; der 
immer ungünjtiger werdende Stand der deutſchen Baluta hat aber nod) in 
legter Stunde die ſchon beſchloſſene Ausjendung der erjten Mijfionsarbeiter 
verhindert. So bejhränkt ſich zur Zeit ihre Tätigkeit hauptſächlich auf 
evangeliltiihe Propaganda in Bulgarien. — Die frühere baptijtijche 
Million in Kamerun wurde dur einen engliihen Baptiftenmijfionar (in 
dem engliihen Mandatsanteile) und durd einen franzöfihen (in dem 
franzöfiihen Mandatsanteile) notdürftig weitergeführt. — Einen großen 
Berlujt erlitt die Baptiftiide Million durh den Tod des Millions- 
direktors Maſcher (9. 2. 1922). 

Die Allianz China Milfion (früher Deutihe China-Allianz-Milfion), 
Barmen, kann im Rükblik auf das verflojjfene Jahr dankbar feititellen, 
daß die Tätigkeit ihrer Sendboten (14 in der Provinz Kiangli und 7 in 
Tihekiang) durch Bürgerkrieg, Räuberplage und Hungersnot weniger 
behindert gewejen ijt, als dies in andern Provinzen der Fall war. 
Nah) Tihekiang durften die ausgewiejenen Millionsgejhwilter zurück— 
kehren und wurden von der Bevölkerung freudig willkommen geheißen. 
Doch jtehen von den drei dortigen Stationen nod zwei verwailt. Aus 
finanziellen Gründen madten ſich bedauerliherweile manche Einſchrän— 
kungen nötig, 3. B. in der Reijetätigkeit und durch die Entlafjung einer 
beträchtlichen Zahl chineſiſcher Gehilfen. Diejen Einjhränkungen iſt es 
wohl hauptſächlich zuzuſchreiben, wenn die Zahl der Neugetauften (143) 
im Bergleih mit den früheren Jahren zurückgeblieben ift. 

Die TJahreseinnahme betrug: aus Deutjhland 250000 M., aus der 
Schweiz 88000 Fr. und in China jelbjt 2730 Dollar. 

Auch die Liebenzeller Miffion, deren Arbeitsfeld die Provinz 
Hunan ift, jah ſich durch die Anappheit der zur Verfügung ſtehenden 
Mittel in die Notwendigkeit verjeßt, überall Einjhränkungen vorzu— 
nehmen. Sie jah fi jogar genötigt, den chineſiſchen Chriltengemeinden 
die Aufbringung der Gehälter für die eingebornen Helfer und die Koſten 
für die Stationsbedürfnijje aufzuerlegen. Die Zahl der bejoldeten Helfer 
ift infolgedejjen zurückgegangen; erfreuliherweile iſt dafür die der un- 
bejoldeten geltiegen. Die Gemeindebeiträge jind beträdhtlih erhöht 
worden (3463 Dollar). Die drei genannten Plagen — Bürgerkrieg, 
Räuberplage und Hungersnot — haben den hunaneſiſchen Miſſionaren 
viel zu jhaffen gemadt. Die Milfionsjtation Sinning iſt ausgangs 1921 
bei einem räuberijhen Überfall des Ortes ein Raub der Flammen ge- 
worden. Es ilt nicht verwunderlih, daß unter diefen Umftänden ſich 
aud hier das Wahstum jpürbar verlangjamt hat. Immerhin. haben 
338 Heidentaufen (gegen 500 das Jahr zuvor) ftattgehabt. Die Zahl 
der Chriften ift 1921. 
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Auf die Karolinen ſind jetzt ſpaniſche Jeſuiten wieder eingezogen; 
das bedeutet für die verwailten evangeliſchen Miſſionsgemeinden eine 
niht gering zu ſchätzende Gefahr. 

Auf den Admiralitätsinjeln fteht zur Zeit nur ein Miflionar auf 
einfamem Poften. Die Milfionsarbeit befindet ji) nody immer im 
Anfangsftadium. Die auftraliihe Regierung hat aud) den dortigen 
deutjhen Mijjionaren — d. h. aljo dem einzigen, der nod) dort iſt — 
eine Bleibefrift von fieben Jahren bewilligt. 

Jahreseinnahme 869789 M. 

Die kleine Pilgermilfion von St. Chrijhona, deren Arbeiterjtab 
während des Krieges auf zwei Mijlionsihweltern zurückgegangen war, 
hat jeit 1920 wieder zwei Miſſionare in der Arbeit jtehen. Ein dritter 
ift unterwegs zurük nad) China. Auch eine Mijlionsihwelter it neu 
ausgejandt. Die Million arbeitet im Anſchluß an die große China In- 
land-Milfion auf zwei Stationen in Kiangli. 

Die Hildesheimer chineſiſche Blindenmilfion hat nun wieder 
eine Schweſter ausgeſchickt, welche das Kleine, bisher von der Bajler 
Miffion mitverjorgte Blindenheim in Kayintihu übernehmen wird. Auf 
einer zweiten Nebenjtation in Schiautjhaufu arbeitet unter Aufliht der 
Berliner Miſſion eine blinde KHinefijhe Lehrerin. — Die ehemalige Haupt- 
jtation Kaulun auf Hongkong wird jet von zwei amerikaniihen Mij- 
fionarinnen, von denen eine jelbjt blind ift, geleitet. Ein Teil der Zög- 
linge hat in Kanton in dem Blindenheim der Mijfionsärztin Dr. Niles 
Zufluht gefunden. — Drei Schweftern der Hildesheimer Blindenmillion 
haben fi) von diejer getrennt und find unter Führung von Fräulein 
von Seelhorjt auf eigne Hand wieder nad) China zurückgekehrt, um eine 
unabhängige „Kanton-Blindenmillion“ zu gründen. 

Der Berliner Frauen-Miffionsverein für China ſieht jeine Zeit noch 
niht für gekommen, um feine Arbeit in China wieder aufzunehmen. 

Die deutſche Mijfions- Evangelijations- und Liebestätigkeit im nahen 
Drient ift im Vergleich gegen früher nody immer jehr bejcheiden. Im 
Heiligen Lande unterhält der Jerujalemverein nody ein paar arabijche 
Prediger, welche die arabiſchen Gemeinden in Jerujalem, Bethlehem und 
Betdjala bedienen. Die Millionsihulen find noch geſchloſſen, audy das 
arabilhe Waijenhaus in Bethlehem iſt noch in fremder Hand. Den 
deutjhen Gemeinden in Haifa und Jaffa, die bekanntlidy zurückkehren 
durften, hat man wieder einen eignen Paltor hinausjenden können. 

Ein erfreuliher Lihtblik ift, dab feit Jahr und Tag die Ber- 
waltung des Syrijhen Waijenhaujes wieder in deutihe Hände gelegt 
it. Die Bedingungen der engliihen Regierung dafür. erwiejen ſich aller- 
dings als unerfüllbar und darum als unannehmbar. Über dann hat 
die die Anftalt verwaltende amerikaniihe Gejellihaft Near East Relief 
mit dem deutſchen Vorſtande ein jehr günftiges Abkommen getroffen: fie 
behält ſich nur das Oberauflihtsreht in äußeren Verwaltungsſachen vor, 
in der inneren Leitung, namentli was Unterriht und Religion betrifft, 
wird Direktor Schneller völlig freie Hand gelaffen; dazu wird die 
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amerikaniſche Geſellſchaft bis auf weiteres einen namhaften Teil der 
Unterhaltungskoſten tragen. Anfangs Dezember 1921 iſt Direktor 
Schneller in Terujalem wieder eingetroffen und hat unter ergreifendem 
Jubel aller Beteiligten wieder vom Syrijhen Waijenhaufe Bejig genommen. 
Eine größere Zahl deutiher Arbeiter jteht im Begriff ihm zu folgen. 

Für die Sudan Pionier: Million, die noch immer begrüridete 
Ausſicht für Wiederaufnahme ihrer Miljionsarbeit zu haben glaubte, 
wird der neulidy auf Unordnung der engliihen Regierung erfolgte Ver— 
Rauf ihres Mijjionseigentums in Edfu ein harter Schlag gewejen jein. 
Danach ſcheint die Hoffnung auf Wiederzulafjung deutſcher Miflionare 
im Sudan doch ehr fraglich. N 

In Armenien fieht es noch weiter jo trofjtlos wie möglid) aus, und 
uns Deutjhen find die Hände gebunden, daß wir nur jo geringe Hilfe 
zu leiten vermögen. Der deutſche Hilfsbund für hrijtliches Liebes- 
. werk im Orient muß es fajt als ein Wunder anjehen, daß fein Waiſen— 
werk in Marajh und Meſereh mit 1000 armenijchen Kindern unter 
Dbhut deutſcher bezw. ſchweizeriſcher Hilfsbundkräfte heute noch beiteht. 
Die Stationen jind aud Mittelpunkte geijtlihen Lebens für die um- 
wohnenden Chrijten. Auf Beranlafjung der die Arbeit deckenden Ameri— 
kaner hat der deutſche Hilfsbund vor Kurzem wieder zwei Mijlions- 
arbeiter neutraler Herkunft (einen Schweizer und eine Finländerin) aus» 
gejandt; andere jollen folgen. Die riefigen Unkojten, die jede Neuaus- 
jendung mit ſich bringt, durften doch nicht davon abſchrecken. 

Die Berliner deutſche DOrientmiffion wie aud das befondere 
Hilfswerk von Dr. Lepſius müſſen fid) aud) weiter darauf bejhränken, 
die unter ſchweizeriſcher Leitung ftehende Hofpitalarbeit in Urfa gu 
unterjtügen. 

Im deutjhen Inſtitut für Arztlihe Miſſion in Tübingen 
empfingen im letzten Berichtsjahre 19 Miffionsmediziner ihre Ausbildung. 
Im Schwefternheim waren ebenjoviele, den verjhiedenjten deutſchen Mij- 
fionsgejeljhaften angehörende Schweitern, die in den Tübinger Kliniken 
für ihren Beruf gejhult werden. Das Tropengenejungsheim iſt jtets 
voll bejegt. Es hat in den fünf Jahren feines Beftehens ſchon 2000 
Patienten beherbergt. 

Die gegebene Überjhau beantwortet die Frage, die man jebt ge— 
legentlich wohl hören kann, ob nicht die deutjhe evangeliihe Million 
arbeitslos geworden ſei. Prof. D. Mirbt äußerte fi auf der Herrn: 
huter Miffionswodhe in feinem Bortrage „Deutjchlands Anteil an der 
Weltmiſſion“ zu diefer Frage mit folgenden Worten: „Noch breiten ſich 
große Arbeitsgebiete in Südafrika, Hinterindien, Japan und China vor 
uns aus. Auch ift die geiftige Mitarbeit auf milfionswillenihaftlihem 
Gebiete uns geblieben. Die Frage lautet für uns nit jo, ob mir 
deutjch-evangeliihen Chriſten noch zu miſſionariſcher Betätigung Gelegen- 
heit finden, jondern geht dahin, ob wir die Kraft aufbringen, auf der 
ganzen Linie der vorhandenen Berührungen mit der nihthriftlichen Melt 
den daraus ſich ergebenden Aufgaben gereht zu werden.“ 

Kirchl. Jahrbud 1922. 14 
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Wichtigſte Miffionsadreffen. — 
Zuſammengeſtellt von Paſtor Heydrich, Krögis. 
1. Brüdergemeine. 


Die Miſſionsdirektion der evangeliſchen Brüder-Unität. 


- D. P. Hennig, I. T. Hamilton, A. Ward, Bilhöfe; Leonh. Reichel, J. Hettaſch. 
. Sig! Herrnhut, Sadjen. 
Poſtſcheck: Mijfionsverwaltung Herrnhut. Leipzig, 7669. 
Fernruf: Herrnhut 20. 


2. Evangeliſche Miſſionsgeſellſchaft in Baſel. 


Präſ.: Pfr. W. Burckhardt. 

Dir.: H. Dipper. 

Lehrer: Pfr. Weismann, Hausvater Käſer. 

Inſp.: Pfr. F. Würz, Pfr. W. Oettli, Johs, Müller. 

Adreſſe für Briefe: Leopoldshöhe, Baden, Poſtfach 14. 

Poſtſcheck: Karlsruhe, Baden 6743, Baſler Mijj.-Berwaltung, Leopoldshöhe. 
Fernruf: Baſel 2625. 


3. Berliner Miſſionsgeſellſchaft. 


Präf.: Direktor D. %. A. Spiecer, Berlin Dahlem, Miquelltr. 58. 

Bizepräl.: Senatspräjes Schmölder, Charlottenburg, Berlinerjtr. 97. 

Milj.-Dir.: S. Anak, Berlin NO 43, Beorgenkirdjtr. 70. 

Miſſ.⸗Inſp.: PP. W. Bründler, D. 9. Blüer, G. Beyer, S. Schoene, Berlin NO 43, 
Georgenkirchſtr. 70. 

Schatzmeiſter; Randgerihtsrat Dr. Hornemann, Berlin NW, Calvinftr. 14. 

Adrejje: Berlin NO 43, Beorgenkirdjtr. 70. 

Poſtſcheck: Berliner Miſſionsgeſellſchaft, Berlin 3771. 

Fernruf: Königjtadt 3468 und Alerander 4481. 


4. Rheiniſche Milfion. 


Präj.: Komm.-Rat Colsmann, Langenberg (Rheinland). 

Dir.: P. Fries. 

Injp.: PP. Kriele, Wegner, Krafft. Becker, Hoffmann, Heinrichs. 
Sig: Barmen, Rudolfitr. 137/139. 

Poſtſcheck: Rheiniſche Mijfionsgejelihaft, Köln 6683. 

Fernruf: Barmen 639. 


5. Norddeutſche Miffionsgejelichaft. 


Präj.: Prof. Dr. med. Stoevejandt, Bremen, Städt. Krankenanitalt. 

Infp.: P. Lie. M. Schlunk, Hamburg 23, Blumenau 144, Fernruf: Br. 4, 863. 
Sig: Bremen, Am Dobben 123. 

Poftihek: Norddeutſche Mijlionsgejelihaft Bremen, Hamburg 1621. 
Fernruf: Bremen, Hanja 8861. 


6. Goßnerſche Miffionsgejelidaft. 


Borf.: Beh. Ober-Ronf.-Rat D.Dr. Conrad, Berlin. 

Dir.: P.D. H. Kauſch. 

Injp.: P.P. 5. Roterberg und F. Zernic. : 
Adrejle: Berlin-Friedenau, Handjeryitr. 19/20. . 
Poltihek: Goßnerſche Miffionsgejelihaft, Berlin, Berlin 7950. 
Fernruf: Pfalzburg 2175. 
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7. Evang.:luth. Miffton zu Leipzig. | 


Vorſ.: Geh. Kirhenrat Domherr Prof. D. Ihmels, Leipzig. 


Stellvertr. Borj.: Oberkirchenrat Sup. D. Cordes, Leipzig. 

Dir.: Prof. D. Paul, Mifjionshaus, Carolinenftr. 19, Kondir. D. Öpke, 
Infp.: P. Weishaupt, Carolinenftr. 171. 

Theol. Lehrer: P. Lie. Priegel, Miffionshaus, Carolinenftr. 17. 
Poſtſcheck: Leipzig 168. 


8. Frauenverein für Hriftlihe Bildung des weiblihen Geſchlechts 
im Morgenlande. 


Borfteherin: Frau Claugen von Fink, Berlin W 35, Derfflingerftr. 19a. 

Schagmeilter: Beh. Hofrat Steller, Berlin-Steglig, Kurfürſtenſtr. 7. 

Beiftlihe Berater: P. Ifrael, Berlin, Matthäuskirchſtr, und Prof. D. Haußleiter, 
Halle a. S., Zietenftr. 10. 


9. Sermansburger Million. 
Dir.: P. D. Haccius. 


. Mitarbeiter für die Heimat: P. Schomerus, Celle; für Perfien: P. Röbbelen; für 


die Schulen: Oberlehrer Habenicht; für die Volkshochſchule: Dr. Möller. 
Sig: Hermannsburg, Prov. Hannover. Fernruf: 5. 
Poſtſcheck: Hannover 6176. 


10. Berliner Frauen-Mijfionsverein für China. 


Stellv. Borfteherin: Frl. Ther. Hengjtenberg, Berlin, Baireutherfir. 39. 

Stellv. Shatmeijter: Architekt Zahan, Berlin-Friedenau, Thorwalpftr. 2. 
Beiftliher Berater: Mijj.-Injp. D. Glüer, Berlin NO. 43, Beorgenkirdjtr. 70. 
Poſtſcheck: 36606 Berlin. 

Berantwortlider Schriftleiter: Sup. a. D. Petri, Berlin-Lihterfelde, Holbeinftr. 45. 


11. Jerufalemsverein in Berlin. 


Bor].: Wirkl. Geh. Rat D. Braf von Zieten-Schwerin, Wuftrau, Ar. Ruppin (Mark). 
Sıriftf.: Pfr. Uli, Berlin-Wilmersdorf, Bünßelftr. 35. 

Schatzmeiſter: Verlagsbuhhändler Ulrich Meyer, Berlin- Wilmersdorf, Büngelftr. 35. 
Poſtſcheck: Terujalemsverein, Berlin NW. 7, 16777. 


12. Breklumer Milfion. 


Borj.: P. Bahnen, Altona-Dthmarjhen. 

Mill.-Injp.: P. Bracker, Pohl. . 

Sekretär: Chr. Wienberg. 

Adrefje: Schleswig-Holftein. evang.-Iuth. Miffionsgejellihaft zu Breklum, NReg.: 
Bezirk Schleswig. Poftihek wie die angegebene voranjtehende Adreſſe, 
Hamburg 3232. 


13. Neukirhener Milfion. 
Vorſ.: Injp. Nitzſch. 
Inſp.: P. Paſchen, Neukirchen. Kreis Mörs, Reg.Bez. Düſſeldorf. 
Für das Miſſionshaus: Inſp. H. Schiefer. 


14. Allgemeiner Evang.:Proteftantiiher Miſſionsverein. 


Präfident: Pfr. Habicht, Berlin C. 19, Friedridhsgradt 53/55. 

1. Vizepräfident: Pfr. Dr. Pfilter, Zürich, Schienhutgang 6. 

Mill.-Dir.: Pfr. D.Dr. J. Witte, Berlin-Steglig, Sedanftr. 40. 

Miſſ.⸗Inſp.: Pfr. E. Anodt, Berlin-Friedenau, Stubenraudjftr. 17. Pf. Devaranne. 
oentralbureau: Berlin W. 57, Pallasjtr. 8/9. Fernruf: Kurfürft 4613. 
Schaßmeijter: P. Günther, Berlin S. 59, Freiligrathitr. 6. 

Poſtſcheck: Berlin 6457. 
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15. Bethel⸗Miſſion. 


Vorſ. P. D. F. von Bodelſchwingh, Bethel bei Bielefeld. 
Mifj.-Infp.: P. Lie. Trittelvig, Bethel bei Bielefeld. 
Poftihek: Hannover 1115. Fernruf: Bielefeld 478. 
16. Neuendettelsauer Miſſion. 
(„Geſellſchaft für Innere und Außere Miſſion im Sinne der lutheriſchen Kirche.“) 
Vorſ.: Kirchenrat E. Stirner, Neuendettelsau. 
Miſſ.Dir.: Pfr. Ruf, Neuendettelsau. 


Miſſ.Inſp.: Pfr. Steck und Pfr. Zahn, Neuendettelsau. 
Poſtſcheck: Direktion der Miſſionsanſtalt Neuendettelsau (Bayern), Nürnberg 3070. 


17. Allianz⸗China⸗Miſſion, e. B. 
(Barmer Zweig der China-Inland-Mijfion.) 


Geſchäftsſtelle: Miffionsleiter A. Engler, Barmen, Seifenjtr. 3—5. Fernruf 773. 


18. Deutihe Blindenmijfion unter dem weiblihen Geſchlecht in China. 


Vorſ. des Miffionsvorft.: P.i. R. Müller, Hildesheim, Keßlerſtr. 52. 
BVorfteherin: Frl. Luife Cooper, Hildesheim, Sedanftr. 33. 
Schatzmeiſter: W. Kalkkuhl, Hildesheim, Sachſenring 62. 


19. Miffionsgejenihaft der Deutſchen Baptiften, Sig: Berlin. 


WMiſſ.Dir.: 


Miſſ. Inſp.: ER. Süvern, Neuruppin. 

Geſchäftsſtelle: Miſſionshaus Neuruppin. Fernruf: Neuruppin: 328. 

Poftihek: Miffionsgefelihaft der Deutſchen Baptilten in Berlin, Berlin 5939. 
20. Milfion der Hannoverjhen evang.-Iuth. Freikirdhe. 

Borj. des Miffionsausihufjes: Sup. I. Böttcher, Molzen b. Ülzen. 


‚ Reiter des Milfionsfeminars: P. Blanke, Blekmar, Pojt Bergen b. Celle. 


Fernruf: Bergen b. Celle (Hilfsitation Bleckmar). 
Milfionskajje: P. Bingmann, Celle. Poſtſcheck: Hannover 2209. 


21. Pilgermilfion von St. Chriſchona b. Bajel. 
(Auch Chriihonazweig der China-Inland-Miffion.) 
Infpektorat: St. Chrijhona, Poſt Riehen b. Bajel, Schweiz. 


» 


Inſp.: F. Veiel. Fernruf: 9502. Telegr.-Adr.: Chrijchona, Bajel. 


22. Liebenzeler Milfion (i. Berband der China:-Inland-Milfion), 6. m. b. H., 
Piebenzell (Württemberg). 


Direktor: Pfr. Heinr. Coerper, Liebenzell, Württemberg. 


Ferneuf: 12. Poftihek: Stuttgart 3865. 


23. Kieler China-Milfion. 
Leiter: P. Witt, Kiel, Annenjtr. 33. 
Geſchäftsſtelle: Buchhandlung des Miſſionshauſes, Annenſtr. 33. 
Poſtſcheck: P. Witt, Buchhandlung des Miſſionshauſes Kiel, Hamburg 11, 2804. 


24. Sudan-Pionier-Miſſion. S.P.M. 


Borj.: P. W. Ziemendorff, Holzappel, Bez. Wiesbaden. Fernruf: Holzappel 18 
2. Borj.: P. Mocert, Waldbröl (Rheinland). In ER Kae ng Ne 
Miſſ. Inſp.: P. Held, Wiesbaden, Walkmühlfte. 8. Fernruf: 6550. 
Geſchäftsſtelle: Wiesbaden, Emjerftr. 12. 
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25. Deutſche Drient:Milfion. Potsdam. 


Borj.: P. Winkler, Berlin Wilmersdorf, Tübingerftr. 5. 2 
Stellv. Borf.: P. Lie. Ulrich, Berlin SW. 68. | — 
Geſchäftsſtelle: Potsdam, Wilhelmplatz 16/17. Fernruf: Potsdam 228. FRE 
Poſtſcheck: D. DO. M. Potsdam-Berlin 6698. 5: 
26. Evangeliiher Berein für das Syriſche Waijenhaus in Terujalem. 
Sig: Köln a. Rh. 
Vorſ.: P. D. Schneller, Köln-Marienburg, Ulmenallee 96. — 
Poftihek: D. Schneller, Köln⸗Marienburg, Köln 6874. 
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Sechſtes Kapitel. 


Juden und Judenmiſſion. 
Von Miſſionsdirektor Paſtor Lic. E. Schaeffer, Berlin. 


(Abgeſchloſſen Ende April 1922.) 


ie es nun ſchon jeit Jahren feltjtehende Ordnung geworden ilt, 
wollen wir in dieſem Kapitel wiederum zuerjt die Lage des Juden— 
tums behandeln und in dem zweiten Teil der Darlegungen die Lage 
der Judenmiſſion ſchildern. Bon beiden läßt ſich in kurzen Worten 
jagen, daß die Lage nidyt wejentlid verändert, Jondern nur in ihrem 
bisherigen Stande befejtigt und die Spannungen vergrößert worden ind. 
Mirklid) neue Momente find weder in der Judenfrage hervorgetreten, 
nod hat die deutjche Judenmiſſion grundlegende Erlebnilje gehabt. 

In dem erjten Teil, der die Angelegenheiten der Juden behandelt, 
ſoll die politiihe Lage der Juden kurz an dem derzeitigen Stand der 
Tudenfrage, die innerjüdiihe Entwicklung des letzten Jahres und die 
jüdiihe Nationalbewegung behandelt werden. Der zweite Teil wird 
wiederum die Lage der deutjhen Judenmiſſion im einzelnen und ihre 
Beziehungen zu den ausländijhen Judenmilfionen kurz jhildern. 


I. Die jüdifhen Angelegenheiten. 
1. Die Judenfrage in der Welt. 


Im allgemeinen iſt zu jagen, daß die Judenfrage nicht bloß in 
unjerm Bolk, fondern in der ganzen Welt mit der gleichen zähen Ber- 
bifjenheit auf beiden Seiten, bei den Wirtspölkern wie bei den Juden, 
behandelt wird. Nicht bloß in Deutſchland, ſondern aud in andern 
Ländern, in England, Amerika, Rußland, Ukraine, um nur die wichtigjten 
zu nennen, jtehen Juden oder Leute jüdijcher Abſtammung im Border: 
grunde des öffentlihen Intereſſes. Sie haben, wie in Deutſchland 
Rathenau als Minijter des Auswärtigen, in England Lord Reading als 
VBizekönig von Indien und Sir Herbert Samuel als Generalgouverneur 
von Paläftina, in Rußland Trogki und Radek neben dem nichtjüdiſchen 
Lenin als Wortführer der Sowjet-Republik hohe Staatsämter inne und 
erregen, ganz abgeſehen von ihren Leiſtungen und ihren Zielen, ſchon 
durh die Tatfahe, daß in ihre Hände eine außerordentlihe Macht 
gelegt ijt, bei weiten Kreijen der völkijchnational gerichteten Teile ihres 
Landes heftigen MWiderjprud), der nicht bloß fie ſelbſt trifft, jondern die 
Stimmung dieſer Kreije gegen die gejamte Tudenheit des Landes ver- 
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Ihärft. Es ift ſchwerlich zuviel behauptet, wenn id) jage, daß nody zu 
keiner Zeit in der Weltgejhichte die Judenfrage jo weite Teile unjerer 
Erde in Aufregung verjegt hat und einen jo internationalen Charakter 
angenommen hat, wie das heute der Fall ift. 


In England muß man, joweit es die Nahridhten zu beurteilen 
gejtatten, wohl ſcheiden zwiſchen der offiziellen Stellung der Regierungs- 
kreiſe und gewiſſen Regungen im Volke. Die Regierung nimmt die 
Männer, die fie brauden kann, woher jie fie bekommt, und fragt nicht 
ob fie Juden oder Nihtjuden feien. So hat ſie den Major Ormsby 
Gore, der als Berbindungsoffizier der englijhen Regierung mit der’ 
zionijtiihen Organijation enge Berbindungen hat und den Juden jehr 
willkommen ijt, zum Mitglied der Mandatskommilfion des Bölkerbundes 
ernannt.!) Eine Londoner Zeitung "hat eine Liſte hoher englijher 
Staatsmänner und Beamten veröffentliht, die jämtlih Juden find. ?) 
Uber in gewiljen Kreijen des englijhen Volkes ijt eine Bewegung gegen 
die Juden im Fortſchreiten. Namentlih bringt die Morning Pot jeit 
einiger Zeit regelmäßig antiſemitiſche Aufjäge, wie fie 3. B. auch jofort 
gegen die Ernennung des Lord Reading ſich gewendet hatte.?) Intereſſant 


lt, daß Lord Northeliffe, der bekannte Zeitungsmagnat, der jelbjt Jude 
‚zu jein verdädtigt wird, bei einer Reife nad) Paläftina in der jüdijchen 
‚Kolonie Riihon le Zion in einer Begrüßungsanjprade die Zionijten da- 


vor gewarnt hat, das Interejje der Engländer für den Zionismus zu 
überſchätzen. Die Einwanderung von unerwünjdten bolſchewiſtiſchen 
Elementen und die daraus hervorgegangenen Reibungen mit den Arabern 
hätten das Interejje des englijhen Volkes abgekühlt. Daß die anti- 
jemitiihen Regungen im engliihen Volke zunehmen, zeigt jedenfalls 
deutliher als anderes die Tatſache, daß die engliihe Judenſchaft es für 
nötig gefunden hat, „eine Gejellihaft zur Bekämpfung des Antijemitis- 
mus" in England zu begründen.*) 

Daß in Italien eine Anzahl von Juden eine hervorragende 
politiihe Rolle jpielen, hielt die Allgemeine Zeitung des Judentums für 
zweckmäßig darzulegen. In einer Reihe von Aufjägen werden nicht 
wenige jolher Männer den deutihen Lejern vorgeführt, wahrſcheinlich 
in der Hoffnung, über die jüdihen Kreife Deutjchlands hinaus es als 
einen Akt der Klugheit darzuftellen, ſich die politiihen Talente der 
Juden nutzbar zu maden. Es ijt freilich zu befürchten, daß die Wirkung 


‚auf nihtjüdiihe Leſer in Deutſchland eine gerade entgegengejegte jein 


wird.’) 
Über die Tudenfrage in den Ländern der ehemaligen 


ö terreih-ungarifhen Monarchie wäre mandes zu jagen. Nur 
‚ein paar Streiflihter mögen die Volksitimmung beleuhten. In Wien 


wurde von einem großdeutjchen Abgeordneten im Nationalrat ganz ernſtlich 
die Einführung einer Judenſteuer bei Beratung des Budgets vor- 
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gejhlagen; und zwar jollte jeder Jude bis zum 10. Lebensjahr mit 
10000 Kronen, bis zum 20. Lebensjahr mit 20000 Kronen und zwiſchen 
dem 20. und 80. Lebensjahr mit 50000 Aronen bejteuert werden. 
Menn die Juden nicht zahlen wollten, jo jollten fie auswandern. Auf 
dieje Weile wäre ein doppelter Zweck erreicht. Daß der Antrag keinerlei 
Erfolg hatte, iſt nebenjählid; daß er gejtellt werden konnte, ijt ein 
Sympton.!) In Ungarn eriltiert eine Organijation der „erwachenden 
Ungarn“, die gegen die Juden jehr lebhaft agitiert und gelegentlich jehr 
ſchroff vorgeht. Bejonders hat der Oberjtuhlrihter Dr. Förjter viel von 
ji} reden gemadt, der troß der Anordnung des Minifters des Innern 
die feinerzeit aus der Gemeinde Izjak vertriebenen Juden dorthin nicht 
wieder zurückkehren ließ.?) Die Budapefter Stadtverwaltung hat eine 
große Zahl jüdiiher Lehrer und Lehrerinnen aus dem Schuldienſt ent= 
lajjen und 23 jüdiihen Schuldirektoren die Leitung ihrer Schulen ab= 
genommen und fie jelbjt zu einfahen Lehrern degradiert.’) Solden 
Stimmungen im Volke gegenüber wird der ungarijche Minifterpräfident 
Graf Bethlen mit feinen Erklärungen über die Notwendigkeit des Ron- 
fejfionellen Friedens nichts ausrichten können.) 

In Polen ift die Judenfrage unter den vielen Aufgaben, die zu 
löfen find, nicht die kleinſte. Man ſcheint noch nicht eben weit auf dem 
Wege zu einer endlihen und glüklihen Löſung fortgejhritten zu jein. 
Jedenfalls hat der nationaljüdiihe Landtagsabgeordnetenklub in Marihau 
in einer öffentlihen Erklärung darauf hingewiejen, daß die rechtliche 
Lage der Juden ſich nicht gebefjert, jondern jogar in mander Beziehung 


verſchlechtert habe. Nicht ein Mitglied des Minifterkabinetts, daß an 


den polniih-jüdiihen Verhandlungen teilgenommen habe, habe jeine 
Zufagen und Berpflihtungen erfüllt. Die Regierung habe nur das 
Ausland von jeder Sigung der VBerhandlungskommillion benachrichtigt, 
um den Anſchein zu erwecken, daß die Angelegenheit ſich auf dem beſten 
Wege befände. Zu der tatſächlichen Löſung der Judenfrage ſei noch 
nichts geſchehen.ꝰ) 

Auch in den Ländern des ehemaligen Zarenreiches iſt die 
Judenfrage noch nicht zur Ruhe gekommen. Die Sowjetregierung ſcheint 
neuerdings an den religiöſen Sondereinrichtungen der Juden Anjtoß zu 
nehmen. So wird gemeldet, daß die jüdijhen Elementar- Schulen, die 


Chadarim, unter dem Druck der Regierung aufgelöjt werden müffen. ©) —* 


Ebenſo ſollen die Juden gezwungen werden, den Sabbat aufzugeben und 
den Sonntag anzunehmen, weil man glaubt, „daß die Sabbatruhe die 
Juden an ihre vorrevolutionäre Stellung binde”.’) — — Fürdterlide 
Formen hat audy im Berichtsjahr die Auswirkung der Judenfrage in 
der Ukraine angenommen. Die jheußliditen Bluttaten gegen Juden 
find dort begangen worden. Einer der jüdischen Berichterftatter beklagt 
fi) bitter, daß alle Notjchreie über die an den Juden begangenen 


1) Isf. 49/21. 2) Is. 8/2. ) AZ.I. 18/21. 9) I.P. 43/21. 
*) 5.P.22/21. °) IP. 7/21. °) IP. 47/21. 
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Greuel im Ausland keinen Glauben fänden, ſondern mit der Antwort 
„belgiſche Greuelmärchen“ abgetan würden. Die ungeheuren Ver— 
folgungen haben einen rieſigen Strom von Flüchtlingen in Bewegung 
geſetzt. Es wird berichtet, daß bis Ende Juni 1921 25000 Flüchtlinge 
nad) Rumänien, 35000 nad) Polen übergetreten ſeien und immer neue 
Maſſen ihnen nadydrängten. Die alten jüdiſchen Kolonien in Südrußland 
find verwüftet, die Häufer zerftört, Iebendes und totes Inventar ijt 
geplündert. So ijt die Judennot dort auf das Höchſte gejtiegen.!) — 


KR Auh aus Lettland wird beridtet, daß der lettiihe Nationalismus 


ſich gegen die Juden kehrt. „Das lettiſche Volk muß falt in jeiner 
Gejamtheit als antijemitijd) bezeichnet werden, und dieje Richtung wird 
gegenwärtig durch das Herüberfluten der Iettgalliihen und ruſſiſchen Oft: 
juden nad) Riga nod) weſentlich verjtärkt.“ ?) 

Ungelihts diefer Lage hat es vielleiht eine bejondere Bedeutung, 

daß in dem Iſraelitiſchen Familienblatt?) ein längerer Aufjag aus dem 
„Hraelitiihen Wochenblatt für die Schweiz“ über die jüdiſchen Verhält- 
nijje in Kanada ausführlid) bejprohen wird. Da die Einwanderung in 
Amerika für alle Fremden, jo aud für die Juden auf eine bejtimmte‘ 
Norm beſchränkt ift und Paläjtina keineswegs die erwünſchte Aufnahme- 
fähigkeit bisher zeigt, jo liegt der Gedanke nahe, die Aufmerkjamkeit 
der Flüchtenden jolle auf Kanada gelenkt werden. 

Dod kommen wir jebt auf die Judenfrage in Deutijhland. Im 
allgemeinen iſt zu jagen, daß fie zweifellos von Monat zu Monat 
weitere Kreije erfaßt. Nur zum Teil ijt diefe Ausbreitung auf ſyſte— 
matijhe antijemitiihe Propaganda zurückzuführen. Die Entwicklung 
der politiihen Verhältniffe im Innern wie nad) außen, wobei jüdiſche 
Namen viel genannt werden, tut das meilte. Bejonders hat die Er- 
nennung des Dr. Rathenau zum Minijter des Auswärtigen in weiten 
Kreijen unmittelbar aufreizend gegen die Juden gewirkt.‘) Die Berhältniffe 
jind fo ungemein ſchwierig. Die wirtjhaftlihe Not iſt in unſerm Bolke 
jo außerordentlid gejtiegen, daß fi) die Überzeugung mehr und mehr 
durdhjjeßt, jo könne es nicht weiter gehen. Gerade diefe Stimmung wird 
nun aber dazu benußt, gegen die Juden zu been. Ihre Stellung in 
Handel und Induftrie wird als ein Mittel des Kampfes gegen fie aus- 
gebeutet, indem man nicht die unfichere und ſchwierige Lage Deutſchlands, 
ja des Meltmarktes als Unlaß der Teuerung erkennt, jondern umgekehrt 
die Preisfteigerung der Börjen und Wirtihaftskonzerne als den Grund 
der ſchweren Wirtihaftslage ausgibt. Man verwechſelt Urfahe und 
Wirkung. Ein weiteres Moment, das die Judenfrage verſchärft, Liegt 
in der heute auch bis weit in die Kreiſe der Arbeiter hinein erkannten 
nationalen Erniedrigung unjeres Volkes, aus der id) mehr empfunden 


N Isf. 25/21, 32/21. J.P. 1/22. U.3.I. 19/21. 2) Isf. 32/21. 3) Isf. 8/22. 
*) Während der Druclegung ijt die Ermordung Dr. Rathenaus gejchehen. 
Voch find die Motive der Tat nicht geklärt. Die Juden Berlins haben fie als 
Schlag gegen das Judentum empfunden. Berworrene Gerüchte laufen um. Bott 
ſchütze unſer deutſches Volk vor weiterer Blutſchuld! 
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als klar erkannt die Notwendigkeit einer nationalen Selbjtbejinnung - 
vielen mit fteigender Deutlichkeit aufdrängt. Da ilt die Folge ein 
gefleigertes Nationalempfinden, das naturgemäß id) gegen die Juden 
richtet. Lebten Endes wird es richtig jein, wenn von jüdiſcher Seite 
als die eigentlihe Grundjtimmung aller Erjheinungsformen des Anti- 
jemitismus dieje angegeben wird, daß man den Juden als Bolksgenojjen 
anzuerkennen nicht gewillt jei.!) Aus diefer Stimmung’ heraus wird 
das ralienhafte Moment der Judenfrage bejonders nachdrücklich hervor- 
gekehrt. Dazu kommen die noch immer recht lauten Äußerungen des 
Bionismus, die troß aller Gegenverfiherungen von jüdilher Seite dem 
Antifemitismus eine feiner wirkjamjten Waffen in die Hand geben. Daß 
gelegentlich Juden ſelbſt dies ausjpredyen, wird von antifemitijher Seite 
natürlich mit Freude aufgenommen. In dem Beriht des vergangenen 
Jahres war von der Begründung des Berbandes der national-deutſchen 
Tuden durh den Redtsanwalt Dr. Mar Naumann Kunde gegeben.) 
Im „Tag“ ift es zu einer Auseinanderjegung des Dr. Naumann mit 
dem Preſſechef des Minilterpräfidenten, dem Regierungsrat Hans Goslar 
gekommen, in deren Berlauf eriterer feinem Gegner die Erwartung aus- 
jpriht, daß er, wenn er aus jeinem Empfinden als Zionilt die letzten 
Konjequenzen ziehe, zu dem Ergebnis kommen werde, „daß ein Mann, 
der fi) Zionift nennt, lieber Lajtträger in Jerufalem fein jollte, als 
Regierungsrat in Berlin“ ?) — ein Urteil Naumanns, das viele Deutſche 
bereitwilligjt ji) zu eigen madyen werden. 

Wer die Judenfrage in ihrer ganzen Bedeutung, ihrer nationalen, 
ihrer wirtihaftlihen, ihrer raljehaften, ihrer jozialen Bedeutung voll 
empfindet und würdigt, der bedauert es, wenn aud) unjer Volk ji) 
immer wieder dazu hergibt, diejes überaus ſchwierige Problem in un- 
würdiger Weile mit Ausjhreitungen zu belajten. Es jollte nit vor- 
kommen, daß allen Ernites ein Deutjher die Behauptung aufitellen 
konnte, daß die Skagerakſchlacht ein jüdiihes Börjenmanöver geweſen 
ſei, um die hohen engliſchen Kurſe zu drücken und die niedrigen Deutſchen 
zu heben.*) Man jollte nicht die Krankenbehandlung in den öffentlichen 
Krankenhäufern mit Morphium, Digitalis und andern Giften „jüdiſchen 
Mordbuben“ zuſchreiben, die „ein Intereſſe daran haben, daß recht viele 
ſterben, damit ſie die armen Leichen, die ſich nicht mehr wehren können, 
zerſchneiden und zerſtückeln können.“ ?) Judenkrawalle wie in Murgau ) 
oder in Memmingen?) gereihen dem deutjhen Namen nicht zur Ehre. 
Ein mehr als unbehaglihes Gefühl dürfte aud) vielen aufridhtigen 
Patrioten die Art bereiten, in der einer der hervorragenditen Männer 
der Gegenwart, der General Ludendorf, in die Judenfrage eingegriffen 
und zu ihr Stellung genommen hat. In jeinem Bude „KAriegführung 
und Politik“ hat er von einer „Dberleitung des jüdiſchen Volkes“ 
geſprochen, die an dem Sturz und der Vernichtung Deutſchlands gearbeitet 
habe. Die deutſchen Juden hätten an dieſer Vernichtung Deutſchlands 


1) Isf. 21/21. Kirchliches Jahrbuch 1921, 5. 280ff. ), Isf. 5/22. 
*) Ist. 5 Isf. 52/21.” ®) Isf. 36/21. Ssf. 34/21. 
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unter jener Oberleitung mitgearbeitet. Es iſt klar, daß ein Mann von 
der Bedeutung des Generals Ludendorf ſo ungeheure Vorwürfe gegen 


eine Geſamtheit nur dann erheben darf, wenn er die ſicherſte Grundlage 


dafür hat und die ftriktejten Beweije in Händen hält. Um diefe Be- 
weile von Juden angegangen, hat fie aber der General verweigert. Ein 
Briefwechjel zwijhen der „Bereinigung deutſcher Studenten jüdiſchen 
Bekenntnijjes” und General Ludendorf, in dem erjtere um eine Auf- 
klärung über die Stellung des Generals gebeten hatte, ſchloß mit des 
legteren Antwort: „Bei der Stellungnahme der unter jüdiſchem Einfluffe 
ſtehenden Prejje und damit der Judenſchaft gegen mid) Kann idy Ihnen 


als einer jüdiſchen Organijation eine Berehtigung zu Ihrer Frage nicht 


anerkennen.“ !) 

Menn in einer Brojhüre „Antijemitismus" Dr. Wilhelm Stapel 
die Judenfrage als eine „Frage des Taktes” glaubt behandeln zu 
können, jo Rann aud) das nidyt als eine dem Ernjt der Sache ent- 


Iprehende Auffaſſung gewertet werden. ?) 


Ein bejonderes Wort jei noch dem literariſchen Antijemitismus 
gewidmet. Der gegenwärtigen antijemitiihen Propaganda ijt eine gewilje 
Großzügigkeit nit abzujprehen. Dazu gehört aud die erhöhte Aus— 
nußung der Prejje für die Verbreitung antijemitiiher Gedanken. Zwar 
Dinters „Sünde wider das Blut“ ift ziemlich ſchnell in Bergefjenheit 
geraten. Durd die „Sünde wider den Geilt“ hat ji der Verfaſſer 
jelbjt bei vielen nüchtern denkenden Menjchen recht in Mißkredit gebradt. 
Uber andere Schriften find an die Stelle getreten und haben im Beridjts- 
jahr eine große Wirkung ausgeübt. Faſt genau in denjelben Bahnen, 
wie Dinters Judenroman, bewegt ſich Nathanael Jüngers „Volk in 


Gefahr”. Wer beide Romane miteinander vergleiht, kann ſich ſchwer 


des Gedankens einer literariihen Abhängigkeit erwehren. Nur ilt 
Jüngers Roman in jeder Beziehung feiner und beherrſchter. — — Bon 
Delitzſch's „Großer Täufhung“ hat der erfte Teil Neuauflagen erlebt, 
und ein zweiter Teil ijt erjchienen. Diejer zweite Teil ijt in der Form 
ungleich maßvoller als der erjte, in feinen Tendenzen aber nicht weniger 
radikal als jener. Zwar haben Delitzſch's Schriften von Kurt Aram 


> eine begeijterte Würdigung in der Täglihen Rundihau erfahren, aber 


man darf jhon jett, ohne ein Prophet zu fein, jagen, daß in Rurzer 
geit der Einfluß dieſer Schrift ebenjo überwunden jein wird, wie die 
einjt jo Aufjehen erregenden Schriften Delitzſch's über Babel und Bibel 
heute vergeſſen und wirkungslos lind.?) Es ijt nur zu bedauern, daß 
jolhe Schriften eine nicht geringe Beunruhigung in kirchliche Kreiſe 
hineintragen. Daß aber dieſe ſo gerichtete populär wiſſenſchaftliche 
Sähriftitellerei gegen das Alte Tejtament ernite Gefahren für Chrijten- 
tum und Kirche in ſich birgt, zeigt die pofitive Ergänzung, die jie in 
dem Beltreben erhält, eine „Deutihe Frömmigkeit“ zu ſchaffen und 
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‚irgendwie zu fundieren. Auf Schwaner's Germanenbibel iſt ſchon früher 

hingewieſen. Im letzten Jahre find kleinere und billigere Schriften er— 
ſchienen. Eine von ihnen trägt den Titel „Wodan und Jeſus“. Ich 
denke, dieſer Titel ſpricht Bände und ſollte jedem die Augen öffnen über 
das Ende, zu dem der eingeſchlagene Weg führen muß; denn wie lange 
wird es dauern, bis man jagt: Wodan oder Jejus? und dann ilt der 
Schritt nit mehr groß bis zu dem legten: „Wodan, nicht Jeſus; hin— 
weg mit diejem, Rreuzige, kreuzige.“ Eine andere Schrift diefer Art, 
„das deutijhe Bud“, von der germaniſchen Glaubensgemeinjhaft heraus: 
gegeben, predigt „Gott in uns“, „das ſittliche Gefeg in uns” und „die 
Selbjterlöfung“ ... Dann ijt in der Tat ein Sünderheiland unnötig. — 
Das alles nennt man Bejeitigung des jüdiihen Clementes aus der 


deutijhen Frömmigkeit. „Der deutihe Gott“ wird jo nachdrücklich in 


den Vordergrund diejfer ganzen Gedankenreihe geftellt, daß einer der 
Hauptvertreter diefer Richtung, der Hauptpajtor Friedridy Anderjen in 
Flensburg, jhon ernitlid) davor hat warnen müſſen, nun nicht deutjcher- 


jeits in den Hauptfehler der Juden zu verfallen, einen „Nationalgott” 


lid) beizulegen. 

Große Aufregung haben im letten Jahre die „Protokolle der 
Meilen von Zion“ hervorgerufen. Inzwijchen haben verſchiedene Gelehrte 
die „Schickſale“ diefer Schrift aufzuklären fit) bemüht, bejonders der 
deutihe Profejlor D.Dr. H. L. Strak. Es kann jest als feititehend 
gelten, daß dieje Schrift urſprünglich ein Pamphlet gegen Napoleon II. 
gewejen ift, das unter dem Titel „Dialogue aux enfers entre Macchi- 
avel et Montesquieu, ou la Politique de Macchiavel au XIX. 
Seiecle“ 1864 anonym erjhien. Als Verfaſſer wurde damals der 
Parijer Rehtsanwalt Maurice Joly ermittelt und mit 18 Monaten 
Gefängnis beitraft. Seine Schrift it dann in dem Roman Biarrig von 
John Retcliffe al. Hermann Goedſche verarbeitet. Eine weitere Bearbeitung 
hat der Rufje Nilus in den achtziger Jahren vorgenommen, um Juden- 
pogrome in Rußland für die daran interejjierten ruſſiſchen Beamtenkreije 
literariſch zu redhtfertigen.') 

Soviel fteht feit, daß die Judenfrage an Schärfe zugenommen hat 
und vielfah mit Mitteln verjhärft wird, die als „Waffen der Ge- 
rechtigkeit“ leider nicht anerkannt werden Können. Wie |hon jo oft in 
der Weltgeſchichte ift auch hier deutlid) zu beobachten, daß die Maß— 
nahmen, die gegen die Juden im vermeintlihen Interejje einer Löjung 
der Judenfrage angewendet werden, den entgegengejegten Erfolg zeitigen. 
überall, nicht bloß in der deutſchen Judenheit, jondern in der Judenheit 
der ganzen Welt ift die Tatſache zu beobachten, daß fi) früher getrennte 
und gegenjäßlihe Teile der Judenheit in der Abwehr gegen die als 


Unreht empfundenen Angriffe zufammenjhliegen und dadurch die jüdiſche 


Pojition jtärken. 
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2. Die innerjüdilde Entwiklung des legten Jahres. 


In der Gejamtjudenheit, joweit fie aus mir zugänglihen jüdiſchen 
Blättern beurteilt werden kann, glaube id) einen zweifahen und in 
entgegengejetter Richtung wirkenden Grundzug bemerken zu können. 
Auf der einen Seite ftrebt — gerade unter der Einwirkung des Anti- 
jemitismus — in der ganzen Welt die Judenheit danad, unter Hintan- 
jegung alles Trennenden ſich möglichſt zujammenzujdliegen. Auf der 
andern Seite hat der Subjektivismus innerhalb der “Judenheit nie jo 
jehr feine trennende Gewalt betätigt, als eben jett. Beide Richtungen 
des innerjüdilhen Lebens find nit jowohl aus programmatiihen Er- 
klärungen, als vielmehr aus unendlidy vielen Einzelheiten zu entnehmen. 

Ubgejehen von dem Zionijtenkongreß in Karlsbad, von dem nod) 
zu reden jein wird, haben in dem Beridhtsjahr auffallend viel jüdiſche 
Kongrefje, Konferenzen und Berjammlungen jtattgefunden, 
die große allgemeine jüdiihe Interejjen pflegen jollten. In zeitlicher 
Verbindung mit dem 12. Zionijtenkongreß in Karlsbad tagte die Welt- 
Ronferenz des Misradi. Es iſt rühmend zu erwähnen, daß dieje 
große Organijation des altgläubigen Judentums, die die Rückkehr nad) 
Paläjtina in erjter Linie aus religiöjen Gründen betreibt und eine 
Miederbelebung des jüdilhen Lebens dajelbjt und in den Ländern der 
gerjtreuung auf Grund des jüdilhen Gejeßes ſich zur Aufgabe geitellt 
hat, mit außerordentliher Energie und jehr erfolgreich arbeitet. Die 
berühmtejten Größen der Organijation, unter ihnen der Rabbiner von 
Klaufenburg und die Rabbonim von Sadagora und Drohobysz waren 


- auf dem Kongreß vertreten. Für den Sioniltenkongreß jtellte der Mis- 


rachi allein 109 Delegierte aus feinen Reihen. In Paläftina hat er 
den größten Teil des Schulwerkes unter feine Leitung gebradt.!) — — 
In Prag wurde am 25. September eine Emigrationskonferenz 
abgehalten, als deren Aufgaben folgende drei bezeichnet wurden: 1. den 
bedrohten Juden die Ausreiſe aus den Pogromländern zu ermöglichen, 
2. alle Hilfskörperjhaften zujammenzufajjen, 3. Ein- 
wanderungsmöglihkeiten zu erjchliegen. An die Konferenz wurde die 
Hoffnung geknüpft, „daß die Einwanderungsarbeiten der jüdiſchen Wohl: 
fahrtsorganifation nunmehr einheitlid werden.?) — — In Berlin tagte 
vom 31. Juli bis 3. Augult die Weltkonferenz der Geſellſchaft 
„Ort“ (Gejelihaft zur Förderung des Handwerks und der Land: 
wirtihaft unter den Juden). Auch dieje Gejellihaft hat in einer 
1'/, jährigen Berichtszeit jehr bemerkenswerte Arbeit geleitet. Bon den 
zur Verfügung jtehenden Mitteln wurden 679000 Fr. zum Ankauf von 
Maſchinen und Werkzeugen für jüdiihe Handwerker verwendet, 660000 Fr. 
zur Unterjftügung der Landwirtihaft, 138000 Fr. für profeffionelle 
Bildung. 58000 Fr. für populäre techniſche Literatur. 120 Orte mit 
landwirtſchaftlicher jüdiiher Bevölkerung wurden mit Sämerei und In: 
ventar verjorgt. 47 Schulgärten wurden gegründet, in denen A000 Kinder 
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unter der Leitung erfahrener Gärtner arbeiten. In Litauen, Polen und 


der Ukraine Jind Ginrihtungen für ungefähr 2000 Privatwerkitätten 
für Handwerker zur Berfügung gejtellt worden. 9 Handwerkerjchulen 
mit 16 Werkjtätten find gegründet und unterftüßt, in denen 700 Lehr- 
linge ausgebildet wurden. An zwei Orten wurden techniſche Kurje, an 
dreien profejlionelle UbendRurfe eingerichtet. In Wefteuropa wurden 
lieben neue Organijationen „der Ort“ gegründet. Indem man die 
Wecjelwirkung zwiſchen der Produktivierung der jüdiihen Maſſen und 
der Emigration als widtigjtes Mittel zur Erwerbung von neuen Arbeits- 
pofitionen anerkannte, beſchloß die Organijation „der Ort”, in Zukunft 
auch letzterer ihre volle Aufmerkjamkeit zuzuwenden.!) — — Eine 
Yührertagung des Jugendverbandes der jüdijhen TJugend- 
vereine Deutjhlands am 15. und 16. Mai 1921 in der Stadthalle 
zu Kajjel war von etwa 200 Führern beſucht. Bezeichnend für fie und 
aller Beachtung wert war die Tatjahe, daß man „bewußte Hingabe an 
die geoffenbarte jüdiſche Religion“ forderte, „die ‚als die bedeutjamite 
Kraftquelle für den jüdiſchen Menſchen immer mehr in Frage kommt 
und allein geeignet ilt, das immer jtärker werdende Aokettieren mit 
neu- bezw. urdrijtlihen Gedanken zu bannen“. Auch diefe Tagung 
betonte durh den Mund des Lehrers Steinhardt (Magdeburg) nad- 
dDrüklid; die Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes der deutjchen Juden zu 
einer Einheitsfront.?) Sehr beadytenswert gerade unter dem Gejichts- 
punkt des Miffionsinterejjes ijt überhaupt die in neuerer Zeit viel 
ftärkere- Betonung der Notwendigkeit religiöjer Neubelebung. Dafür 
hat fih unter anderen eine Mitgliederverfammlung der Bereinigung der 
liberalen Rabbiner Deutjhlands im Mai des vergangenen Jahres in 
Frankfurt a. M. ehr. Iebhaft eingejeßt. Durch alle dort gehaltenen 
Anjprahen und Vorträge ging der leidenjhaftlide Drang, die abjeits- 
itehende deutſche Judenheit wieder für das religiöje Judentum zu ge- 
winnen. „Wir müjjen erzielen, daß fie ji) als Träger des Bundes mit 
Gott empfinden und betätigen.” „Der Jude von heute muß ein Ber- 
hältnis zu Gott neu gewinnen." „Beginnen wir mit der Erzielung 
einer frommen Gefinnung.”?) Ebenjo ijt es jehr Iehrreih, daß in der 
Repräjentantenverfammlung der Berliner Gemeinde eine eingehende Debatte 
über die Reform der Religionsihule ftattgefunden hat, in der vor allem 
zwei Punkte hervorgehoben wurden; die Probleme: Wie erfallen wir 
die Jugend rejtlos? und Wie verbefjern wir den Lehrſtoff? 2) 

Ebenjo deutlid wie der Zug zum Zuſammenſchluß der Judenheit — 
und zwar bewußtermaßen auf religiöfer Grundlage — tritt die andere 
Neigung zur Trennung infolge des Subjektivismus in die Erjheinung. 
Statt aller jonjtigen Beilpiele, die ſich in großer Zahl beibringen ließen, 
jeien nur zwei genannt. 

In Deutihland hat die gutgemeinte Gründung des Dr. Naumann, 
die bereits oben erwähnt wurde, einen Keil in die erjtrebte Einheitsfront 
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getrieben. Der Zentralverein deutjcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens 
hat nicht Unrecht, wenn er den Naumann'ſchen Verband deutjchnationaler 
Juden als eine Störung feiner Arbeit empfindet und ihm vorwirft, daß 
er „durd) eine VBerdächtigung der deutſchnationalen Gefinnung der großen 
Mehrheit der deutihen Juden Waller auf die Mühlen der Antijemiten 
 Jiefere."!) Die bewußt religiöfen Kreile des Judentums aber machen 
ihm den Vorwurf, daß er der Totengräber der moſaiſchen Religion ſei, 
da er behaupte, daß es eine jüdiſche Religion nur geben könne, „wenn 
fie im Boden jüdiſch-völkiſcher Gemeinjchaft wurzele”.?) Die literariſche 
‚Nuseinanderjegung zwilhen Naumann einerfeits und den übrigen Rich— 
tungen des Judentums andrerjeits wird dabei mit einer Schärfe geführt, 
die nichts weniger als erfreulich wirkt. — Das zweite Beijpiel, das die 
auseinandergehenden Tendenzen innerhalb der Judenheit jo recht an- 
* ſchaulich verdeutliht, fei aus Paläftina gegeben. Bei Gelegenheit der 
-  Anwejenheit des Lord Northeliffe hat es eine Abordnung der alten 
N: orthodoren jüdiihen Bewohner des Landes für richtig befunden, dem 
Beſucher zu verfihern, daß die alteinjäjligen Juden des Landes die 
Sioniften nicht im Lande zu haben wünjdhen, da Jie ebenjojehr ihre wie 
der Araber Interefjen jtörten. Man kann, ſich denken, welhe Bedeutung 
die Überbringung diefer Außerung für die Verjtärkung der zionijten- 
feindlichen Stimmung in England haben mußte. Was überall in der 
Judenfrage immer wieder zutage tritt und den außenjtehenden Beobachter 
itets von neuem unangenehm berührt, kommt in Erjheinungen wie diejen 
— beiden berichteten klar zum Ausdruck: die Judenheit beſchließt jederzeit 
. in fi die unvereinbarſten Gegenſätze: Großzügigkeit und Engherzigkeit, 
Alllgemeinſinn und beſchränkteſten Parteiltandpunkt, nüchternſte Objektivität 
und ſchrankenloſen Subjektivismus, berechnendſte Sieljtrebigkeit _und 
theoretijierende Ideologie. > 


3. Die jüdijhe Nationalbewegung. 


Endlih werfen wir noch einen Blick auf die nationale Bewegung 
in der Judenheit. Alle andern national geridhteten Beltrebungen treten 
völlig Hinter dem Zionismus. zurüd. Er hat aud im Berichtsjahr 
weiterhin große moraliihe Eroberungen in der Judenheit gemacht. 
Während früher die deutjche liberale Judenheit den Zionismus ernſtlich 
bekämpfte und ihm gegenüber jehr nachdrücklich betonte, national durch— 
aus deutſch und nur religiös jüdiſch orientiert zu fein, hat fie unter dem 
Eindruck des Wahstums der Zionijtenbewegung ihren Standpunkt jett 
gewandelt. Die liberale deutjhe Judenheit betont zwar aud) heute 
nahdrüklih, national unbedingt deutjh zu fein, aber fie hält ſich für 
berehtigt und imftande, den Zionismus als die bedeutendfte Injtitution 
zum Zweck der Rettung verfolgter und der Lebensmöglichkeiten beraubter 
Juden zu fördern. Sie fieht aljo heute in dem Zionismus eine groß- 
artige, vielleiht die großartigjte Wohlfahrtseinrihtung der Judenheit 
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für ihre Glaubensgenoſſen. Wenn auch natürlich die begeiſterten Zioniſten 
davon noch nicht befriedigt ſind, ſo iſt doch unverkennbar, daß hier der 
Zionismus eine wirkliche moraliſche Eroberung gemacht hat. 
Außerordentlich gewachſen find auch die materiellen Mittel der Be- 
wegung. In der ganzen Welt wird der „Kerenhajefjod" mit großer 
Energie gefördert und bringt große Summen auf. In Paläjtina ſelbſt 
hat der Zionismus injofern beachtenswerte Fortichritte gemadt, als 
innerhalb des letzten Jahres große Landjtreken durd) Kauf erworben 
worden find.!) Es ſcheint aud, daß die Verhältnijje zwilhen Arabern 
und Juden im Lande fi ein wenig gebejjert haben. Mancherlei groß- 
artige Projekte find im Lande in Angriff genommen worden. Das 
großartigjte ift das NRutenberg’ihe Projekt der Nutzbarmachung der 
Gewäljer des Jordan, des Jarmuk und anderer Flüſſe Paläjtinas zur 
Berjorgung des Landes mit elektriicher Kraft.) Es ijt auch unver- 
kennbar, daß Produktion und Handel des Landes ſich gegen früher 
in auflteigender Linie bewegen. Sehr interejjante jtatiftiijhe Daten find 
darüber bekannt gegeben.?) Eine im Iſraelitiſchen Familienblatt*) ver- 
öffentlichte Karte nennt als Landesprodukte an Früchten: Weizen, Gerite, 
Sejam, Dliven, Orangen, Wein, Mandeln, Bananen, Zitronen und Er- 
zeugniſſe des Gartenbaus, an Aulturen: Baumwolle, Seidenzuht und 
Tabak, an Mineralien: Kalijalze, Erdöl, Aſphalt, Gips, Ton, Phosphat. 
— Nach längerer Sperrung der Einwanderung iſt dieje jet wieder 
zugelajjen, wenn auch natürlid immer nody in recht bejhränktem Maße. 
So ſcheint alles aufs beſte zu ftehen, und auf jüdilher Seite wie 
auch auf Krijtliher Seite wird oft in jehr hohen Tönen von der Rüd- 
kehr der Juden nad) Paläjtina gejprodhen. \ 
Stattlid genug hat jid) wohl aud nad) den vorliegenden Berichte 
die große Heerihau vollzogen, die als 12. Zioniftenkongreß im 
September des vergangenen Jahres in Karlsbad tagte. Mit allen 
vorausgehenden und anjhliegenden Nebenkonferenzen mußte er in der 
Tat nicht bloß bei allen Beteiligten, jondern auch darüber hinaus einen 
bedeutenden Eindruk mahen. Eine Reihe von Kommiljionen bat die 
wichtigſten Aufgaben und Probleme bejproden und hat für große 
Kulturaufgaben in Paläftina Mittel bereit gejtellt. Überhaupt ſtand 
mehr als bei früheren Kongrejien das Budget im Vordergrund der 
Beratungen. — Weizmann, der Leiter der Weltorganijation des Zionismus, 
hat in einer großangelegten Rede das bisher Geleijtete dargeftellt und 
Linien in die Zukunft gezogen. Der Kongreß hat als folder einen 
Aufruf „an das jüdiihe Bolk in der Verbannung“ erlafjen, in dem der 
legte Abſchnitt Tautet: „Jüdiſches Volk! Diefe Stunde darfjt du nicht 
verfäumen! Leben und Bermögen, Werk und Wirken mußt du opfern! 
Man darf niht jagen, daß wir die Größe des Augenbliks nit er- 
kannten, daß wir uns gegen die Seele unjeres Volkes vergingen! 
Schließt euch zufammen in der Arbeit an dem großen Wunder, weldyes 


1) J.P. 52/21. 48/21. °) I.P.46/21. >) IP. 4421. 9 Isf. 52/21. 
Kirchl. Jahrbuch 1922. 15 


re er 


20 rn — Juden und Er 


- feinesgleihen in der Geſchichte der Menſchheit nicht findet! Bauet Zion! 
Bringt Erlöfung unjerm Bolk und unjerm Lande!” ') 

Aber ſchon diefer jelbe Aufruf macht den Lejer ſtutzig, wenn es 
heißt: „Der Weg zum neuen Leben war frei. Es fehlte nur die Ans 
ftrengung, welde dem erhabenen Ziel entjprah. Sie iſt nod) nit 
gekommen... ber uns drängt die große Stunde, in welder unjer 
Merk in Erez-Irael zu Leben und Liht erwadt. Wir können nicht 
warten. Schon iſt durd die Shwäde unjeres Bemühens unjer Werk 
in Erez⸗Iſrael gefährdet... Aus der Schwäche unjeres ſchöpferiſchen 
Strebens ift politiihe Shwäde entjtanden. Ein Schatten fällt auf unjere 
hiftoriihen Rechte, die uns im Krieg und im Friedensihluß bejtätigt 
wurden.” ?) — Sehr beadtenswert ift aud, daß die amerikaniſchen 
Sioniften auf dem Kongreß nicht vertreten waren. Das war der offene 
Yusdruk für tiefgreifende Differenzen zwiſchen der 'Zentralleitung und 
der amerikanijhen Föderation. Dabei dreht es fih um ragen von 
grundlegender Bedeutung. Die Zentralleitung vertritt heute einen 
politiihen Zionismus, der auf die Errichtung eines Judenjtaates hinzielt; 
die Amerikaner wollen einen wirtihaftlihen Aufbau Paläftinas, der in 
jüdijhen Kolonien für diejenigen Juden, die aus ihren bisherigen Wohn— 
jigen auswandern wollen oder müſſen, eine gejiherte Heimat ermöglicht. 
Hier handelt es ſich aljo um Gegenjäße von überaus ernitem Geſicht.) 
Beachtet man nun weiter, daß der langjährige Vorſitzende der Zionilten- 
kongrejje, Dr. Mar Nordau, und der ebenfalls jehr verdiente Zionijten- 
führer Mlerander Marmorek, ſich geäußert haben, daß „durch die mon- 
ſtröſe Entwiklung das Ideal des Zionismus zur zügellojen Jagd nad) 
ikandalös bezahlten Pojten geworden jei;‘) daß Lord Northeliffe nad) 
feinem Beſuche Paläftinas rundweg erklärt hat: „Als alter Förderer 
der Zioniftenideale in meinen Zeitungen war ich jehr enttäuſcht“ und 
vorgejhhlagen hat, „das Parlament, die Prejje und der engliihe Steuer- 
zahler jollten eine umfaljende öffentlihe Unterſuchung bezüglich der An- 
gelegenbheiten in Palältina fordern, damit Paläjtina nicht zu einem zweiten 
Irland werde,?) erwägt man, dak Ludwig Schneller den Zionismus in 
Paläjtina nicht als etwas organiſch Gewadjjenes, jondern als etwas 
Gemadtes anlieht, den Widerſtand der Araber gegen die einwandernden, 


gottlojen und boljchewiltiihen Juden allgemein nennt und von einer 


Auswanderung arabilher Chrijten aus Paläjtina und Syrien im großen 
Stil redet, weil fie lieber Fremde in der Fremde, als Fremde in der 
Heimat fein wollen, °) dann fieht man Grund genug, um bei dem zurüd- 
haltenden Urteil ftehen zu bleiben, daß wir in der Darlegung des Jahr- 
buchs 1921 abgeben mußten. ’) f 

Das wichtigſte Moment aber für die Wertung des Zionismus und 
jeines gegenwärtigen Standes ift und bleibt doch die Stellung der 
\ engliihen Regierung. Es iſt an diejer Stelle wiederholt auf die Ver— 


) J.P. 38/21. °) ib. 3) Isf. 35/21. *) Isf. 13/22. 5) Is. 10/22. 
°) Reform. Kirchenzeitung 52/21. ?) Jahrbuch 1921, 282. 


« ( ar er u? 
’ J J — — UT Kar 
: j k } 2: niceres: 
—— * 5* * F er. 77 w 
* 


Fr ad Hr a .% au 
ee: Bd 8 * — 5 
J —* —— 


D 
4x 


Die'Fubenmilfton ° >, 297 


Rehrtheit des Optimismus bingewiejen worden, mit dem die engliihe 
Politik von jüdiſcher Seite betrachtet wird. Es muß mit allem Nach⸗ 
druck immer wieder betont werden, daß den Engländern nichts ferner- 
liegt, als für die Juden ſelbſtlos Kajtanien aus dem Feuer zu holen 
und dabei ſich die Finger zu verbrennen. Das Wort des Lord Northeliffe 
von dem zweiten Irland hat eine jehr tiefe Wahrheit und wird als 
ſolche zweifellos ſchon jet von vielen Engländern empfunden. Es ift 
auch jehr auffällig, daß jo jehr oft irgend ein engliiher Staatsmann 
ji) veranlaßt fieht, die Balfour- Erklärung zu interpretieren. Dieje 
Erklärungen haben alle etwas Gewundenes und laſſen das, worauf es 
ankommt, abjihtlih im unklaren. So hat Balfour jelbjt in Wajhington 
Vertretern des New Yorker jüdiihen Tagblattes gejagt, daß das „jewish 
national home im tiefiten Sinne des Wortes ein patriotiihes Heim 
für Juden jo gut wie für Araber“ fein werde.!) Man fieht, daß der 


. Ipringende Punkt einfah umgangen ift. Ebenjo hat der Oberkommiſſar 


Herbert Samuel in jeinem offiziellen Bericht an die engliihe Regierung 
über die Verwaltung Paläjtinas während der Zeit vom 1. Juli 1920 
bis 30. Juni 1921 ſich höchſt unklar und damit wahrſcheinlich vollftändig _ 
zur Zufriedenheit jeiner Regierung ausgeſprochen. Er erklärt, daß die 
gegenwärtige Verwaltung, d. h. er jelbjt, entſchloſſen ſei, „die Wohlfahrt 
der arabilhen Bevölkerung zu Jhüßen, den Arabern jede Urjahe zur 
Auswanderung aus Paläftina zu nehmen und die jüdiid)- nationalen 
Alpirationen jo weit zu fördern, wie die Rechte der gegenwärtigen Ein- 
wohner dadurdy nidht berührt werden... Aber die Billigung gewählter 
Berwaltungsorgane in der jüdiihen Gemeinihaft für die Kontrolle der 
eigenen jüdilchen Angelegenheiten bedeutet keineswegs die Unterftellung 
der Araber unter die Kompetenz der Berwaltungsführung.?) Man kann 
verjtehen, daß es der Oberkommiſſar mit jeiner Taktik weder den Juden 
noch den Arabern reht madt und wirkli, wie Weizmann auf dem 
gioniltenkongreß in Karlsbad ausgejproden hat, „von beiden Seiten 
Schläge" bekommt. Auffallen muß es aud), daß Weizmann in diejer 
jelben Rede doch nur recht bedingtes Bertrauen dem Oberkommiſſar 
ausſpricht, wenn er jagt: „Samuel ift, jo glaube ich, unjer Freund.“ 

In Erwägung aller diejer Umftände halte id) mid) nicht für be- 
redhtigt, dem gegenwärtigen Zionismus die Bedeutung beizulegen, die in 
weiten Kreiſen der Juden und auch der Chriſten ihm zugejchrieben wird. 


II. Die Judenmijjion. 


1. Allgemeines. 


Die Lage der Judenmiſſion wird aud) weiterhin durd) zwei Größen 
im weſentlichen bejtimmt. Die erjte it die allgemeine wirtjdaft- 
lihe Notlage, die in fortjhreitendem Maße vor allem in Deutſchland 
lid) _fteigert und es gerade den Areijen, die bisher die Werke des Reiches 


)FP.51/21. 2) If. 37/21. 
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Gottes trugen, unmöglich macht, ſie auch unter den ſchwierigen Gegen⸗ 
wartsverhältniſſen lebensfähig zu halten. 8war muß ich von meiner 
Kenntnis der Verhältniſſe der Berliner Judenmiſſion ſagen, daß von den 
früheren Freunden unſerer Arbeit nur ganz wenige unter dem Druck 
der Not und Sorgen fich von unſerm Werke zurückgezogen haben, und 
id) vermute, daß dies bei den andern Geſellſchaften Deutſchlands ebenjo 
it. Aber die Gefamtlage ift dod derart, daß alle dieje Freunde und 
Förderer aus dem bisherigen Mitteljtande ihre Beiträge und Spenden 
nicht annähernd in dem Maße |teigern können, wie es die Teuerung 
‚auf allen Gebieten, die aud den Millionsbetrieb auf das ſchwerſte 
Ihädigt, erfordern würde. Bis zu einem gewiljen Grade gilt, joweit 
die Nachrichten mir zugänglid) waren, dies aud) von den Judenmiſſions⸗ 
geſellſchaften anderer Länder, wenn auch dort die Teuerung nicht an— 
nähernd den Umfang erreicht hat, wie bei uns. Nur diejenigen Miſſions— 
gejellihaften des Auslandes, die in Ländern des niedrigiten Baluta= 
ftandes — öftlih der deutjhen Grenzen — ihre Arbeiter Itationiert 
haben und felbft in Ländern hochwertiger Baluta ihren Sit haben, 


- konnten daran denken, ihre Arbeit noch zu erweitern. Unſere deutſchen 


Gejellihaften dagegen haben ausnahmslos ihre Wrbeiten nad) jeder 
Hinfiht einſchränken müfjen, da ihre Finanzverhältnilje ihnen weder die 
Unterhaltung auswärtiger Stationen, noch Miſſionsreiſen u. dgl. geftatten. 
Das zweite Moment, das die Lage der deutihen Miſſionsgeſell— 
haften, bis- zu. einem gewilien Grade aber audy der ausländildhen 
Geſellſchaften bejtimmt, ift die hochgradige Spannung in der 
FJudenfrage. Einerjeits hat der gejteigerte und äußerſt rührige 
Antijemitismus der Gegenwart in weiten Kreijen nit bloß der Gemeinde- 
glieder, jondern aud der Geiftlihen die Sympathie für die Miſſions— 
‘arbeit unter den TJudeu nod mehr herabgedrükt. So ijt mir erit 
kürzlich — um ein Beijpiel dafür anzuführen — von einem Geiſtlichen 
der wohlgemeinte Rat gegeben, in ein Pfarramt zu gehen, da die Juden— 
million eine höchſt überflüffige Sache ſei. Andererjeits iſt aber aud) 
feitzuftellen, daß lebendige, angeregte Chrijten, denen das Problem der 
Tudenfrage jhwer auf der Seele liegt und die mit offenem Auge die 
Ihweren Schädigungen der Allgemeinheit durch Vertreter der “Judenheit 
jehen, gerade daraus den Anlaß genommen haben, der Judenmiſſion 
ein größeres und ftärkeres Interejje zuzuwenden als früher. ‚Sie find 
mit uns der Meinung, daß es für die Nichtjuden nur ein wirkjames 
Schutzmittel gegen verderblihe Einflüje von Juden gibt, nämlid die 
Befeftigung ihrer eigenen religiös-littlihen Kraft durch das Chriftentum, 
wie ſie andererjeits darin mit uns übereinjtimmen, daß alle äußeren 
Maßnahmen die Juden nicht ändern werden, jondern daß jie nur durch 
die religiös-littlihen Kräfte des Chriltentums überwunden und erneuert 
werden können. 
Eine große Freude ift es mir, feltitellen zu können, daß die Ge- 
mein\haft des Geiltes und der Arbeit auf den Gebieten der Juden— 
miſſion zwiſchen den Völkern in fortjchreitendem Make wieder einjebt. 
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{ Namentlid) bei dem Jubiläum der Berliner Geſellſchaft, von dem noch 


im weiteren zu berichten ijt, haben die Schweitergejellihaften in Holland, 


Schweiz, Dänemark, Norwegen und Schweden, jowie die Barbican 
Million in London in erhebender Weiſe diefe Gemeinſchaft beftätigt. 


2. Die einzelnen Geſellſchaften. 


Die Berliner Gejellihaft zur Beförderung des Chrijten- 
tums unter den “Juden hat aud im Berichtsjahre alle die Ein- 
Ihränkungen ihrer Arbeit, von denen jhon im vergangenen Jahre be- 
rihtet werden mußte,!) beibehalten müflen. Keine ihrer auswärtigen 


Stationen konnte neu bejegt werden. Die literariihe Arbeit mußte 


bejhränkt bleiben. Bon der Sammlung „Chriftentum und Judentum” 

Ronnte nur ein neues Heft erjcheinen, eine Kleine Sammlung von Juden 

mijjionspredigten und -Borträgen unter dem Titel: „Tröſtet, tröftet mein 

Bolk.” ?) Das Nahrichtenblatt der Gejelihaft „der Mefliasbote" konnte 
nur in zwei Nummern ausgegeben werden. — — Das SHauptereignis 

in dem Leben der Gejellihaft im Berihtsjahre war ihre Jahrhundert: 

feier. Sie wurde am 4. und 5. Februar in Berlin, und wird am 30. 
April in Königsberg (Oftpreußen) gefeiert. Troß der überaus ungünftigen 

äußeren Berhältnijje — Eijenbahnerjtreik, Lokaljtreik in Berlin — ver- 

lief die Hauptfeier am Sig der Gejellihaft jehr befriedigend und hat 

jegensreihe Stunden der Gemeinhaft und Erhebung den Teilnehmern 

gebradt. Über die Berliner freier gibt ein Heft der Sammlung „Chrijten- 

tum und Judentum” Rechenſchaft, dejjen vielfeitiger Inhalt allen Freunden 

der Judenmiſſion empfohlen werden kann. °) | 

Troß der Berkehrsihwierigkeiten hatten wir die Freude, die Ver— 

treter der ſchwediſchen Ifraelsmijfion und der Londoner Barbican Million 

zu begrüßen. Die Vertreter der deutſchen Schweitergejellihaften und der 

andern auswärtigen Gejellihaften, die ihren Beſuch zugejagt hatten, ver- 

modten troß aller Bemühungen nicht an Ort und Stelle zu gelangen. 
— — Im Beriht des vorjährigen Jahrbuches hatte ich mitgeteilt, daß 
die TJahrhundertfeier uns die Mittel geben müfje, um das Werk der 
Berliner Geſellſchaft weiterzuführen. Das ift nur zum Teil gejchehen. 
Zum größten Bedauern unferer Geſellſchaft und mit dem Erfolge un- 
verhohlener Berwunderung aller unjerer freunde, die davon Kenntnis 
bekamen, hat der Evangeliſche Oberkirdyenrat der ältejten deutjchen 
Tudenmijfionsgejellihaft die erbetene außerordentliche Feltkollekte verjagt. 
Die deutihen Schweitergejellihaften, die Hilfsvereine der Geſellſchaft 
und die Schweltergejellihaften in Holland, Schweiz, Dänemark, Schweden 


1) Jahrbuch 1921, S. 292. 
N P. €. Schaeffer, Tröftet, tröftet mein Volk, eine Auswahl von Predigten 
und Vorträgen über Judenmijlion. Berlag Bertelsmann-Bütersloh, 1922. Preis 
15 Mark. 

°) P. €. Schaefer, Leben und des Herrn Werk verkündigen. Die Jahr: 
hundertfeier der Bejellihaft zur Beförderung des Chriftentums unter den Juden 
in Berlin. Verlag Bertelsmann-Bütersloh. Preis 15 Mark. 


230 — | Juden und Iubenmilfion. N 3 


und Norwegen, haben der Jubilarin mit freundliden —— 


Feſtgaben in Höhe von 165000 Mark geſpendet. Etwa 30000 Mark 
find von Gemeinden und Miffionsfreunden der alten preußijhen Provinzen 
bisher eingegangen. Das Gejamtergebnis der Jubiläumsgaben mit ca. 
195000 Mark wird zwar verhüten, daß die Berliner Geſellſchaft ihre 
Arbeit einſtellt, geſtattet aber nicht, ſelbſt in dem bisherigen bejhränkten 
Ausmaß die Arbeit weiterzuführen. So hat der Millionsdirektor Lic. 
E. Schaeffer fi entihliegen müfjen, in ein Pfarramt überzugehen und die 
Millionsarbeit nebenamtlic) fortzuführen. Die Gejhäftsitelle der Gejell- 
ihaft bleibt wie bisher im Mijfionshaufe Berlin N 37, Kaſtanienallee 22. 

Der Weſtdeutſche Berein für Ijraelsmiljion in Köln a. Rh. 
hat mit dem Paftor Mäder und dem Mijlionar Lövy feine Arbeit un- 
vermindert weiter tun können. Das Mifjionsblatt der Geſellſchaft ilt 
regelmäßig erjhienen. Am 16. Oktober konnte der Verein jein 78. Jahres» 
fejt feiern. Der Verein hat im Berichtsjahr über 200 Juden durd das 
Evangelium erreihen können. 

Der lutheriſche Zentralverein für Iſraelsmiſſion in 
Leipzig hat im Berichtsjahr ſich dadurch ein beſonderes Verdienſt um 
die Miſſion erworben, daß er ſeine „Stimmen aus dem Heiligtum“ durch 
mehrere Nummern erweitert hat. Es war ein überaus glücklicher 
Gedanke des Miſſionsdirektors Paſtor von Harling, auf dieſen kleinen 
Blättern in kurzen, knappen Ausführungen den Juden die Heils— 
wahrheiten des Chriſtentums darzubieten. Die Blätter eignen ſich her— 
vorragend zur Verteilung unter Juden. Die gediegene Zeitihrift „Saat 
auf Hoffnung”, die nun bereits ihren 58. Jahrgang vollendete, hat 
wieder jehr wertvolle Aufjäge gebraht und kann allen, die jih für 
Judenmiſſion intereffieren, gar nicht genug empfohlen werden. Das kleine 
Blatt „Friede über Iſrael“, das den Freunden der Gejellichaft über die 
laufende Arbeit Mitteilung madt, ijt wieder jehr inhaltsreid und ans 
Iprehend gewejen. — — Die Arbeit des Mijfionars Jahnke in von 
hat Reine Unterbredung erfahren. 

Der Berein der Freunde Jjraels in Bajel ijt in feiner 
Urbeit nicht gejtört worden. Er hat fie in der Schweiz, in Süddeutjchland, 
auf Millionsreifen bis nad) Nordfrankreid, in Litauen und Polen regel- 
mäßig weiterführen können. Der Bajeler Verein iſt die einzige unter 
den. deutjchen Judenmiſſionen, der in den Zentren im Oſten jet arbeiten 
kann. Das Mijfionsblatt des Vereins „der Freund Ifraels“ enthält 
Itets wertvolle Auffäße, deren Lektüre auch den deutjhen Freunden der 
Judenmijfion warm empfohlen wird. 

Auf eine wichtige literariihe Neuerjheinung jei zum Schluß noch 
bingewiejen. Geheimer Konfijtorialrat Profefjor D.Dr. Strak hat feine 
Einleitung in den Talmud neu erſcheinen laſſen und durd) Berückſichtigung 
der Midraſche weſentlich erweitert. Das Buch iſt nichts weniger als 
eine leichte Unterhaltungslektüre; wer aber über das nachbibliſche Schrift- 


tum der Juden ſich eingehend, gründlich und zuverläſſig unterrichten will, - 


kann diejes ausgezeichnete und den Stoff erihöpfende Werk des greijen 
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Gelehrten einfach nicht entbehren.) Zugleich ſei es erlaubt, eine private - 


Mitteilung des verehrten Gelehrten hier weiter zu geben und ſchon jet 
dadurd) die Aufmerkjamkeit der interejjierten Kreiſe auf eine Ver— 
öffentlihung binzulenken, die in der geſamten Judenmillionsliteratur einzig 
dajtehen wird: es jteht die Herausgabe eines von Profejjor Strack und 
Pajtor Billerbek verfaßten Kommentars zum Neuen Teftament auf Grund 
des Talmud in Ausjiht. Die Drudlegung iſt ſchon jehr gefördert, jo 
daß man hoffen darf, das Ganze in nicht zu weiter Ferne in Händen 
zu haben. 


II. Anjchriften der deutſchen Judenmiſſionsgeſellſchaften. 


1. Gejelljhaft zur Beförderung des Chrijtentums unter 
den Juden. (Berliner Iandeskirhlihe Judenmiſſion.) Vorfigender: 
Generaljuperintendent D. Kehler. Leitender Mijjionsprediger bis auf 
weiteres: Pfarrer Lic. E. Schaeffer, Berlin-Oberjchöneweide, Wilhelminen- 
hofitr. 42. Mijfionsbureau: Berlin N 37, Kajtanienallee 22. Fern— 
ſprecher: Humboldt 775.. Poftihekkonto: Berlin 34655. 

2. Weftdeutjher Berein für Iſrael in Köln. Borfigender: 
Pfarrer R. Fliedner, Köln-Nippes. Schatmeilter: P. K. Pellmann in 
Eſſen, Ladenjpelderjtr. 46. Poſtſcheckkonto: Ejjen 6806. Miſſionshaus: 
Köln a. Rh., Moltkeitr. 80. 

3. Evang.-luth. Zentralverein für Mifjion unter Jjrael. 
VBorligender: Pfarrer D.Dr. Jeremias, Leipzig. Mijlionsdirektor: P. D. 
v. Harling. Miſſionsbureau: Leipzig, Markt 2. 

4. Berein der Freunde Iſraels in Bajel: Direktor: 
P. Laub, Bajel, Hebelftr. 129. Miffionsbureau: Bafel, Hebelltr. 129. 


1) Stra&, Prof. D. Dr., Einleitung in den Talmud und die Midrajche. 
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Siebentes Kapitel. 
Innerhkirchliche Evangelijation. 


Bearbeitet von Paftor Ernft Bunke, Spandau. 
(Abgeſchloſſen am 15. Mai 1922.) 


1. I. €. und Kirche. 


Nie Stellung der I. €. zur Kirche iſt infolge der durd die Revolution 


berbeigeführten Notwendigkeit zum Kirchenumbau fortgeſetzt Gegen 
ftand der Erörterung. Auf der Gnadauer Pfingftkonferenz in 
Halberftadt lag ein Antrag von vier Gemeinjhaftsverbänden vor, der 
die kirchenpolitiſche Betätigung der Gemeinjhaften betraf. Die Ausſprache 


darüber verlief unfruchtbar, weil nad juriſtiſchem Urteil die Berfammlung 


zu Beihlüffen gar nicht berechtigt fei. Eine Einmütigkeit war nicht vor⸗ 


handen. Deshalb hat „Auf der Warte“ empfohlen, man jolle künftig 
dieſe Streitfrage überhaupt ruhen laſſen. 


Die praktiſche Betätigung der Kirchenpolitik aber bat im leßten 


‚Jahre ihren Fortgang genommen und gezeigt, daß die I. €. einen 


bedeutungsvollen Einflug auf das Geſchick der Kirche ausüben Kann, 
wenn jie mitarbeitet. In der altpreußijchen Landeskirde hat „Lit und 
Leben” unter der zielbewußten Leitung von Pf. Gauger viel dazu bei- 
getragen, dab die „Vereinigte Rechte“ aus den Wahlen zur Verfaſſung⸗ 
gebenden Kirchenverſammlung mit einer großen Mehrheit hervorgegangen 
iſt. Die Zahl der ausgeſprochenen Gemeinſchaftsleute unter den Äb— 


geordneten iſt zwar nicht groß und auch ungleichmäßig auf die Provinzen 


verteilt, aber ſie ſind entſchloſſen für den ungebrochenen Bekenntnisſtand 
der Landeskirche eingetreten. Das Vorgehen von Pf. Gauger hat dazu 
beigetragen, daß in den Kreiſen der Bekenntnisfreunde in den Weit: 
provinzen die Bereitwilligkeit zu Vereinbarungen (Kompromiffen) mit der 
Linken aufgehört hat. Ein Bund der Bekenner des bibliihen Evan- 
geliums hat fich gebildet und fi) ſehr entihieden für die von der „Ber- 
einigten Rechten" durchgeſetzte Bekenntnisformel im Berfafjungsentwurf 
ausgejproden. Dabei waren die Freunde der I. 6. ſtark vertreten. 
Uber fie find fern davon, die Kirdenpolitik zu ihrer Hauptarbeit zu 
machen. 

Der Rheiniſche Gemeinſchaftsbund hielt am 31. Januar 
1922 eine Vertrauensmänner-Verſammlung in Barmen und nahm fol⸗ 
genden Beſchluß an: „Der Rheiniſche Gemeinihaftsbund nimmt mit 
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Befriedigung Kenntnis von der Gründung eines Bundes von Bekennern 


des bibliihen Evangeliums, fieht feiner Entwicklung mit Vertrauen ent- 


gegen und hofft in Anlehnung an ihn am Aufbau unjerer Volkskirhe - 


ji) betätigen zu können. Seine erjte Aufgabe aber ſieht er nad) wie 
vor in der Gemeinjhaftspflege und Evangelijation.“ 

Un diefem Beſchluß hat Pf. Gauger, der Herausgeber von „Licht 
und Leben“ wejentlich mitgewirkt. Er ſchreibt (2.2.8): „Die Gemeinjdhafts- 
kreije könnten wenig tun, was töridhter wäre, als ſich nun regelmäßig 
und jozujagen gewerbsmäßig mit Kircdhenpolitik zu bejhäftigen. Die 
Gemeinihaftsbewegung hat weit Beljeres, Wichtigeres, Zentraleres zu 
tun: Sie hat geiltiges Leben zu pflanzen und zu pflegen; alles übrige 
wird jih dann von jelbjt finden. Wenn die Kirche, ſei es nun die 
Gejamtkirhe oder die Propinzialkirche, oder wenn die Gemeinden wieder 
einmal vor einer wichtigen Entſcheidung jtehen, wo es ſich darum handelt, 
. daß dem Evangelium eine Gaſſe gemacht werden joll, wenn 3. B. in die 
- Gemeindevertretungen und Synoden Männer von biblijd-klarem Stand» 
punkt. geſchickt werden jollen, dann werden ſich die Gemeinjhaften von 
jelbjt wieder einjtellen und ihre Pfliht tun. Und Licht und Leben, ob» 
wohl es kein Rirhenpolitiihes Blatt ift, wird dann auch wieder auf den 
Plan treten müfjen, jintemal uns das Wohl der Kirche nicht gleichgültig 
it; genau jo werden wir es alsdann maden, wie wir auch bei den 
Wahlen zur Berfafjunggebenden Kirhenverjammlung eine Art von tech— 
niſcher Nothilfe geleitet haben.“ 

Daß die I. E. von der Kirche als eine lebenswidhtige Bewegung 
angejehen wird, ging jhon daraus hervor, da der Borligende des 


Gnadauer Berbandes, P. Midyaelis in Bethel-Bielefeld, die Eröffnungs- 
predigt der Berfafjunggebenden Kirhenverfammlung im Berliner Dom zu 


halten hatte. 


Auch auf dem Zweiten Deutjden Evangeliſchen Kirchen— 


tag in Stuttgart im September 1921 war die J. E. durch etliche ihrer 


Führer vertreten. P. Michaelis gehört ſogar zu den außerordentlihen 


Mitgliedern des Deutjhen Evangelijhen Kirchenausſchuſſes, 
der oberften Vertretung aller Landeskirden. 

In der Schleswig-Holfteiniihen Landeskirche gehört auch der Her: 
ausgeber von „Auf der Warte”, Direktor Möbius, zu den Abgeordneten 
der VBerfafjunggebenden Verſammlung. Auch dort haben ſich die Kreiſe 
der J. E. mit den anderen Bekenntnisfreunden zuſammengeſchloſſen, um 
dem Bekenntnisſtand der Landeskirche einen deutlichen Ausdruck zu 
verleihen. 

Auf der einen Seite ſehen wir ſo eine Annäherung von I. E. und 
Kirche. Auf der anderen Seite wird durd) das kirhenpolitiihe Eingreifen 
der. I. E. zugunften des Behenntnisjtandes die Spannung vermehrt. 
Daneben treten gelegentlid” au ‚die früher häufigeren Erſcheinungen 
kirchenamtlicher Ablehnung der freien I. E. wieder hervor. 

- Über den ftärkjten Fall berichtet „Auf der Marte” (21, 20) unter 
der Überſchrift „Lutheriihe Bannbulle. In Wismar, Meclenburg, 


J. E. und Rirde. | 938 


—— ur SR RT 5 AR eig 
234 i Innerkirchliche Evangelifation. 


wurde am Sonntag Judika von den Kanzeln folgende Bekanntmadhung 
verlejen: — 

* Geiſtliche Miniſterium und die vereinigten Kirchengemeinderäte 
unſerer Stadt ſehen ſich zu der nachfolgenden Erklärung und Warnung 
an ihre Gemeinden veranlaßt: 

Seit Jahren übt die ſogenannte „Chriſtliche Gemeinſchaft“, deren 
Haus ſich in der Schauerſtraße befindet, eine nach mancher Seite 
ſchädigende Tätigkeit in unſern Gemeinden aus. Wir haben ſelbſt— 
verſtändlich nichts gegen private Erbauungsverſammlungen in den Häuſern 
der Gemeinde, aber die religiöſen Grundſätze und die Frömmigkeitspflege 
dieſer Gemeinſchaft entſprechen nicht dem geſunden Geiſt des evangeliſch— 
lutheriſchen Chriſtentums, ſondern gehen vielfach ins Schwärmeriſch— 
Methodiſtiſche und damit ins Sektenhafte über, wie fie auch Abendmahls- 
gemeinjhaft aus dem Grunde ablehnen, daß fie mit „Ungläubigen” nicht 
feiern wollen. Troß ihrer Behauptung, auf landeskirhlihem Boden zu 
ftehen, ijt jie in Wahrheit unkirhlid, ja widerkirhlich, wie jie von An- 
fang an hier die Beziehungen zu dem geijtlihen Amt gemieden hat. 

Sie hat ihren eigenen bejoldeten Prediger und Seeljorger, der weder 
kirhenordnungsmäßig geprüft noch angejtellt ijt, ihre eigenen gottes- 
dienſtlichen Berfammlungen, ihre eigenen bejonderen Gejänge und Lieder, 
ihren bejonderen Kindergottesdienit, ihren bejonderen TJünglings- und 
Jungfrauenverein, ihr eigenes Miffionsfejt, und nun aud) ihre eigenen 
Ubendmahlsfeiern, zuerſt heimlich, jet auch öffentlich. 

Aus dem allen geht hervor, daß fie neben dem geordneten Amt 
und der Gemeinde eine bejondere Kirche bildet. 

Bereits haben ſich mande Glieder unjerer Gemeinden duch die 
Verführung der Gemeinjhaft ihrer Kirche entfremden und untreu maden 
laſſen. Wir warnen darum unjere Gemeinden aufs entjchiedenjte vor 
dem verwirrenden und jhädlihen Treiben diejer „Gemeinihaft“ und 
bitten fie, zumal in diejer ſchickſalsſchweren Zeit, in der unjer Volk von 
erbarmungslofen Feinden angefohten und von inneren Streitigkeiten zer⸗ 
riſſen wird, aller weiteren Zerſplitterung entgegenzutreten und ſich in 
Treue und Einigkeit zu unſerer evangeliſch-lutheriſchen Kirche, ihrem 
Glauben, ihrem geiſtlichen Amte, ihren ſchönen Gottesdienſten, ihren 
wohlbewährten Ordnungen und herrlichen Liebeswerken feſt und über— 
zeugungsvoll zu bekennen und zu halten.“ 

An dieſe Bekanntmachung haben ſich begreiflicherweiſe ſehr lebhafte 
ſchriftliche und mündliche öffentliche Auseinanderſetzungen geknüpft, von 
denen die Kirche keinen Vorteil gehabt hat. Wir gehen nicht näher 
darauf ein, da der Bericht möglichſt kurz fein ſoll. 


2. Bnadau und Bandsburg. 


Die I. E. hat nit nur Auseinanderjegungen mit allerlei Wider- 
ſachern von außerhalb, ſondern auch in ihren eigenen Kreiſen. ‘je weiter 
die Bewegung um ſich greift, deſto leichter ſtellt ſich die Erſcheinung ein, 
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daß neue Anfänge als jtörend empfunden werden, als Einbrud in ein _ 
ſchon bejegtes Gebiet. Bejonders gilt dies dann, wenn die Arbeitsweije 
tiefgehende Unterjhiede aufweilt. Offenbar ilt dies im Freiſtgat 
Sahjen geworden. Der Bandsburger Gemeinjhafts-Diakonieverband 
unter Leitung von P. AKrawieligki in Marburg hat fid mitten in das. 
Gebiet des Sächſiſchen Gemeinihaftsvereins hineingejegt und ſich einen 
Mittelpunkt für feine Sonderbeftrebungen in Rathen a. d. Elbe gejchaffen. 
Es gab von Anfang an Reibungen, dann Verhandlungen, jhließlic unter 
Mitwirkung des Gnadauer Vorſtandes einen Bergleih am 31. März 
1921 in Dresden. Aber die Zwietracht ging fort. Am 1. und 2. Okt. 
fanden in Chemnig deswegen Bertreterverfammlungen jtatt, welde ein- 
mütig folgenden Beſchluß faßten: 

„Deshalb hat der erweiterte Brüderrat für landeskirchliche Ge— 
meinjhaftspflege im Freiſtaat Sachſen, in Verbindung mit dem Vorſtand 
des Sächſiſchen Landesverbandes vom Jugendbund für €. C. und in 
Berbindung mit der Vertreterverjammlung des Sächſiſchen Gemeinihafts- 
und Jugendverbandes einjtimmig beſchloſſen, die Arbeitsgemeinihaft mit 
Ihrem Mutterhaufe zu löſen und Ihnen Ihre von uns angeltellten 
Schweltern zur Verfügung zu ftelen. Zu diejem Beihluß find wir ge— 
kommen durd, die Erkenntnis, daß ſich in der Bandsburger Art und 
Arbeit ein Geilt geltend macht, der unjere Gemeinjhaften nicht eint, 
jondern zerreißt. Wir bitten Sie, Ihre Schweitern möglichſt bald ab- 
zuberufen. ... Für die Zukunft müſſen wir in der Arbeit unjere Wege 
getrennt gehen nad) der Lojung: Schiedlid — friedlich.“ 

„Auf der Warte” jhreibt dazu (21, 43): „Während die Gemeinjhafts- 


Jeitungen bei anderen Diakoniljenhäufern jehr raſch und befriedigend zur 


Löſung von Differenzen kommen, reißen die Klagen über die Bands- 
burger Arbeit niht ab, bejonders darüber, daß die Bandsburger 
Schweſtern das Vertrauen der Gemeinjhaften zu ihren Leitern zu unter- 
minieren ſuchen. ... . Wir halten es nicht mehr für angängig, den ein- 
zelnen Schweitern einen Vorwurf zu maden, es muß ein Fehler im 
ganzen jogenannten Bandsburger Syitem liegen, weldes den römiſchen 
Ererzitien verzweifelt ähnlich iſt, Millen und Charakter jo gründlich zer- 
malmend, daß zulegt die davon Betroffenen unter Aufgabe eigenen 
Denkens den Willen ihrer Borgejegten ohne weiteres als Gottes Millen 
anjehen — Nonnentum im evangeliihen Gewande. ... Mit Sorge jehen 
wir jhon lange der Entwicklung des Diakonieverbandes zu, wer ein 
Auge hat für die manderlei Erjheinungen, welhe ſich je und je in ähn- 
liher Weiſe auf dem Boden der Gemeinde Jeſu Chriſti entwickelten, der 
wird von der gehörten Anfiht Ruriert, daß raſches Mahstum und die 
große Zahl immer die göttlihe Legitimation eines jolden Werkes jeien. 
überall ſucht der Diakonieverband Einfluß zu gewinnen, im Paltoren- 
gebetsbund, im Jugendbund, ein Haus nad) dem andern wird gebaut, 
ein Erholungsheim nad) dem andern unter Aufwand riefiger Summen 
aufgekauft. Alles wird muſterhaft verwaltet, ein chriſtlicher Großbetrieb, 
ein hriftliher Truft, der es heute jhon auf eine Machtprobe mit den 
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einzelnen Brüderräten, ja mit dem Gnadauer Verband ankommen E 


lajjen kann.“ 
Dasjelbe Blatt ſchreibt (21, 52): „Bon Anfang an war Bandsburg 
aufs engjte verbunden mit den Kreiſen Oſtdeutſchlands, die ſich jpäter 


als „Pfingftbewegung“ von der Deutſchen Gemeinihaftsbewegung jpal- 


teten. Um die Leitung des Bandsburger Werkes bildete ſich dann die 


Gruppe der jogenannten Neutralen, welhe ſich nad) vielen Verhandlungen 


auf Drängen Gnadaus Äußerli von den Leitern der Pfingjtbewegung 
trennten, wie weit die Scheidung innerlid) vor ſich ging, hat nie feſt— 


Forderung der Beugung darüber, daß man dur die Vertretung einer 
unbibliihen SHeiligungslehre mit für das Üntitehen der Zungen- 
bewegung vorgearbeitet hatte. Die Reſte dieſes Sauerteigs find nad) 
unjerer Überzeugung aud heute noch nicht ausgefegt; ſie find vielmehr 
die tiefite Urfahe der Differenzen zwijchen Gemeinihaftsbewegung und 
Diakonieverband. Wir erinnern nur daran, wie die Bandsburger 


Schweſtern fih in der Gemeinde Rechte anmaßen (Gemeinſchaftsleitung, 


Reden in öffentlichen Verſammlungen ujw.), ganz wie in der Zungen- 


bewegung mit ihrem jtarken feminiltiihen Einihlag. Für die im Gna- 


dauer Verband zuſammengeſchloſſene Gemeinihaftsarbeit handelt es ſich 
nit um den Fall Bandsburg contra Sadjen, jondern um die letzte 


_ Auseinanderjegung mit einer übergeiftlihen Heiligungsbewegung.“ 


Mit der öffentlihen Auseinanderjegung über diejen Fall drohte ein 


Riß in die Gemeinfhaftsbewegung zu kommen. Daher nahm ih der 
Gnadauer Borftand der Sahe an und veröffentlichte nad- Anhörung 


beider Parteien folgende Erklärung: 
„Wir erkennen an, daß die jählilhen Brüder bei ihrer wohl- 
begründeten Auffajlung des Vertrages den Vorwurf des Vertragsbrudes 


‚ erheben konnten. Wir billigen aber aud) den Bandsburger Brüdern den 


guten Glauben zu, daß fie gegen den Vertrag nad) ihrer Auffafjung 
nicht verjtoßen haben. Daß es zu einem verhängnisvollen Mißverftändnis 


zwiſchen beiden Verbänden in der Auslegung des Vertrages kam, liegt 


unjerer Meinung nad an den Bandsburger Grundjägen über die Arbeits- 


weiſe ihrer Schweftern. Dieje Grundjäße bedürfen einer durdhgreifenden 


Anderung.“ 

Paſtor Michaelis ſchreibt dazu im „Gnadauer Gemeinſchafsblatt“ 
(3): „Der Gnadauer Vorſtand wird feine Wünſche auf Änderung der 
Bandsburger Arbeitsweije dem Vorſtand des deutihen Gemeinjchafts- 
Diakonieverbandes übermitteln und juhen müſſen, mit ihm darüber au 
verhandeln. Der Herr gebe Gnade, daß daraus dann eine friedfame 
Frucht der Gerechtigkeit für unſere Gemeinshaftsbewegung erwädhlt.“ 

Die weitere Entwicklung der Angelegenheit iit abzuwarten. Daß 
der Gemeinihafts-Diakonieverband nicht leicht jeine Arbeitsweile ändern 
wird, darf man nad) den bisherigen Erfahrungen annehmen, 









geſtellt werden können. Statt ſich wie Auguſt und Heinrid) Dallmeyer 
männlich und offen von einer Bewegung, die als ungöttlid erkannt war, 
zu trennen, ſtahl man ſich leije heraus und umging die Klare bibliſche 
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B- Der Gnadauer Vorſtand hat aber veranlaßt, durch dieſes und andere 
vVorkommniſſe grundſätzlich zu der Frage Stellung genommen, wie eine — 
friedlide Regelung des Zujammenarbeitens gejhehen Toll. J 


Er veröffentlichte folgende Sätze: 

„Der Gnadauer Verband erwartet von ſeinen Mitgliedern nicht 
Einförmigkeit in der Lehre und Arbeitsweiſe. Vielmehr ſieht man in 
der Berjchiedenartigkeit der Erkenntnis und der Aufgabe jeiner Mit- 
glieder eine wechjeljeitige Befruchtung. Wohl aber müſſen die gemein- 
ſamen Grundlinien feitgehalten werden, wie fie in unferen Richtlinien und 
Satungen feitgelegt find. Für das Nebeneinander verjdhiedener im 
Gnadauer Berband zujammengefdlofjener Körperjhaften und Brüderräte 
auf demfjelben Gebiet wünjht er folgende Grundjäge beachtet zu jehen: 
Wir halten es für erwünjdt, daß in einem Gebiet nur ein Brüderrat 
arbeitet, zur Bermeidung von Reibungen, zur zielbewußteren Inangriff- 
nahme des ganzen Gebietes, zur Erjparung von Zeit, Geld und Kraft. 

Eine grundſätzlich rechtliche Abgrenzung eines Gebietes für 
einen Verband lehnen wir ab. 

Wir halten es für brüderlihe Pfliht, daß ein Gemeinjhaftsperein, 
der ſich in das Gebiet eines anderen Vereins mit jeiner Arbeit gewiejen 


glaubt, ſich darüber mit diefem Verein ins Benehmen jegt und etwaige 


Einwendungen gegen feinen Plan auf das gewiljenhaftejte erwägt. 

Führt jolhe Verhandlung zu Reiner einheitlihen Auffaſſung, jo 
empfiehlt es ji, den Fall dem engeren Borftande des Gnadauer Ber: 
bandes zu unterbreiten. 

Kommt es zu einem Nebeneinanderarbeiten in einem Gebiet, jo 
jollte, wenn irgend möglich, ein Nebeneinander in Rleineren und vor 
allem in kleinen Orten vermieden werden. 

Für Gebiete, in denen mehrere Vereine arbeiten, empfehlen wir die 
Bildung eines gemeinjamen Ausjhufjes, der. die Mrbeitsverteilung in 
gemeinjamer Beratung regelt. 

Dies alles, damit die brüderlicye Liebe nicht verlegt werde, und um 
der Ehre Gottes willen.“ | 

Anmerkungsweije jei an diejer Stelle, weil oben ein Zufammenhang 
von Bandsburg und Zungenbewegung angedeutet war, mitgeteilt, daß 
die ablehnende Stellung der I. €. zur Zungenbewegung nad) 
wie vor aufreht erhalten wird. Bom 13.—15. Dezember war von 


ehemaligen und jegigen Führern der Bewegung „im Interejje des Reihes 


Gottes” eine Beiprehung mit Führern der I. E. veranlaßt worden. 
Prediger Nagel erteilt im „Evang. Allianzblatt" auf Grund dieſer Be- 
iprehung der Zungenbewegung eine erneute und entſchiedene Abſage. 
P. Michaelis unterſtrich dieſelbe im Namen des Gnadauer Berbandes 
und legte Zeugnis gegen den Irrgeiſt ab. 


Man darf jagen, daß der Gnadauer Borjtand keine leichte Aufgabe 


hat. Aber wir jehen, daß er Wahrheit und Liebe zu verbinden ernitlic) 
beftrebt ift. Er hat ſich auch weitlihtig in jeinem Verhalten zur Bolks- 
milfion gezeigt. 
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3. 3. €. und Bolksmilfion. 


J. €. ift Volksmiſſion und umgekehrt. Troßdem werden jie auch 
hier als zwei verjhiedene Beltrebungen gewertet, weil jie einen ver- 
ſchiedenen Ausgangspunkt haben. Die I. E. ſtammt aus dem Pietismus, 
die Bolksmijfion aus der Inneren Million Wicherns, fie ijt eine ſpät— 
‚geborene Tochter derjelben. Ihre Arbeit hat ſich dank der tatkräftigen 
Zeitung des Direktors im Zentralausihuß für I. M., dem die Berliner 
Fakultät dafür ehrenhalber den Dr. theol. verliehen hat, Yüllkrug, 
und dank der Hingabe ihrer Berufsarbeiter Kraftvoll entfaltet, jo daß 
bier und da in den Kreiſen der I. €. ſich eiferjühtige Aritik regte. 
Uber P. Michaelis war gern bereit, der Anregung D. Füllkrugs zu 
folgen und eine Brücke zwijhen den beiden Richtungen der Glaubens- 
arbeit zu jchlagen. Das gejhah durch die Einladung zu der Arbeits- 
konferenz für Evangelijation und Bolksmijjion im Evang. 
TJohannesftift zu Spandau vom 18.—21. April 1922. Berhandlungs- 
gegenftände waren: „Waffen im Kampfe gegen Spiritismus, 
Theofophie und Anthropoſophie“ (P. Reme, Hamburg), „Die 
Behandlung der Ehefragen in der Evangelijation und in der 
Sprechſtunde“ (Pred. Dallmeyer, Schildeihe), „Die Behandlung der 
'Apologetik in der Evangelijation“ (P. Simja, Barmen), „Die Be- 
deutung der legten Dinge in der Cvangelijation“ (P. Keller, 
Döbeln), „Die Mijfionierung der unerreidten Gebiete in 
Deutſchland“ (D. Füllkrug, Dahlem), „Evangelijation und Ge— 
meinſchaftsbildung“ (P. Moderjohn, Blankenburg). 

Bei der Verſtimmung, welde die Bolksmillion und ihre Wrbeits- 
weije hier und da in den Areilen der I. E. geweckt hatte, konnte nie= 
mand willen, wie die Konferenz verlaufen würde. Uber der Millions- 
drang, der in den Bertretern der Bolksmillion durch Gottes Geijt 
geweckt iſt, hat es den Bertretern der I. E. angetan. Zeugnis diejes 
Millionsjinnes waren 3. B. die Leitjäße und der Vortrag von D. Füll- 
Rrug über „Die unerreihten Gebiete", die wir nadjitehend 
wiedergeben: 


I. Folgende Gebiete find bisher noch nit erreiht worden: 


1. rtlich: Berjchiedene Gebiete Deutijhlands wie 3. B. Vorpommern, 
Rügen, Mark, Sachſen, Thüringen ujw. 
2. Einzelne Stände, wie bejonders die Wrbeiter, die Gebildeten, die 
—Juugend, die Landleute, die Studenten, das Pflegeperjonal in großen 
humanitären Anjtalten ujw. 
4. Große Anjammlungen von Menjhen, wie 3. B. Badeorte, Sportpläße, 
Jahrmärkte, Ausflugsorte, Mefjen, Bahnhöfe, aud) Kirhhöfe uw. 


II. Die Gründe dafür find zu Juden im folgenden: 


1. Dieje Gegenden und Landteile find niemals wirklich mijfioniert 
worden. h 
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2. Es herrſcht ein großes Mißtrauen gegen die Kirhe und die mit ihr 
wirklid) oder ſcheinbar zufammenhängenden Arbeiten. 

3. Der bisherige Apparat war zu jhwerfällig und die Form nit 
elaſtiſch genug. 

2; Der Terror der Parteien und des Standes ijt ein großes Hindernis. 

6. 





. Wir haben noch nicht genug im Glauben, Freiheit und mit neuen 
Mitteln und Formen gearbeitet. 
Wir haben aber auch gerade hier mit bewußter — und 
Feindſchaft zu tun. 


. Neue Mittel und Wege find hier möglich und — 


. Straßen-, Hof- und Parkmillion. 

. Jahrmarkts= und Schriftmijjion. 

. Bädermillion und ſolche an Ausflugsorten. 

. geltmijfion in den Großjtädten. 

. Religiöje Diskujfionsabende. 

. Hausmijlion durch Bibeljtunden für die Nachbarſchaft in den Familien. 
Güter- und Salonmilfion. 

.. Dorfmijlion. 

. Gründung von Mijlionsjtationen. 

. Bildung von Stoßtrupps. 


IV. Wer joll dieje Arbeit tun? 


1. Es ijt tunlichſt eine Verjtändigung nötig und erwünſcht — 
den freien Vereinen, Geſellſchaften, Gemeinſchaften und den Kirchen— 
behörden bezw. den Generalſuperintendenten. 

2. Vorgehen von einer Zentrale aus, Dezentraliſation der Arbeit, dazu 
bejtändige Fühlungnahme der arbeitenden Stellen. 

3. Einheitliher Feldzugsplan. 

4. Bereitjtellung größerer Mittel für dieje Arbeit. 


— 
— 
Fi 
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Zwei Urteile über die Konferenz führen wir an. Das eine von 
Evangelift Daniel Shäfer in Waldbröl (2. 2. 22,20): „Es ilt eine 
Gottestat und Gottesgabe gewejen, daß Brüder und Bertreter der 
Bolksmilfion einerjeits und der Evangelijation und Gemeinjhaftsbewegung 
andererjeits zum erjten Male ſich zujammenfanden zu gemeinjamer Arbeit 
und gegenjeitiger Befruhtung. Wenn auch in der Arbeitsmethode und 
in einzelnen {fragen der Erkenntnis bisweilen Unterjchiede zutage traten, 
jo fand man ſich dody andrerjeits, joweit es durch die Redner in. die 
Erſcheinung trat, in den großen bibliihen Linien, auf denen wir die 
Rettungsarbeit an unjerem Bolke treiben müſſen. Wir freuen uns 
dankbar, daß Gott die Bolksmijjion, wie fie [hon ein Johann Hinrid) 
Wichern wollte, nad) dem Kriege benußt hat, um weite Türen für das 
alte Evangelium aufzutun. Das erkennen wir im Gnadauer Berband 
dankbar an und wünſchen und erbitten für die Bolksmillion ein Wachſen 
in Bieltaufend mal Taufend. Treffend wurde einmal auf der Konferenz 
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- das Bild gebrauht vom jüngeren und älteren Bruder, wieder jüngere 
Bruder, die Bolksmillion, von dem älteren Bruder, der Gemeinſchafts⸗ 
und Evangeliſations-Bewegung, ſeiner Geſchichte, ſeiner Arbeitsart, ſeiner 
Frucht und Bewährung lernen könne. Zur Vertiefung und Bewahrung 
der eigenen Arbeit. 

Das war der größte Segen der Spandauer Tage, daß ſich die 
Männer aus gleichem Dienſte im Vertrauen fanden; viele Vorurteile 
und gegenſeitiges Mißtrauen wurde hinweggeräumt; man lernte ſich 
gegenſeilig kennen und lieben und war eins in der Glaubenshoffnung, 
daß Goft in unferen Tagen nody etwas Großes tun wird an unjerem 
armen, nah Wahrheit und Freiheit juhenden Volke.“ 


Neben diefe voll befriedigte Stimme jegen wir die kühler urteilende 
von Pred. Franke, der die kritiſch geftimmte Zeitihrift „Auf der 
Warte“ vertrat: 

„Eine ftändige Arbeitskonferenz für beide Größen ilt jehr wohl 
durhführbar, und fie iſt nüßlid. ... . Es ilt nit einzujehen, warum 

wir unſere Allianzgefinnung nicht aud) auf die Arbeit des Zentralausſchuſſes 

ausdehnen dürfen, jofern das Einsjein im Glauben vorhanden ilt. 

Dieſe Arbeitskonferenz hat für alle, die jehen wollen, den Beweis 
erbraht, daß eine Verjhmelzung beider Größen weder möglid, noch 
- wünjdhenswert ift..... . Anders ift nit das Evangelium, anders ijt nur 
die Form, die Methode. ... D. Füllkrug gab unumwunden zu, daß fie 
in der Not manchmal ungeeignete Kräfte herangezogen hätten, doch werde 
diefer Mangel nad) Möglichkeit abgejtellt werden. 

Ein Unterjchied liegt darin, daß die Bolksmillion die Nacharbeit 
‚und die Pflege der Gewonnenen bewußt der Kirche überläßt, aljo nit 

gemeinſchaftbildend wirkt. ... Solange fie bei diefem Grundſatze ver- 
harrt, wird ſie Luftitreihe tun. ... Die Gemeinihaft ijt zuerſt eine 
Geijtesbewegung, dann erjt Organijation. Die Bolksmijjion ijt eine 
Arbeitsorganijation, die im beiten Falle einmal das Werkzeug einer 
GBeiltesbewegung werden kann. ... Das ilt der einfahe geſchichtliche 
Tatbeitand. Das iſt aud der gründlegende Unterſchied zwilchen 
Gemeinjhaftsbewegung und Bolksmijjion. Bon hier aus ergeben ji) 
alle anderen Unterjchiede mit logiſcher Notwendigkeit. ... 

Keine Berwilhung der Grenzlinien, aber auch Reine Berdammung 
oder Verachtung des andern, die brüderlihe Rückſichtnahme bejeele uns 
alle, und in Demut adte einer den ’andern höher denn ſich jelbit.“ 


Die Leiter der Konferenz werden dankbar auf die Tagung zurüd- 
bliken, die ohne Zweifel von erheblicher Bedeutung in der. neueiten 
Kirhengefhichte it. Wenn es auch äußerlich recht kühl war, hat die 
innere Wärme für den Zujammenjhluß der Chriftusgläubigen gewirkt. 
Kirhe und I. E. ſind einander näher gekommen. 


\ 
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4. Rundſchau. 


Die I. €. hat jeit der Revolution und dem dadurd) offenbar ge= _ 
wordenen ſittlichen Niedergang unjers Volkes einen neuen Aufjhwung 
genommen. Es regt ſich in allen deutſchen Gauen und über die Grenzen 
hinaus. Viele Gemeinden, welde die I. E. nit mochten, heißen die 
Bolksmillion willkommen. , Ein Wetteifer entbrennt. Alle Männer, die 
jih für die Arbeit zur Verfügung jtellen, Können die Nachfrage nicht 
befriedigen, find auf Jahr und Tag hinaus feltgelegt. 

Mo die Not am größten ilt, hat anjcheinend auch die I. €. den 
durchſchlagendſten Erfolge. Das gilt für Deutſch-Oſterreich, wo Pf. 
Monsky von der dortigen Ev. Gejellihaft unter Protejtanten wie 
Katholiken eine weitreihende volksmiljionariihe Wirkjfamkeit entfaltet. 
Innsbruk, Steyr, St. Pölten, Salzburg ujw. find von ihm in Angriff 
genommen worden. Auch mit Sozialilten und Kommunijten iſt Fühlung 
gejuht und gefunden. Es gärt mädtig im Volke. \ 

Die I. €. greift auch im Oſten über die Grenzen Deutjchlands hin- 
aus. In Goldingen (Lettland) fand vom 27.—30. Mai 1921 die 
Erjte Gemeinihaftskonferenz ſtatt. Vertreter von Gemeinjchaften aus 
Riga, Windau, Mitau, Libau, Hafenpoth und einigen Landorten waren 
anwejend. Neben den Berjammlungen, die in deutjher Spradhe gehalten 
wurden, fanden andere in lettiiher Sprade jtatt. 

In Riga fand vom 9.—14. November eine Glaubenskonferenz 
ftatt. Die I. €. ift von dem Druk der rujliihen orthodoren Kirche 
befreit, und aud) die lutheriſche Kirche legt keine Hinderniſſe in den Weg. 

In Polen ijt die früher gepflegte I. €. troß aller Hinderungen 
mit neuem Eifer aufgenommen worden. In Neupolen, den abgetretenen 
deutihen Gebieten, hat Bandsburg ſich neu organifjiert, um den Landes» 
gejegen gerecht zu werden. Die Brüder, die bei den zufammengejhmolgenen 
Gemeinjhaften aushalten, üben einen jelbjtverleugnungsvollen Dienft. 

Bon den früher jhon bejhrittenen Wegen jheint der der Zeltmijlion 
der ausſichtsreichſte zu ſein, wenn man an die entfremdeten Bolkskreije 
herankommen will. 

Die Deutſche Zeltmijjion hat mit drei großen Zelten in 

Mürttemberg, Bayern und Sachſen mit großem Erfolg gearbeitet. Selbit 
- in den Großftädten Chemnit und Leipzig waren die Zeltverjammlungen 
das Tagesgejpräh. Viele Sozialiften gehörten troß der Bekämpfung 
des Zelts durch die roten Zeitungen zu den regelmäßigen Zuhörern. 
Die Arbeit jteht auf Allianzboden. Während des Winters ſind „Zelt— 
tage” veranjtaltet worden, um die durd) die Zeltmijjionare angeregten 
Seelen zu fördern. In Frankfurt, Darmftadt und Mannheim wurden 
die Kirchen dafür zur Verfügung geltellt. | 

Leider hat ein Sturm am 12. September 1921 in Fürth das große 
Zelt völlig zerjtört. Das neue Zelt koſtet mindeltens 200000 M. 
Aber der Entjhluß, es zu beihaffen, wurde jofort gefaßt. Die Deutſche 
Zeltmilfion jteht auf Allianzboden, lehnt aljo die Arbeitsgemeinjhaft mit 
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denen ab, die nur landeskirchlich arbeiten wollen, alſo z. B. mit dem 
Oſtpreußiſchen Zelt, das Evangeliſt Krupka ins Leben gerufen hat. 

In Berlin⸗-Lichterfelde hat ſich eine beſondere Zeltmiſſion als ein— 
getragener Verein gebildet. Vorſitzender iſt Oberpoſtſekretär Szeraws. 
Mit dem Worte werden Evangeliſt Vietheer und Eick dienen, mit dem 
Gejang Evangelift Puhle.. Das Zelt hat 400000 M. gekoftet und iſt 
bezahlt. Ein Zelthaus wird in Verbindung mit der riftlichen Gemein- 
haft Lichterfelde erbaut. Es wird über 1 Million M. verfügt. 

Dur die Revolution haben die Chrijten in Deutſchland die Frei— 
heit zur Straßenpredigt bekommen. Das Bolk muß ſich erjt daran 
gewöhnen und die Prediger auch. Bei der Gnadauer Konferenz in 
Halberjtadt wurde aud) eine Straßenpredigt gehalten, und an einigen 
Drten ijt fie ſchon eingebürgert. 

In Lübeck 3. B. hat die Straßenpredigt großen Anklang gefunden. 
Die Zuhörerſchaft jegt ſich aus allen Schichten der Bevölkerung zuſammen. 
Die Berfammlungen find fat eine Stunde Iang. £ 

Die Predigt im Freien nimmt in Berlin ihren Fortgang, im 
Sriedrihshain, im Park von Treptow, im Tiergarten ujw. Störungen 
kommen jelten vor. Politik darf in den Anſprachen nicht berührt‘ 
werden. Die Vereinigung, welde dieje Bolksmijjion betreibt, ſteht auf 
Allianzboden. 

Neben den Bemühungen der I. E. möglihjt weit hinaus mit dem 
Evangelium zu wirken, gehen die alten Bejtrebungen her, bejondere 
Schichten der Bevölkerung, einzelne Stände zu erreihen und in Pflege 
zu nehmen. 

Der Chriſtliche Bund für Gafthausangeftellte 3. 8. 
nimmt wieder guten Fortgang. Das Blatt „Der Bote“ (früher „Kellner: 
freund“) hatte beim Kriegsende nur noch eine Auflage von 2900 gegen 
 13—14000 in der Vorkriegszeit, iſt wieder auf 10000 Stück geftiegen. 
Er jteht im 25. Jahrgang. 

Nach zehnjähriger Paufe fand in Frankfurt a. M. am 11. September 
wieder eine Konferenz der Hriftlihen Berkehrsbeamten Itatt. 
Es wurde beantragt, daß die chriſtlich gefinnten Beamten ſich in allen 
Großftädten zuſammenſchließen jollten. 

Eine Neuerjcheinung find die Mütterfreizeiten, die Pf. Gauger 
hin und ber veranftaltet, im legten Jahre in Elbingerode. 

Bibelkurje zu halten wird immer jehwieriger, weil die Reifekoften 
hoc) jind und die Verpflegung immer teurer wird. So iſt man auf die 


Einrihtung von Wanderbibelkurjen gekommen. Fräulein Marie 


Hardeland in Eiſenach, Karthäuferftraße 84, und Prediger Walter 
in Feudingen, Kreis MWittgenftein, ſind bereit, dort Bibelkurje zu ver: 
anftalten, wo man fie einlädt. Auf diefe Weile werden die Kolten ver- 
tingert und der Segen der Einführung in die Heilige Schrift aus— 
gebreitet. a 

Bon bejonderer Bedeutung iſt naturgemäß die Einwirkung auf den 
Pfarrerftand. Das Beltreben, die Pfarrer in innere Beziehung zur 
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E23: €. zu ſetzen, hat früher die Paſtoralen Gemeinſchafts— 


konferenzen ins Leben gerufen. Einige von ihnen ſind eingegangen. 
Andere leben neu auf. Die für die Provinz Sachſen fand früher in 
Halle jtatt. Im Jahre 1921 ift fie in Elbingerode veranitaltet worden, 


im Anſchluß an einen Paftorenkurjus, der unter Leitung von Paſtor 


Lohmann aus Uchtenhagen und Paltor Thimme aus Marburg jtattfand. 
Die Pajtorale Gemeinihaftskonferenz wird jet von Paſtor Winterberg, 
dem Leiter der Stadtmijjion in Halle, geführt. Anderwärts hat man 
den Namen Pajtorenfreizeiten gewählt. Das Bedürfnis nad) jolden 
Gelegenheiten zur inneren Sammlung und Bertiefung ilt jet jtärker als 
früher erwacht. 

Eine Pajtorenfreizeit wurde in Meclenburg zum erjtenmal zu 
Pfingiten 1921 veranitaltet, und zwar in dem früher großherzogliden 
Jagdhaus Friedrihstal bei Schwerin. Es waren zehn Teilnehmer zu- 


° gegen, bei einer Wiederholung im September waren es 35. In der 


Kurmark hat Generaljuperintendent D. Arenfeld durch die Gajtfreiheit 
des Grafen Arnim eine ſolche Freizeit halten können. Prof. D. Hilbert 
hat im Freiltaat Sadjen zweimal Freizeiten abgehalten. 

Nicht minder bedeutungsvoll find die Beitrebungen, die dem Lehrer: 
itande gelten, der unter dem Druck der Lehrergewerkihaft jteht. 

Der Deutſche evangel. Junglehrer- und Seminariften- 
bund hielt vom 7.—11. September jeine dritte Tagung auf Abbenroth. 
Der Gegenjag gegen die liberale Theologie, die das Kreuz Chriſti im 
Sinne der Schrift ablehnt, kam deutlid) zum Ausdruk. Auf perſönliches 
Glaubensleben wurde der Nahdruk gelegt. Über die evangelijchen 
Zehrervereinigungen fand eine Ausjprade jtatt. 

In Saarow bei Fürftenwalde (Spree) tagten zum zweiten Male die 
Chriftligen Bereine j. M. Aus mehr als 60 Bereinen waren für 
die letzte Juliwoche etwa 650 Teilnehmer angemeldet, und noch mehr 
find gekommen. Arbeit der bekehrten jungen Männer an den un- 
bekehrten, Glaube und Gebet waren die Lojung. Die Arbeitsgemeinihaft 
der C. V. j. M. hat jid bewußt als Ziel gejeßt, auf Erwekung in der 
Männerwelt hinzuwirken, und die Zeugnijje der jungen Männer jelbjt in 
der Zeugnisverfjammlung beweilen die Wirkung des Heiligen Geiltes. 

Der Millionsgeift wird dur die Treuhort-Konferenz der 
Jugendjekretäre auch in die Jünglingsvereine hineingetragen. Die Kon- 
ferenz fand diesmal in Bad Sadja, Südharz, ftatt. Vorjigender iſt 
Sekretär Elſäſſer aus Stuttgart. 

Der Vertiefung und der Erwekung neuen Milfionseifers dienen die 
bejonderen Konferenzen, die von Anfang an die Stärke der I. E. gewejen 
find. Wir erwähnen die neben Gnadau befonders widtige Jahres- 
hauptverjammlung der „Bereinigung von Reidysgottesarbeitern 
in Deutſchland“, die am A. und 5. Oktober in Hannover tagte. 
„Der Geift der Kraft und die deutjhe Gemeinjhaftsbewegung" war der 
Berhandlungsgegenftand. Gründlihe Selbftprüfung geſchah. Einigkeit 

16* 


— 


—2 R PR fh 
# f Te 





944 | | Innerkirchliche Evangelifation. 


des Geiftes trat zutage. Mitglied der Bereigung kann jeder werden, 
der öffentlich; am Wort dient, ſich nit im Pfarramt oder in einem irdiſchen 
Beruf befindet, und der in der erlöſenden Kraft des Blutes Chriſti ſteht. 
Vorſitzender iſt Prediger AuUguſt Dallmeyer in Güſtrow, Mecklenburg, 
Bezirksvereinigungen find in allen deutſchen Gauen. 

Eine neue Erjheinung war die Teihwolframsdorfer Mode 
vom 20.—24. Februar 1922, die ein Erjab für die frühere Brieger 
Mode fein ſollte. Die Brüder Sei, Nagel und Mittekindt Iuden dazu 
ein. Kommen follten die führenden Brüder der I. E., die eine perſön⸗ 
liche Reinigung und Neubelebung der Gemeinſchaftsbewegung von ganzem 
Herzen ſuchen. Der Beſuch war ſtark, die Gemeinſchaft erhebend. Die 
Woche ſoll immer im Februar wiederholt werden. 

Im Zeichen des Zuſammenſchluſſes ſteht allenthalben die Gegenwart, 
jo auch in der I. €. 

Ein Bund Deutjher Gemeinjhafts-Diakonijjenmutter- 
häujer wurde am 7. Dezember 1921 gegründet. Es gehören dazu 
Salem in Lichtenrade, Kinderheil in Stettin, Zion in Rathen (Sadjen) 
und Elim in Hamburg. Der Bund ſteht auf reformatorijhem Boden, 

aljo innerhalb der Landeskirden. 

Ein „Prejfebund Deutſcher Gemeinſchaftschriſten“ ift 
ins 2eben gerufen. Er hat in Hagen am 27. und 28. Auguft getagt. 
„Die Welt, des Chrijten Arbeitsfeld“ zeigt die Richtung der Vereinigung. 
Borligender ift Prediger Walter in Feudingen, Hauptgejhäftsführer 
Generaljekretär Jüngft ebenda. Mit der Tagung war eine Berjammlung 
auf dem Rathausvorpla verbunden, die eine große Menſchenmenge jah. 
Bolksmillion im weitejten Sinne ijt das Biel. 

Die Gemeinihaftsbrüderhäufer befinden ſich in gejegneter 
Entwicklung und haben keinen Mangel an Nahwudjs. 

Das Johanneum in Barmen zählte 21 Brüder, dazu in der 
zweiten Klaſſe 7 Gäjte, in der dritten Klaſſe 10 Gälte, dazu 3 Sekretär- 
Ihüler. Eine Sekretärjchule unter Leitung des Nationaljekretärs Lüſt 
ift von der Nationalvereinigung der Jünglingsbündnijje dem Johanneum 
angegliedert. Der Jahreshaushalt erforderte 1920 im ganzen 130000 M. 
und wurde zum Teil mit amerikanijher Unterjtügung aufgebradt. Im 
Jahre 1921 betrugen die TJahresausgaben 176000 M. 

Die Chriſchona hat 100 Brüder zur Ausbildung. 54 Anfragen 
um neue Wrbeitskräfte gingen ein. 23 Brüder konnten nur entjandt 
werden. Die 85/, deutjcher Zöglinge wurden früher mit vollwertigem 
deutihem Gelde unterhalten. Jetzt ift das anders geworden. Aber der 
Herr hat geholfen. 

Das Gemeinihaftsbrüderhaus in Pr.-Bahnau ift mit 30 
Brüdern voll bejegt. In Kärnten tun 7 Brüder den Dienjt in den 
Gemeinſchaften. 

Im Brüderhaus „Tabor“ in Marburg (Lahn)-Wehrda ſind 30 
Brüder in der Ausbildung. Die auswärtigen 35 Brüder kommen 
einmal im Jahre auf drei Wochen von ihren Stationen ins Brüder: 
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haus, um ſich innerli” und äußerli zu erholen und ftärken zu 
lajjen. 


Die Bibeljhule in Wiedeneft, Bez. Köln, die auf Allianzboden 


ſteht, begann am 1. Oktober ihr 17. Schuljahr mit 23 Schülern, dar- 
unter 7 Ruljen, 2 Bulgaren und 2 Schweizern. Außerdem wird nod) 
1 SÖlterreiher erwartet. 

Da die I. E. nun ſchon ein Menjchenalter hindurch ihre Arbeit tut, 
_ werden die Zdjährigen Jubiläen häufiger. 

Die Heilandsgemeinihaft 3. B. in Berlin-Moabit, Putliß- 
ſtraße 13, beging ein joldes. Sie iſt von den beiden Schweitern 
TIhereje und Ingeborg von Hennigs gegründet. Die leßtere leitet 
lie nod im eigenen Gemeinjhaftshaufe. Im Jahre 1919 ijt eine Bibel- 
ſchule mit zweijährigem Lehrgang für junge Mädchen damit verbunden. 

Am 29. Mai 1921 wurden die erjten jehs Schweitern eingejegnet. 
; Die Landeskirhlihe Gemeinjhaft in Leipzig beging ihr 
bjähriges Jubiläum. Kaufmann Scharwädter konnte von dem großen 
Segen berichten, der ihr zuteil geworden iſt. Neben dem Berufsarbeiter 
jtehen 25 Brüder in der Arbeit, die jonjt ihrem irdijchen Beruf obliegen. 
Rund um Leipzig ſind Bibelkränzhen ins Leben gerufen, die von der 
Gemeinjhaft gepflegt werden. 7000 Blätter werden von etwa 80 Per- 
jonen regelmäßig verbreitet, zumeilt in die Häujer getragen. Der Mittel- 
punkt der Arbeit it das eigene Gemeinihaftshaus, das im Jahre 1908 
dur den jegigen Landesbiſchof Prof. D. Ihmels eingeweiht wurde. 

Dies iſt nur ein Beijpiel der kraftvollen Entwicklung der I. E. im 
Freiltaat Sahjen. Die Gemeinihaftsorganijation hat im Jahre 1921 
eine Einnahme von 733032 M. gehabt und ohne Fehlbetrag abgeſchloſſen. 

Aber auch die älteren Gemeinjhaften regen ſich waker. Die Alt— 
pietiftijhgen Gemeinjhaften in Württemberg Jind von 538 
auf 591 angewadjjen, 258 davon müſſen von auswärts bedient werden. 
82 Evangelijationen und 23 Bibelkurje find gehalten. Die lebte Jahres» 
‚ einnahme betrug 344849 M. gegen 81688 M. vor zwei Jahren. 

In Württemberg it vor etlichen Jahren ein neuer geiftliher 
Mittelpunkt entitanden in dem durd Pf. Blumhardts Wirken berühmt 
gewordenen Möttlingen. Ein drijtliher Mann aus dem Arbeiter— 
ftande, jelbjt aus einem argen Sündenleben „wie ein Brand aus dem 
Feuer“ gerettet, Hausvater Friedrich Stanger, hat im Jahre 1909 
dort eine „Rettungsarhe” gebaut, und dort finden viele Leute von nah 
und fern Errettung aus Sündennot und Heilung von allerlei leiblichen 


Krankheiten. Der Zudrang ijt groß. Die Verkündigung Stangers iſt 


ſehr einfach und einſeitig. Die ſchwäbiſchen Gemeinſchaftskreiſe halten ſich 
zurück, ſtehen zum Teil im Gegenſatz zu Stanger, aber tiefgreifende 
Bekehrungen und wunderbare Heilungen ſind unanfechtbare Tatſache. 
Die Philadelphiaarbeit dagegen, die in Stuttgart ihren Mittel: 
punkt hatte, fieht ihren Dienft an der großen deutſchen Gemeinihafts- 
bewegung als vollendet an und hat ſich daher aufgelöft. Gleih nad) 
Schluß der erften Gnadauer Konferenz im Mai 1888 bildete fid das 
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Deutſche Komitee für Evangeliſation und Gemeinſchaftspflege. Es gab 
alsbald das Monatsblatt „Philadelphia“ heraus. Rektor Dietrich in 
Stuttgart war der Schriftleiter und übte durch das Blatt weithin Einfluß 
auf die I. €. aus. Je mehr ſich die Bewegung ausbreitete und in den 
einzelnen Gebieten verjelbitändigte, dejto mehr trat der Einfluß der 
Philadelphia zurük. Jetzt ift das Blatt durch das Anfang 1921 be- 
gründete „Gnadauer Gemeinihaftsblatt" abgelöft. 





Dies find einige Einzelbilder aus dem reich bewegten Leben und 


Treiben der I. €. 

Mir nennen [hlieglih nody einige Namen von Männern, die aus 
der Gemeinihaftsbewegung in die ewige Ruhe eingegangen jind. 

P. Traugott Schenk, der ftellvertretende Borjigende des ‘Pojener 
Gemeinihaftsbrüderrats, it im Alter von 53 Jahren gejtorben. Er hat 
wejentlihe Berdienfte darum, daß die I. E. in kirhlihen Bahnen blieb. 

Hauptpaftor Hänjel in Lübek ift am 22. April 1922 am Herz: 
ſchlag plöglid) geftorben. Er war ein eifriger Mitarbeiter des Wochen— 
blattes „Auf der Warte". 

Paltor Dr. Buſch in Frankfurt a. M. ift am 31. Oktober gejtorben. 


. Ein gejuhter Redner für Glaubenskonferenzen, weit bekannt dur) das 


Rebensbild von Tante Hanna in Elberfeld. : 

Der weithin bekannte und viel gejegnete Evangelit Fri Binde 
it am 10. September 1921 in Riehen bei Bajel gejtorben. Er hat 
aulegt nur noch in der Schweiz gearbeitet. . 

Pred. Friedrih Pauljen aus Wilhelmshaven ilt am 10. Februar 
geſtorben. Er hat um die I. E. in Mecklenburg und Hannover ſich 
befondere Berdienjte erworben. 

Pi. W. Bauerle in Weiler bei Schorndorf, Schriftleiter des alt- 
pietiſtiſchen „Semeinihaftsblattes", ift gejtorben. 

Die I. €. ift Bewegung. Wenn fie das nicht mehr wäre, verdiente 
fie ihren Namen nit. Wo Bewegung, da ijt aud) Veränderung. Die 
Perjonen wedjeln, die Formen wandeln ji), aber der Herr bleibt, und 
das Evangelium ift das alte von ewig neuer Lebenskraft. Darauf 
beruht unjere Hoffnung für unjer Bolk und den Dienjt der I. €. an 
ihm. Möge es der Kirche, der I. E. der Volksmillion, gejchenkt werden, 
einmütig bei dem Wort des Apoſtels zu bleiben: Wir predigen den 
gekreuzigten Chriftus (1. Kor. 1, 23. 24). 





Achtes Kapitel, | 
Das evangeliihe Auslandsdeutſchtum. — 


Bon Pfarrer D.Dr. Shubert, Rom. 


(Abgeſchloſſen Anfang Mai 1922.) 


Mit den durch die Friedensverträge von Deutſchland und Öſterreich 
abgetretenen deutſchen Volksteilen beträgt die Zah! der Aus— 
landsdeutſchen gegenwärtig 30 Millionen. Jeder dritte Deutjche 
lebt außerhalb der Grenzen des Reihes. Kein anderes Bolk ijt, ab— 
gejehen von dem zahlenmäßig viel geringeren jüdijhen, jo wie das 
deutjhe über den ganzen Erdball hin verjtreut. Die Bedeutung diejer 
Tatjahe beginnt in unjerm Volke allmählidy mehr Verjtändnis zu finden. 
- Bor dem Weltkrieg wurde das in politiiher wie geijtiger Hinjicht ge— 
waltige Problem des Wuslandsdeutihtums mehr oder weniger nur in 
kleinen Kreijen empfunden. Bereits der Weltkrieg und erjt recht die 
darauf folgende traurige TFriedenszeit hat unjerer Heimat die Augen 
geöffnet für den Wert jeiner Bolksgenofjen in der Fremde. In den 
ſechs Jahren von 1915—1921 ijt über das Auslandsdeutihtum mehr 
geſchrieben und geredet und für dasjelbe mehr getan worden, als in der 
viel längeren Zeitipanne von 1871—1914. Unter den zahlreichen 
heute bejtehenden Injtitutionen und DOrganijationen bat 
die deutſche evangelijhe Kirche den geihichtlihen Anjprud, mit 
an allererjter Stelle zu ſtehen. Hatte jie es doch bereits jeit 
langem, ja jhon ehe es ein Deutijhes Reid) gab, als ihre hohe und 
heilige Aufgabe erkannt, den Bolks- und Glaubensgenojjen in der Zer- 
ftreuung und damit zugleich dem deutſchen VBaterlande zu dienen. Und 
troß, ja grade wegen der furdhtbaren Not der Gegenwart ijt ſie erjt 
reht von der Wichtigkeit und Notwendigkeit durchdrungen, die kirchliche 
Pflege des evangeliihen Auslandsdeutfhtums immer mehr zum Gemeingut 
des deutjhen Protejtantismus zu maden.!) Ganz von jelbjt gehört 
deshalb in ein kirchliches Jahrbuch ein Überblik über die Arbeit im 
und für das evangeliihe Auslandsdeutijhtum. 

Ganz vollftändig ift der vorliegende Bericht leider noch nit. Die 
Lage der evangeliihen Deutjhen in den abgetretenen Gebieten 
wurde im Borjahr gegeben. Einiges aus Nordſchleswig und dem 
Reihsland iſt (als Nachtrag) in das Kapitel XI „Kirhliche Zeitlage“ 
gejtelt. In Zukunft wird alles einſchlägige in diejem Kapitel behandelt 
werden. 

über dem polniſchen Bericht waltet ein Unftern. Wir müljen den 
Beriht aus Großpolen auf nädjites Jahr zurüdftellen. Es iſt dort 


1) Bol. die Verhandlungen und Beſchlüſſe des erjten Deutjhen Evangelien 
Kirhentages 1919 in Dresden. „Kirchliches Jahrbud 1920“, S. 2957. wie die 
Eingangsworte der neuen Zeitſchrift „Monatshefte des Bujtan - Adolf - Vereins“ 
1919, I. Heft 1/2, S. 1f. 
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zwar nod) alles im Fluß; doch hätten wir gerade über diefe Märtyrer- . 


kirhe unjerm Volk und dem Ausland gern ein klares Bild gegeben. 
Es ift leider zur Zeit nit möglich.) Über Galizien iſt jedody hier 


berichtet; dort find die kirchlichen Verhältniſſe einigermaßen Ronfolidiert. 


Es fehlen ferner Belgien, Frankreich, Bulgarien und die euro- 
päilhe Türkei, aus dem ſchmerzlichen Grunde, weil es dort nidhts 
zu berichten gibt. 


A. Der gegenwärtige Stand 
des evangelijhen Auslandsdeutſchtums. 


J. Europa. 


1. Schweden. Die zur ſchwediſchen Staatskirdye gehörige deutjche 
evangeliihe St. Gertrud-Gemeinde in Stokholm hatte Ende 1921 
ihren heimgegangenen Hauptpajtor Sterzel zu beklagen, der über 30 
Jahre jein Amt in Segen geführt hat. Dftern 1922 wurde Pfarrer 
Ohly zum Hauptpaftor gewählt, der damit zugleich auch Sig und Stimme 
im Konlijtorium der Stadt Stokholm erhält. Bon einem Gemeinde- 
glied wurde im vorigen Jahr der Gemeinde ein Haus für ihre Ferien- 
kolonie geftiftet. Außer der feit einigen Jahren beftehenden deutſchen 
evangeliihen Gemeinde in Gotenburg ijt ganz kürzlid) die Gründung 
einer ebenfalls zur ſchwediſchen Staatskirhe gehörigen deutſchen evan- 
geliihen Gemeinde in Malmö zujtande gekommen, die von Kopenhagen 
aus verjorgt wird, da vorläufig das Geld zur Anftellung eines eigenen 
Pfarrers fehlt. 

2. Norwegen. Die wirtjhaftlihe Krilis, in die auh Norwegen 
immer mehr nad) dem „Frieden“ von Berjailles hineingeraten ift, 
bat aud die Erhaltung der deutſchen evangeliihen Gemeinde in 
Kriltiania mehr und mehr erjhwert, zumal auch die Beihilfe des 
Berliner Oberkirhenrates in Wegfall gekommen ilt. Dur bejondere 
Sammlungen jowie durch einen Bazar im Februar dieſes Jahres, dem 
auch jeitens der Norweger erfreulihes Wohlwollen entgegengebradt 
wurde, ijt es aber gelungen, die zum Gemeindeleben notwendigen Mittel 
aufzubringen. Die Gemeinde bejitt keine Kirche, konnte aber glücklicher: 
weile noch vor dem Hereinbrechen der wirtjhaftlihen Kriſis in dem für 
die Gottesdien]te benugten norwegiſchen Mijlionshaus eine kleine Drgel 
anjhaffen. Die Zahl aller Deutjhen in Kriftiania beträgt 1000— 1500, 
in ganz Norwegen etwa 2500. Die Gemeinde in Kriltiania bat zur 
Zeit 117 zahlende Mitglieder. Der Gottesdienſtbeſuch betrug im 
legten Jahre durdjehnittlid 60, an Feſttagen 150. Unter den Teil- 
nehmern jind oft bis zur Hälfte Norweger. Wertvoll niht nur für 
die Gemeinde, jondern aud für den geiltigen Zufammenhalt des Deutſch⸗ 
tums in Norwegen überhaupt iſt der vom Pfarrer herausgegebene 


Das geſammelte Material iſt, wahrſcheinlich im italieniſchen Poſtſtreik, 
verloren gegangen. Ein aus Poſen zugeſagter Spezialbericht eines beſonders be- 
ſtellten Berichterſtatters iſt bis zur Leſung der Druckbogen nicht eingelaufen. 
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„Gemeindebote aus Kriftiania”, dejjen erjtaunlih hohe Auflage _ 
zur Zeit 1300 Gremplare beträgt. Die vom Pfarrer eingerichteten 
deutſchen Familienabende, die urjprünglic nur als Kriegseinrihtung — 
gedaht waren, wurden zur Förderung der Freude am Bolkstum fort- 
gejegt und waren als Sammelpunkt für alle Deutihe ohne politijche 
und konfejlionelle Unterjchiede ftets von mehreren hundert Perjonen 
befudt. Im Anſchluß an jeine Paftorationsreijen hat der Pfarrer die 
Einrihtung ſolcher deutjchen Abende auh in Bergen und Drontheim 
erreiht. Außer jeinen kulturellen Vorträgen in den deutihen Kolonien 
hielt der Pfarrer wie früher gutbefuhte Borlejfungen an der Uni- 
verjität in Kriftiania über deutjche Literatur und Kultur. 

3. Finnland. In der deutjhen evangeliihen Kirhe in Heljing- 
fors wurde das Reformationsfejt 1920 durd die Einweihung eines 
von K. Bauer gemalten Qutherbildes gefeiert, das eine Tochter 
eines der Gründer der Gemeinde, Frl. Salzmann geitiftet hatte. Die 
Gemeinde ijt in den legten Jahren bejtändig gewahjen. Im vergangenen 
Jahre hatte fie fait 2000 eingejhriebene Mitglieder (+ 270). 
Im April 1921 fand im finniſchen Nationaltheater die Aufführung eines 
Lutherfeſtſpieles ftatt, bei der Kinder der deutihen Schule jangen. 
Im Mai wurde das ADjährige Jubiläum der deutjhen Schule, 
die nad) dem Stande vom 1. Januar 1922 von 190 Schülern (davon 
48°%/, Finnländer) bejuht wird und feit dem lebten Jahre aud eine 
höhere Anſtalt befißt, in der Kirche durch eine Melandthonpredigt gefeiert. 
Borligender des Schulvereins ijt der Pfarrer, der Religions und Turn- - 
unterriht gibt und aud die von ihm gegründete Pfadfinderabteilung 
führt. Die Gottesdienfte und Veſperandachten konnten oft muſikaliſch 
rei ausgejtattet werden. Auswärtige Gottesdienfte fanden in Tammer- 
fors, Abo und in der Gefängniskiche auf Skatudden ſtatt. Pfarrer 
Iſrael, der auch ſeit 10 Jahren die Zeitihrift „Deutjh-Evan- 
gelijh in Finnland“ herausgibt, hielt unter andern Vorträgen aud) ! 
einen auf der Tagung der ſchwediſchen Paftoren in Heljingfors und 
beteiligte fih an den Borlefungen des 1921 begründeten Germaniſchen 
Inftitut in Heljfingfors. Zur Wahrung der Intereflen und. des 
guten Rufes der deutjhen Mädchen im Ausland wurde 1921 ein inter- 
konfeſſioneller Verein deutfher junger Mädchen gebildet, der ji) 
bei der Frau des Pfarrers zw verjammeln pflegt. Unter den nicht 
wenigen Bortragenden aus der deutjhen Heimat befanden ſich Dr. 
Rohrbad, Dr. Joh. Müller und der vor allem zum Beſuch der 
finniſchen Kirche eingeladene Vorſitzende des Zentralvorjtandes der Guſtav— 
Adolf-Stiftung Geheimrat Rendtorff. 

Auch die Gemeinde in Wiborg ift in Ießter Zeit nicht unbedeutend 
gewachſen. Sie zählte im letzten Jahre 1050 eingejchriebene Mitglieder 
(+ 100). Alle ſechs Wochen finden Gottesdienfte in der finniſchen Kirche 
in Terjoki ftatt. Im Dezember 1921 wurde im |hwedilden Lyzeum 
in Wiborg ein Weihnachtsmyſterium aufgeführt. Im März 
diefes Jahres feierte Propft Wegener fein 25jähriges Amtsjubiläum. 
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| 4. Eitland. Der in Ejtland jeitens der Regierung und der VBolks- 
vertretung geführte Aampf gegen das Deutihtum hat audy das kirchliche 
Leben desjelben hart betroffen. Das Kirhenland ijt entihädigungslos 
eingezogen worden, der Religionsunterriht in den Schulen, jelbjt der all- 
gemein übliche Weihnachtsbaum ijt als kirhlide Feier verboten. In dem 
im Herbjt 1919 bejdlojjenen Grundgeſetz der evangeliſch-Iutheriſchen Kirche 
Eitlands it die Trennung der Kirche vom Staat reftlos 
durhgeführt worden. Synoden und Kirchentag werden von 
jämtlihen Pfarrern und Aüftern und zwei Vertretern aller Gemeinden 
gebildet. Der Biſchof und das Konſiſtorium werden vom Kirchen— 
tag gewählt. Der Wunſch der deutjhen Minderheit, die nur 17000 
Seelen, d. h. 2°/, der Gejamtbevölkerung umfaßt, durh Schaffung eines 
eigenen deutjchen Propiteibezirkes eine größere Selbitändigkeit und Be- 
wegungsfreiheit zu erlangen, ging endlid) auf dem Kirhentag der 
evangelijdh-lutherijhen Synode Eftlands im Oktober 1920 in 
Erfüllung. Freilich der Antrag, die Mitglieder des Konfiftoriums durd) 
Hinzufügung einiger deutjher Mitglieder zu erhöhen, wurde abgelehnt. 
Der bisherige Biſchof Kukk, der 1922 auch an der Lutherfeier in 
Wittenberg teilnahm, und das bisherige Konfiftorium, lauter Eſten, 
wurden, und zwar aud) durd die deutjhen Stimmen, wiedergewählt. 
Im Unfang des Jahres 1921 wurde der deutſche Propfteibezirk 
begründet, der zunächſt nur die 7 rein deutſchen, über ganz Eftland 
zerſtreuten Gemeinden umjdhließt, als Ziel aber den Anſchluß der übrigen, 
zur geit noch mit den Ejten verbundenen Deutjchen anjtrebt. Auf der 
Propitignode im Februar wurde Pfarrer v. 3. Mühlen zum Propft 
gewählt und u. a. auch beſchloſſen, mit dem Deutjhen Evangelijgen 
Kirhenausfhuß Fühlung zu nehmen. Im Mai 1921 bildete ih 
auch aus drei Gemeinden eine bejondere ſchwediſche Propfteilynode. 
Der lebte Kirchentag der evangeliſch-lutheriſchen Kirche Eſtlands war 
auf einen verjöhnlihen Ton gejtimmt, was u. a. daraus hervorging, daß 
‚die Frage der St. Dlai-Kirde in Reval, die den Deutihen genommen 
und eſtniſch werden follte, nicht angejchnitten wurde. Dak und wie den 
Deutſchen aud von Eſten Vertrauen entgegengebraht wird, beweilt, daß. 
an mehreren reineftnijhen Gemeinden deutihe Pfarrer gewählt 
wurden. Die legte deutihe Propftiynode im März 1922 beſchloß 
die Einſetzung eines achtgliedrigen Kapitels, das unter Leitung 
des Propſtes die Aufgabe hat, den deutſchen Sprengel nad) innen immer 
fefter zuſammenzuſchließen und die Iaufenden Ungelegenheiten von einer 
bis zur andern Synode zu erledigen. Außerdem wurde eine Prämie 
für eine deutſche wiſſenſchaftliche Preisarbeit für Theologie- 
Itudenten ausgejegt. Die Dorpater Univerfitätsgemeinde teilte ſich 
in einen deutſchen und eſtniſchen Beichtkreis. In der Arensburger 
Gemeinde arbeiten die Eſten mit den Deutſchen harmoniſch Hand in 
Hand. Im Intereſſe der hartbedrängten deutſchen höheren Schulen, ſo 
der altberühmten Domſchule in Reval und des Walterſchen Gym— 
naſiums in Dorpat wurde eine Geſellſchaft „Deutſche Schulhilfe“ ge⸗ 
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gründet. Bei der theologiſchen Predigerkonferenz in Dorpat . 
im Januar 1922 fand unter den eſtniſchen Vorleſungen nur ein deutſcher 


Vortrag. Itatt. — 


5. Lettland. Nach vielen Mißverſtändniſſen und manchem un— 
erquicklichem Streit zwiſchen der lettiſchen Majorität und der deutſchen 
Minorität in der Evangeliſch-lutheriſchen Kirche Lettlands iſt 
im Februar 1922 auf der gemeinſamen Synode in Riga ein 
hocherfreuliches bedeutſames Einigungswerk zuſtande gekommen. 
Vorbehaltlich der bevorſtehenden Regelung des Verhältniſſes von Staat 
und Kirche iſt die Verfaſſung der letzteren nun in folgender Weiſe 
neu geregelt: an der Spitze der geſamten evangeliſch-lutheriſchen Kirche 
Lettlands jteht ein durd die Synode gewählter Igliedriger Ober- 
kirhenrat, der 6 Letten und 3 Deutihe (D. Pölchau, Propit Erd- 
mann, Redtsanwalt v. Rüdiger) umfaßt. Der Präfident, ein Leite, 
führt den Titel: Biſchof der evangeliſch-lutheriſchen Kirche Lettlands, 
der Bizepräfident, ein Deutjher, D. Pöldau, den Titel: Biſchof der 
deutjch-evangeliihen Kirche Lettlands. Die deutihen Mitglieder des 
Oberkirhenrates bilden eine eigene Abteilung, die die Ungelegenheiten 
der deutjhen Gemeinden jelbjtändig entſcheidet. Die evangelijd- 
lutheriijhen Deutſchen in Lettland zählen zur Zeit ungefähr 
60000; aber infolge der Rückwanderung aus Rußland und Deutſchland 
ilt ihre Zahl in ftetigem, Iangjamem Steigen begriffen. Sie find organijiert 
in 35 Gemeinden, (11 in Riga, 6 in Livland, 18 in Kurland), die 
von 35 Pfarrern bedient werden. Unter diefen Gemeinden find 18 
neukonftituiert und dadurch lebensfähig geworden, daß der Paitor zu- 
gleih die Leitung der örtlihen deutihen Schule erhalten hat. Die 
deutſchen Gemeinden haben ſich zur Löſung ihrer wirtichaftlichen Aufgaben 
zu einem Gemeindeverband zuſammengeſchloſſen, der in Riga eine 
höhere Töchterſchule und ein Altenheim unterhält und dem die 
am 22. Mai 1921 als am zweijährigen Gedenktage der Befreiung 
Rigas von den Boljhewiki begründete Gujtav-Adolfkafje unter- 
ſteht, die zur Unterjtügung hilfsbedürftiger Gemeinden bejtimmt ijt. Der 
furdtbare Ernſt der legten Jahre iſt der Entfaltung des kirchlichen und 
religiöjen Lebens zum Segen gewejen. Die Arbeiten der Inneren 
Miſſion find freilich durd die Kriegszeit völlig zerftört worden, jollen 
aber allmählid) wieder aufgebaut werden, was allerdings bei der wirt- 
Ihaftlihen Berelendung der deutſchen Benölkerung nur ehr langjam 
geihehen kann. Die theologijhe Bildung liegt zur geit in den 
Händen der 1920 begründeten theologiſchen Fakultät der lettijchen 
Univerfität in Riga, die infolge ſtaatlicher Verfügung die Fächer der 
Dogmatik und Praktiihen Theologie ausgejhieden hat. Außerdem werden 
noch in dem Herder-Inftitut in Riga deutjh-theologijche Borlefungen 
gehalten. Genaue Angaben über Die deutijhen Gemeinden, Pfarrer, 
Schulen und ſonſtige deutihe Organiſationen Rettlands gibt der in 
Riga erjhienene „Baltilhe Kalender” 1922. 
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Im Herbſt 1921 hatte die lettiſche Regierung mit dem päpſtlichen 
Stuhl ein Konkordat vereinbart, wonach der lettiſche Staat die Aus— 
ſtattung eines vom Papſt zu errichtenden Erzbistums in Riga zu über— 
nehmen habe durdy ausreihende Dotation, durch Darbietung einer Refidenz 
und einer für den römijch-Ratholiihen Kultus einzurihtenden Aathedral- 
kirhe. Hierfür Hatte die Regierung die von altersher lutheriſche 
TJakobikirhe in Riga ins Auge gefaßt, ſtieß damit aber auf ener- 
giſchen Protejt nit nur der Stadt Riga, jondern des ganzen Landes. 
Nur den an der Grenze Litauens ſitzenden katholiſchen Semgallen war 
das jehr willkommen. Ein dem Landtag vorgelegter Erlaß betr. eines 
Einführungsgejeges für das Konkordat wurde abgelehnt, da jowohl die 
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Letten als auch die Sozialdemokraten von der Vergewaltigung der Kirche 


nihts wiljen wollten. Wie anſpruchsvoll Rom mit diejer nad) jeiner 
Meinung ja innerli ſchwachen und äußerlich madtlojen Regierung um- 
ging, zeigt auch die Beltimmung, daß alle Ratholiihen Geiftlihen der 
Landesgeſetzgebung nidyt unterjtehen jollten. (!!) 

Gegen den beabfichtigten Raub am evangeliihen Kirhengut hat das 
Konfiftorium in Riga, wie es feine Pfliht war, mit den Gemeinden 
Iharf proteftiert und feinen Abſchied angekündigt für den Fall der An— 
nahme und. Durchführung des Konkordats. Darauf enthob der Minifter 
des Innern alle Mitglieder des Konjiftoriums wegen „Injubordination“ 
ihres Amtes. Das Konjiltorium protejtierte nody ſchärfer; man wollte 
leine Glieder dem Gericht übergeben. Das hat man zwar nicht gewagt, 
aber das Konfiltorium bleibt fuspendiert. Ein Regierungsbeamter unter- 
Ihrieb zeitweilig die kirchlichen Erlaſſe. Ein römijher Erzbiſchof ift 
jeitdem in Riga injtalliert. Man hofft jedoch — noch iſt das evangelijche 
Bewußtjein ungebrohen — daß der Landtag das Konkordat endgültig 
nit annehmen und dem evangeliihen Konfijtorium wieder zu jeinem 
Recht verhelfen wird. 


6. Litauen. Hatte der Herbjt 1920 bereits den Zuſammenſchluß 
des gejamten, faſt ausſchließlich evangeliihen Deutihtums in Litauen 
gebradt, jo tagte im Juli 1921 in Aowno die konftituierende 
Synode der deutſch-lutheriſchen Gemeinden, die das Berhältnis 
der Kirche zum Staat, die Verfafjung der Kirche und die Gemeindeordnung 
verhandelte. Nach deutihem Vorſchlag jollen die lutherijhen Gemeinden 
in Litauen nad) ihrer völkiihen Zujammenjegung zu einer deutſchen, 
litauijhen und lettiſchen Synode zujammentreten. jede Synode 
entjendet ihren Senior und ein weltlihes Mitglied in das gemeinjame 
Konfiftorium, zu dem außerdem nod) ein Jurilt und ein Geſchäfts— 
führer gehören. Der Vorſitz wechjelt jährlic) zwilhen den drei Nationa- 
litäten. Zum Senior der deutjhen Synode it Propft Tittelbach in 
Keidany gewählt, zum Vorſitzenden des Gejamtkonjijtoriums der 
Senior der litauijhen Synode, Paſtor Kibelka. Den Bertretern der in 
Litauen jehr verbreiteten Gemeinjhaftsbewegung wurden in der 
Synode vier Stimmen bewilligt. Außerdem wurde den. Gemeinjhaften 
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das Recht erteilt, die Kirchen außerhalb der Gottesdienſtzeiten für ihre 
Verſammlungen zu benutzen. 

Die Zuſammenarbeit der drei Nationalitäten in allen Kirchenfragen 
iſt ſeither ohne Reibung vonſtatten gegangen. Die Letten haben ſich den 
Deutſchen angenähert. 

Das frühere Konſiſtorium unter dem polniſchen Superintendenten 
Sroka, deſſen Zuſtändigkeit erloſchen iſt, macht Schwierigkeiten und hat 
ſeinem Rücktritt Hinderniſſe in den Weg gelegt. 

7. Galizien. Die evangeliſche Kirche Kleinpolens mit 24 
Gemeinden und 41000 Seelen: (abgejehen von zwei helvetiihen und drei 
gemiſchten Gemeinden gehören fie alle der Augsburger Konfellion an), 
bilden eine jelbftändige kleine Kirchengemeinſchaft, die freilic) 
wegen der noch ungeklärten Stellung zum Staat Reine endgültige Orga- 
nifation bejigt. An der Spiße fteht der Superintendent, gegenwärtig 
Dr. Fritſch, Pfarrer in Biala, und der außer ihm von D. Zödkler 
und Kurator Stromayer in Lemberg gebildete Superintendential- 
ausjhuß, der die höchſte kirchliche Injtanz darſtellt. Daneben beiteht 
der im Dezember 1919 gewählte, 2Ogliedrige, von D. Zöcdler geleitete 
Kirhenausjhuß, der neben der Fürjorgearbeit für die kirchlichen 
Bedürfniffe, bejonders für die 91 evangelijhen Privatihulen, die Ver— 
fajjung auszuarbeiten hatte. Der von den Gemeinden bereits an- 
genommene Entwurf des neuen Grundgejeßes lautet im Gegenjat 
zu dem von Generaljuperintendent Burſche eingebradten Naderſchen 
Entwurf in den wichtigſten Artikeln folgendermaßen: 


Artikel 1. 

Die freie konföderierte evangeliihe Kirche augsburgijhen und helvetiihen 
Bekenntniljes umfaßt die Gemeinden und Blaubensgenofjen der beiden genannten 
Bekenntnille in Aleinpolen, infofern diefelben nicht ausdrüklid etwa ihre Zu⸗ 
gehörigkeit zu einer andern Kirche erklären, jowie alle diejenigen Gemeinden und 
Blaubensgenofjen in Polen, aud) außerhalb Aleinpolens, welde ihre Zugehörigkeit 
zu der freien konföderierten evangeliſchen Kirche augsburgijhen und helvetiſchen 
Bekenntnifjes erklären. 

Auf dem Grunde des Evangeliums erbaut und beharrend, gejtaltet ſich die 
freie konföderierte evangelijhe Kirche augsburgiſchen und helvetiſchen Bekenntnijjes 
gemäß dem leitenden Brundjat ihrer Kirchenverfaſſung aud in ihren kirchlichen 
Ordnungen nad) den Lehren und Vorbildern der Heiligen Schrift. 

Ihrer bibliihen Grundlage und Kirhenverfallung gemäß verpflichtet die 
evangelifche Kirche augsburgijhen und helvetijchen Bekenntnijjes ihre Angehörigen 
zur Treue gegen die Obrigkeit und zum Behorjam gegen den Staat. 

Der in der bisherigen Kirchenverfaſſung noch nit vollkommen zum Ausdruk 
gebrachte bibliſche Grundſatz der Trennung der Kirche vom Staat wird in der 
verbefjerten Kirchenverfaſſung der freien konföderierten evangeliihen Kirche augs- 
burgijhen und helvetijhen Bekenntnijjes konſequent durchgeführt. 


Artikel 2. 

Hinſichtlich der konfeffionellen Frage hält die freie konföderierte evangelijche 
Kirche augsburgijhen und helvetijchen Bekenntniljes feſt an derjenigen Ordnung 
des Berhältniffes der beiden Bekenntnijje zueinander, welde auf Brund der bis- 
herigen Kirchenverfaſſung bis nun in der galizijhen Diözeje bejtanden hat. Dieje 
Ordnung [liegt eine Verjhmelzung oder Vermiſchung der Bekenntnijje aus, ges 
währleiftet vielmehr den einzelnen Gemeinden und Blaubensgenofjen ihre volle 


3 
—— 


54. Das evangeliſche Auslandsdeutſchtum. 


Selbſtändigkeit hinſichtlich der Lehre und des Bekenntniſſes. Indem ſie aber 
gleichzeitig die Angehörigen beider Bekenntniſſe in gemeinſamer Verfaſſung und 


in gemeinjamen kirchlichen Ordnungen, zugleid) aber auch in brüderlider Ver- 
bundenheit auf dem gemeinjamen Grunde der Heiligen Schrift als der alleinigen 
Norm des Blaubens und zugleich zu gemeinjamer Arbeit für den Bau des Reiches 
Bottes zufjammenfaßt, glaubt fie am beiten ſowohl den Willen ihres himmliſchen 
Meifters zu erfüllen wie auch den Anforderungen der Zeit zu entjpredhen. k 

Mit den andern in Polen vorhandenen evangelijhen Kirchen erjtrebt die 


| freie Ronföderierte evangelijche Kirche augsburgiſchen und helvetijchen Bekenntnifjes 
‚ ein enges und chrijtlich-brüderliches Verhältnis und hält es für rihtig, daß ein 
ſolches auch in einer gemeinjamen Organifation feinen Ausdruk finden jollte. 


Artikel 11. i 

Bon dem Brundja ausgehend, daß Staat und Kirche getrennte, vonein- 
ander unabhängige Bebiete find, verzichtet die Kirche auf die Unterftügung des 
Staates für ihre eigentlichen kirchlichen und religiöfen Zweke. Dagegen wird 
für diejenigen Fälle, wo die Organe der Kirche nebenamtlich jtaatliche Funktionen 
verjehen, wie insbejondere die Führung der Zivilftandsregilter und die Erteilung 
des Neligionsunterrichtes an öffentlihen ftaatlihen Schulanftalten, durd einen 
bejonderen Vertrag zwiſchen Staat und Kirche eine entjprechende ſtaatliche Ver— 
gütung für die dem Staat geleijtete Arbeit fejtgefegt. 

In Artikel 12 wird das Recht in Anſpruch genommen, Schul- und Unterrichts- 
anjtalten jeder Kategorie unter Beobachtung der jtaatlihen Vorſchriften zu gründen, 
zu erhalten und an denjelben Lehrer und Profefjoren mit entjprechender Quali- 
fikation zu berufen. Injofern dieje Schulen das ftaatlihe Schulwefen entlaften, 


ſoll ſich der Staat verpflihten auf Brund befonderer Vereinbarungen zur Schul- 


erhaltung Unterjtügungen zu erteilen. 
In Urtikel 14 werden die Beltimmungen über Ausbildung und Prüfung 


der Rünftigen Diener des geijtlihen Amtes als ausjhlieglihe Sade der kirchlichen 
Geſetzgebung bezeichnet. Der Staat dürfe nur fordern, daß die Beiltlichen pol- 


niſche Bürger find, oder aber, falls fie es nicht find, vor Antritt ihres Amtes die 
polnijche Staatsbürgerjhaft erwerben. 


In Artikel 15 verlangt die Kirche das Recht, in reinreligiöjen und kirchlichen 
Angelegenheiten in organijatoriihe Verbindung mit andern verwandten Kirchen 
‚gemeinjhaften im In- und Ausland zu treten. 


Nur von einer Kleinen Gruppe, der jogenannten polniſchen 
Minorität wurde nicht ſowohl wegen dieſes Grundgeſetzes als über— 
haupt wegen der ganzen Arbeit des Kirchenausſchuſſes Oppoſition 


h gemacht. Als polnifher Kirdenausjhuß mit dem Sit in Arakau 


proklamierte fie den Anſchluß an das Warjhauer Konfiltorium und 
bejhwerte ſich über angebliche Unterdrückung der evangeliihen Polen 


jeitens der deutjhen Minderheit. Bedauerlicherweile verfügte deshalb 


das Aultusminifterium über den Kopf der Kirhenbehörde hinweg in 
Neu-Sandez die Erteilung des Religionsunterrihtes aud der 
deutſchen Ainder in polnijher Sprade durch den polnijchen evan- 
geliihen Militärkaplar. Wie ſehr es den evangeliichen Deutſchen ernſt 
iſt, die aus den nationalen Gegenſätzen ſich ergebenden Schwierigkeiten 
im chriſtlichen Geiſt zu überwinden, bewies die Feier des 2djährigen 
Jubiläums der deutihen epangelifhen Anftalten in Stanislau, die 


mit einem Gottesdienjt in polnijcher Sprade eingeleitet wurde, bewiejen 


ferner die immer wieder angeltellten Verſuche, eine gemeinfame Orga- 


 hifation aller evangeliihen Polen zu erreihen. Den Höhepunkt des 
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kirhlihen Lebens bildete 1921 das bereits erwähnte 25jährige gi! 
Stiftungsfeft der deutjhen evangeliſchen Anfjtalten in 
Stanislau, die einjt der jugendlihe Judenmiſſionar Zöckler mit 
einem kleinen Heim für gefährdete Diafporakinder begonnen hatte und 
die heute außer dem Kinderheim das Schülerheim Martineum für 
Gymnafiajten und andere Schüler höherer Lehranftalten, das Diakoniljen- 
haus Sarepta mit einem Säuglingsheim, eine Ainderpflegeanitalt, eine 
Arankenabteilung und ein Heim für alte erwerbslojen Glaubensgenojjen 
umfaljen, d. 5. im ganzen eine Anjtaltsgemeinde von 420 Gliedern. 
Seit ihrer Begründung Jind 2060 Schüler durch die Anftalten hindurch— 
gegangen. Die 41 Sareptajhweitern Jind zum Teil in andern Orten 
Galiziens tätig; eine bejondere Einrihtung find die Schuljchweitern, 
die in den Rleineren Gemeinden den TJugendunterriht und die Gemeinde: 
pflege miteinander verbinden. Außer den Stanislauer Anſtalten 
eriltiert nod in Lemberg ein Studentenheim für Schüler höherer 
Lehranftalten mit durchſchnittlich 25 Imjalfen, ein evangeliſches 
Waiſenhaus in Biala, das durchſchnittlich 20 Pfleglinge hat, und 
ein Shülerhbeim in Reidhau. Das Kleinod der Kirche Jind ihre 
Schulen. Troß ihrer Kleinheit unterhält jie und zwar ohne jede 
itaatlihe Unterjtügung zwei evangeliihe Gymnalien, in Lemberg und 
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Krakau, jehs höhere Bürgerjhulen und 85 ländlihe Volksſchulen, die 


abgejehen von der zweilpradigen Krakauer Schule Jämtlid die deutſche 
Unterrihtsiprahe haben. Die Evangelien Kleinpolens jind feſt ent- 
ihloffen, ihre Schulen weiter zu erhalten und Reine Opfer zu diejem 
Zweke zu jheuen. Im engen Zujammenhang mit der Kirche wurde im 
März 1921 in Dornfeld bei Lemberg dur den Pfarrer Dr. 
Seefeld in feinem Pfarrhaujfe eine Bolkshodhjchule errichtet, die 
nad dänijhem Vorbild eine Lebens- und Geijtesgemeinihaft im Rahmen 


evangeliihen Familienlebens zur Darjtellung bringen und dadurch vor 


allem den Gliedern der vielen kleinen weitzerjtreuten Gemeinden, die in 
ihrem Bolkstum und Glauben bejonders vereinjamt jind, dienen möchte. 
Bisher fanden zwei monatlihe Aurje für je zehn junge Männer und 
junge Mädchen ſtatt. Da im Interejje der Ausdehnung der Arbeit ein 
eigenes Heim dringend notwendig ijt, wurde Rürzlid mit dem Bau eines 
eigenen Volkshochſchulhauſes begonnen. Hoffentlich kommen re&ht raſch 
die erforderlichen Mittel zufammen, damit diejer erjte und bereits erfolg: 
reihe Verſuch einer Diajporavolkshohjhule in immer jteigendem Maße 
jein hohes Ziel erreihen kann! — Das literarijhe Organ der evan- 
geliihen Kirche Galiziens ijt das von D. Zöcler herausgegebene, im 
18. a eriheinende „Evangelijhe Gemeindeblatt” 

8. Rußland. Die wirtſchaftliche Verelendung des Bandes 
lajtet nod) immer jhwer auch auf der evangeliihen Kirde. Sämtliher 
Kirchenbeſitz ift ftaatlihes Eigentum geworden. Die Pfarrer in den 
Städten, von der Regierung ausdrüklid) als Faulenzer bezeichnet, er- 
halten Reine Berpflegungskoften. Der Lehrerberuf ijt ihnen verboten. 
Ihre Eriltenzmöglihkeit hängt von der Hilfe ihrer Gemeinden ab. 


Et 7 
KEINE ie: 
TERN 


26 Das evangeliihe Auslandsdeutihtum. 


Viele haben deshalb einen andern Beruf ergreifen oder auswandern 
müſſen. Nur noch 174 Kirdjfpiele find vorhanden mit einigen 70 Pfarrern. 
Etwas bejjer als in den Kleinen und mittleren Städten ijt die Lage auf 
dem Lande, wo die Bauern ihre Pfarrer durch Naturallieferungen unter- 
halten können, und in den Großjtädten, wo mehrere Gemeinden haben 
. zufammengelegt werden müſſen. Trotzdem oder vielmehr gerade wegen 
diefer brennenden Not der Kirche ift man auf dem Wege zu einem 
Neubau. Da das alte Kirchenrecht nicht mehr gilt, bei den veränderten 
Berhältniffen auch unbraudbar ift, haben im Sommer 1920 die wenigen 
nody lebenden Mitglieder der früheren Kirhenbehörden in Moskau jid) 
zujammengefunden, eine provijorijhe Kirdenleitung gebildet und 
eine neue Kirchenordnung ausgearbeitet, die im November desjelben 
Jahres von den Delegierten der Gemeinden aus ganz Rußland betätigt 
wurde. Fortan beftehen drei Bezirke: der Petersburger, mit 
Generaljuperintendent Malmgren, der Moskauer, mit General- 
juperintendent Meyer als Leiter, und ein bejonderer, ganz Rußland 
umfafjender Iettijher Bezirk, jeder mit einem Oberkirdhenrat. Die 
Dberleitung liegt in der Hand des Bilhofsrates, dem ſämtliche 
Dberkirhhenräte angehören. Zum Bilhof wurde der bisherige Biſchof 
Freifeldt gewählt, den die Ejten und Letten zugleidy zu ihrem 
Erzbifhof ernannten. Im Hinblik auf den mangelnden Nachwuchs der 
Theologen wurde beſchloſſen, daß aud Leute ohne akademilhe Bildung 
zum Amt zugelajjen werden dürfen, wenn jie vor einem Oberkirchenrat 
eine Prüfung abgelegt und bejtanden haben. Aus einem Reijeberidt 
des eſtniſchen Pfarrers Bruhns geht troß aller Jonjtigen Schreckens— 
nachrichten erfreuliherweije hervor, daß manche Gemeinden infolge des 
Paftorenmangels ſich aus ihrer Pajlivität aufgerüttelt Haben und Laien 
aus den verjchiedenjten Berufen, Techniker, Kaufleute, Handwerker, für 
die Fortführung der Gottesdienite gejorgt haben. Hoffentlich macht das 
religiöje Erwadyen, das in weiten Kreijen der orthodoren Kirche Rußlands 
anzuheben jcheint, und vor dem aud die atheiltiihe Somjetregierung 
Rapituliert, aud) in der deutjhen evangelijchen Kirche Rußlands Fort— 
ſchritte! 

Verhältnismäßig gute Nachrichten kommen aus Petersburg. Ein 
Reiſender aus Finnland hat das Reformationsfeſt 1921 in der großen 
Petri-Kirhe in Petersburg miterlebt. Zu feinem großen Erftaunen 
war das Schiff der Kirche ganz mit Andädtigen gefüllt. Trotz der 
verhältnismäßig geringen Zahl der Deutjhen (5000 gegenüber 70000 
vor dem Kriege), bejtehen doc alle ihre Gemeinden weiter; freilich 
werden jie nur von wenigen Pfarrern bedient. Auch die Arbeit in den 
altberühmten deutjhen evangeliiden Gemeindejhulen wird 
fortgejegt. So werden 3. B. in der Petrijhule, die ihren Direktor und 
Inſpektor behalten hat, ungefähr 600 Kinder unterrichtet. Kürzlich konnte 
jogar das Evangeliſche Hofjpital wieder eröffnet werden. Im 
Februar 1921 wurde in Petersburg das 5Ojährige Amtsjubiläum 
des 1847 geborenen Biſchofs Freifeldt gefeiert, der in den Zeiten vor 
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dem Kriege in der Landeshauptjtadt eine der markanteſten Perjönlid: 
Reiten der deutjchen Gejellihaft, und zwar ebenjo wohlbekannt in den 
höchſten Kreiſen wie in den unterjten Schichten, gewejen war und dem _ 
nun der Zujammenhalt und die Neugründung der gejamten lutheriſchen 
Kirche Rußlands zu danken ift. Bezeichnend für die Hochſchätzung und 
Verehrung, die er genießt, find die Worte eines Feſtteilnehmers: „Bor 
25 Jahren feierten wir den uns vorgejegten Kichenfürjten, heut den 
von uns freigewählten Kirchenwater.“ Auch der Gejhäftsträger Deutſch— 
lands bradte Gruß und Dank jeitens der Deutſchen in Rußland, denen 
Freifeldt ſtets jo wirkjam in Wort und Tat zu helfen bereit war; er 
jtellte dem Jubilar die „Nanjen-Hilfe“ zur Verfügung. 

Die Berhältnijje in dem vor dem Kriege von 200000 evangelijchen 
Deutjhen bewohnten Wolhynien, das freilih noch heut voll von 
Kriegsunruhen ijt, haben ſich auf ruſſiſchem Gebiet verhältnismäßig 
nit ungünjtig entwickelt. Hier liegen die 120000 Seelen zählenden 
Gemeinden Shitomir, Heimthal, Nowograd-Wolynsk und Ra— 
dompysl; die erjten drei Gemeinden haben ihre Pfarrer. Das kird)- 
lihe Leben ijt erjtarkt; es hat den in die Höhe gekommenen Baptismus 
wieder zurükgedrängt. Bon den früher vorhandenen 200 Schulen find 
zur Zeit etwa 100 mit ausgebildeten Lehrern bejeßt und ihr deutjcher 
Charakter ijt unangetajtet. Im Heimthal, das von Oberpfarrer 
Junge, der aus Kiew unter Zurücdlafjung ſeiner ganzen Habe hatte 
fliehen müjjen, pajtoriert wird, arbeitet jeit Oktober 1921 wieder eine 
fiebenklajjige Normalſchule, und das dortige Zehrerjeminar ſoll wieder 
eröffnet werden. Uber es fehlt jehr an Lehrkräften und Lehrmitteln. 
Sehr viel jhwieriger ijt die Lage in dem polnij gewordenen Teile 
MWolhyniens. Nur etwa 50000 deutjhe Proteltanten find zurück: 
gekehrt, deren kirchliches Leben unter den Polen jchwer zu leiden hat. 
Die Gemeinden jind dem Warſchauer Konfiltorium unterjtellt und werden 
von polniſch gejinnten Geiltlihen verjorgt. Das Schulwejen auf dem 
Lande ijt vorläufig noch deutſch. Uber geradezu verhängnisvoll ilt der 
Lehrermangel. 

Eine gen Himmel jhreiende Not iſt über die einjt jo frucht— 
tragenden Felder an den Ufern der Wolga gekommen. Die deutjhen 
Kolonijten, Hunderttaufende unjerer Glaubens- und Stammes- 
genojjen ringen mit dem Hungertode Noch im Herbit 1919 
war troß der Herrjhaft der Boljhewiki die wirtihaftlihe Lage nicht 
hoffnungslos, und eine Neugejtaltung des Kirhen- und Schulwelens ſtand 
bevor. Da kam im Jahre 1920 eine Mikernte ohnegleihen. Dabei 
wurden die ftaatlihen Requifitionen unvernünftig und rückſichtslos durch— 
geführt. Trogdem bradten die deutſchen Kolonijlten das von der 
Sowjetregierung gelieferte Saatkorn rejtlos in den Acer. Sie braden 
vor Hunger über dem Pfluge zujammen, aber Rein Aörnden der 
kommenden Ernte wollten fie dem Boden entziehen. Nur 40000 Hektar 
Statt jonft 700000 Konnten, und dazu nur ſchwach, bejät werden. Es 
kam der Frühling 1921. Man hoffte auf: den Sommer. Über eine 
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unerhörte Dürre zerjtörte alle Hoffnungen. Biele der Notleidenden ver— 
ſuchten auszuwandern und nad) der alten deutjhen Heimat ſich durch— 
zuſchlagen; aber die große Mafje der Hungernden konnte nicht einmal 
- mehr fliehen. Es begann ein graujiges Sterben. Immer weiter 


dehnte ſich das Hungergebiet auch nad) dem Lande der ſchwarzen Erde 
aus. Bon Monat zu Monat wurden die Berihte furdhtbarer. Um nur 
ein Beilpiel zu bringen, feien die herzzerreigenden Worte eines deutſchen 


Bauern an der Wolga wiedergegeben, die er der „Heimkehr" (Nr. 22° 
des 6. Jahrganges vom 15. November 1921) jhreibt: „Es verhält ſich 


mit den meilten jo, ſie haben ein Kreuz über ihr Dajein gemadt und 


- warten, entweder in jtiller, brütender Ergebenheit, oder zähneknirſchend 


vor Wut über ihre eigene Hilflojigkeit auf den Tod. Und der kommt 


bald. In den legten acht Monaten find von 500000 Wolgakoloniiten 


200000 aus der Lifte des Lebens gejtrihen worden. Das majljenhafte 
Sterben nimmt jeinen Fortgang unentwegt, Rein Lied klingt mehr, Rein 


Lächeln gleitet mehr über die gelben, ſchlaffen Geficyter der Hungernden. 


Und wer hungert und wieviel hungern? 90°), der Koloniften nährer 
ih ſchon jet von dem Fleiſch ihres legten Rindes, Pferdes, Hundes. 
Das nächſte Frühjahr wird unter der Schneekrujte der Steppen, Gräben 
und Wälder die bleiben Knochen ungezählter, infolge Unterernährung 
verendeter Bauern vorfinden. Die MWolgadeutjhen find jetzt jhon aus 


der Rechnung zu ſtreichen.“ 


Über die Hilfsaktionen, die feitens der deutihen Heimat, auch ſpeziell 


der evangeliihen Areije, für die in Rußland darbenden Deutſchen ein- 


geleitet wurden, ift an anderer Stelle zu berichten. Hier jei nur nod) 


der um des Verfallers wie um des Inhaltes willen bedeutjame Aufruf 
wiedergegeben, den der zur Zeit in Deutſchland weilende, kommuniſtiſch 


gejinnte Dichte Marim Gorki erlajjen hat: 


„Bürger! IH weiß, daß Deutjhland im -Augenblik nicht jo jatt ilt, 
daß es jein Stük Brot mit andern teilen kann. Aber die Not zwingt 
mid), Sie an das Schickſal ihrer Stammesbrüder zu erinnern, die in Rußland. 
Hungers jterben. 

Die Bevölkerung der deutſchen Kolonien des Wolgagebietes, des tauriſchen 
und anderer Gouvernements des ruſſiſchen Südens verſchwindei. Täglich ver- 

ſchlingt der hungrige Tod Dutende von Menjhen, die ſchon einige Monate 
Rein Brot gegejjen haben, die jid) wie die Tiere von Bras und Wurzeln er- 
nähren. Es jtirbt ein ganzer Stamm gefunder, ftarker Menjhen. Überall 
wohin jie kamen, hatten fie eine hohe bäuerlihe Aultur ins Land binein- 
getragen und dadurd) einen bedeutenden Einfluß auf die Tätigkeit des ruſſiſchen 
een ausgeübt, der von ihnen gelernt hat, mit kluger Vorausfiht zu 
arbeiten. 

Ihre Mitarbeit an der Entwicklung des religiöfen Bedankens in der 
dunklen abergläubijhen Mafje des Bauernitandes wie an dem Erwaden 
des bürgerlihen Selbftbewußtjeins war nicht gering. Alle nationaliſtiſchen 
Sekten im Süden Rußlands und an der unteren Wolga verdanken den 
deutjhen Koloniften ihre Entitehung. In diejen Sekten ilt neben dem von 
wildem Wberglauben befreiten religiöjen Gedanken deutli ein Funken 
politiihen Gefühls erkennbar. 


Die Berdienfte der deutſchen Koloniſten find wihtig und unbeftreitbar,. 


jeßt gehen fie zugrunde. 
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Ih wiederhole, daß ich wohl ſehe, wie ſchwer die Tage ſind, die Deutſch— 


land jeßt überleben muß, aber jene Berhungernden find Ihre Menfchen und 
find Deutjhe. Kein Wort füge ich hinzu. 


St. Blajien, Januar 1922. Marim Borki. ee 


Einen Lichtblik geben die Nachrichten aus den deutjchen evan- 
geliihen Gemeinden in Transkaukajien, die auch dur die im 
Anfang 1921 zur Herrihaft gekommene boljhewiftiihe Regierung in 
ihrem Beltande nicht gejtört wurden. Die Gemeinde Elijabeththal 
bei Tiflis konnte im Herbjt 1921 den Tag des 5O jährigen Beitehens 
der Kirche feiern, die auf Veranlaſſung des Pfarrers Schrenck, des 
Berfajjers der „Gejhichte der deutjhen Kolonien in Transkaukafien”, 
erbaut wurde. Bei dem Feſtmahl im Gemeindehaus jprad) außer dem 
deutihen Gejandten aud ein Vertreter der örtlichen Regierung. 

9. England. Das deutjhe evangelijhe Gemeindeleben in London 
bat ſich wieder ein wenig gehoben. Der im Sommer 1920 an die 
Chrijtuskirdhe zurükgekehrte Pfarrer Wehrhan übernahm zugleid) 
zweimal im Monat die Gottesdienite in der für fieben Jahre aus 





“ 


finanziellen Gründen an die deutjhe Wesleyaner-Gemeinde vermieteten 


Marien-Kirhe und außerdem die Leitung der 76 Schüler zählenden 
Gemeinde-Bolksihule, die jih durch den Krieg hindurch gerettet 
hatte. Die Georgs-Kirhengemeinde, deren Mitglieder auf !/; 
ihres Beltandes reduziert ijt, erhielt im September ihren Pfarrer 
Mätzold zurük. Die Kirhe in Foreſt Hill wurde erjt im September 
1921 wieder eröffnet. Aud Hier hält Pfarrer Wehrhan alle 14 Tage 
Gottesdienjt. Die der Gemeinde gehörige Höhere Töchterſchule, die 
ebenfalls durdy den Krieg hindurchgebracht werden konnte, wird hoffentlid) 
weiter erhalten werden können. Die an die Chrijtuskirhe angeſchloſſene 
Markus-Kirche hat nod nicht wieder eröffnet werden können. Die 
reformierte Pauls-Kirche wählte im Sommer 1920 einen deutſch— 
auftraliihen Mijfionar zum Pfarrer, der nun abwechſelnd deutſch und 
engliih predigt. An die hamburgiſch-lutheriſche Kirche in Daljton 
(die Gemeinde iſt zahlenmäßig die ftärkfte) wurde. der früher in 


Iflington wirkende Pfarrer Scholten, der während des ganzen 


Krieges hatte in London bleiben können, zum Geiltlihen gewählt. 
Sämtlihe Gemeinden find Klein und arm geworden. Ainder und Jugend 
find ſchwer zu gewinnen. Reichsdeutſche gibt es falt gar nicht mehr, 
und die nationalijierten Deutihen halten ji fern. Ein großer Teil der 
Gemeinden find weibliche Hausangeftellte..e Die Zahl der Familien ilt 
jehr gering. Bei dem erfreulih aufblühenden Vereinsleben ijt es doppelt 


ſchmerzlich, daß nod keine Gemeindejhweiter zurückkehren konnte. An 


ein Unwadjen der Gemeinden von außerhalb ijt bis zur Aufhebung des 

Einwanderungsverbotes nicht zu denken. Außerhalb Londons ilt das 

deutjch -evangelijhe Gemeindeleben bis auf wenige Rejte zerjtört. Die 

Gemeinde in Liverpool, die im Juni 1920 ihr früherer Pfarrer 

Rojenkranz bejuhte, und die jet von dem ſchweizeriſchen Pfarrer 

Meyer verjorgt wird, hat im ganzen nur noch 250 Mitglieder und 
Ir 
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ſchaut, da die Jugend fehlt, voller Sorge in die Zukunft. In einer 
Verſammlung von Vertretern der deutſchen evangeliſchen Gemeinden in 
England wurde im November 1920 in London der Verband der 
deutſchen evangeliſchen Gemeinden in Großbritannien und 
Irland wieder ins Leben gerufen. Baron v. Schröder ilt Bor- 
fiender, Pfarrer Wehrhan Schriftführer. Der Verband, der zunädjt 
zu einer bejheidenen Rolle verurteilt it, verjuht die Verbindungen mit 
den früheren Gemeindegliedern der Provinzgemeinden wiederherzuftellen 
und ihnen mit Rat und Tat zur Seite zu ftehen. 

10. Holland. In Umfterdam gibt es eine jelbjtändige deutjche 
evangelijhe Gemeinde nit. Wohl aber ift in der 1578 gegründeten 
niederdeutjchen Gemeinde, deren erjter Pfarrer ein Deutjher war, unter 
. den 30 Pfarrern ein Deutſcher; ebenſo aud unter den Geiltlihen der 
lutheriſchen Kirche AUmfterdams. Eine bejondere Zählung der deutſchen 
Gemeindeglieder findet nicht ftatt; fie haben aber die gleihen Rechte und 
Pflihten wie die Niederländer, auch die deutjhen Pfarrer find den ein- 
heimiſchen gleichgeftellt. Die deutſchen Pfarrer haben ihre Volksgenojjen 
als bejondere Seeljorgebezirke und find in der Geltaltung ihrer Arbeit 
völlig frei. An der Löjung der Aufgaben der Inneren Million arbeiten 
die evangelijhen Deutjhen gemeinjam in dem 1892 begründeten deutſch— 
evangelijhen PBerein, der in Verbindung mit dem Berliner 
Bentralausjhuß für Innere Mijjion jteht. Im Haag und in 
Rotterdam Jind jelbjtändige, an die preußiſche Landeskirde an— 
gejchlojjene Gemeinden. Beide haben eigene Kirden, Haag außerdem 
nod) einen Gemeindejaal, Rotterdam ein Pfarrhaus. Die in den 
Jahren 1918/19 in beiden Gemeinden außerordentlid) jtarke Zuwanderung 
von Gemeindegliedern hat in letter Zeit wieder abgenommen. Allerdings 
haben ſich doch beide Gemeinden vergrößert. Im Haag geht die Zahl 
der weiblihen Hausangeltellten in die Hunderte. In der Haager Ge- 
meinde, deren Gottesdienjte durdjchnittlid von 350—400 Perjonen 
bejudt find, iſt aud ein Kirhendor, ein TJung- Männer: und Jung: 
Mädchenverein. Die Rotterdamer Gemeinde, die in diefem Jahre 
auf ein 60jähriges Beitehen zurückblicken Rann, ijt nody etwas größer 
als die Haager. Mit ihr it die Seemannsmijjion verbunden, 
deren Vorſitzender der Pfarrer iſt. Die deutihen Evangelijhen in Utrecht 
verjorgt der dortige holländiſche lutheriſche Geiftlihe. Einmal im Monat 
ſind deutjche Gottesdienite, die abwechſelnd von den deutihen Geiftlihen 
Hollands gehalten werden. In Zuilt und Haarlem find kleine 
deutſche Brüdergemeinden. 

11. Spanien und Portugal. Die jeit 1864 beftehende, jeit 1909 
eine eigene jhöne Kirche mit Pfarrhaus bejigende deutſche evangeliſche 
Gemeinde in Madrid, die 1919 mit 313 eingetragenen Mitgliedern 
die höchſte Ziffer erreicht Hatte, ift 1920 infolge der wiedereröffneten 
Reifewege auf 267 Glieder zurückgegangen, die mit ihren Angehörigen 
ungefähr 600 Perjonen ausmahen. Der Pfarrer gibt zugleich Religions» 
unterriht an der von über 300 Schülern beſuchten deutfhen Real- 
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ſchule, die ſich allmählid aus der von Pfarrer Fr. Fliedner Mitte 


der 70er Jahre begründeten Privatichule entwickelt hat. Das von den 


Brüdern Fliedner geleitete deutjhe Evangelifationswerk in — 


Spanien, das 1920 jein 5Ojähriges Jubiläum feiern konnte und von 
wadhjendem Verſtändnis für den Proteftantismus zu berichten hat, bedarf, 
um weiterarbeiten zu Rönnen, dringend auswärtiger Hilfe. Die 1885 
begründete deutjche evangelifhe Gemeinde in Barzelona mußte von 


1914—1920, da der neugewählte Pfarrer nad) vierjähriger franzöfifcher. 


Gefangenijhaft in Deutihland heimging, ohne je jein Amt angetreten 
zu haben, provijorijcd verwaltet werden, und zwar zuerjt durd einen 
ſpaniſchen evangeliihen Pfarrer, dann vier Jahre lang durch den infolge 
des Krieges zurücgehaltenen Profejjor am orientalijhen Seminar in 
Berlin Weftermann, 1919 bis April 1920 vom Bajeler Milfionar 
Lewerenz. Im Mai 1920 trat der neue Pfarrer Olbricht, bisher 
in der Ariegsgemeinde Vigo tätig, fein Amt an. Die während des 
Krieges auf 100 gejunkene Mitgliederzahl der Gemeinde hat ji 1921 
wieder auf 200 gehoben. Ein weiteres Anfteigen iſt umjomehr zu 
hoffen, als infolge der ſchlechten finanziellen Verhältniſſe die Gemeinde, 
die eine nennenswerte Unterjtügung aus der Heimat nicht mehr erhalten 
Bann, eine größere Hypothek aufnehmen mußte. 

Die evangeliſchen Deutjhen in Liljabon und Oporto, die 1916 
aus dem Lande vertrieben in Bigo in Spanien eine Ariegsgemeinde 
gebildet hatten, Rehrten größtenteils 1920, aber ohne Pfarrer, in ihre 
portugiejiihe Heimat zurück. Vorerſt ijt es nur gelungen, in beiden Städten 
deutijhe Schulen zu gründen, die Mitte April diejes Jahres anfangen 
werden. Hoffentlich ijt die Zeit nicht mehr fern, daß in Liſſabon und 
Dporto aud wieder deutſche evangelijhe Gottesdienfte jtattfinden. 

12. Italien. Früher und jchneller als in den andern ehemals 
feindlihen Ländern find in Italien die deutijhen evangelijhen Ge— 
meinden zu neuem Leben erwadt. Freilich, große Schwierigkeiten hatten 
und haben fie aud) heute noch zu überwinden. Außer dem jet jogar 
konfiszierten deutſchen Privateigentum waren aud) mehrere unjerer 
Kirhen vom italienijhen Staate nit nur jequejtriert, jondern aud) 


andern Zwecen übergeben worden; jo diente die Kirhe in Genua als 


Poliklinik, die Kirhe in Florenz war jogar in einen Holzihuppen 
verwandelt worden, und ein Hund hielt ji) dauernd als Wächter in ihr 
auf. In Rom war das deutihe Botihaftsgebäude auf dem Kapitol 
und damit die darin befindliche 1823 vom Gejandten Bunfen errichtete 
und an großen Erinnerungen reihe Kapelle vom italienijhen Staat ent- 
eignet und dann aus ardäologijhen Gründen, um die Fundamente des 
Juppitertempels freizulegen, (freilid) bisher nur zum Teil) niedergerijjen 
worden. Die vom gejamten evangeliihen Deutjhland erbaute und 
vor dem Kriege im Rohbau vollendete neue Kirhe im Ludopiji- 


viertel blieb unangetajtet. Das mit ihr zujammenhängende, bereits 


fertiggeftellte Pfarr- und Gemeindehaus, das die italieniihe Behörde 
nicht jequeftriert, jondern nur requiriert und im Anfang 1920 dem 
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Eigentümer, dem Deutſchen Evangelilhen Kirchenausſchuß, zurückgegeben 


hatte, dient nod immer als Bureau der obdadjlojen deutihen Botihaft 
beim Quirinal, die ihren neuen von der italieniihen Regierung als Erjat 
für den Palazzo Caffarelli zur Verfügung geftellten Palajt noch 
immer nicht beziehen kann, da die bisherigen Mieter troß ſtaatlicher 


Anordnung nicht ausziehen. Nach langen Bemühungen wurden endlid) 


Anfangs April 1921 durd ein bejonderes königlides 
Dekret jämtlihe deutſchen evangelijhen Kirden freigegeben. 
Weſentlich dazu beigetragen haben dankenswerterweile die Gejandten 
Schwedens, Norwegens, Finnlands, Hollands, Dänemarks 
und der Schweiz, die vor der italienijhen Behörde die Wiedereröffnung 
der deutjhen evangeliihen Kirchen als aud im Interefje ihrer Lands» 
leute warm | befürworteten. Ende 1921 iſt aud) das bisher nod) 


beſchlagnahmte Pfarr- und Gemeindehaus in Florenz der Gemeinde 


wieder zur Verfügung gejtellt worden, und im Februar 1922 konnten 
die Kirchen in Genua und Florenz wieder eröffnet werden. Leider 
ilt es noch immer nicht gelungen, die noch fequeitrierten kirchlichen Ge- 
bäude, die deutſche evangelijhe Schule und das Seemannsheim 
in Genua, jowie das Kaijerswerth gehörige Diakonijjenheim 
in Rom freizubekommen. Allerdings wird die Rückgabe noch immer 
erhofft. Für das jeit alters allen proteſtantiſchen Gemeinden dienende 
römijhe Diakonijjenheim haben außer der Fürſprache der neutralen 


.  evangelifchen Gejandten kürzlich auch die Pfarrer der italienijhen evan- 


 geliihen Gemeinden Roms eine Eingabe an das zujtändige Minifterium 


gemadt. Die Wiedereröffnung des Diakonijjenheimes ijt um jo not— 


= wendiger, als das dem Deutjchen Reich gehörige, Früher deutſchevangeliſche 


Krankenhaus auf dem Kapitol weggenommen worden und ohne Erjat 
geblieben it und deshalb im Diakonijjenheim eine Krankenjtation ein- 
gerichtet werden Joll. 

Bereits im Frühjahr 1921 war Pfarrer Lejjing nah) Florenz 
zurückgekehrt; er bemühte ſich ſogleich aud die Gemeindeglieder in 
Bologna, Genua, Rapallo und Benedig wieder zu Jjammeln. Da 
vorläufig an eine Wiederbejegung aller diejer Pfarrjtellen nicht zu denken 


it, it Pfarrer Leſſing außer jeinem Hauptamt in Florenz Reije- 


[2 


prediger für Oberitalien. Die früher deutſch-ſchweizeriſch gemiſchte Ge- 
meinde in Mailand hat zur Zeit rein jchweizeriihen Charakter, wo- 
durd) jie freilich ihren Belig ohne jede Schädigung erhalten hat. 

Der frühere Pfarrer von Rom, der jeit der Neuordnung der 


deutſchen jtaatlihen VBerhältniffe aus feinem Amt als Botſchaftsprediger 


entlajjen, 1921 aber vom Deutihen Evangeliihen Kirhenausihuß für 
jehs Monate kommiſſariſch nach Rom gejhikt worden war, wurde im 
September 1921 und zwar nun nicht mehr von einer Staatsbehörde, 
jondern von der Gejamtvertretung des evangelijchen Deutjhland, vom 


Deutſchen Evangeliſchen Kirchenausſchuß auf dem Kirhentag in Stutt- 


gart endgültig wiederberufen und hat am 1. Dezember 1921 fein Amt 
wieder angetreten. Die Gottesdienjte in Rom finden vorläufig im 
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Gemeindeſaal ſtatt. Die Einweihung der neuen Kirche iſt be— 
ſtimmt im Herbſt dieſes Jahres zu erwarten. Wie überall 
im deutjchen evangeliihen Ausland wurden auch in Rom im März 1921 


die Wormstage feitlicd) begangen und zwar durd) eine internationale 


proteſtantiſche Feier im deutjchen evangelijhen Gemeindejaal, bei 


der außer dem deutſchen ein norwegilher Pfarrer jowie Vertreter der 
italienischen Methodiltene und Waldenjerkirhe das Wort ergriffen und 
jih dankbar und ſtolz zu dem uns allen gemeinjamen Belig des Witteri- 
berger Reformators bekannten. Im Mai 1921 ſtarb in der deutjchen 
Heimat das ältelte und treujte Glied der römiſchen Gemeinde, der 
Bankier und langjährige deutihe Konjul Adolf von Naſt-Kolb. 
Die allgemeine Hochſchätzung und Verehrung, die diejer treuevangelijche 
Pfarrersjohn aus Württemberg nit nur in der evangelijchen Ge- 


meinde und in der deutſchen Kolonie, jondern weit darüber hinaus 


gerade aud in maßgebenden Ratholiihen Kreijen ſich erworben hatte, 
kam zum Ausdruck in der Gedädhtnisfeier, die die deutjhe Kolonie im 
Saal der deutſchen evangeliihen Gemeinde veranitaltete. 

Die infolge des Arieges auch reinſchweizeriſch gewordene deutſch— 
evangelijhe Gemeinde in Neapel, die dadurd) ebenfalls wie Mailand 
in ihrem Belitjtand unbehelligt blieb, läßt monatlid) deutſche Gottes- 
dienite durch den deutihen Pfarrer in Rom abhalten, der kürzlid) aud) 
zum erjtenmal wieder in der deutjchen evangelijhen Kapelle auf Capri 
einen freili nur kleinen Areis von evangeliihen Deutihen um ſich 
jammeln konnte. Da die Zahl der Deutihen in der Neapeler Ge- 
meinde nicht gering ift, auch ein Reichsdeutjcher bereits wieder in den 
Gemeindevorftand gewählt wurde, jo ijt zu hoffen, daß in nicht zu ferner 
Zeit die Gemeinde wieder ihren alten Charakter zurückerhält. 

Die wenigen evangelijhen Deutijhen in Palermo werden von 
einem deutſchſprechenden MWaldenjergeijtlihen verjorgt. 

Die Zahl der Gemeindeglieder ijt in allen Orten Italiens im Ver— 
glei) zur Zeit vor dem Kriege außerordentlid) zurückgegangen. Die 
zahllojen Bergnügungsreifenden, die vielen Gelehrten und Künjtler aus 
Deutjhland find ausgeblieben. Dazu kommt, daß die deutjhen Kolonien 
infolge des ihnen genommenen Privatvermögens ganz verarmt find, Jo 
daß das Beltehen der Gemeinden nur möglich ift durch die großzügige 
Hilfe der Heimat und zwar in erjter Linie des Deutjchen Evangelien 
Kirchenausſchuſſes und des Guftan-Ndolf-Bereins, deſſen ſchwediſche Ver: 
eine bejonders für Rom tätig Jind. 


Für die Zukunft anzuftreben iſt die Wiedereinführung einer von 


Gemeinde zu Gemeinde wandernden Gemeinde- und Pfarrkonferenz 
jowie der Zuſammenſchluß ſämtlicher deutſchen evangelijhen Gemeinden 
des Landes zu einer deutſchen evangelijhen Kirdhe Italiens. 
Ihr werden fid) dann Hoffentlich aud die durch den Krieg ſchwer ge- 
jhädigten deutſchen evangeliihen Kurgemeinden in den annehtierten 
Gebieten Italiens anjdliegen: Meran mit der Filiale Arco und 
Bozen-Gries. Meran, 1876 begründet, umfaßte bis zur Bildung 
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der Gemeinde Bozen-Gries das ganze Südtirol, feitdem gehören 
zu ihr nur noch Rovereto, Riva, Arco, Tione und Eles. Die 
Gemeinde bejigt jeit 1886 eine eigene ſchöne Kirche, feit 1892 ihr Pfarr- 
haus und einen eigenen Friedhof. Bon bejonderer Wichtigkeit ijt für 
fie die evangelijhe Schule (Privatjhule mit Öffentlihkeitsrecht), die 


- jeit 40 Fahren bejtehend ſeit 1906 in ftattlichen eigenen Schulgebäuden 


untergebradt iſt und heut, auf fünf Klafjen beſchränkt, ungefähr 100 
Schüler zählt. Den gejamten Religionsunterrit aud in der Mittelſchule 
erteilt der Pfarrer (Jaesrih, früher in Bozen)... Bozen-Gries, 


ſeit 1898 bereits Predigtjtation, aber troß der 1908 erfolgten Kirch— 


einweihung erjt jeit 1916 jelbftändiger Pfarrbezirk, umfaßt die Bezirke 


. Bozen, Briren, Cortina und Trient. Seit 1910 dient der Ge- 


meinde Pfarrer Haffner. 


13. Griechenland. Nach Athen ift im Herbft 1921 der frühere 
Pfarrer und Hofprediger des evangeliihen Königs Georg I. zurük- 
gekehrt, um die Gemeinde neu zu organilieren und die evangelijche 
Schule, deren Vorftandsvorjigender er war und deren aud als Kirche 
dienendes Gebäude nicht bejhlagnahmt worden war, wieder zu eröffnen. 
Die an Mitgliederzahl jehr zufammengefhrumpfte Gemeinde in Saloniki 
wird vom Pfarrer von Athen mitverforgt. Der erjte Gottesdienft in 
dem bisher von Zwangsmietern belegten Gemeindehaus hat im Frühjahr 
1922 ſtattgefunden. 


14. Schweiz. In dem deutſchſprechenden Teile der Schweiz 
haben ſich naturgemäß die „Reichsdeutſchen“ meiſt ohne weiteres den 
beſtehenden deutſch-evangeliſchen Kirchen angeſchloſſen, da ja der örtliche 
Dialekt keine Schwierigkeit bietet, die gottesdienſtliche Sprache vielmehr 
ſtets das Hochdeutſche iſt. Konfeſſionelle Unterſchiede treten auch weithin 
zurück. Die in Zürich beſtehende Lutheriſche Kirche, die wohl an 
das Oberkirchenkollegium in Breslau angeſchloſſen iſt, betont ebenſo 
wie die ihr angegliederten in Baſel und St. Gallen, daß ihre Eigen— 
art nicht im Deutſchtum, ſondern im Luthertum beruht. 

Etwas anders iſt das Bild in der franzöſiſchen Schweiz. In 


den großen Kurorten und Fremdenzentren bildeten vor dem Kriege die 


deutſchen Gäſte in den deutſchſprechenden evangeliſchen Gemeinden eine 
bedeutende, ja oft maßgebende Zahl; von ihnen ſtammte, wie 3z3 
Montreur, ein großer Teil des Kirchenvermögens, ohne daß dadurch 
die Gemeinden einen reichsdeutſchen Charakter angenommen hätten. 
Trotz der faſt zu Tode getroffenen Hotelinduſtrie in Montreur gelang 
es dank der großen Opferwilligkeit der anſäſſigen Gemeindeglieder, 
bejonders natürlich Deutſchſchweizer, das kirchliche Leben diejer einit jo 
blühenden Gemeinde im franzöfiihen Spradhgebiet Tebendig zu erhalten.!) 
In Genf gibt es unter mehreren deutjhiprechenden Gemeinden eine 


wirklich deutiche, die Deutijhe Lutherijhe Kirche. 1707 von ſechs 


') Bon den deutſchen Bemeinden in Davos und Lugano find leider Reine 


Berichte eingegangen. 


jüddeutihen Kaufleuten begründet, jeit 1766 im Beſitz einer eigenen 
Kirche, fand fie erft an das Oberkonfiftorium in Gotha, dann 1850 


an den Berliner Oberkirhenrat Anſchluß. Finanziell jelbjtändig ijt 
die Gemeinde aud) in ihrem Direktorium, das aus allgemeinen Wahlen 
hervorgeht und zu dem aud) Frauen gehören, jouverän. Nur ihr Pfarrer, 
den fie im Einverjtändnis mit dem Berliner Oberkirchenrat beruft, ijt 
diejem unterjtellt.e. Noch heute maden deutjhe und namentlich württem- 
bergiihe Lutheraner die Hauptzahl der Gemeindeglieder aus, neben nicht 
wenigen Balten, Elſäſſern und auch Deutſchſchweizern, jo daß die Ge- 
meinde troß des unterbundenen Zujtromes aus der Heimat in ihrem 
Beitande nicht erjchüttert worden ift. Mit den andern deutſchſprechenden 
Gemeinden der Stadt jteht jie in freundſchaftlichem Verhältnis. 

15. Öfterreidh. Die deutjhe evangeliihe Kirche in Öfterreid) 
it in ihrem Verfaſſungsneubau nod) nicht zum Abſchluß gekommen. 
Vorläufig verwaltet fie nody immer der Oberkirhenrat in Wien 
als liquidierende Behörde. Die Kirche zerfällt gegenwärtig in drei 


Kirhenkreije: die Wiener Superintendenz WB. mit Nieder- 


öfterreih, Steiermark und Kärnten (150000 Seelen, in Wien 
allein 85000, Gejamtzunahme im Jahre 1920 10000). Die ober- 
döfterreihijhe Superintendenz3 mit Oberöfterreih, Salz- 
burg und Tirol (30000 Seelen, Zunahme 1000) und die helvetiſche 
Superintendenz mit den Gemeinden in Wien, Bregenz und 
Feldkird (15000). Durch den Anſchluß von Deutſch-Weſtungarn 
(mit Ausnahme von Ödenburg) find noch ungefähr 50000 hinzu— 
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gekommen, jo daß die Gejamtzahl bei 6 Millionen Gejamtbevölkerung 


ungefähr 240000 Seelen beträgt. Seit dem Zujammenbrud des alten 
Staates ilt die evangeliihe Bewegung bejonders in dem deutſch ver- 
bliebenen Teile Steiermarks beftändig gewadjen; im Jahre 1920 
traten etwa 1000, 1921 1232 über. Die Gemeinde Klagenfurt 
konnte ihre Wiedervereinigung mit Öfterreicdy im Oktober 1920 durd) 
einen Dankgottesdienft feiern. Selbjtändige Pfarrgemeinden wurden 1921 
Außee, Trau und Spitala.d. Drau. In Bad Gajtein weilte 
1921 zum erjten Male wieder ein Kurprediger. Ein bejonderer Feſttag 
für die ganze Kirche war das 100jährige Jubiläum der nod immer 
außerhalb der Univerfität ftehenden theologijhen Yakultät in Wien 
im Juni 1921, bei der außer‘ faſt allen deutſchen Univerlitäten aud) 
die Schweiz, Holland und die jkandinavijdyen Länder vertreten 
waren. Hoffentlich gehen die allfeitig ausgejprohenen Wünſche nad) der 
Aufnahme der Fakultät in den Univerfitätsverband recht bald in Er- 
füllung. Im Gallneukirhener Diakonijjenmutterhaus tagte 
im September 1921 der erite von 50 Teilnehmern beſuchte theologiſche 
Lehrkurfus für die deutjhe evangeliihe Kirche Öfterreihs, an dem 
als Dozenten aud reihsdeutjhe Profejjoren ſich beteiligten. Auf Ber- 
anlafjung von Profeffor Stange wurde eine Bereinigung zur 
Pflege Hriftliher Weltanjhauung gegründet. Die Wiener Pfarr- 
konferenz im Oktober 1921 beſchloß eine Erweiterung des theologijhen 
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Studiums auf acht Semeſter und einen Abftand zwiſchen den beiden 







Eramen von 2—4 Jahren, die für das Vikariat oder Predigerjeminar 


oder den Innern Mijlionsdienft verwendet werden jollen. Ein erfreulihes 
Bild bietet die Liebestätigkeit der Kirdhe. Das jeit über 40 


Jaahren beftehende Diakonijjenmutterhaus in Gallneukirden 
— die dortige Gemeinde konnte 1921 ihr 5Ojähriges Jubiläum feiern — 


zählte im leßten Jahre in 11 Häujern 420 Bewohner. Wie ein kleines 


‚Bielefeld widmet es jeine Dienjte Geijtesgeftörten, Epileptijchen, 


Altersſchwachen, Säuglingen, gefährdeten oder hilfsbedürftigen Kindern. 
Bon den 156 Diakonijjen des Haujes ſind ?/; auf auswärtigen Stationen 


beſchäftigt, aber doppelt jo viele könnten eingejtellt werden. Der ver- 


diente Leiter der Anjtalt Pfarrer Saul erhielt beim Wiener Fakultäts- 
jubiläum den D. Seit 1920 gibt die Anftalt einen rei illuftrierten 


0 „Evangelijgen VBolkskalender" ‚heraus, der wertvolle Nachrichten 


über die deutjhe evangeliihe Kirche Öjterreihhs bringt. Die vor 47 


| a Jahren begründete Waijen- und Rettungsanjtalt Weikersdorf 





- bei Linz beherbergte im leßten Jahre über 100 Kinder. Das Waijen- 
und Erziehungshaus der Gräfin La Tour in Treffen bei 


Billa kämpft nody immer um die nit nur jequeltrierte, jondern in 
katholiſchen Händen befindliche Bruderanftalt in Rujjiz bei Görz. Das 
vor drei Jahren von Prag nad) Graz übergefiedelte Diakonijjen- 


haus berichtet von gejegnetem Fortjhreiten der Arbeit: ihm gehören 
zur ZSeit 37 Schweitern an. Die TJahresverjammlung des Zentral- 
vbvereins für Innere Mijjion konnte über vier im Jahre 1921 
iR neuerrichtete Anjtalten berichten: die Kinderherberge in Pedtels- 
dorf, ein Kinderajyl und eine Säuglings- und Mutter- 
 beratungsitelle in Wien und das große Kindererholungsheim 


in Salgerbad bei Heinfeld. Anfangs diejes Jahres konjtituierte 
ih in Wien der evangeliihe Verband für die Innere 


Million in Öfterreih, der eine Zujammenfaljung der gejamten 


Einzelwerke, eine gejegliche Vertretung derjelben und zugleih das Wahl: 
inftrument für die Vertreter der Innern Million in den verjchiedenen 
Injtanzen der neuen Kirchenverfajung darjtellen jol. Die feit 1919 


beſtehende Evangelifh-joziale Frauenjhule in Wien machte 


erfreuliche Fortſchritte. Die dem Gnadauer Verband angeſchloſſene 
Evangeliſche Geſellſchaft trieb erfolgreiche Volksmiſſion, ſo wurden 


u. a. religiöſe Beſprechungsabende in kommuniſtiſchen Ortsgruppen 


Wiens eingeführt. 

Ein um den Geſamtproteſtantismus Oſterreichs hochverdienter 
Mann, der Kurator der Wiener Reformierten Gemeinde, Fr. Förſter, 
iſt Anfangs dieſes Jahres geſtorben. 

16. Ungarn. Mit der Zerreißung des Landes, das von ſeinen 
ehemaligen 20 Millionen Einwohnern kaum 8 Millionen behalten hat, 
iſt auch die evangeliſche Kirche zerriſſen. Die reformierte Kirche Ungarns, 


die früher 2085 Pfarrgemeinden zählte, hat nur noch 1020. Doch hat 


ſie ihren Kern, die alten dichtbeſiedelten Gemeinden der Ebene uͤm 
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Debreczin behalten. Uber ſie hat auch politiſchen Einfluß; die Führer 
der Kleinbauernpartei, die ein jtarkes Gegengewicht gegen den Karlismus ° 


bildet, gehören ihr an, ebenjo fünf Mitglieder des Minifteriums.. Dass — 
Schwergewiht des Verluftes Fällt auf die Lutheraner. Die reforminte 
Kirche ging von 2622000 auf rund 1530000 zurück. Die Lutheraner Re 
— hier Evangeliſche genannt — ſanken von 1341000 auf 465000. — 
Die ſächſiſche Landeskirche von Siebenbürgen mit 241 Pfarrſtellen fill 
‚an Rumänien, außerdem 58 Pfarritellen im Banat, 293 an die [hehe 
jlowakei. So hat die Iutherijche Kirche von 913 Gemeinden nur nod) 286. Bi 

Die Lage der abgetrennten Gemeinden ijt jehr verjhieden. Die A 


an Rumänien abgetretenen deutjchen Gemeinden bilden mit den Glaubens- 
genojjen in Altrumänien, der Bukowina und Bellarabien eine neue 
Kirche. Die an Südflanien abgetretenen Gemeinden verjudhen mit denen 
aus Bosnien und Slowenien die Bildung einer Landeskirhe, die ber 
zunächſt auf die deutihen Gemeinden beſchränkt bleibt. Die jlowakiihden 5) 
Gemeinden tun nit mit. Die weltungarijhen haben Anjhluß gefunden 
an die evangeliihe Kirhe in Öfterreih. Am ſchwierigſten ift die Lage 


der an die Tſchechoſſowakei gefallenen deutihen evangelijhen Gemeinden 
des frühern Ungarn. Der Anſchluß an die deutſch-evangeliſche Kirche 8 
der iſchechoſlowakiſchen Republik konnte bisher nicht vollzogen werden. 
Der Grund liegt wohl darin, daß das Berhältnis der Kirhen zum 2% 


Staat (jowohl der katholiſchen wie der evangeliijhen) auf finanzielem 
Gebiet in Altungarn viel enger war als in Öfterreid und vollends jeft 
in Tſchechien. Die abgetretenen reformierten Gemeinden des Landes * 
find jo gut wie ausnahmslos madjariſch. Sie finden weder national — 
noch konfeſſionell Anſchluß und ſind ganz auf die Verbindung mit der 
Mutterkirche angewieſen. — 
17. Tihechojlowakei. In der Tſchechoſlowakei find die 
evangeliihen Deutihen mit der Neuordnung der kirchlichen Dinge wohl) Ya 
am ‘jchnelliten zum Ziele gekommen. Dem erjten, begründenden 
Kirdhentag im Oktober 1919 folgte im Dezember 1920 der ver- Br 
Fafjunggebende Kirhentag und zwar wiederum in Turn und J— 
nicht, wie beabſichtigt war, in Aſch, da dieſe größte und älteſte aller 
böhmiſchen Gemeinden ſich erſt Ende 1921 zum Anſchluß an die Kirche 
bereit fand. Auch auf dieſem Kirchentage wurde im Rückblick auf den 
großen Schaden, den das Staatskirchentum im alten Sſterreich gebracht 
hatte, wiederholt und eindringlich vor jedem Anlehnen an den Staat 
gewarnt. In Abänderung der 1920 angenommenen Grundjäße, in 
denen von einem evangeliihen Sonderbekenntnis nicht die Rede war, 
wurde nun die Kirhe auf das evangelijh-lutherifhe Bekenntnis 
gejtellt; einmal, weil die einzige reformierte Gemeinde ſich mit der ber 
nachbarten lutheriſchen wieder vereint hatte, zum andern, um den Shen ' 
eines reinen Zwecverbandes zu vermeiden, wobei freili) von einer 
großen Minderheit die Erklärung abgegeben wurde, daß das lutheriſche 
Bekenntnis niht als ein die Erkenntnis-bindendes Lehr-— 
gejet aufgefaßt werden dürfe. Der Aufbau und die Berfajjung 
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der Kirche, die jett fünf Kirchenkreiſe umfaßt mit ungefähr 110000 
Seelen, 57 Pfarrgemeinden, 22 Filialen, 108 Predigtitationen und 78 
Pfarrern, ift bis auf das Siebſyſtem bei der Wahl zum Kirchentag 
demokratijd und rein ſynodal. Stimmberedtigt Jind alle über 
21 Jahr alten männlihen und weiblichen Gemeindeglieder, die ihre 
Steuerpfliht erfüllt haben. Sie haben zugleid) das Recht der Pfarr- 
wahl. Beihlußfaflende Körperjhaft ift die Gemeindevertretung, 
in Rleineren Gemeinden die Berfammlung aller Stimmberedjtigten. Lebtere. 
wählen den nur verwaltenden Kirchenvorſtand, der das Wahlrecht 
zur Areiskirhenverjammlung beſitzt. Aus dieſer wird der 
Kreiskirhenvorftand gewählt: zwei geiltlihe und drei weltliche 
Mitglieder. Die Areiskirdyenverfammlung wählt zwei geijtlihe und drei 


weltliche Abgeordnete für den Kirchentag, dem außer den Kirchen- 


räten, Lehrern, Vertretern kirchlicher Vereine auch die Kirchenleitung an- 


- gehört. Die Kirchenleitung liegt nit in den Händen eines Konjijtoriums, 
- jondern eines aus zwei geijtlihen und drei weltliden Mitgliedern be- 


ftehenden Kirchenausſchuſſes, die auf jehs Jahre gewählt werden, 
‚mit Ausnahme des auf Lebenszeit zu wählenden Präjidenten. Die 
Kirdhenleitung hat noch bejondere Beiräte für wirtſchaftliche, Ver— 
fallungs-, Schul» und Innere Mijjions-Angelegenheiten. Zum Präjidenten 
wurde D. Wehrenpfennig in Gablonz, zum Stellvertreter D. 
Gummi in Außig, zu weltlihen Mitgliedern ein Bergbeamter, ein 
Kaufmann und ein Jurift gewählt. Trotz der glücklich erledigten Ver— 
fajlung der Kirche laſten ſchwere Sorgen auf ihr. Die wirtihaft- 


llichen Nöte find fo drückend, daß ſie in jeder Hinfiht das Leben der 


Gemeinden gefährden. Außer Ajc vermag Reine Gemeinde ihren Pfarrer 
ausreihend zu bejolden. Es fehlen Studienbeihilfen. für die Heran— 
ziehung eines tüchtigen theologiſchen Nachwuchſes, es fehlen Zeitihriften 


und Bibliotheken für die Geiftlihen, es fehlen ausreihende Kaſſen für 


die Ruhegehälter der Pfarrer und Lehrer und für die Verſorgung ihrer 
Witwen und Waijen. Finanziell bedroht find, ebenjo wie die jo be- 


k jonders widtigen evangelijhen Shülerheime, die Hriftliden 
Liebesanjtalten: das jett 60 Kinder beherbergende Waifenhaus 


in Haber und die in den letzten zwei Jahren in vier andern deutſch— 
böhmijhen Gemeinden erridhteten Ainderheimftätten. Im der aller- 


‚größten Gefahr jtehen die zehn evangelijhen Gemeindejdhulen, 


deren Eingehen zugleid) den Tod der Gemeinden bedeuten würde, da 
falt alle Mijhehen, die jett zu allermeift evangeliihe Kindererziehung 
aufweilen, dann ihre Kinder an die Ratholiihe Kirche abgeben würden. 
Kurz, ohne ausländiihe Hilfe, die glücklicherweife nicht ausblieb, müßte 
die Kirche zugrunde gehen. Die ruhige und in der Stille weitergehende 
Übertrittsbewegung bradte 1920 der Kirche, deren augenblicklidhe 


Glieder zu ?/; ehemalige Katholiken oder deren Kinder find, einen Zu⸗ 


wachs von ungefähr 2000 Seelen. Ein Einheitsband der Kirche iſt das 
kürzlich in ihrem Selbſtverlag erſchienene, von D. Feller in Karlsbad 
herausgegebene Geſangbuch, das urſprünglich für alle Gemeinden im 


\ 
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alten Oſterreich bejtimmt war. Der von Leipzig unabhängige Guſtav— 

 Adolf-Hauptverein (Sit Tepli, jehs Zweigvereine) ift von der 
Regierung bejtätigt worden. In den deutſchen Lejebüdern aber 

hat das Minilterium Lieder von E. M. Arndt, Körner imd 
Schenkendorf beanitandet. Bei dem Deutfhpogrom in Prag 
im Dezember 1920 wurde die evangeliihe Schule und das Pfarrhaus 
vom Pöbel gejtürmt und bejchädigt. 


Auf dem zweiten Turner Kirhentag hatte der Preßburger Senior 


Dr. Shmidt den Anſchluß der deutjhen evangeliſchen Ge- 
meinden in der Slowakei in Ausfiht geftellt. Aber die Regierung 
hatte einen dahingehenden Antrag nit beantwortet. Imnfolgedejjen 
wählten die deutjchen evangeliihen Gemeinden der Slowakei, um ihr 
Recht zu wahren, Abgeordnete für die im Januar 1921 in Treucjin 
taaende jlowakijhe Synode. Mber ihr Antrag auf einen 
eigenen Kirhendiftrikt wurde abgelehnt. Imfolgedejjen legte 
die deutſche evangelijche Gemeinde in Preßburg bei den Staatsbehörden 
gegen die von der Synode ausgearbeitete Berfajjung Verwahrung ein. 
Es ift dringend zu wünſchen, daß die völkiſche Selbjtändigkeit der un- 
gefähr 45000 Seelen zählenden deutihen evangeliihen Gemeinden 
rejpektiert wird; ja nod) erfreulicer wäre es, wenn ihnen der Zujammen- 


ſchiuß mit der deutſchen evangelijgen Kirche in der Tſchecho— 


jlowakei nicht verjagt würde. 

18. Jugoflavien. Der im September. 1920 in Neudorf in 
Slowenien tagende erjte evangelijhe Kirdentag Jugo- 
jlaviens jpiegelte die ganze Buntheit diefes neugejhaffenen „Staates 
wider. Die 50 Vertreter der 250000 Evangelifhen, von denen fait 
die Hälfte deutſche Lutheraner find, gehörten jehs Nationen und fünf 
Zandeskirhen an. Abgeſehen von den Reformierten, die eine eigene 
Kirhe zu gründen entſchloſſen waren, war man in den Grundzügen 
der zu organifierenden Kirhengemeinjhaft einig. Die Kirche 
muß eine freie Bolkskirde werden. Die einzelnen Gemeinden 
ſchleßen fih nad) Landſchaften und Nationalitäten zu Senioraten 
zujammen, die dann in einem deutſchen und ſlowakiſchen Bistum 
zujammengefaßt werden jollen. Eine verfaljunggebende Synode ijt in 
Ausfiht genommen. Bis dahin führt ein Verwaltungsausihuß mit dem 
Senior Beres an der Spite die Geſchäfte. Der troß aller ſtaatsrechtlichen 
Unklarheit und troß aller nationalen Schwierigkeiten vorhandene Mille 
zur Einheit zeigte ſich ferner in der Übernahme der Finanzierung aller 
Arbeiten zur Kirhengründung durdy die Gemeinden, in der Gründung 
eines gemeinfamen Pfarrer- und Lehrerveteins und in dem Beſchluß, 
ein gemeinſames kirchliches Blatt monatlich erſcheinen zu laſſen. Leider 
gingen die Erwartungen des Kirchentages nicht in Erfüllung. Die 
ſlſowakiſchen Gemeinden beſchloſſen im Juni 1921 in Neu-Pazua 
die Gründung einer ſlowakiſch-lutheriſchen Nationalkirche. 
Auch verjagte der Berwaltungsausjhuß in bezug auf die Ver— 
tretung der Kirdhe gegenüber dem Staat, der den evangelijchen 
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Gemeinden ſogar die Feier der Heiligentage Methodius und Cyrillus 
befahl. Die unausbleibliche Folge war, daß die Vertreter der acht 
nichtſlowakiſchen Seniorate GBatſchka, Banat, Prekomurje, 
Kur" Slowenien, Slawonien, Kroatien, Bosnien und der Bel: 

N grader Kirchenkreis mit Altferbien) im November 1921 in Belgrad 

„ zuſammenkamen und ſich zu einem neuen, aus je adt geitlihen und 
— weltlichen Mitgliedern beſtehenden Berwaltungsausjhuß zuſammen— 


F ſchloſſen, der die Verhandlungen mit dem Staat zu führen und als 
bobberſte Kircheninſtanz zu gelten hat. Mehrere Gemeinden in Jugo- 
=) Jlavien haben in den letzten Jahren große Verluſte zu verzeichnen, jo 
; haben Cilli und Laibach ?/s, Serajewo ſogar ?/, ihrer Mitglieder 

Y durd) Abwanderung eingebüßt. Die Gemeinde in Belgrad wurde 
Ende 1920 dank einer Staatsjubvention in den Stand gejeßt, die Pfarr- 
—9 Stelle wieder zu beſetzen mit Lic. Dr. Schneider, der ſeit dem 1. Jan. 
— 1921 das „Neue Leben“, Evangel. Kirchenzeitung für Jugoſlavien, 
FR berausgibt. Die blühendfte Gemeinde im Banat Pantihowa, die 
jr zugleich eine der ſchönſten Kirchen im Staat beſitzt, verlor im vergangenen 
AR Jahr ihren hochverdienten Pfarrer Shwalm. Das Waijenhaus 

und Ronfirmandenheim in Torsza, das von einheimijhen 
deutſchen Sejangvereinen beträdhtlihe Summen erhielt, beherbergte 1921 
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— 31 88glinge. Auf interkonfeſſionellem Boden, aber unter ſtarker evan- 
—— - geliiher Beteiligung arbeitet für die Erhaltung und Entwicklung des 
gejamten Deutihtums in Jugojlavien (über 1 Million Deutſche) der 


1920 in der Batſchka begründete Schwäbiſch-deutſche Aultur- 

bund. Als Kuriofum jei nod) mitgeteilt, daß Anfangs diejes Jahres 
die evangeliihen Pfarrer Aroatiens und Slawoniens vom Staat 
beauftragt wurden, die Ernährungspverhältnijje der Säuglinge 

und die Sterblihkeit der Kinder zu jtudieren. s 
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en: 19. Rumänien. In der altehrwürdigen und gar oft im Sturm 
e erprobten Landeskirche der Siebenbürger, die einit den Ehrentitel 
KB Germanissimi Germani erhielten, fand im Juni 1920 die ver- 
ur faſſunggebende Kirhenverjammlung jtatt, bei der zum erjten 
;2 Male auch Bauern und Frauen und auch PBertreter der Gemeinden 
Alltrumäniens erjhienen waren. Die Berfajjung, dejjen Urheber 


der Landeskirhenkurator Walbaum mit dem D. von Leipzig aus: 
Be / gezeichnet wurde, it im alten demokratijhen Geift auf ſynodaler 
—— Grundlage aufgebaut. Neu iſt die umfaſſende Einordnung der Wohl- 
$ fahrts- und Gejundheitspflege unter den Glaubensgenofjen auf breiteiter 
Grundlage in die Kirche, die Regelung der Schulaufjiht dur Fachleute, 
x die Regelung des Wahlrehtes und der Wahlen und die Möglichkeit des 


Eu Anſchluſſes von evangeliihen Kirchengemeinden und Verbänden außerhalb 
Siebenbürgens. Nach der Statijtik vom 1. Januar 1920 umfaßt 
a die Kirhe 234000 Seelen mit 241 felbjtändigen Gemeinden, die von 
149 akademiſch und 92 ſeminariſtiſch gebildeten Pfarrern verjorgt werden. 


. Die Kirche beſitzt an Shulanjtalten fieben (fünf acht- und zwei vier- 
klaſſige) Gymnaſien, eine achtklaſſige und eine vierklajlige Realjchule, 







a Te a TE EN 
Sr A Mr —— — 
— Rumänien. 0000. EL. 21 
zWwei höhere Mädchen- und Handelsmitteljchulen, zwei Seminare, jieben 
Büurger- und 251 Volksſchulen, an die ſich die Fortbildungsſchulen für 
die Ronfirmierten Burjhen und Mädchen, die in den altbewährten 


Bruder- und Schwelternihaften zujammengefaßt find, anſchließen. Die 


gahl der Lehrer betrug 800, die Gejamtzahl der Schüler 42.000 
(+ 9200 der Fortbildungsihulen), der kirhlihen Beamten 1150. So 
bewunderswert dieje mit dem Schulwejen aufs engjte verknüpfte Randes- 
kirche ilt, jo beklagenswert iſt ihre außerordentli ſchwierige finan- 
zielle Lage. Ein nicht wieder gutzumadendes Unglük ijt die Joziale 


wie nationale Gewalttat der Agrarreform, durd die die Kirche den 


größten Teil des anbaufähigen Bodens unwiederbringlid verliert und 
eine Haupteinnahmequelle verjiegt, aus der die einzelnen Gemeinden, 
Kirhen und Schulen erhalten wurden. Während das ſächſiſche, und das 
heißt das evangeliihe, Volk !/; Milliarde Kronen an Bodenwert ein- 
gebüßt hat, beträgt der Bodenverluft der Kirche allein !/, Milliarde 


Kronen. Dazu kommt der Berluft der ungarijhen Ariegsanleihe, jo daß ; 


der Geſamtſchaden für das Jähliihe Volk 1 Milliarde Kronen 
erreiht. Infolge diejer allgemeinen wirthaftlihen Verelendung hat ſich 
die Kirche entſchließen müljen, und zwar in voller Erkenntnis des damit 
verbundenen kulturellen Rückſchrittes, kirchliche und Rulturelle Injtitutionen 
itufenweije und fyjtematijc) abzubauen, d. h. 3. B. Pfarr- und Lehrer- 


ftellen zujammenzuziehen, neue Schulen nicht mehr zu errichten, bejtehende 


zu verkleinern ujw. Nicht zulegt auch wegen der vielen MWohlfahrts- 


‚ einrihtungen, Waijenhäufer, Kinderhorte, Ferienkolonien, Schülerheime, 


Krankenpflegejtationen iſt werktätige und großzüge Hilfe von draußen 
aufs dringendite nötig, umjomehr als die Siebenbürger Landeskirde 
ganz neue Aufgaben bekommen hat in ihrer Führerjtellung im 
deutijhen Proteftantismus Gejamtrumäniens. 


Bereits im Mai 1920 hatte der Synodalverband der unteren 
Donau-Gemeinden, die 15 an der Zahl mit 15000 Seelen und? 


(früher) 14 Schulen bisher vom Berliner Oberkirchenrat verjorgt wurden, 
den Anſchluß an die Siebenbürgijhe Landeskirde bejdlojjen. 


Hatten jie doc ihr zu verdanken, daß fie nit völlig aufgelöft wurden 


und ihr ganzes Vermögen verloren. Das neugebildete Dekanat 
Bukareſt litt anfänglich jehr unter Pfarrermangel, aber auf der Bezirks- 


kirhenverjammlung im April 1922 konnte der Vorligende des Dekanats, 
Pfarrer Honigberger-Bukarejt erfreuliherweije berichten, daß dank 


des Anſchluſſes an Siebenbürgen wie aud) dank des großen Ent- 


gegenkommens der ſtaatlichen Behörden das im Kriege völlig zerjtörte 


Gemeindeleben in weiteftem Umfange wiederhergeftellt ift. 
Die meiften Pfarritellen wurden wieder bejeßt; nur Atmagea, Ploefti 
und die Reijepredigerftelle jind nody vakannt. Man hofft in abjehbarer 
Zeit in der Dobrugea noch eine dritte Pfarrjtelle — etwa in Cobadin 
— einrihten zu können. In der 8000 Seelen zählenden Gemeinde 
Bukareft find die außerordentlihen finanziellen Schwierigkeiten durch 


den Verkauf von Gemeindegrundftüken behoben worden. Bor allem 
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war es auch möglich, die altberühmten Säulanftalten der Ge- 


mæeinde, die wie früher die beſuchteſte und ſyſtematiſch am vollkommenjten 
- ausgebildete aller deutſchen Auslandsſchulen darltellen, annähernd auf 


die gleiche Höhe zu bringen, die fie vor dem Ariege eingenommen, jo- 
wohl was die Bejudherzahl betrifft, als auch Hinfihtlid ihrer Leijtungen. 
89 Lehrer unterrichten gegenwärtig 2165 Schüler, darunter 650 evan- 
geliihe. Für die Arbeit der Armenpflege in der Gemeinde 
konnten im vergangenen Jahr 150000 Lei aufgebradht werden. In 
Braila hat die Gemeinde leider nod nit das Berfügungsredht über 


ihre Pfarrer» und Lehrerwohnung, die Schule einjhlieglid) des Kinder: 


garten zählt wieder wie früher über 150 Kinder. Campina und 
Ploejti werden gemeinjam paftoriert; die Schule in Ploejti hat infolge 
des Eingehens der Diakoniſſenſchule „Gottesjegen“ einen recht erheblichen 


Zuwachs erfahren (von 50 auf 150 Schüler). Die Gemeinde in Jaſſy, 


die im Januar 1921 die Einweihung der wiederhergeitellten Kirche feiern 
konnte und zeitweije vom Pfarrer in Kiſchinew (Befjarabien) verjorgt 
werden mußte, hat jeit dem 1. April 1922 wieder einen eigenen Pfarrer 
und beabſichtigt die Schule bald wieder ins Leben zu rufen. Die Schule 
in Conftanza hat mit 240 Schülern aud) wieder den Friedensjtand 
erreiht. In allen Gemeinden wird von einem Neuaufleber: des kirchlichen 
Sinnes berichtet. 

Im September . 1920 wurde auf der Kirchenverſammlung in 
Tarutino bei Wahrung der freien Selbjtverwaltung die Angliederung 
der bisher Petersburg unterjtehenden bejjarabijhen Kirde an 


die ſiebenbürgiſche beſchloſſen. Sie bejteht aus 10 Kirdjjpielen zu je 


10—12 Gemeinden, deren jede eine Volksſchule befigt und zählt 70000 
Seelen, denen acht in Dorpat ausgebildete Pfarrer dienen. Höhere 
Anftalten gibt es in Tarutino (Gymnalium) und in Saratow 


‚ (Zehrerbildungsanitalt). Gegenwärtig bringt der Staat das Gehalt der 


Lehrer auf, aber eben deshalb ijt der deutſch-evangeliſche Charakter der 
Schulen gefährdet. / 

Im Oktober 1920 folgten in der Angliederung an die ſiebenbürgiſche 
Kirhe die früher Wien unterjtellten jieben Gemeinden der Buko- 
wina (20000 Seelen). Evangeliſche Shulanftalten beſitzen außer 
Gernowiß und Radauß nod) einige Gemeinden. Die Schulen werden 
vorläufig, aber wie lange nody?, vom Staat unterhalten. 

1921 ſchloſſen ſich noch Jieben Gemeinden des Banats der 
liebenbürgijhen Landeskirche an, die 6500 Seelen zählend nun ein 
eigenes Dekanat unter Pfarrer Reijing in Liebling bilden. 

Auf der Kirhenverfjammlung im Oktober 1921 in 
Hermannjtadt waren jämtlihe angegliederte Kirchen Rumäniens 


-  mitvertreten, !) und die Gejamtzahl der vereinigten evangeliſchen Deutſchen 


.  ') Einige madjariſche, ſchwäbiſche und jlowakijhe Gemeinden haben ſich zu 
einem eigenen Kirhendijtrikt mit madjarijcher Färbung mit dem Sit in 
Klaujenburg zuſammengeſchloſſen, ohne jede Verbindung mit der fieben- - 
bürgijhen Landeskirche. 





in Rumänien beträgt nun ungefähr 350000 Seelen. Da Rumänien 
nod) immer Reine neue Verfaſſung hat, fehlt es, wenn aud) nicht der 
feit alters in ihren Rechten privilegierten ſiebenbürgiſchen Landeskirche, 
jo doch den andern Kirchenverbänden an einer fiheren Rechtsgrundlage, die 
umſo nötiger ijt, als infolge des bisherigen orthodoren Staatskirdentums 
wenig Berjtändnis für die Autonomie der Kirchen im Staate vorhanden ift. 


II. Afrika. 


1. Nordafrika. In Alerandrien ift an Stelle des früheren 
deutſchen Pfarrers ein deutſch-ſchweizeriſcher tätig, der einmal im Monat 
deutſch predigt, während die übrigen Gottesdienite franzöfiic abgehalten 
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werden. Die Gemeinde, die feit 1914 zum erſten Male 1920 wieder Ri 


einen Jahresberiht herausgibt und ſich jet „Eglise &vangelique 
d’Alexandrie“ nennt, ift von 1200 Mitgliedern vor dem Kriege durd) 
Ausjheiden der Deutihen auf 3—400 heruntergegangen. So erfreulich) 
es ilt, daß die ältejte evangeliihe Gemeinde des Orients Jic gehalten 
bat, jo wünjdhenswert bleibt, daß allmählich auch das Deutſchtum den 
ihm gebührenden Anteil finden wird. 


2. Südweitafrika. Nad der Zählung im Mai 1921 wohnen im 
ehemaligen deutjhen Shußgebiet 20000 Weiße, aber nur nod) 
7000 Deutihe, die zu */, evangeliih find. Die vor zehn Jahren be- 
gründete, mit ihren Filialen ungefähr 1000 Seelen zählende deutjche 
evangeliihe Gemeinde in Grootfontein hat Anfang 1921 einen Bet- 
ſaal mit angejhlofjener Pfarrwohnung eingeweiht, troßdem die wirtidaft- 
liche Lage die Aufbringung der Koften jehr erjchwerte. Die bisher 
wohlhabendjte und blühendjte Gemeinde in Lüderigbudt, die eben 
noch beſchloſſen Hatte, zwei Gemeindejchweitern anzuftellen, mußte ſich 
leider im Mai 1921 als jelbjtändige Pfarrgemeinde auflöfen, da die 
völlig unerwartete Schließung der Diamantenminen auf die ganze Kolonie 
Ratafjtrophal wirkte. Lüderigbudt ijt nun eine fterbende Stadt. Die 
übriggebliebenen 200 Gemeindeglieder werden von einem Miſſionar ver- 
jorgt. Dadurd, daß im Herbit 1920 an Stelle eines Stockengländers 
ein Bur Gouverneur geworden war, wurde die Haltung der Regierung 
gegen das Deutihtum etwas entgegenkommender. Sie bejhloß, den 
verbannten Männern der deutjhen Kirche und Million die Heimkehr 
nad) Südwelt zu genehmigen. Leider konnte bisher von den vier Ver— 


bannten Reiner die Erlaubnis benugen. Anfang Mai 1921 tagte eine 


Konferenz der fünf noh in Südwelt tätigen Pfarrer in 
Swakopmund. Sie beriet über den längjt geplanten Zuſammenſchluß 
aller Gemeinden zu einem Berband und beſchloß ein evangelijches 
Gemeindeblatt für Südweltafrika neu herauszugeben. Alle, aud) die 
kleineren Gemeinden haben rühmlicherweile zu den kirdhlihen Laſten 
beigetragen, jo zahlte die verarmte Gemeinde Swakopmund, die 
weniger als 500 Seelen zählt, über 300 Pfund Sterling an Mitglieder: 
beiträgen. Die langen Verhandlungen der deutjhen Schulvereine mit 
Kirchl. Jahrbuch 1922. 18 
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dem Gouverneur haben zu keinem giele geführt. Die Deutſchen wollen 
troß der großen Opfer ihre Schulen als Privatſchulen weiterführen. 

3. Südafrika. Die deutſche evangelifh-Futheriihe Synode in Süd- 
afrika, die vor dem Kriege 26 Gemeinden mit 15 Pfarrern umfaßte, 
gab ihren erjten Friedensberiht über die Jahre 1919—1920 heraus. 
Nur fünf Gemeinden find eingegangen, darunter freilidy Die beiden 
wichtigen in den Hafenftädten Durban und Port Elijabeth. ber 
legtere will ji neu konſtituieren, und außerdem ind während des 
Krieges zwei neue Gemeinden gegründet und eine neue Kirche gebaut. 


Bon den 15 Pfarrern fehlen noch immer 6. Die Gejamtzahl der 


Gemeindeglieder beträgt ungefähr 10000. Das kirdlihe Leben ijt rege 
und bejonders groß die Liebestätigkeit zur Linderung der Not in der 
deutihen Heimat. Im deutjhen Shulwefen find teils Rüchkſchritte, 
teils Fortihritte zu verzeidhnen. Es bejtehen noch fünf deutſche Schulen; 
in vier Regierungsfhulen wird deutjher Unterriht erteilt. In fieben 
Gemeindefhulen muß der deutihe Unterriht außerhalb der Schuljtunden 
erteilt werden. Leider wird über die Gleihgültigkeit der Eltern in der 

Schulfrage, weniger über die Ablehnung deutſcher Wünſche jeitens der 
Regierung geklagt. Ende Oktober 1920 ging der Pfarrer der deutſch— 
lutheriſchen Martini-Gemeinde in Aapjtadt, ©. Wagner, heim. Seit 
1883 hatte er fi) nit nur um die deutjchen evangelijhen Gemeinden, 
jondern um das gejamte Deutihtum Südafrikas die größten Verdienſte 
erworben. Nach jahrelanger Einzelhaft war er 1916 nad) Deutſchland 
‚ entlaffen, aber durd einen bejonderen Parlamentsbejhluß, den jeine 
Freunde durchgeſetzt hatten, zurückberufen worden. Nur wenige Wochen 
wär es ihm vergönnt, fein altes Arbeitsfeld wiederzujehen. 


III. Aften. 


1. Paläjtina. Durch die im Sommer 1920 eingerichtete Zivil- 
verwaltung wurde den ehemaligen Paläjtinadeutjhen die Rückkehr: 
erlaubnis gegeben. Sie fanden ſämtliche deutſchen kirchlichen, Mijlions- 
- und Mobhltätigkeitsanftalten noch immer jtillgelegt, abgejehen vom 
Ausjägigenhofpital „Jefus-Hilfe” und der Erlöferkiche. Das Johanniter- 
Hojpiz war wohl zurückgegeben, konnte aber nody nicht in Betrieb geſetzt 
werden. Das Syriihe Waiſenhaus war in den Händen des amerika- 
niihden Near East Relief. Die Mädchenanſtalt Talitha Kumi wurde 
als höhere Töchterſchule von einer Engländerin benutzt. Die Propftei 
war die Wohnung des Gouverneurs von Jerujalem. Die deutihe Schule 
wurde für militärijhe Zwecke benußt, und die Augujta-Biktoriaftiftung 
auf dem Ölberg diente als Relidenz des Gouverneurs von Paläftina. 
Die arabiihe Tagesjchule des “Jerujalemsvereins war bejdylagnahmt, die 
landwirtjchaftlihe Kolonie des Syriſchen Waijenhaujes Bir Salem hatte 
ein auſtraliſcher Oberjt für drei Jahre gepadtet. 

Der Gemeindepfarrer der Erlöjferkirdhe war bis zum Sommer 
1920 der in feinem eigentlihen Amt zur Untätigkeit verurteilte Direktor 


“ 
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des Syriſchen Waijenhaufes. Nach feiner Abreife übernahm für Kurze _ 


geit ein eingeborener Geiftliher die deutſchen Gottesdienfte in der Erlöjer- 
kirche. Dann kam als Bevollmädhtigter für ſämtliche kirchlichen- und 
Mijfionseinrihtungen Profeffor D. Dalman, der, da er von der 
Regierung genötigt wurde, jein Amt niederzulegen, im Dezember 1921 


\ 


dur Profejjor D. Alt erjegt wurde. Alt ijt nun endgültig zum Propft _ 


an der Erlöjerkirhe und zum Leiter des Chriſtlich-archäologiſchen 
Inſtitutes berufen worden. 

Der evangeliſche Friedhof in Jeruſalem wird wieder von 
Deutſchen und Engländern gemeinſam verwaltet. Ende 1921 Rehrte 
aud der deutſche Konjul zurück, ohne freilicy feine Umtswohnung zurüd- 
zuerhalten. Die deutihe evangelijhe Gemeinde in Jerufalem 
iſt nod) recht klein. Sie umfaßt nur ungefähr 50 Deutſche. Die Gottes- 
dienjte werden aber aud) von einer Anzahl früherer Zöglinge des Syrijchen 
Waijenhaufes befuht. Dem Vorſtande des Iebteren war im Dezember 
1920 von den Engländern angeboten worden, das Waiſenhaus wieder 
zu übernehmen. Die Bedingungen waren aber ſo ſchwer, daß das An- 
erbieten abgelehnt werden mußte. Ungebeten erbot ſich der amerikaniſche 
Near East Relief die Arbeit jo zu unterſtützen, daß die nod) 
fehlenden Mittel aufgebraht werden konnten. Nach langen Verhand- 
lungen kam ein Übereinkommen mit der engliihen Regierung und den 
Amerikanern zujtande, und am 1. Juli 1921 konnte die Arbeit 
wieder aufgenommen werden. Die Anftalt fteht nun wieder 
unter der Leitung des früheren Direktors, der von zehn deutſchen Mit- 
arbeitern unterjtüßt wird. Da die deutihe Sprade nicht zugelafjen 
wurde, gejhieht der Unterricht ganz in arabilher Spradhe. Die übrigen 
Anjtalten haben noch nidyt wieder eröffnet werden können. 


Die Gemeinde in Jaffa ift auf einige wenige Familien aujammen-- 


gejhrumpft. Die Gemeinde in Haifa, die in alter Stärke fortbeiteht, 
hat jeit dem Sommer 1921 in dem bisher in Beirut tätigen v. OÖrtzen 
wieder ihren Pfarrer, der im Herbſt desſelben Jahres in der Filiale 
Waldheim ein kleines Kirchlein einweihen konnte und außerdem ab 
und zu die Gemeindeglieder in Jaffa beſucht. 

Bemerkenswert ſind die Urteile der zurückgekehrten Deutſchen über 
die allgemeine politiſche Lage. Sie halten es für ein Glück, daß Palä— 
ſtina unter eine europäiſche Herrſchaft gekommen iſt, ſehen aber 
in der zioniſtiſchen Einwanderung ein großes übel. 

2. Oſtaſien. China. Die Gemeinde in Shanghai hat ſich 
vollſtändig jelbjtändig gemacht und 1920 Pfarrer Müller berufen, der 
lange Jahre Leiter des Findelhaujes in Hongkong war. Den Zujammen- 
bang mit der thüringijhen Landeskirche wird die Gemeinde wohl aufrecht 
erhalten. Die mit dem Deutjhen Evangeliihen Kirhenausihuß in Ver: 
bindung jtehende Gemeinde in Tſingtau wird vom Allgemeinen evan- 
geliſch-proteſtantiſchen Miffionsverein verjorgt, der damit die Arbeit des 
bisherigen deutihen Marinepfarrers fortjeßt. Die evangeliſche Chriftus- 
kirche in Tfingtau ift am 10. Januar 1922 von den japanijhen Behörden 
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dem Deutſch-Evangeliſchen Kirchenausſchuß zurückgegeben worden. In 
Peking paſtoriert der früher in Charlottenburg als Emeritus 
lebende Pfarrer Kettner die evangeliſchen Deutſchen. 

Japan. Die Gemeinden in Japan haben ebenfalls Fühlung mit 
dem deutſchen Evangeliſchen Kirchenausſchuß und werden auch vom 
Allgemeinen evangeliſch⸗proteſtantiſchen Miſſionsverein verwaltet, die 
Gemeinden in Tokio-Jokohama von Pfarrer Hunziker, die Ge- 
meinde in Kobe von D. Sdiller in Kyoto. 

Die Kirchengebäude und das ſonſtige kirhlihe Eigentum ift in 
China und Japan — abgejehen von der oben genannten, nun aber aud) 
zurücgegebenen Chriltuskirhe in Tfingtau — niemals angetajtet worden. 
Die Zahl der Gemeindeglieder iſt in allen Gemeinden außer den |tark 
reduzierten in Tjingtau und Shanghai die gleihe wie vor dem 
Kriege. Wird Tfingtau wieder an China zurückgegeben, jo wird aud) 
dort das kirhlihe Leben durch den neuen Zuftrom von Deutſchen wieder " 
an Bedeutung gewinnen. 


IV. Amerika. | 
1. Mittelamerika. Meriko hat leider nody gar keine deutſch— 


evangeliſchen Gemeinden. Lange wird das nicht mehr jo bleiben dürfen; 


es ift deutſches Siedelungsland der nädjften Zukunft. Die deutſchen 
Mennoniten in Kanada, etwa 20000 Seelen, verlafjen das Land, weil 
der Anglikanismus ihnen das Leben jauer mad. Sie wandern nad) 
Meriko aus, wo ihnen die Regierung Befreiung vom Militärdienjt und 
das Recht, eigene Schulen mit deutjher Lehrſprache zu unterhalten, zu⸗ 
geſichert hat. 

9. Südamerika. a) Brafilien. Die in Brafilien führende, 
d. h. an Größe, Organijation und Bedeutung an eriter Stelle jtehende 
Rio Grandenjer Synode zählte nad) dem Beitande vom 30. Juni 
1921 ungefähr 110000 Seelen in 68 Pfarrbezirken mit 204 Filialen 
und 68 Pfarrern (12 mehr als vor dem Kriege), und zwar im Weit- 
bezirk 26000 Seelen (18 Pfarrer), im Südbezirk 5000 (8), im Nord» 
bezirk 18000 (14), und im Oſtbezirk 56000 (28). Im April 1921 
fand im Saö Sebastiäo do Cachy die 28. Synodalver- 
jammlung ftatt, die von 26 Pfarrern und 27 Laien beſucht und vom 
Borligenden P. Gottſchald geleitet wurde. Auch Vertreter des deutjhen 
evangelifchen Zehrervereins von Rio Grande fowie der deutſche Konjul 
wohnten ihr als Gäſte bei. Die auf der Synode gefahten Beſchlüſſe 
gaben den erfreulichen Beweis, daß ſie auf den neuen Bahnen einen 
großen Schritt vorangekommen iſt und das Ziel, die Errichtung einer 
bodenftändigen, im Bolke wurzelnden, freien Kirde er- 
reihen wird. Im Vordergrund der Verhandlungen ſtand die Frage 
einer neuen Berfafjung der Synode. Die Vorſchläge von Pfarrer 
Dohms wurden allgemein gutgeheißen und jollen nad) Durdberatung 
durch eine Kommilfion der im Mai 1922 tagenden Synodalverjammlung 
zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. Zugleich aber wurde bejtimmt, 
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lofort die bisherigen, viel zu großen Bezirke in proviforiihe neun. 
Kirchenkreiſe einzuteilen und baldigft Areisiynoden einzuberufen. 
Lebtere fanden zum erften Male in den Monaten September bis November — 
1921 ſtatt und leiteten einen neuen Abſchnitt in der Geſchichte der Kirche 
ein. Wurde doch durd fie das bisher ſchlummernde Verſtändnis der 
Gemeinden. für die Gejamtkirhe geweckt und der Wille zu feiterem Zu— 
ſammenſchluß und zu gemeinjamer Arbeit wadgerufen. Eben dieſem 
Zweck dient aud der im Juli 1921 durch den Synodalvorftand eingejegte 
Werbeausjhuß, der auch durd die Prefje zu wirken bemüht ift; 
freilich jollte nad) der Anficht feines Vorfigenden Dohms ein bejonderer 
Reijeprediger für die geſamtkirchliche Arbeit freigemaht werden. Weiter 
wurde auf der Synode der bereits 1919 angeregte Plan, dur Bildung 
einer theologijhen Schule einen bodenjtändigen Pfarrerftand zu 
ihaffen, gutgeheißen und bejdloffen, das als Brücke zum heimatlichen 
Diajporajeminar in Witten gedahte Projeminar am 1. Juli 1921 

in Cadoeira unter Leitung von Pfarrer Dohms zu eröffnen. Bereits 
im Juli 1920 hatten Abgeordnete der deutjhen evangeliſchen Synode 
von Nordamerika die Riograndenjer Synode bejudht, und auf ihren 
Antrag hatte ihre Synode für das beabjichtigte Projeminar einen Lehrer 
zu jtellen zugejagt. Nach dem Eintreffen desjelben wurde im März 1922 
der erjte regelmäßige Kurſus begonnen. Die Berufung wenigjtens einer 

- theologijhen Lehrkraft aus Deutſchland iſt beſtimmt in Ausfiht ge- 
nommen. Ein nicht minder wichtiger Punkt der Synodalverhandlungen 
war die Frage der Kolonijation. Pfarrer Mummelthey, der 
das Oktober 1920 begründete Siedlungsamt verwaltet, berichtete über 
jeine Tätigkeit, die vor allem darin beiteht, die innere Abwanderung zu 
organijieren und den Abwanderern gemeinjame Siedlungsmöglidhkeiten 
zu zeigen und ihnen dadurch Glaube und Bolkstum zu erhalten. Im 
neuen Siedlungsgebiet auf der Serra find inzwilhen eine Reihe neuer 
Gemeinden entitanden. So wünſchenswert die volljtändige Selbjtändigkeit 
des Siedlungsamtes ijt, vorläufig mußte die Verbindung mit einer 
Kolonijationsgejellihaft (Hacker und Co.) geſucht und vertraglid) feitgelegt 
werden, was die Synode einjtimmig billigtee Wegen der zu er- 
wartenden Einwanderung aus Deutjhland wurde der Antrag 
angenommen, Pfarrer Gottjhald als amtlihen Vertreter nad) Deutſch— 
land zu jenden, um für die Einwanderung in deutſch-evangeliſchem Sinne - 
tätig zu fein. Da jeit dem Ende 1920 die Synode für die vom 
Berliner Oberkirchenrat penfionierten Pfarrer zu ſorgen hat, was eine 
jährlidie Ausgabe von 10000 Milreis ausmadt, wurde auf der Synode 
die Gründung einer Penfionskafje für Pfarrer und Lehrer 
beſchloſſen. Eine Kommiſſion wurde beauftragt, auf den Areisiynoden 
einen Plan für die Aufbringung des Grundkapitals vorzulegen, das die 
Kalje in den Stand jeßt, in fünf Jahren Penfionen zu zahlen. Boraus- 
lichtlid werden ſich aud die anderen Brafilianijhen Synoden beteiligen. 
Schlieglih) wurde die Ausgabe eines Synodalkalenders be- 
ihloffen, der zum 1. Januar 1922 zum erjtenmal mit reichem Inhalt 
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in 6000 Exemplaren erſchienen ilt. — Die Iynodalen Anſtalten haben, 
zumal ſämtliche ſtaatlichen Bejhränkungen des Privatſchulweſens ſeit 
dem 1. März 1920 wieder aufgehoben ſind, in ihrer Arbeit erfreuliche 
Fortſchritte gemacht. Im deutjh-evangeliihen Lehrerſeminar in 
_ Santa Cruz, das im Juli 1921 von der Synode übernommen worden 
-ift, betrug die Zahl der Präparanden 1920 13, der Zugang 1921 8. 
Zur Zeit wohnt das Seminar nod) zur Miete. Der bereits gejammelte 
Fonds wird hoffentlidy bald groß genug jein, um ein eigenes Seminar- 
gebäude errihten zu können. Das Evangelijdhe Stift, die höhere 
Töchterſchule n Hamburger Berg konnte 1920 das 2bjährige 
Jubiläum feiern und von einem jtets jteigenden Beſuch (zur Zeit 57 
Zöglinge) berichten. Dftern 1921 wurde eine Seminarklajje geſchaffen, 
die den Schülerinnen der Oberklafjen Gelegenheit bieten joll, jid zu 
Lehrerinnen auszubilden. Der Vorſitzende des Kuratoriums der Anltalt, 
Pfarrer Pehmann ilt zugleid, der Begründer und Leiter des Haupt- 
vereins der Guftav-Adolf-Stiftung in Rio Grande, der 
bereits auf eine zehnjährige Tätigkeit zurükbliken kann, und der Her: 
‚ausgeber des amtlichen Blattes der Synode, des Riograndenjer 
Sonntagsblattes.!) Das Aſyl Pella, in deſſen prädtigem Neubau 
ungefähr 40 verwailte oder verwahrlojte Kinder unterrichtet und zugleid) 
landwirtſchaftlich bejhäftigt werden, hat jein 28. Anjtaltsjahr vollendet. 
Mit dem ihm benadybarten Altenheim Bethanien, das etwa 40 
Pfleglinge beherbergt, wurde eine Anjtalt für Shwadjlinnige verbunden. 
In der Gemeinde in Porto Allegre Jind die Arbeiten am Bau des 
Arankenhaufes und der Diakonijjenanjtalt wieder aufgenommen 
worden. In Santa Cruz wurde im April 1921 das neue Schulhaus 
der deutſch-evangeliſchen Realſchule, die am Ende des Jahres 
1920 257 Schüler zählte, eingeweiht. Die Gemeinde Jjuhy Konnte im 
Januar 1920 ihr 25jähriges Jubiläum feiern, an das ſich zugleid, eine 
von 25 Perjonen bejuhte Lehrer» und Pfarrkonferenz anſchloß, bei der 
Pfarrer Meinzoll einen Vortrag über „Die Bedeutung der Erhaltung 
unjeres Bolkstums für die Kirche" hielt. N 

An Stelle des nad) Deutjhland gejandten Pfarrers Gottſchald ilt 
als Borfiender des Synodalvorjtandes Pfarrer Dietjchi getreten. 

In den Brafilianiihen Staaten Santa Cattarina und Parana 
zählte Ende 1920 der Deutſche evangelijhe Gemeindeverband, 
dejlen Organ das Monatsblatt „Der Chriſtenbote“ ift, in 15 Ge- 
meinden (13 in S. Cattarina, 2 in Parana) gegen 35000 Seelen. 
In der Muttergemeinde Blumenau, in der heut jehs Diakoniljen 
tätig find,?) konnte im Juli 1920 als erites größeres Werk der jyn- 
odalen Zujammenarbeit das große evangelijhe Krankenhaus ein- 
geweiht werden, das von einem vom Gemeindeverband gewählten 


‘) Im Sinne des deutjch-evangeliihen Volkstums in Rio Brande arbeitet 
aud) die „Deutjhe Pot“, die in Säo Leopoldo erſcheint. 

2) Über die Tätigkeit der Ev. Frauenvereine in Bralilien vgl. den Abjchnitt 
Bereine: „Frauenhilfe fürs Ausland“. 
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Kuratorium verwaltet wird. Die in den Kolonien evangelijhen, in den 
Städten zumeilt interkonfejjionellen Schulen, die ſämtlich ihre Entjtehung 
und ihren Beitand der Kirche verdanken, find in ihrer verfaljungsmäßig. 
gewährleilteten Freiheit des Unterrichts dur rücfichtslofe Natio- 
nalijierungsbeftrebungen der Regierung, die ausdrücklich die deutjchen 
Pfarrer als die jtärkjten Gegenkräfte bezeichnet hat, aufs ſchwerſte 
beeinträdhtigt. Werden doch dur ein Dekret vom Januar 1920 
jogar in den einklajligen Koloniefhulen 24 Halbftunden in Portugiefilc 
verlangt. Dauern dieje Zuftände an, jo iſt die deutſche Sprahe und mit 
ihr der deutjhe Protejtantismus in größter Gefahr. Bemerkenswert find 
die im Gemeindeverband eingerichteten Gemeinde- und Wander- 
büdereien. Neben dem Deutjh-evangeliihen Gemeinde- 
verband und mandmal nit ohne Reibung mit ihm bejteht die vom 
Gotteskajten abhängige Evangeliſch-lutheriſche Synode, die 
in 14 Gemeinden 27000 Seelen umfaßt und ihre erjte Synodaltagung 
nah dem Ariege im Februar 1920 in Curityba, ihre zweite im 
Auguft 1921 in Ponta Grojja abhielt. 

In Mittelbrafilien, d. h. in den Staaten Säo Paulo, Minas 
Geraes, Ejpirito Santo und Rio bilden 11 zur preußijchen Landes— 
kirhe gehörige Gemeinden die mittelbrafilianiijhde Synode, die 
teils Großjtadt-, teils reinpommerjhe Urwaldgemeinden find. Nad) vier- 
jähriger Paufe trat die Synode im April 1920 wieder in Rio de Janeiro 
zujammen und erwog ernitlih durch Bildung einer Art von Synodalrat 
aus allen drei Vorſtänden eine nähere Verbindung mit den übrigen Syn- 
oden Brajiliens. Sollte die erwartete ftarke Einwanderung aus Deutſch— 
land eintreten, jo könnte diejer heute nur kleine Berband, der wegen der 
Tioliertheit der Gemeinden mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, 
in der Zukunft noch eine bejondere Bedeutung gewinnen. Außer diejer 
deutſch-⸗evangeliſchen Synode beftehen in Mittelbrajilien noch drei „Gottes— 
kalten”- und eine unabhängige ſchweizeriſche Gemeinde. 

Der Zujammenjhluß des deutihen VBolkstums in Brafilien hat 
im Gegenjag zu Argentinien, Uruguay und Paraguay in- den 
letten Jahren leider Keine Fortſchritte gemadt. Um ſo nötiger iſt es, 
daß die deutſche evangeliihe Kirche, die die bei weiten jtärkjte und um— 
fajjendjte Organijation des deutjhen Volkstums in Braſilien ilt, bei 
aller geijtigen Unterjtügung durch die Heimat ein neues, kraftvolles 
Eigenleben gewinnt, um jo mehr, als ihre Zukunftsauslihten, ſchon 
wegen der neuen bralilianijhen Schulgejeggebung, Reineswegs rolig jind. 
„Je brafilianiiher in politiihen, dejto deutjher in völkijhen Dingen; 
je unabhängiger im Äußeren, deſto inniger die innere Berbindung!” — 
in diejen beiden Leitjägen hat der verdienftvolle Herausgeber der jeßt 
im 4. Jahrgang erjhheinenden „Deutihen Evangelien Blätter 
für Brafilien”, Pfarrer Dohms, die Aufgaben der werdenden 
Kirche zufammengefaßt. 

Da das Amt eines jtändigen Stellvertreters‘ des Berliner Evan- 
gelijhen Oberkirdyenrates für Brafilien aus finanziellen Gründen vor- 
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läufig nicht wieder beſetzt werden konnte, find zu Bertrauensmännern 
der Behörde beitellt worden: für den Südbezirk von Rio Grande 
do Sul Pfarrer Sudhaus in Billa Thereza; für den Mittelbezirk 
für Santa Catharina Pfarrer Bornfleth in Brusque, und für 
den NRordbezirk, der alle weitergelegenen Gebiete Brafiliens um- 
faßt, Pfarrer Höpfner in Rio de Janeiro. 

b) Die La Plata-Staaten. In Buenos Aires tagte im Juli 
1920 zum erjten Male wieder jeit fieben Jahren die (9.) Deutſche 
evangelijhe La Plata-Synode, deren neun Kirchſpiele die ſchwere 
Belaftungsprobe der Ariegszeit bejtanden haben. Nur eine, die Bor- 
pojtengemeinde Ajfuncion (Paraguay) wurde durch Geldmangel 
aufs ſchwerſte gefährdet, ja ſie hat inzwilhen eingehen müſſen. (Dafür 
hat aber ein neues Pfarramt unter den Wolgadeutjhen in der Provinz 
Entre Rios gegründet werden können.) Die übrigen Gemeinden 
ihritten tapfer zur Selbjthilfe. In der Gemeinde in Montevideo, 
die langſam, aber jtändig zunimmt, wurde eine Orgel für die Kirche 
geftiftet. Die vom Berliner Oberkirchenrat zur Pfarrbejoldung gewährten 
Zuſchüſſe find dem Pfarrer zur Verfügung gejtellt worden und jollen zur 
Drudlegung eines Budhes „Das Deutjhtum in Uruguay“ verwandt 
werden. Die Gemeinde in Buenos MWires, in deren Kirche im 
November 1920 der Elias von Mendelsjohn aufgeführt wurde, 


ſchuf ſich einen eigenen deutjhen Friedhof und bradte durch dreimalige 


Sammlungen die Koften für die zwei Reijeprediger der Synode auf. 
Die Anftalten, das Frauenheim und Seemannsheim in Buenos 


" Mires, das Synodalknabenwaijenhaus in Baradero, das 


Konfirmandenheim in Ramirez, die Shweiternjtationen in 


‚Buenos Wires und Nuewa Helvecia konnten weitergeführt werden. 


Im April 1921 erließ der Vorſtand der Synode, um den Ausfall der 
Beihilfen der Heimatkirhe zu decken, einen Aufruf zu einer Synodal- 
jammlung, der erfreuliden Erfolg hatte. An Stelle des verdienten 


Vorſitzenden der Synode, des Pfarrers Duft, der im Mai 1921 nad) 


Deutjhland zurückkehrte, iſt Pfarrer Wick getreten. Ein wertvolles 
Bindeglied unter den Gemeinden ijt das „Evangeliide Gemeinde- 
blatt für die La Plata-Staaten.“ 

c) Chile. Die Chile-Synode tagte im Januar 1921 in Bal- 
divia. Die dortige Gemeinde, die die bisherige Unterftügung jeitens 
des ſächſiſchen Konſiſtoriums und des Gujtav-Adolf-Bereins nicht mehr 
braudt, zählt jet über 300 Mitglieder. Nah Balparaijo ijt der 
frühere Pfarrer Shmidt aus Deutihland zurückgekehrt. Die jeit ſechs 
Jahren verwailte Pfarrjtele in Santiago ijt wieder bejeßt worden. 
An die Gemeinde in Oſorno haben ſich die Filialen Rio Bueno und 
2a Union angeſchloſſen. 


V. Auftralien. 


Die lutherijhen deutjhen Gemeinden in Aujtralien, deren An- 
fang bis auf das Jahr 1834 zurückgeht, jtehen noch immer unter 
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ſchwerem Druck. Ihre kirchlichen Blätter und Kalender werden noch 
immer verboten, ja die Einführung von deutſchen Büchern, ſogar von 
deutſchen Bibeln, it nicht erlaubt. Aber die Gemeinden halten fett n — 
ihrem Glauben und an ihrer Heimat. Kürzlid haben fie fid) zu der 
Evangelijh=lutheriiden Kirche in Auftralien zujammen- 
gejhlojjen, die 10000 Ronfirmierte Gemeindeglieder mit einigen fünfzig 
Pfarrern umfaßt. 


fr 


B. Die Fürſorgearbeit in der Heimat. 


! 

War bereits auf dem Erjten Deutjhen Evangeliſchen 
Kirhentag im September 1919 in Dresden grundjäßlid die Über- 
nahme der Fürjorge für die deutjhe Auslandsdiajpora auf die Gemein- 

Ihaft aller Kirchen einjtimmig ausgejprohen worden, jo lag die Be- 
deutung des Zweiten Kirdhentages im September 1921 in Stutt- 

gart darin, daß nun die praktijde Borausjegung für diefe Aus» 
landsarbeit gejhaffen worden ijt durd die einmütige Zujtimmung zu 

der vorgelegten Bundesverfafjung. Was unjere Bäter jeit hundert Jahren I 
erjehnt und erjtrebt haben, ift nun gejichert: die Einheit des evangeliſchen - 
Deutijhlands; und zwar die Einheit audy im Interejje der Bolks- und 
Glaubensgenofjen in der Fremde! 

Da die tatjählihe Konftituierung des Deutſchen Evangelijden bi; 
Kirhenbundes erjt neuerdings, am Himmelfahrtstag 1922 in Witten- 7 
berg, erfolgt iſt, hatte jeither den Hauptanteil an der Fürſorge für das f 
evangeliihe Auslandsdeutijhtum der Oberkirhenrat der preu— 
Bilden Landeskirde. Noch immer unterfteht ihm der allergrößte 
Teil der Auslandsgemeinden und Auslandspfarrer. Nach der lebten 
Überfiht waren es in Südamerika 102 Gemeinden mit 105 Pfarrern. : 
Davon kommt der Hauptftok auf Brafilien (84 Gemeinden, 83 
Pfarrer), und zwar im Staat Santa Catarina: 13 Gemeinden und eben- 
joviel Pfarrer, im Staat Rio Grande do Sul 60 Gemeinden mit 58 
Pfarrern, in den übrigen Staaten Brafiliens 11 Gemeinden mit 12 
Pfarrern. Auf Argentinien, Paraguay und Uruguay kommen 
11 Gemeinden mit 15 Pfarrern, auf Chile 6 Gemeinden mit 6 Pfarrern, 
auf Peru 1 Gemeinde mit 1 Pfarrer. 

In Europa unterhält der Ev. Oberkirhenrat 16 Gemeinden mit 
12 Pfarrern (in Großbritannien 4 und 4, in Norwegen 1 und I, in 
den Niederlanden 2 und 2, in Spanien 2 und 2, in Italien 4 und 2, 
in der Schweiz 1 und 1, in Bulgarien 1 und 1, in Griechenland 1 
In Ajien unterjtehen dem Oberkirhenrat 2 Gemeinden mit 2 Pfarrern 
in Paläftina, in Afrika 8 Gemeinden und 4 Pfarrer, davon 6 und 3 
im verlorenen Schußgebiet Südweltafrika. 

Das 1911 in Soejt begründete, 1920 nad Witten a. d. R. ver» 
legte Iandeskirhlihe Diajporajeminar, das zunächſt im Blih 
auf die Koloniftengemeinden in Rio Grande do Sul ins Leben ge: 
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rufen worden war, wird bei dem großen Pfarrermangel, vor allem in 
Braſilien, in Zukunft eine noch größere Bedeutung gewinnen. 

Erwähnt ſei auch, daß die weſtfäliſche Provinzialſynode 
bei ihrer Tagung im September 1920 in einer Kundgebung an die 
Gemeinden die dringende Notwendigkeit ausgeſprochen hat, angeſichts 
des allgemeinen außerordentlihen Anwachſens der Diajporandte mit- 
zuhelfen und bejonders in der Mithilfe für den Guſtav-Adolf-Verein 
mehr zu tun als bisher. 

Das Diakonijjenhaus für die Auslandsdialpora in 
Wittenberg unterhält einige Gemeindejhweftern in Brafilien und 
gedenkt demnädjft neue auszujenden. 

Im Namen des gejamten evangeliijhen Deutjchland erließ der vom 
preußiſchen Oberkirhenratspräfidenten geleitete Deutſch-Evangeliſche 
Kirdenausjhuß folgende Aundgebungen an die Vorftände der 
deutjhen evangelijhen Gemeinden im Ausland. In feiner Zufammenkunft 
im Juni 1920 in Eiſenach ſprach er fih gegen die Shändlid- 
keiten der ſchwarzen Truppen in dem von Frankreid) bejeßten 
Teile des deutjhen Vaterlandes aus; ohne ſich in politijhe Erörterungen 
einzulajjen, jchließt die Rundgebung mit den Worten: „Wir wollen nur 
alle Chrilten in den außerdeutjhen Ländern bitten: Weckt die Gewillen 
in eurem Bolk! Kein Sieger hat das Recht, im zweiten Jahr nad) 
Friedensſchluß nicht nur die Leiber, jondern die Seelen in unferm Bolk 
zu vergewaltigen. Alle Chrijten müſſen des Worts unjeres Herrn ein- 
gedenk fein Matth. 18,7, mit dem er ſich der Seelen der Schwachen 
gegen das Ürgernis in flammender Liebe annimmt, alle es mit dem 
Apoftel fühlen: „So ein Glied leidet, leiden alle Glieder mit“ 
AT. Kor. 12, 26). 

Wir haben aus dem Ausland Hilfe erfahren für hungernde Kinder 
und danken dafür. Uber wir wollen lieber hungern als Schaden nehmen 
an unjerer Seele. Darum, du Chriftenheit in aller Welt, erhebe deine 
Stimme gegen den Greuel der Verwüſtung!“ Der Kirchenausſchuß ſpricht 
dann das Vertrauen aus, daß die Vorſtände der Auslandsgemeinden 
ſich bejonders angelegen fein lafjen werden, die Aufmerkjamkeit des 
Auslandes auf die erſchreckenden Notftände der „Schwarzen Schmach“ 
binzulenken. In feiner Sigung im Februar 1921 in Eijenad wandte 
er ji) gegen die neuen Parijer Forderungen der Entente, die 
in ihren unvermeidlihen Rükwirkungen aufs ſchwerſte aud die Arbeiten 
und den Beltand der deutſchen evangelijhen Kirchen erjhüttern und ge- 
fährden, und gab der Gewißheit Ausdruck, daß die Vorjtände der 


Auslandsgemeinden der Nöte und Sorgen der Heimatkiche in Fürbitte 


gedenken und nad) Möglichkeit für die gemeinfame Kirche der deutjchen 
Reformation eintreten werden. 

Die im November 1919 begründete, 29 Vereine umſchließende Ber: 
einigung Deutjh-Evangelijh im Ausland hielt 1920 in Ber- 
bindung mit der Hauptverjammlung des Guftav-Wdolf-Vereins ihre 
Tagung in Wernigerode, in deren Mittelpunkt der Vortrag des 


\ 
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Generalſekretärs des Guſtav-Adolf-Vereins, Pfarrers Geißler, jtand: 
„Welche Hilfe kann die deutſch-evangeliſche Mutterkirche den überſeeiſchen 
Töchtern unter den veränderten Verhältniſſen noch leiſten?“ Auch im 
Jahre 1921 fand die Tagung der Vereinigung im Anſchluß an das 
Hauptfeft des Guftan-Adolf-Vereins in Bremen jtatt, bei der lediglid) 
organijatoriihe Fragen behandelt wurden. 

Bei der Begründung der Vereinigten Fürforge für das 
Auslandsdeutihtum (E. B.) hat ſich die Vereinigung Deutid- 
Evangelii im Ausland aud beteiligt in Gemeinjhaft mit fol- 
genden Organijationen: Bund der Auslandsdeutjchen, Deutjhes Auslands- 
Inftitut Stuttgart, Deutihes Rotes Kreuz, Deutſcher Schugbund, 
Fürjorgeverein für deutjhe Rückwanderer, Reichsverband der Kolonial- 
deutihen und Kolonialinterejjenten, Reichsverband für Die Ratholiihen 
Auslandsdeutihen, Verein für das Deutihtum im Ausland, Verein für 
deutihe Siedlung und Wanderung, Zentralwohlfahrtsitelle der deutihen 
Juden. Die Gejhäftsitelle der vereinigten Fürjorge ift Berlin W. 35, 
Magdeburgerjtr. 7. Ihr Arbeitsfeld ijt die reine Mohlfahrtspflege für 
hilfsbedürftige Auslandsdeutihe. Dem Verwaltungsrat, dem die Ber- 
wendung der Mittel und die Beihlußfaflung in allen grundjäßlichen 
Fragen vorbehalten ijt, gehört als Vertreter der Bereinigung Deutjd- 
Evangelijh im Ausland D. Schreiber an. 

Der 1920 begründete Deutſche Shußbund für die Grenz3- 
und Auslandsdeutſchen, unter dejien 61 Vereinigungen aud) die 
Bereinigung Deutſch-Evangeliſch im Wusland und noch bejonders 
der Guſtav-Adolf-Verein ſich befindet, tagte 1921 zu Pfingiten in 
der bergumkränzten Hauptjtadt Kärntens, in Klagenfurt. In der 
kirchlichen Sonderkonferenz, die wiederum den Beweis erbradte, 
daß in der Arbeit an der deutjchen Diafpora Evangeliihe und Katho- 
liihe zujammenarbeiten können, hielt Pfarrer Lic. Dr. Dibelius- 
Berlin einen Vortrag über „Staatsgrenzen und Kirhengrenzen” ; ihm. 
folgte Prof. D. Aufhaufer-Münden mit dem Thema „Die Be- 
deutung des Priefters für die Erhaltung des Bolkstums im Grenz: und 
Auslandsdeutihtum”; im evangeliihen Korreferat ftellte der General- 
Sekretär des Guftav-Adolf-Bereins folgende Süße auf: „Der deutſche 
Auslandspfarrer ſoll nit jowohl Millionar des Fremdvolkes als Seel- 
jorger jeiner Volksgenoſſen jein, deren Bolkstum mit kirchlichen Mitteln 
zu pflegen jeine ſittlich-religiöſe Pflicht iſt. . . . Das Recht zur Berufung 
von Geiſtlichen aus dem Mutterland ins Grenz- und Ausland gehört zu 
den unveränderlihen Minderheitsrehten und darf von den Fremdſtaaten 
nicht verhindert oder ungerecht erjhwert werden. Die Ausbildung der 
Yuslandsgeijtlihen ijt eine rein innerkirjlihe Angelegenheit, die der 
Fremdftaat niht mit unbilligen Forderungen belaften darf. Die deutihen 
Heimatkirhen haben die Pflicht, für die Ausjendung wie für die Aus⸗ 
bildung von Auslandspfarrern in weiteſtem Umfange Sorge zu tragen 
und hierfür auch Opfer nicht zu ſcheuen.“ 
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Über die Tätigkeit der einzelnen, dem evangeliſchen Auslands- 
deutjhtum dienenden Vereine, unter denen ſeit alters der Guſtav— 
Adolf-Berein die alles überragende Führung hat, berichtet das fol— 
gende Kapitel „Bereine". Nur des Verbandes früherer und 
gegenwärtiger Auslandspfarrer Deutjhlands ſei hier ge- 
dacht, der jeit 1914 zum erften Male ſich im Auguft 1921 in Ha Ile 


wieder verjammelte. Der Tagung wohnten bei namens des Deutjhen 


Evangeliihen Kirhenausjhufles und des Evangelijhen Oberkirchenrates 
D. Rahlwes-Berlin und namens des Guftav-Adolf-Bereins und der 


Bereinigung Deutjh-Evangeliih D. Rendtorff-Leipzig. Im Anſchluß 


an den Vortrag des Pfarrers Bliedner-Wittenberg (früher Juiz 
de Fora) wurde folgende Kundgebung angenommen: 


„Die erſte nad) dem Kriege tagende Berjammlung des Verbandes früherer 


und gegenwärtiger Auslandspfarrer jteht unter dem tiefen Eindruck der Tatſache, 


daß aus den evangelijhen Bemeinden des Auslandes ein dringender, aber bisher 
nit ausreichend zu befriedigender Hilferuf erjhallt: Sendet uns deutihe Dia- 
koniſſen zur Pflege unjerer Kranken, Shwahen, Kinder und zum Unterricht 
unjerer Jugend. Mit Beld können wir die Blaubensgenofjen im Auslande 
(3. B. in Brafilien, Argentinien, Südweftafrika) jet nit unter- 
jtügen, wohl aber follten wir trotz unjerer Armut doc) jo reich jein, wertvolle 
Menjchenkräfte auszujfenden zum notwendigen Liebesdienft da draußen. Die 
Ratholiihe Kirche ift in der Lage, zahlreihe deutſche Drdensjhweitern dauernd 
hinauszujenden. Sollte nicht aud in unferer Kirche noch Liebe zu den Brüdern 
der Diajpora und Opferwilligkeit audy für ſchwere Dienjte im Auslande noch 
genug vorhanden fein? Wir rufen die gejamte evangelijhe Pfarrerihaft Deutjch- 


lands dazu auf, in ihren Gemeinden Umjhau nad Frauen und Mädchen zu 


halten, die für ſolchen Dienft fähig und willig find und fie zur Meldung beim 
Diakonijjenhaus der Frauenhilfe fürs Ausland in Wittenberg zu veranlafjen.“ 
Hingewiejen fei ſchließlich noch auf die Vereinigungen, die in der 
deutijhen Heimat die Auslandsdeutſchen ſelbſt gebildet haben, um ihr 
materielles und ideelles Wohl zu verteidigen, jo die bereits genannten 
Bund der Auslandsdeutjhen und Reihsverband der Kolonial— 
deutſchen, ferner die verjchiedenen nad) Landichaften gegliederten 
Gruppen der Rußlandflüdtlinge, die ji) in Berlin zu zwei Spißen- 
organijationen zujammengejdlojjen haben, und zwar dem Ausſchuß 
der deutjhen Gruppen aus den Ländern Ultrußlands und 


. dem Zentralkomitee der deutjhen Bereine aus den Kolo— 


niltengebieten Rußlands. Ta, in Berlin wurde Ende 1920 eine 
evangelijhe Gemeinde der Flüdtlinge und Rükwanderer 
aus Rußland gebildet, deren Gottesdienfte in der Kaijer-Friedrich- 
Gedächtniskirche jtattfinden. Die Gemeinde gründete aud) eine höhere 
deutſch-ruſſiſche Schule mit Internat, die den Söhnen der Flücht— 
linge die für die Verhältniffe in Rußland (wohin fie ſämtlich zurück— 
zukehren hoffen) erforderliche Vorbildung geben ſoll. Zum erjten Pfarrer 
der Gemeinde wurde einer der begeiltertiten Führer der ruſſiſchen 
Deutijhen, Paſtor Maſing, früher in Petersburg, gewählt, der 


leider das Jahr darauf das Dpfer Jeiner langjährigen Ariegsleiden 


wurde. 
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Noch andere um die Arbeit für das evangeliſche Yuslandsdeutfätum 


hochverdiente Männer ſind in der letzten Zeit in Deutſchland heim 


gegangen: der Borkämpfer für deutjch-evangeliihes Leben in den Schutz— 
gebieten, Superintendent Guhr in Wernburg (Thüringen), der 1909. 
den „Verein zur Pflege des deutſch-evangeliſchen Lebens im Ausland“ 
gründete; der Vorjteher des Diakoniljenhaujes Katharinen-Stift in 
Wittenberg, Pfarrer Gielen, der die Geſchäfte der „Frauenhilfe 
für das Ausland" führte; der ehemalige Pfarrer Stutzer, der während 
feines langjährigen Aufenthaltes in Brajilien ein treues und leud)- 
tendes Vorbild evangeliihen Chrijtentums und edlen Deutjhtums war 
und durch feine vielgelefenen Bücher „In Deutihland und Brafilien“ und 
„Meine Thereſe“ das Intereſſe der Heimat für das deutſche Leben in 
Brajilien geweckt hat. | 
* J * 

Die ſkizzierten Bilder aus dem weltweiten Gebiet des evangeliſchen 
Auslandsdeutſchtum zeigen lange und tiefe Schatten. Einmal ganz ab— 
geſehen von der erſchütternden Tragödie der in Südrußland verhungernden 
Deutihen, — die nicht nur über die Beſiegten, jondern aud) über die 
Sieger des Weltkrieges hereingebrochene wirtjchaftlihe DVerelendung hat 


im Ausland unter allen Kulturgebieten wohl am härtejten die deutſchen 


evangeliihen Kirhen und Gemeinden getroffen. Blühende Diajporafelder 
liegen noch immer und wohl nody für lange Zeit hoffnungslos in 
Trümmern. Ganze Kirdyen kämpfen einen verzweifelten Kampf um Tod 
und Leben. Zahllofe Gemeinden und kirchliche Anjtalten iind, da die 
verarmte deutjhe Heimat finanziell nit mehr viel helfen kann, auf Die 
freili in reihem Maße erwiejene Hilfe evangeliiher Glaubensgenojjen 
außerhalb Deutihlands angewiejen. Uber troß aller Not zeigt ji, 
aufs Ganze gejehen, weder Verzagtheit noch Untätigkeit, jondern neues 
Leben; in Deutjhland ein vertiejtes VBerantwortungs- 
gefühl und eine nad Kräften jih regende Opferwilligkeit 
gegenüber den Bolks- und Glaubensgenoffen in der Fremde; und im. 
evangeliſchen Auslandsdeutjhtum, man kann ohne Übertreibung 
jagen, jo gut wie überall der brennende Wunſch und das heiße 
Bemühen, die heiligjten Güter zu wahren: Glaube und 
Heimat. Mödte das evangeliihe Auslandsdeutſchtum immer mehr 
das jeine beitragen zum Miederaufbau der deutjhen Geltung 
in der Welt! 
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kunde und Auslanddeutſchtum in Leipzig, eine ausführlihe Schilderung der 
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Neuntes Kapitel. 


Vereine. 


Bon Conſtantin Frick, Paſtor zu U. 2. Frauen und Vorſteher des 
Diakonijjenhaufes in Bremen. 


(Abgeſchloſſen Ende Mai 1922.) 


Vorbemerkung: Infolge der Neueinteilung des Kapitels Innere Miſſion iſt 
das Kapitel Vereine ganz wejentlid) verkürzt und umfaßt Iediglich ſolche 
— welche nicht in das eigentliche Gebiet der Inneren Miſſion 
allen. 

1. Guſtav-Adolf⸗Stiftung. 
Geſchäftsſtelle des Zentralvorſtandes: Leipzig, Weſtſtr. 4. 


DE Sentralvorftand hielt im Jahre 1920 nur zwei VBollfigungen 
ab. Der für den März geplanten Sigung traten die Unruhen 
hindernd in den Weg, die jih an die Kapp-Bewegung anſchloſſen und 
in Leipzig zu bejonders ſchlimmen, aud) das Haus des Zentralvorjtandes 
in Mitleidenihaft ziehenden Kämpfen führten. Mehrfah mußten die 
Leipziger Zentralvorftandsmitglieder in Erſatz der Vollligung zujammen- 
treten. Die laufenden Gejhäfte wurden von dem jogenannten Prüfungs» 
ausſchuß erledigt, dem außer dem Borfigenden, dem Schriftführer und 
den drei Berufsarbeitern die Herren Hofrat Kraufe, D. Cordes, 
D. Schmidt und Fähndrid angehörten. Die beträchtlich gejteigerte Arbeit 
der Zentral-Kanzlei wurde anerkennenswerterweile von dem bisherigen 
Perjonal erledigt. Mannigfahe Bereinfahungen in der Korrejpondenz 
wurden durdgeführt, trogdem dadurd) das Band mit den Empfängern 
der Unterftügungen fid) zu lockern drohte. An Stelle des bisherigen 
Sıriftführers D. Cordes trat Lic. Ernjt Rietjhel, Pfarrer an ber 
Peterskirhe in Leipzig. 

In der DOrganijation der Zweigvereine vollgogen ſich durd- 
greifende Ünderungen. Dem Südöfterreihiihen Verein in Gili wurde 
ſchon 1919 die weitere Tätigkeit unterjagt, und neuerdings wurde die 
völlige Auflöfung des Vereins verfügt. Die Zweigvereine Böhmens, 
Mährens und Oſterreichiſch-Schleſiens ſchloſſen ſich zu einem Hauptverein 
in der tſchecho-ſlowakiſchen Republik zufammen mit dem Sig in Teplitz⸗ 
Schönau. Allerdings wurde dieſer Hauptverein durch Verfügung der 
Republik genötigt, aus der Reihe der dem Gejamtverein organiſch ein- 
gegliederten Hauptvereine auszutreten. 

Bon den vier Zweigvereinen des an Dänemark abgetretenen Nord- 
ihleswig jheint nur der in Tondern lebensfähig zu fein. Möglicher- 
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weile gelingt es, die ſchon vor 80 Jahren angekündigte Mitarbeit 
Dänemarks von diefem Ausgangspunkte aus zu beleben. Bom Bereins- 
leben in der Bukowina find Nachrichten nicht eingegangen, Vielleicht 
bildet fi dort, wie in dem der ſiebenbürgiſchen Landeskirhe an- 
gejhloffenen Kirchenteil Rumäniens, ein neuer Zweigverein des Haupt- 


‚vereins Hermannjtadt. Die Hauptvereine Pojen und Danzig haben 


eine Reihe von Vereinen austaujhen müfjen. Neue Zweigvereine Jind 
in verjchiedenen Teilen Deutjchlands, bejonders aber in Bororten Berlins, 
entitanden. 

Die Guftav-Adolf-Frauenvereine, die jih um fünf ver- 
mehrten, waren noch nit wieder auf der Höhe mit ihrer Tätigkeit. 


Brachten fie auch im Jahre 1920 !/, Million auf, jo kamen doch für 


das gejamte Liebeswerk, das Diaſpora-Waiſenhaus in Hermannjtadt, 
nur 7841 M. gegen 13000 M. im VBorjahre auf. Die Aufnahme der 
Vertreter der Frauenvereine in die Borjtände der Zweig: und Haupt: 


vereine erfordert eine Neuordnung der Tätigkeit der Frauenvereine und 
macht neue Beitimmungen über die Verwendung ihrer Mittel nötig. 


Die Gultav-Adolf-Kindergabe, einjt gegründet von Paſtor 
D. Paul Zaulek, jeit 1917 fortgeführt von Pfarrer Ewald Uhlig in 
Bremen, arbeitet mit wachſendem Erfolg. Ihre Fortichritte werden durch 


folgende Zujammenftellungen erläutert: 


Jahr Sammelergebnis Beitimmung 

1903 1 036,81 M. St. Joahimsthal 

1904 8408,27 „ St. Joadhimsthal 

1905 10 684,61 „ Nilvingen 

1906 12 088,70 „ Keljelsdorf 

1907 10 800,52 „ Bemünden 

1908 16 894,72 „ Fürftenfeld 

1909 22 244,47 „ MWaiern 

1910 22 440,51 „ Storoszyneß 

1911 24 313,56 „ Blieskajtel 

1912 26 310,46 „ Sampohl 

1913 31 890,72 „ Stanislau 

1914 29 142,84 „ Naſſengrub 

1915 32 997,96 „ Kriegshilfsfonds 

1916 37 049,70. „ Poſſeſſern 

1917 1888188 G.«A.⸗Jugendſtiftung 
1918 61915, — „ D. Paul Zaulek-Stiftung 

1919 65 975,30 „ Tauroggen 

1920 134 310,— „ Erulantenfonds 


Insgeſ. wurden bisher 735 356,— M. gejammelt. 


Neben der Gultav-Adolf-Kindergabe find in einigen Hauptvereinen 


Sonderfammlungen von Konfirmanden üblich, die aud nicht unerhebliche 
Beträge erzielten. 


Die Hauptvereine entfalteten zum Teil wieder eine rege 


Tätigkeit. Die Höhe ihrer Verwendungen ergibt ſich aus nachfolgender 
Überſicht: 
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Liſte der Hauptvereine nad der Höhe ihrer Verfügungen in den Jahren 
1918, 1919, 1920. 





1918 | 1919 | 1920 HB. Mark 1918 | 1919 | 1920 5.8. Mark 
5 1 1 Stuttgart. . . 262097 | 31 25 23 Meiningen . . 33241 
24 14 2 Darmitadt . . 240720 | 23 24 24 Braunfdweig . 30612 
As einzig 22.208862: | 20° 22725, Frankfuttin..2 270121 
1 2 4 Dülleloorf . . 196290 | 22 30 26 Hermannitadt . 24 902 
BE Are 5 Berlin. 221891898: 27 720.027 Hamburg... 1.519600 
125127 6 Speer . .. . 158919 | 30. .26 28: Oldenburg ‘., .. 19244 
Le Dresden, ax. 0.,146.900..17°21: 29-29... Bremen. +. 1...5:18218 
705778 MBreslauN. . 7. 143612 | 32.731 30 Osnabrüdk.. '.. 13,873 
8421577 37. Stettin. 0. %.1321157. 11,36: 736.31" Detmold. 72.2 72.014 
Da 10 2127133 :1429.1 32732: Deflatı. 7290,01 0,819 
10° 9 11 Münfter ... „126976 | 41. 37 33 Mroljen . :..,.., 9498 
6 10 12 Aonftanz. . . 119908 | 33 34 34 Lübek . . . 8898 
Fr 13 Halle ir) 099807 | °26 7281: 835, Bolhea. NEN 
15 17 14 Weimar . . . 70074 | 40 41 36 Sondershaujen. 5555 
18 18 15 GCaflel. . . . 60648 | 26 28.37, Cobwg .... 4768 
aa 13716 Kiel . » ',... 50396] 37 89,38, Neuß j.L. ... 174854 
16 19 17 Hannover . . 48326 | 35 42 39 Reub ä.l.. . 3440 
17 21 18 Aönigsberg . . 41439 | 422 44 40 MNeultreliG . . 3126 
14 16 19 Daniig . . . 38579 | 43 43 41 Bückeburg . . 2543 
3 23 20. Audd). ..'. '.. 367084 38 83: 42: Wltenburg' .-.. 71323 
1a Bier a 7%, 2.1:352871,28. 740.48. Mofen-. 1.1... 2’ 22408 
19 27 22 Wiesbaden. . 34622 | 34 338 4 NRudolftadt . . 145 


Beim Vergleich ergibt fi, daß von den 44 Hauptvereinen 19 ihre Stellung 
gegen das Borjahr erhöhten, 6 ihre Stellung behaupteten, 19 aber in ihrer 
Stellung zurückgingen. 


Der Niederländiihe Guſtav-Adolf-Verein zeigt leider einen Rückgang 
in der Arbeit, während die ſchwediſchen Hauptvereine, über die D. Rend- 
torff eine ausführlihe geſchichtliche Unterfuhung veröffentliht hat (Bei: 
heft Nr. I der Zeitjhrift „Die evangelijhe Diaſpora“), eine wejentliche 
Steigerung ihrer Tätigkeit verzeihnen konnten. Durd die Kalle des 
Sentralvorjtandes wandten fie der Diajpora 352878 M. zu, während 
eine vielfah höhere Summe von ihnen unmittelbar verwandt wurde. 
Der Guftav-Adolf-Verein an der unteren Donau trat in Fühlung mit 
dem Hauptverein Hermannjtadt. Die Brudervereine in Südamerika: 
Rio Grande do Sul und der der La Plataftaaten jtellen ſich nad) 
Kräften auf eigene Füße. In Riga wurde eine Guftav-Adolf-Kajje 
gegründet, die ſich hoffentlich zu einem Gujtav-Adolf-Berein ausgeltalten 
wird. Die ſchweizeriſchen proteſtantiſchen Hilfsvereine, ebenjo wie der 
ſchweizeriſche Hilfsperein für die Evangelien in OHſterreich Itanden mit 
dem Zentralvorjtand in Iebhafter Verbindung. Die proteſtantiſchen Hilfs» 
vereine konnten 1919 bis September 1920 455000 Fr., von da bis 
Juli 1921 483000 Fr. verwenden. Der SHilfsverein für Oſterreich 
fteigerte feine Einnahmen von 113000 auf 214000 dr. im Jahre 
1920. Die ungariihe Allgemeine Evangeliihe Kirhen-Hilfsanftalt in 
Budapeft ftand in mannigfaher Wedhjelwirkung mit dem Zentral— 
vorjtand. 
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In der Bereinigung „Deutſch-evangeliſch im Auslande“, 
welche unter der Leitung D. Rendtorffs ſteht, hielt der Generalſekretär 
des Zentralvorſtandes den Hauptvortrag über das Thema: Welche Hilfe 
kann die deutſch-evangeliſche Mutterkirche den überſeeiſchen Töchtern 
unter den veränderten Verhältniſſen noch leiſten? 


Rege Beziehungen unterhielt der Guſtav-Adolf-Verein zu den nicht— 
kirchlichen Organiſationen der Fürſorge für das Auslands- 
deutfhtum, die fih im Laufe des Jahres nody um eine Reihe ver- 
mehrt hatten. Bon Bedeutung war, daß auf den beiden Pfingit- 
tagungen des deutſchen Schußbundes 1920 in Berlin und 1921 in 
Klagenfurt der Borligende des Zentralvorjtandes neben einem Bertreter 
der katholiſchen Diajporapflege die kirchlichen Sonderkonferenzen zu 
leiten hatte. 


Für die Werbearbeit hat Jih die Anjtellung eigener Berufs 
arbeiter der Hauptvereine (Hannover: Pfarrer Gurland und Leipzig: 
Pfarrer Bruhns) und die Veranftaltung mehrwöchentlicher VBortragsreijen 
bewährter Diajporapfarrer ebenjo wie die Vorführung geeigneter Licht- 
bilder gut bewährt. In einem längeren Aufjag der Monatshefte gibt 
Pfarrer Naek, Markneukirhen, aud) für andere Vereine wertvolle 
Minke für die Belebung des Bereinslebens. 

Unter den Heimgegangenen des Jahres 1920 befand ſich 
Superintendent D. Hermann Terlinden, Mülheim a. R., Vorſitzender des 
Rheinijhen Hauptvereins jeit 1891 und unermüdliher Borkämpfer für 
die Sahe der evangeliihen Kirhe in Rom, jowie der Kircdhenrat 
D. Dingeldey und Generaljuperintendent D. Büchſel, Stettin. 

Die Sefamt-Einnahmen der Gujtav-Wdolf-Vereine, joweit jie 
dem Zentralvorjtand gemeldet waren, betrugen 1919 2562212,33 M., 
im Jahre 1920 6994543,65 M. Hierbei find die 2497343 M. be- 
tragenden Summen nicht mitgerechnet, die dem Zentralvorftand von ver- 
ſchiedenen Seiten, insbejondere aus Südafrika, für eine außerhalb des 
eigentlihen Rahmens des Gujtav-Adolf-VBereins ſtehende Hilfsarbeit zur 
Linderung leibliher Nöte, bejonders der Kinderwelt, zur Verfügung 
gejtellt waren. Die Steigerung der Zahlen bedeutet in Wahrheit bei 
der allgemeinen Geldentwertung einen ftarken Rückſchlag. Die Weiter- 
leitung der Vereinsgaben an die Unterftügungsbedürftigen erfolgte aus 
Balutagründen durch die Kaſſe des Zentralvorftandes. Die beiden großen 
Sammlungen des Gejamtvereins für die Erulanten und die für 
die Oſtlandnot weilen folgende Zahlen auf: 


Die Erulantenfammlung 1919: 28933,30 M. 
1920: 88765,80 „ 
Die Oftlandfammlung 1919: 5102,25 „ 
1920: 424588,82 „ 


Das Bermögen des Gejamtvereins belief ji Ende 1920 
auf 9438733 M., hiervon gehören dem Zentralvoritand 2446944 M. 


Guſtav⸗Adolf-Stiftung. 
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Überſicht über das Bermögen und die Einnahme des Bejamtvereins 


in den Jahren 1919 und 1920. 
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Vermögen Jahreseinnahme — 
Hauptverein 1919 1920 1919 1920 
M |# HM # M R M # 
Berlin 1 151 526 | 97 ||1 156 894 | 33 180 546 |68 || 266 771| 36 
Breslau. 601 700 I— | 611728 | — 182 654 |27 | 255 366 | 38 
Düſſeldorf 464 645 72 464 645 72 187 839 | 37 | 330977 61 
Halle a. S 211 730 |60|| 211 730 | 60 80 607 |14 || 119868 | 60 
Königsberg 200 000 | — || 180.000 | — 33 801 | 92 57442 | 05 
Danzig . 41 425 | — 41 725 | — 43 686 | 80 33715| 18 
Müniter. 141 387 |37 | 15997190 194 958 49 254863 | 94 
Pojen . » 20 000 | — 20 000 | — — — 1408| 52 
Stettin . 21 047 |69 25 229 | 69 50 368 21 125521| 81 
Bel or 110 437 |27 || 108 087 | 98 42 905 | 10 75597 | 62 
Srankfurt a. M.. 354 700 | — || 354 870 | — 38 322 | 11 27 774 | 04 
Miesbaden. 111422 |78|| 103 000 | — 50 813 | 06 66 036 | 50 
Hannover . 98 341 |55 98 341 | 55 47 617 | — 75685 | 52 
Dsnabrük . 23 000 | — 23 000 | — 15 487 | 66 26811 | 53 
Aurich 45 721 94 47 455 | 27 23 132 | 46 41853 | 61 
Riel . 94 482 | 76 95 590 | 27 67 847 41 97631 | — 
Deſſau 11117 — 111171 — 9 679 | 67 10819 | 51 
Ronjtanz 379 338 |36|| 375 652 | — 112 897 95 || 144058| 08 
Ansbach 75593 | 03 77 614 | 28 104 383 |69|| 129507 | 65 
Speyer . : 58 711 |52 63 121 | 75 70207 80 144915 | 05 
Braunjhweig . 251 8201— || 251 820 | — 23 376 | 73 27.61.7029 
Bremen . E 48 446 | 47 48 446 | 47 18 337 | 60 19 847 | 60 
Hamburg 93 650 | — 88 650 | — 42 544 | 42 24 280 | 70 
Darmitadt . 127 882 |39|| 139882 | 39 177 984 |61|| 249457 | 19 
Detmold 22 000 | — 22 000 | — 14 598 | — 11 346 | 34 
Lübeck 18 200 — 18 200 | — 5 407 | 32 8898| 04 
Neuftrelig . 3 000 | — 3150 | — 1 769 | 46 3423| — 
Didenburg . 35 932 | 11 35 932 | 11 11.071 | 35 19 244 | 75 
Breiz. 7130| — 7 307 | 20 2.449 | 77 3733| — 
Schleiz 5 600 | — 25 200 | — 5 024 | 35 11 969 | 95 
Dresden 593 792 | 98|| 606 022 | 83 172 081 |93|| 191 138| 45 
Reipzig ı. . 174 107 | — || 590 813 | — 158 351 |01)| 260168 | 80 
Altenburg : 12 000 | — 13 500 | — 4 615 | 72 7043| 31 
Coburg . 22 251 | 84 21,57. 8D 7243 |75 10 545 | 66 
Botha 10 889 | 89 11427 |83 7887 |99 12 404 | 07 
Meiningen . 350 | — 350 | — — — 33 241 31 
Meimar. 7200 | — 10 747 | 99 45 787 | 92 88 904 | 20 
Bückeburg . — — — — 1 267 \75 1479| 90 
NRudoljtadt . 6 209 | 72 6 209 | 72 — — 145 | 42 
“ Sondershaufen 6 600 | — 6 600 | — 3212| 14 5848 | 39 
Uroljen . 650 | — 650 | — 4883 | 64 14 621 | 80 
Stuttgart 696 122166 | 807422 | 22 287198108 || 401760 | 40 
Mien.n.., 45 000 | — 45 000 | — 36 100 | — 35287 | 22 
Hermannftadt . 800 | — 1 260 | — 32 262 | — 71133 | 75 
Die Vereine zuf.: | 6405 964 | 62 16 991 738 | 45 | 2 602 312 | 43 || 3 800 156 | 06 
Ausländ. Vereine — — —_— — 429 073117 | 508132 | 47 
gentralorftand . 2438 718 | 33 ||2 446 994 | 95 475 928 | 3912 686 255 | 12 
Insgejamt: |8 844 682 | 95||9 438 733 | 40 | 3507 313 | 99||6 994 543 | 65 
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Überſicht der in dem Rechnungsjahre 1920 verjandten Unterftügungen, fowie 
deren Bejamtjumme bis 1920, nad) den Ländern der Empfänger berechnet. 














-= 

Er -E2 Geſamtſumme 

F »2 - B = 3 der bisherigen 

Es wurden unterjtüßt in: ei Summa in 1920 BE Unterjtügungen 

Bes —— bis mit 1920 
“a |#| 28 M # 
— — —— — —— — — 
1. Deutſches Reid). 

Rheinprovin - . » . - 101 122648 |10| 382 | 5115631 | 20 
Meitfalen Te 80 | 103260 |52| 210 | 4349960 | 07 
Schlelien . 149 118725 |72| 498 | 4462825 | 69 
Ditpreußen . 30 | - 62675 |46| 136 | 1055412 | 93 
Weſtpreußen 78 170370 361 379 | 3187263 | 63 
Pojen . £ 91 207 912 |15| 398 | 3228947 | 52 
Monmere  iellete au. > 10 30 655 | 08 61 322 774 | 43 
Brandenburg u. Hohenzollern 14 15 830 |12 15 221 077 | 17 
Provinz Sadjen . . . - - 13 22 084 | 30 52 362 382 | 55 
Hannover . Ä .33 24 536 | 20 87 | 1053886 | 26 
Hejjen-Cajjel . 25 20826 |47| 79 774 135 | 61 
Heljen-Najjau . BAR TE 22 25289 |44| 133 | 1343049 | 13 
Preußen: | 646 924 813 |95 | 2430 | 25477 346 | 19 
Hejlen-Darmitadt . 37 212119 |56 96 | 2335835 | 52 
Württemberg 44 121863 128] 161 | 2840646 | 11 
Bayern : 196 136 088 |14| 397 | 3164737 | 48 
Rheinbayern 99 109716 511 180 | 1156096 | 32 
en ETF TEEN 97122 ‚40| 272 | 2498297 | 21 
Eljaß-Lothringen . ... . . - 4 913 |—| 122 | 1412313 | 20 
Im übrigen Deutjchland 23 27502 |73| 405 | 1005584 | 07 








zujammen: | 1149 | 1 630 139 


2. Öjterreih-Ungarn. 


Div. Anftalten und Fonds . . 9 96 000 
Böhmen . RER EN 94 209 683 
Mähren... 1.0..% 20 35 528 
Sfterreihiih-Schlejien 30 63 221 
Oberöfterrih . . - 19 36 520 
Niederöfterreich 21 58 945 
Steiermark . 35 122 404 
ER EN NEL: 23 34 367 
Südöfterreich, Voralberg, Tirol . 10 31 848 
Balizien . RT 1 69 282 715 
NSURHIDETIOEE Deren 4 7 2745 
Siebenbürgen 14 109 088 
DITGOHT a N er RE 25 19 201 
Kroatien und Slavonien . . . 6 6 262 
SOSTIIEHN CE NER IR. 3 18 664 





57| 4063 | 39890 856 | 10 


37 
22 
43 


05 
50 


14 
359 
129 
113 

39 

39 

54 

48 

33 
168 

33 
172 
482 

41 

15 


997 841 | 84 
6 687 944 | 53 
2134951 '| 58 
1513 714 | 34 
1331 225 | 94 

861 386 | 03 
1292 932 | 80 
1014989 | 43 

720 433 | 20 
2852 679 | 96 

403 468 | 07 
1522490 | 13 
1971619 | 86 

180 390 | 31 

384 178 | 25 


zufammen: | 385 | 1127196 |49] 1739 | 24070246 | 27 
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RR 8 * Geſamtſumme 

232 22% der bisherigen 
Es wurden unterjtüßt in: =: Summa in 1920 So8 Unterftügungen — 

a8 Er bis mit 1920 
“  ı#]| 38 “4 

3. Ausland. 
Rumänien SINE: 9 9275| — 34 582 360 | 15 
Bulgarien und Serbien . — — — 8 113 376 | 74 
Zürkei und Griechenland 8 33 390 | 99 30 808 288 | 01 
Frankreich er 2 32000 |—| 193 | 1470361 | 88 
Niederlande . ee 3 400 ı—| 146 477280 | 19 
Belgien und Luremburg — — — 59 494 443 | 12 
Spanien und Portugal . 2 31770 |79 15 679408 | 68 
Italien‘... . . ».. 2 12408 |01 58 605 419 | 32 
Schweiz . — — — 51‘ 184 630 | 22 
Rußland . 16 352880 151 101 907 431 | 96 
Südamerika... ins ea: 9 51245 251 179 | 1176552 | 11 
Afrika und jonjtiges Ausland 1 20000 |—| - 27 110 743 | 75 
zujammen: | 52 ] 543370 |19| 901 | 7610296 | 13 
4. Sonftige Unterjtügungen. | | 
Perſönl. u. Jonjtige Unterftügungen | — 607 001 |49| — 2080470 | — 
aufammen: | — | 607001 |49] — | 2080470 | — 
Hauptzufammenjtellung. 

1. Deutihes Reid . . . . . | 1149 | 1630139 |57| 4063 | 39 890 856 | 10 
2. Öfterreih-Ungarm . . . . .| 385 | 1127196 |49| 1739 | 24070246 | 27 
3. Übriges Ausland. . . . . 52 543370 191 901 | 7610296 | 13 
4. Sonjtige Unterftügungen. . . | — 607 001 |49 — | 2080470 | — 
Insgejamt: | 1586 | 3907 707 |74| 6703 | 73 651 868 | 50 





Die Literatur der Bereinsarbeit madte troß Teurung und 
Papiernot Fortihritte. Die „Evangeliihe Diajpora" hatte eine Ab- 
nehmerzahl von über 3770, wovon im Ausland 670 Bezieher wohnten. 
Sie brachte nad) jeder Richtung Hin wertvolle Veröffentlihungen willen: 
ihaftliher und praktiiher Art und wird immer mehr zu einer wichtigen 
Fundgrube. Größere Beiträge zur Diajporakunde erjhienen in der 
Form der Beihefte im Verlag von J. C. Hinrichs in Leipzig, und zwar 
Nr. J: Rendtorfj, Guſtav Adolf, Schweden und der Gultan-Adolf-Berein. 
Nr. II: Die Lage der evangeliihen Kirche in Siebenbürgen. Nr. II: 
Die Kulturbedeutung der deutjh-evangeliihen Kirche in Brafilien (Auf: 
ſätze von deutſch-braſilianiſchen Kirchenmännern). Populärer gehalten find 
die im Verlag von W. Strauch in Leipzig erjchienenen Hefte „VBolks- 
Schriften für den Guftav-Adolf-Berein‘. Weiteſte Verbreitung fanden 
die Flug- und Werbeblätter zum Reformationsfeft, zur Wormsfeier und 
das vierjeitige MWerbeblatt „Weißt du das?“. Der Unterjtügungsplan, 
Heft 74, wurde in vermindertem Umfang neu herausgegeben. Die 
Hauptvereine ließen ihre Boten und Berihte zum größten Teil weiter 
erjcheinen. 
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Die Hauptverfammlung des Jahres 1920 fand am 30. Sep: 


tember und 1. Oktober in Wernigerode jtatt. Eröffnet mit einer packenden 
Feſtpredigt von Generaljuperintendent D. Reinhardt in der U.L. Frauen- 
Kirche, brachte fie in der öffentlichen Abendverfammlung bedeutende Bor: 
träge von Generaljuperintendent D. Bernewig, früher Mitau, über die 
baltifche Kirche in Kampf und Not, und von dem früheren Botſchafts⸗ 
prediger in Konſtantinopel, Pfarrer Graf von Lüttichau in Berlin, über 
den Aufſtieg unſerer Orient-Arbeit und ihren jähen Zuſammenbruch. In 
der nicht öffentlichen Abgeordneten-Verſammlung in der Silveſtri⸗Kirche 
wies der Vorſitzende auf die durch den Krieg völlig veränderte Lage der 
Dinge. Für die gegenwärtige und zukünftige Arbeit des Vereins ſei 
vor allen Dingen maßgebend, daß er ſich in vollem Sinne auf deutſche 
Auslandshilfe einftellen müfje. Hiermit würde die 1903 von D. Pank 
in Hamburg ausgegebene Parole wieder aufgenommen: der Verein müſſe 
ſeine Seile lang dehnen und ökumeniſch, d. h. weltweit werden, er müſſe 
vor allen Dingen aber auch, ſtatt wie bisher brockenweiſe Gaben an 
einzelne Gemeinden zu enden, ganzen Kirdyenkorporationen das Dajein 
zu ermögliden verjuchen. 
Generaljekretär Pfarrer Geißler tellte feine Bemerkungen zum 
Jahresbericht unter die Überſchrift: Unſere Borwärtsbewegung. Pfarrer 
Uhlig-Bremen überreichte die Guftav-Adolf-Kindergabe, und nah An- 
nahme einer Kundgebung zugunften der von der polniihen Gewalt: 
herrſchaft betroffenen Gebiete gaben eine Reihe von Diajpora-Vertretern 
aus aller Welt ergreifende Schilderungen der Lage der Dinge in ihren 
Gebieten. Auf die im Namen des Bremijhen Hauptvereins erfolgende 
Einladung durch Herrn Ed. Achelis wurde dann einmütig Bremen als 
nächſter Tagungsort bejhloffen. Hiermit war die Reihe der Guſtav— 
Ndolf-Hauptverfammlungen wieder aufgenommen. 
Die Lage der Diajpora geftaltete ſich folgendermaßen: Die ge- 
jamte deutjhe Inlandsdiajpora jtand naturgemäß mehr nody als die 
Stammkirhen unter dem Druck der Zeitnöte, vor allen Dingen in den 
bejegten und “abgeteilten Gebieten. Die Gemeinden konnten kaum die 
notwendigjten Wusgaben beftreiten. Bauten von Pfarrhäufern und 
Kirhen mußten mit je einer Ausnahme (Pfarrhaus Wartenburg in Dit: 
preußen und Diafporakirhe zu Völkersleier in der Rhön) unterbleiben. 
‚Für die Diajpora des Auslandes kommen noch ganz andere Nöte hinzu. 
In Öfterreih” Ungarn find die Kirchenvermögen, in Kriegsanleihe angelegt, 
faft ganz entwertet. In dem fid) neu ordnenden Dft-Europa bedeutet 
die jogenannte Agrarreform die Beraubung des Grundbelies der Kirche. 
In Sſterreich-Ungarn und Rußland machen die Regelungen der Rirdh- 
lihen Berfafjungen nit unerheblihe Schwierigkeiten, vor allen Dingen 
aber auch in Polen; in Galizien und den preußiihen Abtretungsgebieten 
nicht minder. In dem übrigen europäiſchen Ausland und in den Überjee- 
gebieten Reimen neue Anfänge hoffnungspoll empor, und bejonders er- 
freulih ift, daß aud die übernationalen Beziehungen, die zunächſt durch 
den Arieg völlig zujammengebrodhen waren, fih wieder anzubahnen 
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beginnen. Der Guftav-Ndolf-Berein iſt ernſtlich daran beteiligt, Iteht 


aber glückliherweije auf dem Standpunkt, daß ſchwächliche Nachgiebigkeit 


in der Schuldfrage unſerem Volk und der evangeliſchen Kirche den 


ſchlechteſten Dienſt erweiſen würden. 

Aus der Arbeit des Jahres 1921 ſei endlich noch in Kürze der 
67. Hauptverſammlung in Bremen gedacht, die beinahe wieder die in 
Friedensjahren übliche Mannigfaltigkeit, jedenfalls aber wahrhafte Groß— 
zügigkeit zeigte. Die Tagung begann am Sonntag, den 18. September 
mit Predigten und Familienabenden in den Kirchen und Vereinshäuſern 
des bremiſchen Staatsgebietes. Montag, den 19. konnten in über 50 
Schulen aller Art Diaſporapfarrer auch der Jugend von Kampf und 
Treue der Volks- und Glaubensgenoſſen erzählen. Nachmittags gewann 
Superintendent D. Voß, Kattowitz, im Dom das Herz der konfirmierten 
Jugend. Dienstag, den 20., fand in der U. L. Frauen-Kirche die erſte 
nihtöffentlihe VBerfammlung der Abgeordneten ftatt. Pajtor prim. 


Groscurth begrüßte mit Erinnerungen aus der Geſchichte der alten Haupt- 


und Ratskirhe.- Die Neuwahlen zum Zentralausfhuß ergaben die 
Wahl von Oberkirhenrat D. Cordes und Kaufmann 2. Fähndrich-Leipzig, 
von Kaufmann Ed. Uchelis-Bremen, Dekan Bayer-Raunheim, Konfiftorial- 
Präjident D. Müller-RKiel, Pfarrer Niemöller-Elberfeld, Senior Stödl- 
Mien, Superintendent D. Voß-Kattowitz. D. Rendtorff wies auf den 
Anbruch einer neuen Epode der Guftav-Adolf-Arbeit: Bruch der Gemein- 


Ihaft mit den fremdftämmigen evangeliihen Kirchen, Konzentrierung auf 


die deutjdhe Diajpora des In- und Auslandes, kraftvolle Unterjtügung 
der an den Grenzen und Randitaaten ſich bildenden deutjch-evangelijchen 
Kirhenkörper, und fand für alle diefe Richtlinien die einmütige Zu- 
jtimmung der großen Berjammlung, ebenjo ftimmte man der Anregung 
zu, daß den in Schwierigkeiten befindlihen Kircyengebieten, weldye eigene 
Hauptvereine nicht bilden oder ſich jonjt nicht organiſch anſchließen können, 
der Einzelanihluß an den Zentralvorjtand gewährt werden müfje. General- 
fekretär Geißler jtellte Richtlinien auf für die Bauangelegenheiten in der 
Diajpora. Neubauten müſſen mit Rüdfiht auf die Geldentwertung 
möglichſt unterbleiben, es jei denn, daß das Baukapital rejtlos vorhanden 


- fei.. Bielleiht empfiehlt es fi, jtatt viele Kleine Baufonds anzujammeln, 


in den einzelnen Hauptvereinsgebieten jedes Jahr nur einen Bau vor- 


= 


zunehmen und diejen auch wirklidy durdyguführen. D. Blau-Pojen und - 


Dberpaltor Poeldau-Riga jhilderten die Lage in Polen und Aurland. 
Beim Feitgottesdienft im Dom predigte Erzbiſchof D.Dr. Soederblom- 
Upfala über 2. Kor. 1, 19.20. Er führte die Verſammlung auf die 
Höhe ökumeniſcher Gedanken. Ein Empfang durch den Senat und eine 
Beiprehung der Herausgeber des Guftav-Wdolf-Boten ſchloß jih an. 
Nachmittags jammelte Oberhofprediger Prälat Dr. Hoffmann-Stuttgart 
in der dihtgefüllten U. 2. Frauen-Kirhe die Jugend Bremens um Jid). 
Die erjte öffentliche Hauptverfjammlung wurde ausgefüllt von bedeut- 
jamen Begrüßungsreden des bremijhen Bürgermeilters Dr. Spitta, des 


Präfidenten des bremiihen Kirchentages Senator Dr. Lürman, des 
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Vorſitzenden des feitgebenden Hauptvereins Ed. Adelis, des ſchwediſchen 

Hofpredigers Niljon-Stokholm und des Geheimrats Dr. Kapler-Berlin 

für den deutjch-evangelijhen Kirchenausſchuß und den evangeliihen Ober: 

kirchenrat. D. Rendtorff ſchloß jeine meilterhafte Überjicht über die 
Lage der Dinge an das Wort an: 

Aus der Enge in die Weite, aus der Tiefe in die Höh 

Führt der Heiland feine Leute, daß man jeine Wunder ſeh. 

Er ließ die einzelnen Gebiete der Diaſpora am Auge der Hörer vor— 
überziehen. 

Die volkstümlihe Abendverfammlung diente zunächſt der Über- 

reihung reiher Feltgaben. Der Hauptverein Bremen überbradte 
180000 M., der Frauenverein 20000 M., die Konfirmanden 10000 M., 
Pfarrer Uhlig für die Kindergabe 165000 M. Der Gabentiih war 
mit Gaben aller Art reicher denn je bejett. Vertreter der Diajpora 
gaben tiefe Einblike in menſchliche Not und göttlihe Hilfe. Im der 
zweiten, nicht öffentlichen Abgeordnetenverjammlung fand eine Ausiprade 
über die Vereinsarbeit und die Lage der Arbeitsfelder jtatt, desgleihen 
die Beiprehung des Jahresberihts. Pfarrer Dufft, bisher Buenos 
Aires, berichtete über die Lage der epangeliihen Gemeinden der La 
Plata-Synode, Rektor Schmidt über das Saarland, Superintendent 
Grämer-Braunsberg über die Lage im Ermland. Der Borjigende ſprach 
über die Hungersnot in den Wolgakolonien. 
Im Mittelpunkt der zweiten öffentlihen Hauptverjammlung jtand 
der glänzende Vortrag von Geheimrat Prof. Dr. Dietrich Schäfer-Berlin 
über Guftan Adolf. „Er ift und bleibt, wie ihn die Zeitgenojjen ge= 
priejen haben, der Retter des Protejtantismus zunächſt in Deutjchland, 
damit aber in der Welt, und als ſolcher eine der bedeutenditen Er— 
ſcheinungen der Weltgeſchichte. D. Rendtorff benugte die Gelegenheit, 
die jchwediihe Note der Bremijhen Tagung feitzuftellen. Nachdem 
Pfarrer D. Gantenbein-Reutte den Gruß des Schweizer protejtantiichen 
Kirchenhilfsvereins und des Schweizeriihen Vereins für die Evangeliſchen 
Öfterreihs gebraht, verkündigte der Borligende die Ernennung des 
Rigaiihen Oberpaftors Poellhau zum Leipziger Dr. theol., und Geheim- 
- rat D.Dr. Feine bot die Unterlagen für die Abjtimmung über das 
gemeinjame Liebeswerk, für das die Gemeinde Doblen in Lettland, das 
Evangeliihe TIheologenheim in Wien und die Gemeinde Wittenburg im 
Polniſchen Pomerellen in Betracht kämen. Wien ging mit 213 Stimmen 
als Sieger hervor. Nach weiteren Diajporaberihten wurde Erlangen 
für die nächſte Tagung bejtimmt. Ein gemeinjames Mittagejjen mit 
über 600 Teilnehmern, eine Fahrt nad) Bremerhaven mit kurzer Feier 
in der Kirche und Fahrt in See mit dem Dampfer „Vorwärts“ jorgten 
für einen ſchönen Abſchluß, und das im Dom unter Leitung von Prof. 
Nößler meijterhaft aufgeführte Oratorium’ „Gujtav Adolf“ von Brud 
für einen mufikaliihen Höhepunkt der denkwürdigen Tagung. 





} 
| 
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2. Evangeliiher Bund. 
Hauptgejchäftsitelle: Berlin W. 35, Am Karlsbad 5. 


Das Jahr 1920 mit der Ausführung des Friedensvertrages und 
mit all den andern erjhütternden und zermürbenden Wirkungen der 
Nachkriegszeit erjchwerte, wie allen andern großen Verbänden, auch dem 
Evangelien Bund die Arbeit ganz ungemein. Über die Arbeit wurde 
getan, und fie blieb nit ohne Erfolg. Die gejteigerte religiöje Feind— 
ihaft, allerlei Vorgänge auf interkonfejlionellem Gebiet, die neueinjegende 
kräftige Betätigung der katholiihen Kirche, ihr Machtzuwachs in der 
Politik, ihr zielbewußter Ausbau des Einfluffes auf allen Gebieten 
nötigte den Bund, auf der Hut zu fein und alles zu tun, im edlen 
Wettkampf mit den katholiihen Mitbürgern die evangelijhen Jdeale 
madtvoll zu vertreten und evangelijhen Einfluß zu lichern. 

Die Berwaltungstätigkeit des Bundes war im Jahre 1920 
ihon wieder im vollen Umfang aufgenommen. In den Zentralvorjtand 
wurde Superintendent Amann in Bromberg gewählt. Präfidium, Zentral- 
vorjtand und Geſamtvorſtand tagten wiederholt. Die Zentralauskunfts- 
itelle vermittelte zahlreihe Auskünfte. Das Archiv für Yeitungs- 
ausjhnitte wurde wieder aufs Laufende gebradt, die Verjendungs- 
tätigkeit wieder meubelebt. 

Die Zentralkafje ſchloß für 1919 mit einem Fehlbetrag von 
40712,11 M. ab. Der Mindeftbeitrag wurde auf 4 M. erhöht und 
freiwillige außerordentlihe Beiträge von den Haupt: und Zweigvereinen 
erbeten. Bon den Bundeszeitjhriften Ram das Borjtandsblatt 
viermal heraus und gab mande Anregung zur Betätigung und zum 
Yusbau der VBereinstätigkeit. Das Monatsblatt wurde viermal verjandt 
und ſuchte die Mitgliedfhaft vor allem durd) zwei energiſche Artikel 
„Ratlos oder tatbereit“ und „Was ſollen wir tun?“ zur Mitarbeit zu 
beleben. D. Everling warnt davor, auf den Ratſchlag zu lauſchen, den 
der Arzt Hutten in feinen legten Tagen auf der Injel Ufenau gibt: 

„Horcht nit hinaus, horcht nicht hinüber mir! 

Bergeljet, Ritter, was die Welt bewegt 

und euch in jeder Fiber aufgeregt!” 
und erinnert daran, daß der deutſche Protejtantismus außerpolitiid 
mehr noch als früher auf fi) jelbjt gejtellt, und von neuen katholiſchen 
Staaten umgeben, alles tun müſſe, ſich zuſammenzufaſſen und wirkſam 
auszugeftalten. Innerpolitiſch kaltgeitellt, paritätiſch benachteiligt, ijt jeine 
Lage gegenüber den religionslofen Strömungen wie gegenüber den katho— 
liihen Beftrebungen jehr zu feinen Ungunjten verjhoben, die verfajjungs- 
mäßige Grundlage des neuen Staates ijt nit mehr &riltlih, die Mehr- 
heit der Abgeordneten nicht mehr evangeliſch, jondern Ronfejlionslos, 
Ratholii und jüdifh. Der deutſche Proteftantismus muß jeinen politiſchen 
Einfluß mehren, er muß die Kirhe neu aufbauen, er muß feinen Einfluß 
auf Schule und Jugend jtärken, er muß in den jhweren Kämpfen um 
die Weltanihauung die tiefen Werte des reformatoriſchen Chrijtentums 
wieder zur Geltung bringen. 





Bet elite. 


Die deutjch-proteftantiihe Bücherſchau erfhien nur zweimal, wurde 
aber ergänzt durch Beſprechungen in den Nachrichten für Gemeinde- und 
Sonntagsblätter. Die Bundesblätter der Hauptvereine gingen in 2169000 
Eremplaren: in die Welt. Die Einwirkung auf die Tagesprejje, auf 
geitihriften und andere Blätter wurde durch die Nachrichten für evan- 
geliihe Gemeinde- und Sonntagsblätter, jowie durch die vom Evan- 
geliihen Bund unterftügte „Deutjch-evangeliihe Korreſpondenz“ verjudt. 
Neu herausgegeben wurde von den Bolksihriften zum Aufbau: Fabricius, 
„Berträgt ſich das Chriftentum mit dem Sozialismus"; Zange, „Evan- 
geliiher Religionsunterriht und evangeliihe Schulerziehung"; Schulter, 
„Luther und die deutjhe Gegenwart". Die von D. Everling und Prof. 
D. Ziharnak herausgegebene „Bolkskirhe", „Halbmonatsblatt für den 
Aufbau und Ausbau unjerer evangeliihen Kirche”, ſuchte alle vorhandenen 
Beitrebungen auf dem Gebiet der kirdlihen Fragen zujammenzufafjen 
und die volkskirhhlihe Arbeit nad) Kräften zu fördern. Neben den 
Fragen des äußeren Berfajjungsneubaues der kirdlihen Finanzfrage 
und Statijtik kamen aud) die Probleme des inneren Yusbaues der Kirche, 
 Bekenntnisfragen und Gottesdienftreform zur Behandlung. 

Un FSlugblättern wurden jolde für die Auslandsdeutijhen, für 
die evangeliihe Schulerziehung und eins über Stand und Folgen des 
verjhärften Ratholiihen Miſchehenrechts in Deutſchland herausgegeben. 
Bon andern Schriften jeien nod erwähnt: Everling, „Gegenwartsaufgaben 
des Evangeliihen Bundes“; Waitz, „Richtlinien für ein Arbeitsprogramm“; 
D. Johannes Schneider, „Kirchenübertritte und Austritte im letzten Jahr- 
zehnt“. — Der Bundeskalender, der Evangeliihe VBolksbote, wurde in 
60000 Eremplaren ausgegeben. 

| Die Berfammlungs-, VBortrags- und Musbreitungs- 
tätigkeit bildete fi neu. Die Zahl der VBerfammlungen jtieg von 
475 in 1919 auf 613 in 1920. Zweigvereinsgründungen, an denen 
bejonders Schleſien, Helfen, Provinz Sahjen und endlid) aud) Mecklenburg: 
Schwerin beteiligt waren, wurden 132 in 1920 gemeldet (gegen 22 in 
1918 und 41 in 1919). 

Die Shwelternjhaft, welhe mit dem Zwec gegründet war, 
dem evangeliihen Haus evangeliihe Pflege zu geben, führte ihre Haus- 
pflegeniederlafjungen in Defjau, Hamburg und Dresden weiter, baute die 
Privatklinik in Potsdam aus, übernahm die Krankenhäufer in Mengede 
i. Weſtf. und Aſchersleben. Zwanzig evangeliihe Gemeinden wurden mit 
Schweltern verjehen, aber aud viele Bitten um Schweltern wegen 
drückenden Schweiternmangels abgelehnt. 

Die Oſtdeutſche Anſiedlerhilfe, der es in verſchiedenen 
Fällen gelungen iſt, alten deutſchen evangeliſchen Beſitz im Oſten zu 
erhalten, wandelte ſich aus einer Genoſſenſchaft in eine Abteilung des 
Evangeliſchen Bundes um, ein großer Teil der Genoſſen verzichtete auf 
ſeinen Anteil. 

Die Arbeit an den Pflegegemeinden in Oſterreich nahm erfreulid) 
zu, die Zahl der Übertritte zur evangeliihen Kirche wuchs jowohl in 





— 
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2 Siterreich wie in der Tihehojlowakiihen Republik. Die bisherige 
Göchſtzahl der Eintritte — 6639 im Jahre 1901 — wurde im Jahre 
1921 durd die Zahl 7895 übertroffen. Die Austritte (Höchſtzahl 1612 


im Jahre 1913) gingen auf 859 zurück. Die Übertritte erfolgten ohne 
jede Agitation im Anſchluß an die in den Gemeinden gegebenen 
Kriltallilationspunkte. Förderung des evangeliihen Gemeindelebens ſchien 
dem Bentralausihuß nad wie vor die widhtigjte Aufgabe. 

Der „Deutjch-evangeliihe Bund für die Oftmark" ſchloß fi als 
Hauptverein dem Evangelijhen Bund an. 


Das Jahr 1921 brachte für den Bund wieder einmal einen Höhe- 
punkt in der 27. Seneralverfjammlung, die als erjte nad) dem 
Kriege unter zahlreicher Beteiligung aus dem In: und Ausland in 
Eiſenach jtattfand. Vom 2.—3. Mai dauerten die Arbeitsjigungen von 
Zentral- und Gejamtovorjtand. In letterer wie in der Ubgeordneten- 


. verfammlung wurde ein von Generaljuperintendent D. Schöttler-Magde- 


burg gejtellter Antrag angenommen, der in Ausführung von Artikel 146 
der Reihsverfaffung dafür Sorge tragen will, daß den Erziehungs- 
berechtigten eine jichere Gewähr für die evangeliihe Erziehung ihrer 
Kinder und den Lehrenden ein fruhtbarer Boden für die Erteilung des 
religiöjen Unterrichts ohne unzuläjjige Bindung geboten wird. In der 
Mitgliederverfammlung gab D. Everling in gewohnter Meiſterſchaft jeine 
Überſicht zur Zeitlage und Tahresarbeit. £ 

Feitlihe Höhepunkte waren die Feſtſitzung von Zentral- und 
Gejamtvorjtand auf der Wartburg. Im der Lutherjtube ſprach Geheim- 
rat D. Schyolz-Berlin, in der Kapelle auf der Wartburg Amtsgeridtsrat 
Dr. Lohmann-Weilburg, und bei dem Schlußakt am Nachmittag des 
Himmelfahrtstages auf dem Wartburghof wußte D. Everling mit Rraft- 
vollen Worten Taufende zu paken: „Mehr ernite Tiefe, mehr furdtloje 
Treue!” Bei den Feftgottesdieniten predigte: in der Georgenkirde 
Senior D.Dr. Rode-Hamburg, in der Nikolaikiche Prof. D. Hoffmann- 
Breslau, bei der Feier vor dem Lutherdenkmal würdigte Prof. D. 
Weinel⸗Jena die Verdienſte Martin Luthers um die Wiljenfhaft. Im 
Mittelpunkt des Feſtabends der Stadt [fand eine Feſtrede Prof. D. 
Sceels, und bei dem Feſtabend des Evangelijhen Bundes jprad 
Geheimrat D. Runkel-Schleswig von der tiefjten deutſchen Not, die nur 
auf dem Wege von der Liebe zum Glauben bejeitigt werden könne und 
zu einer Zeit der Ausſaat und der jittlich-religiöjen Erneuerung werden 
müſſe. 

Die andere Errungenſchaft des Jahres 1921 war die Feſtſtellung 
des neuen Arbeitsprogramms, das wir als Zeitdokument in vollem 
Umfang bringen möchten, da es als das „Wartburgprogramm" 
aud für jpäter noch große Bedeutung gewinnen wird. Schon 1914 
und 1918 zu einer Umjtellung genötigt, hofft der Bund nunmehr den 
rechten Kurs gefunden zu haben. 
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Arbeitsprogramm des Evangelijhen Bundes, zur Wahrung der deutih: 
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proteſtantiſchen Intereſſen. 


Der Evangeliſche Bund hat unter Berückſichtigung der veränderten Zeit⸗ 


umftände folgendes Arbeitsprogramm im Mai 1921 am Fuße der Wartburg 
aufgejtellt: 
et Der Evangeliihe Bund will das Erbe der Reformation wahren 
und mehren. h i 
Er fieht in dem Evangelium das höchſte ewige But, die Kraftquelle 

und den Bejundbrunnen jedes Volkstums und in dem deutjhen Volkstum 
das hödjlte zeitliche But. Ya ä f 

. Er ftellt feine ganze Arbeit unter das Lutherwort: „Für meine lieben 
Deutihen bin id) geboren, ihnen will id) dienen,“ und hält feſt an dem in 
Luthers Perjon und Werk vollgogenen Bund zwijhen Evangelium und 
deutſchem Beilt. 


Daraus ergibt fi im einzelnen folgende Stellung: 


I. Evangelifher Bund und öffentliches Leben. 


1. Evangelifcher Bund und das deutjhe Volkstum. Im Dienft am deutſchen 
Volkstum und im Beifte des Evangeliums pflegen wir die Baterlandsliebe, das 
Verſtändnis für deutihe Geſchichte, die Verſöhnung der Stände und Stämme, die 
fittlihen Lebenswerte in Ehe, Familie, Arbeit, Beruf, den Sinn für Schlichtheit 
und Reinheit der Sitten, und ſuchen durch ſittlich-religiöſe Kräfte überall den das 
deutihe Volkstum zerjegenden Mächten entgegenzuwirken und am nationalen 
Aufbau mitzuarbeiten. 

2. Evangelifher Bund und Staat. Wir vertreten die aus der Reformation 
erwachſene Auffajjung, daß der Staat als die von Bott gewollte Grundlage jeg- 
liher Ordnung feine Aufgaben zum Shuß und Wohl des deutjhen Bolkstums 
zu erfüllen und deren Brenzen nad) eigenem Recht zu bejtimmen hat. Entſprechend 
der innerlihen Erfajjung des Staatsgedankens, wonach der deutjche Staat die 
Möglichkeit zur Entfaltung aller fittlihen und religiöjfen Lebenskräfte jihern muß, 


pflegen wir gejunde Staatsgefinnung, jtaatsbürgerlihes Berantwortungsgefühl, 


die DBertretung allgemein nationaler Interefjen und dienen der Abwehr aller 
Beltrebungen, die auf Reichs- und Staatszertrümmerung gerichtet find. 

3. Evangelijher Bund und politiihe Parteien. Wir wollen dem deutjchen 
Protejtantismus als einer unveräußerlihen Grundlage deutjcher Kultur die ihm 
im öffentlichen Leben gebührende Geltung verjhaffen. Wir nehmen zu jolden 
politiihen ragen Stellung, die religiössjittlihe Angelegenheiten oder ſonſt 


proteſtantiſche Interejjen berühren. Der Evangeliihe Bund iſt Kein politijcher 


Verein. Er verurteilt politijche Parteien auf konfejfioneller Grundlage und Iehnt 
die Zujammenfaflung feiner Mitglieder zu parteipolitiiher Wirkjamkeit ab, weil 
er die Ausartung des Beilteskampfes der Konfejjionen in einen parteipolitijchen 
Machtkampf für verhängnisvoll hält. Der Evangeliihe Bund hat jeine Mit- 
glieder in verjchiedenen Parteien. Wir halten aber die politijche Betätigung 
unjerer Mitglieder für eine ernſte Bewiljenspfliht und wollen fie ausrüften und 


fähig madhen, ihre evangeliſchen Anjhauungen und proteltantijchen Intereljen in- 


mitten der verjchiedenen Parteien zur Geltung zu bringen. Borausjegung dafür 
ift, daß unſere Bundesmitglieder gewiljenhaft prüfen, ob die Zugehörigkeit zu der 
Partei, der fie angehören, mit einer Klaren Vertretung deutfcher und evangelijcher 
Geſichtspunkte vereinbar ift. 

4. Evangelifher Bund und das Verhältnis von Staat und Kirche. Wir 
eritreben, daß fouveräner Staat und Kirche um ihrer felbjt willen vertrauensvolle 
Beziehungen zueinander pflegen. Wir fordern, daß die in der Reichsverfafjung 
feltgelegte Anerkennung der hriftlihen Kirchen als jelbjtändiger, ſich ſelbſt ver- 


waltender Körperſchaften öffentlihen Rechts im Reid) und in den Ländern zur 





vollen Beltung gebracht werde. Wir verlangen, daß entſprechend diefer Verfaflung 


die Sonntagsheiligung, der Schuß der allgemein-hriftlihen und der evangeliichen 
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Feiertage, die Bewegungsfreiheit der Kirchen im Rahmen des Reichs- und Staats» 


rechts, die evangelildetheologiijhen Fakultäten an den Univerſitäten gejichert | 


werden. Wir bekämpfen aus Bründen konfefjionellen Friedens und der Beredtig 
keit jede parteiijche Benachteiligung der evangelijhen Kirche und des evangelijchen _ 
Volksteils durch den Staat oder jeine Behörden. x 
5. Evangeliiher Bund und Schule. In der Überzeugung, daß religiös- 
fittlihe Charakterbildung auf nationaler Brundlage das Ziel aller Erziehung fein 
muß, halten wir unbejhadet der Shulhoheit und Schulaufjiht des Staates eine 
vertrauensvolle Zujammenarbeit von Schule und Kirche auf dem Bebiete der 
religiöfen Erztehung für notwendig. Wir treten grundjäglic für die evangeliſche 
Schule als die bewährte Grundlage evangeliſch-chriſtlicher Erziehung ein und er- 
warten von unjern Mitgliedern, daß fie dort, wo jie bejteht, für ihre Erhaltung 
mit allem Nahdruk ſich einjegen. Wir verkennen aber nit, daß aud) von der 
Hriftlihen Simultanjhule, wie fie ſich in verſchiedenen Ländern und Landesteilen 
entwickelt hat, der evangelijchen Eigenart des Lehrers wie der Kinder Rechnung 
getragen werden kann, und fordern, daß in ihr die gejhichtlihe Bedeutung der 
Reformation und des Proteftantismus zu ihrem Rechte kommt. Beide Schularten 
haben dem konfeſſionellen Frieden und der Herjtellung einer nationalen Bemein- 


. bürgjhaft zu dienen. Die weltlihe und jogenannte Weltanſchauungsſchule wider⸗ 


ſprehen evangeliſcher Auffaſſung. Bei der Errichtung von Privat- und Ordens- 
ſchulen ijt dafür Sorge zu tragen, daß durch diefe Schulen nit die nationale 
Gemeinburgſchaft geltört, der Bildungsitand herabgedrükt und eine evangelijhe 
Erziehung evangeliiher Kinder hintangehalten wird. 

6. Evangeliiher Bund und Religionsunterrit. Wir fordern die Sicherung 
des Religionsunterrihts als ordentlichen Lehrfahs. Dabei find wir bereit, allen 
Se Reformen, joweit fie mit reformatorijhem Geiſt vereinbar find, Raum 
zu lajjen. 

7. Evangelifher Bund und evangelijche Erziehungsberedhtigte. Wir machen 
es allen evangeliihen Eltern und Erziehungsberehtigten zur Pflicht, ſich zur 
Wahrung der evangelijhen Interefjen an den Wahlen und gegebenenfalls auch 
an den Beratungen der Elternbeiräte, Schulgemeinden uſw. rege zu beteiligen, 
und wollen durch Aufklärung unjerer Mitglieder dafür Sorge tragen, daß der 
wichtige, verfallungsmäßig gewährleiftete, Einfluß der Erziehungsberedtigten in 
deutjch-evangeliihem Sinne zur Geltung kommt. 


I. Evangelijher Bund und katholiſche Kirde. 


1. Evangelifher Bund und die Ratholiihen Volksgenoſſen. Wir halten an 
der Beiltesgemeinjhaft der Jünger Chrifti in allen Konfejlionen fejt und erblicken 
in diefem unfihtbaren Bund der Bewillen den Sinn und die Erfüllung des 
Mortes von der einen Herde unter dem einen Hirten. Nachdem deutjhe evan: 
geliſche und katholiihe Volksgenoſſen im Weltkrieg ihr Blut gemeinjam für das 
Baterland vergoljen haben, betonen wir um jo nahdrüclicher, daß fie miteinander 


- durd das Band des Chriltentums und des Volkstums verbunden find, und er— 


Itreben friedlihes Einvernehmen und Zufammenarbeiten auf den Bebieten des 
fittlihen und nationalen Lebens. Wir jind bereit, mit unfern katholijhen Volks— 
genofjen in allen Fragen zufammenzuftehen, in denen gegenüber einer glaubens= 
lofen und undrijtlihen Weltanſchauung und Lebensäußerung die zwilchen den 
Hriftlichen Bekenntnijjen vorhandene Gemeinbürgſchaft ſich geltend macht. 

23. Evangelifher Bund und der konfeſſionelle Frieden. Um fo mehr fordern 
wir, daß die evangelifhe Kirche als eine gejhichtlih gewordene Yorm des 
Chriftentums von allen Volksgenofjen, aud) von den führenden katholiſchen Volks- 
genoljen, tatjählid; gewürdigt wird. Wir wenden uns gegen alle Störungen des 
Ronfejjionellen (Friedens und gegen alle religiös-politiihen Machteingriffe in das 
Kulturelle, politiihe und foziale Leben der Nation, in die Freiheit der Bewiljen 
und der Wiljenihaft, wie fie und joweit jie aus den Anjprühen der katholiſchen 
Kirhe hervorgehen, die alleinberechtigte chriſtliche Glaubensgemeinſchaft zu jein 
und den fihtbaren Botiesitaat auf Erden darzuftellen. Insbejondere wehren wir 
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Verunglimpfungen der Reformation, der Reformatoren und der Einrichtungen der 
evangelijhen Kirche ab und pflegen das Verſtändnis für die Geſchichte und die 
Bedeutung der Reformation und ihre fortwirkenden Segnungen. Wir verurteilen 
die neuerlich verfhärften Beitimmungen des kanoniſchen Miſchehenrechts, die die 
Einigkeit des deutjhen Volkes und Haufes am zarteften Punkt bedrohen. Wir 
betonen und betätigen gegenüber den Verſuchen, durch engherzigen Konfeſſionalis— 
mus ein Bolk im Volke zu bilden, die Pflicht evangelijcher Weitherzigkeit und 
nationaler Gemeinbürgſchaft. 


IH. Evangelifher Bund und Religions- und Kirchenfeindſchaft. 


1. Evangelifher Bund und Kampf um die Weltanihauung. Mit dem 
Evangelium ijt Frömmigkeit, Sittlicykeit, Beilteskultur, Wiljenfhaft, Kunſt und 
Bildung unjeres Volks aufs engſte verbunden. Ohne die Brundjäge des 
Chrijtentums Können die fozialen Begenjäge und wirtjhaftlihden Kämpfe nicht 
gemildert und überwunden werden. Darum juhen wir in dem Kampf um die 
Weltanſchauung der evangeliihen Welt: und Lebensauffajjung unter volkstümlicher 
Verwertung der wiljenjhaftlihen Forſchung Geltung zu verjhaffen. Wir ver- 
werfen jeden äußeren Zwang in Blaubensangelegenheiten; nad) evangeliſchen 
Brundjäßen kennen wir Beine andere Schranke als das in Bott gebundene 
Gewiljen. Wir fordern die aus dieſen Brundjfägen erwachſene und durch fie 
beitimmte Freiheit für die Entfaltung der Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt und 
weijen zur Wahrung diejer Freiheit jeden Druck von religions- und kirchen— 
feindliher Seite zurüc. — 

2. Evangeliſcher Bund und Kirchenaustrittsbewegung. Wir bekämpfen die 
Kirchenaustrittsbewegung, weil Chriſtentum und Kirche ohne Schaden für das 
ſittliche Wohl, die geiſtige Kultur und die innere Einheit unſeres Volkes nicht 
beſeitigt oder durch andere Werte erſetzt werden können. Wir unterſtützen alle 
Beitrebungen, die dem evangelijhen Chrijtentum und der evangelijhen Kirche 
Entfremdeten wiederzugewinnen. 


IV. Evangelifher Bund und evangelijhe Kirde. 


1. Evangelifher Bund und innerkirhliche Einigkeit. Wir jehen als die 
Aufgabe der deutjhen evangeliſchen Kirhen an, unjerem Volk die Aräfte des 
Evangeliums und die Segensgüter der deutjhen Reformation zu vermitteln. 
Dieje Aufgabe aber können fie nur erfüllen, wenn fie das Trennende zurückitellen 
und alle Kräfte in gemeinjamer Arbeit anjpannen. Deshalb wollen wir in den 
deutjhen evangelijchen Kirchen gegenjeitiges Verftändnis und kraftvollen Willen 
zur Gemeinjhaft wecken. Die Vertreter der verjchiedenen theologijchen Rich— 
tungen und kirhlihen Bruppen, in denen fi die Mannigfaltigkeit des evan- 
geliihen Geiſtes auswirkt, jind uns willkommen, joweit jie im Streben nad) 
Einigkeit zu gemeinjamer Arbeit gewillt find. Wir rufen alle Evangelijhen auf, 
ih in ihrem Kreife und in der Öffentlichkeit in Wort und Wandel zu ihrem 
evangelijhen Blauben und zu ihrer Kirche zu bekennen, und fordern insbejondere 
die evangelijhe Frauenwelt auf, fid in den Dienjt der evangeliſch⸗chriſtlichen 
Liebestätigkeit zu ſtellen, wie auch die Schweſternſchaft des Evangeliſchen Bundes 
dem evangeliſchen Haus evangeliſche Pflege gewährt. 

2. Evangeliſcher Bund und Volkskirche. Als volkstümliche Vereinigung 

ſtehen wir zu der evangeliſchen Volkskirche. In ihrer organiſchen Entwicklung 
erbliken wir eine fihere Gewähr zur Überwindung auflöjender Beltrebungen. 
Wir unterjtügen die Bemühungen, die das Rirhliche Leben mit gefunden jozialen 
Beift durchdringen, die Bottesdienite volkstümlich bereichern und vertiefen wollen. 
Wir wollen alles fördern, was die Abwehrkraft -der evangelifchen Kirche ftärkt 
und ihr neue Anziehungskraft gibt. 
3. Evangelijcher Bund und Zufammenjhluß der Landeskirhen. Wir wirken 
für die Ausgeftaltung eines deutjchen evangelifchen Kirchenbundes, der den deutſchen 
evangeliſchen Gemeinwillen zur Geltung bringt und den evangelijchen Randes- 
kirchen durch größere Einigung neues Gewicht und Stoßkraft gibt. 


* 
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— Evangeliſcher Bund und die freien evangeliſchen Gemeinſchaften. Wir 
wiſſen uns mit den vorhandenen evangeliſchen Freikirchen und freien Bemein- 


haften im Geiſte des Evangeliums verbunden, ſoweit diefe die Kirche nicht 


grundſätzlich bekämpfen und den deutjch-evangelifchen Geiſt nicht verleugnen, viel 
mehr den inneren Bund zwijchen dem deutjchen Geiſt und dem evangelijchen 
Chrijtentum pflegen und jo dem deutſchen Proteftantismus feine Eigenart er- 
halten helfen. 

5. Evangelijher Bund und Deutjh-Evangelifhe im Ausland und in den 
abgetrennten Gebieten. Bei aller Einjtellung auf den deutihen Proteftantismus 
find wir bereit, auc internationale Beziehungen zu dem Proteftantismus des 
Auslandes zu pflegen, ‚joweit dies ohne Schädigung der nationalen Würde möglich 
if. Die Pflege der deutſchen evangelijhen Gemeinden außerhalb des Reiches, 
vor allem aud in den abgetrennten Gebieten, jowie die Förderung und Er- 
haltung deutſch-evangeliſchen Geiſtes und Lebens in den dem Reiche noch fern- 
gehaltenen Ländern, erjheint uns dabei als die uns zuerft zugewiejene Aufgabe. 


Der Evangeliihe Bund will jammeln und einigen, was deutſch und 
evangeliſch iſt. 
Er will wecken und ſtärken das proteſtantiſche Bewußtſein. 


Er will eine Geſinnungsgemeinſchaft der bewußt deutſch und evangeliſch 
’ 


empfindenden Männer und Frauen aufrichten. 
Er erfüllt jeine Aufgaben als Dienft am deutjhen Volkstum, am 
deutjhen Protejtantismus und an der evangelifhen Kirche. 


Wurde im erjten Programm 1886 „der Kampf gegen die wachſende 
Macht Roms“ in den Vordergrund geftellt, jo muß jeßt bei der ver- 
änderten jtaatsredhtlihen Stellung der Kirchen und bei der ftarken 
Gefährdung der Krijtlihen Lebensgrundlagen des Bolkslebens der in 
$ 1 der Satungen, aufgeftellte Sat in den Vordergrund treten, die 
Segensgüter der deutihen Reformation dem Volke zu erhalten. 

Aus den verſchiedenen Arbeitsgebieten des Bundes im Jahre 1921 
lei folgendes mitgeteilt: 

Heimgegangen ijt der verdiente Mitgründer des Bundes Prof. D. 
Leopold Witte in Halle. Neu zugewählt wurde Kaufmann Cuno, M.d.R. 
in Königsberg, Frau Paula Müller-Dtfried in Hannover, M.d. R., 
Generaljuperintendent D. Reinhard-Stettin. 

Die Borfjtände und Ausjhüfje konnten 1921 ungehindert 
tagen, die verjhiedenen Gejchäftsitellen ihre Arbeit fteigern. Die 
Sentralkajje ſchloß für 1920 mit dem erwarteten Fehlbetrag von 
254887,20 M. ab. Der Normalbeitrag wurde auf 10 M. heraufgejegt 
und durch außerordentlihe Spenden (die Wartburggabe) Dekung gejudt. 


Über die Prejjetätigkeit ilt zu berihten, daB das Vorftandsblatt 


wie im Vorjahr viermal erſchien, die „Deutſch-proteſtantiſche Bücherſchau“ 
wurde dem Borjtandsblatt beigefügt und im übrigen in Sonderabzügen 
abgegeben. Das Monatsblatt konnte troß gewaltig gejteigerter Koften 
viermal in einer Auflage von 360000 Stück ausgegeben werden. Die 
übrigen Bundesblätter, joweit fie erjchienen, erjchienen in vermehrtem 
Umfang. Leider mußten „Die Nahrihten für evangelijhe Gemeinde- 


und Sonntagsblätter" mit dem Abſchluß des 16. Jahrgangs eingehen. 


— 


An ihre Stelle trat die vierzehntägige Ausgabe der „Deutſch-evangeliſchen 


Korreſpondenz“, die ihrerſeits zu einer Wochenausgabe ausgeſtaltet wurde. 
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Das Halbmonatsblatt „Die Bolkskiche" wurde in 24 Nummern durch⸗ 
geführt. Volksſchriften zum Aufbau, Flugblätter und dergleichen wurden 
verſchiedentlich neu herausgegeben. Im übrigen ſteigerte ſich auch im 
Jahre 1921 die Bundestätigkeit vor allem in den Verſammlungen. Die 


Zahl der gemeldeten ſtieg auf 872. Als Bundesredner waren tätig: 


Tic. Bräunlich in Berlin und Marinepfarrer 3. D. Gabriel. 

Die Shwefternihaft litt jehr unter den Sorgen und Nöten der 
Zeit, die nur zum Teil durch erhöhte Vergütungen der Krankenhäufer ulw. 
ausgeglihen werden konnten. Die Alters- und Invalidenverfiherung der 
Schweftern wurde auf neuer Grundlage aufgebaut und durd) erhebliche 
Rüclagen fihergeftelt. Austritte der Schweltern und mangelnde Ein- 
tritte erſchwerten die Verſorgung der alten und Bejegung neuer Stellen. 


“ Krankenpflegefeminare wurden in Guben, Aſchersleben und Naumburg 


als Vorbereitung zum Arankenpflegeeramen eingerichtet. 

An den Zentralausfhuß und die Hilfsausſchüſſe zur 
Förderung der evangeliſchen Kirde in Öfterreihh wurden 
durch die Iawinenartig jteigende Teurung in Oſterreich und durd) das 
kraftvolle Erwahen der Übertrittsbewegung erhöhte Anſprüche geltellt. 
Diefe konnten aber nur befriedigt werden, weil von ausländiſchen 


Freunden namhafte Beträge zur Verfügung geſtellt wurden. Zur Jahr⸗ 


hundertfeier der evangeliſch-theologiſchen Fakultät Wien entſandte der 
Zentralvorſtand als Vertreter Pfarrer Lic. Hochſtätter, dem bei dieſer 
Gelegenheit die theologiſche Doktorwürde verliehen wurde. Im Juli 
beſuchte der Vorſitzende Konſiſtorialrat D. Eckardt 17 evangeliſche Ge— 


meinden im Salzburgiſchen, Kärnten und der Steiermark und legte ſeine 


Wahrnehmungen in einer kleinen, zur Propaganda beſtimmten Flug— 
ſchrift nieder. Die Hilfsausſchüſſe ſteigerten ihre Tätigkeit in erfreulicher 
Weiſe. 


3. Lutheriſcher Gotteskaſten. 


Herausgeber des Vereinsorgans: Pfarrer Zindel in Elpersdorf, Poſt Ansbach in 
Mittelfranken, Bayern. 


Der Vertretertag der vereinigten Lutheriſchen Gotteskaſten fand 


im Jahr 1920 am 10. Auguſt in Caſſel, 1921 am 23. Auguſt in 


Berlin jtatt. Die Cafjeler Berfammlung wurde mit einem Abend- 
gottesdienft in der alten lutherijhen Kirche, einem in der eriten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts erbauten Gotteshaufe, eröffnet, bei dem Pfarrer 
Spanuth aus Dekbergen predigte und der Vorſitzende, Paſtor Dr. Ahner, 
aus der Arbeit berichtete. Die geihäftlihen Verhandlungen betrafen wie 
gewöhnlid) die verjchiedenen Hilfskafjen. Die Mecklenburgijhe für die 
tſchechiſchen Lutheraner wurde wegen des Abfalls der Tihehen vom 
Iutheriihen Glauben für Reifekoften der nad) Brafilien auszujendenden 
Pajtoren bejtimmt, und die Zinfen des Fonds für das Lutherftift in 
Königgräß, einem Heim für Schüler tſchechiſcher Nation, der bralilianiichen 
Hilfskafje zugeführt. Die Stipendien für öſterreichiſch-ungariſche Studenten 
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in Deutſchland und die Zuſchüſſe für das evangeliihe Schülerheim in ; 
Eger mußten erhöht werden, während die Beiträge für die öfterreihiihen 
vVihkariate infolge ausländifher Liebesgaben fortfallen konnten. Während 
- über Auftralien berichtet werden mußte, daß die Neijepredigt durd den 
Krieg in Wegfall gekommen ſei, konnte von Brafilien gemeldet werden, 

daß die Wirkungen des Krieges nicht jo ſchlimm gewejen jeien, als man 
zunächſt hatte befürdten müljen. Im großen und ganzen jtänden die 
Dinge auf demjelben Punkt wie vor Ausbrud des Krieges, nur die 
Säuljahe habe dauernden Schaden genommen, und es ſei auch ſchwer, 

die nötigen Kräfte zu finden. Faſt unerjhwinglid geltiegen ſind die 
Reifekoften der Paftoren. Paftor Dr. Ahner berichtete über das große 
Riebeswerk, das die Nordamerikaner an den Glaubensbrüdern in Europa, 
bejonders in Deutjhland, getan haben. Über 4 Millionen Mark ſpendete 

das National Lutheran Council of America, die Jowa-Synode und 

die Minnejota-Synode. Die Verteilung der Gaben lag in der Hand 

von Pajtor Dr. Ahner, Miffionsdirektor D. Paul und Geheimrat 

D. Cordes in Leipzig. Die Vertreterverſammlung beſchloß, einen feier- 
lihen Dank nad) Umerika zu jenden. 

In der Nahmittagsverfammlung wurde über die bayrijhe Diajpora, 
über die Gemeinden in Lippe, in Öfterreid) und Böhmen, in Polen, in 
den Dftjeeprovinzen und in den Freikichen Badens und in der Schweiz 
berichtet. Außer den tihehiihen Lutheranern ſcheinen aud) viele Böhmen 
die Iutheriihe Bekenntnisgrundlage zu verlaljen. Die Geiftlihen im ehe- 
maligen Sſterreich jollen mit guter kirhliher Lektüre verjorgt werden. 
Die Glaubensgenofjfen in Polen jheinen in zwei Strömungen zu zerfallen, 
von denen die eine die lutheriſche Kirche dem Polentum zuführen, die 
andere ihr den deutjhen Charakter bewahren möchte. Die Rage in den 
Oſtſeeprovinzen ift nad wie vor höchſt unliher. Der Bau der lutheriihen 
Kirhe in Zürich ift in Frage geſtellt, das. Grundftük mußte verkauft 
werden. Die Schweizer Gemeinden haben zahlenmäßig jehr abgenommen. 

Die Berliner Berfammlung begann mit einer Verſammlung im 
Kirhenjaal der Südgemeinde und behandelte die Frage der Beteiligung 
des Lutheriſchen Gotteskajtens am Kirchentag in Stuttgart. Die Mehrheit 
entjhied ſich für die Beteiligung. Der Vertreter wurde beauftragt, für die 
Selbjtändigkeit der Iutheriihen Kirche in Deutjhland nachdrücklichſt ein— 
zutreten und gegen alle unioniſtiſchen Beſtrebungen entſchieden Stellung 
zu nehmen. Dem Lutheriſchen Gotteskaften müſſe volle Freiheit feiner 
Bewegung und konfeſſionellen Stellung bewahrt bleiben. Die Beratung } 
des Unterftüungsplanes bewegte ſich in gleihen Bahnen wie im Vorjahre. | 
Belondere Hilfe verlangen die deutſch-ruſſiſchen Studenten, die in Deutſch— 
land jtudieren, und die Gemeinden und Schulen in der Wolgagegend. 
Die Stipendienkaffe, vom Gotteskaften in Hannover bisher verwaltet und 
auf Öfterreih bezogen, ſoll auf das ganze öftlihe Europa ausgedehnt 
und möglichſt durd) bejondere Gaben geiteigert werden. 

Auf dem Gemeindeabend der dritten Berliner Iutheriihen Gemeinde 
unter Vorſitz von Superintendent Beyreiß ſprach zunächſt der Vorſitzende. 
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Böhmen, Sſterreich und im übrigen Often: der Meltkrieg hat die Bölker 
der Erde voneinander getrennt, aber die Lutheraner zujammengeführt. 


‚Pfarrer Wieger-Meb ſprach über die kirchlichen Berhältnifje im Elſaß 
und Lothringen und bejonders über die Erhaltung der deutſchen Predigt 


und des deutjchen Unterrihts ſowie über die Notwendigkeit der Trennung 


von Kirche und Staat. 


Uber Braſilien und über die Ausſendung deutſcher Paſtoren dorthin 
berichtete Pfarrer Schmidt-Hüſſingen. Bei den Hauptverhandlungen wurde 
zunächſt über die Beteiligung an einem internationalen lutheriſchen Kon- 
vent im Jahre 1922 verhandelt und Beteiligung unter bejtimmten Vor— 
ausjegungen beſchloſſen. Weitere Verhandlungen galten der Unterjtügung 


der Iutherijhen Pfarrer in Polen und den Dftjeepropinzen, ebenjo wie 


dem Hilfswerk in Bralilien und der Berforgung der Lutheraner in der 


Schweiz und den andern, im vorigen Beriht erwähnten Gebieten. 


Zum Schluß der Tagung fand eine feierlihe Veſper in der luthe— 
riſchen Kirhe der Weftgemeinde, Ujedomjtrage, nad Neuendettelsauer 
Ordnung ftatt. Die Predigt hielt Paftor Lie. Stier. 


4. Reformierter Bund für Deutihland. 
Geſchäftsführer: Fabrikant Karl Engel, Freudenberg bei Siegen. 


Zu den wenigen Korporationen, die einen fihtbaren Fortſchritt Felt 


ſtellen können, gehört der Reformierte Bund für Deutjhland. Dies kam 


vor allen Dingen auf der 18. Hauptverfammlung zum Ausdruk, die vom 
17.—20. Mai 1921 in Siegen ftattfand. Der Feſtgottesdienſt in der alt- 





Paſtor Dr. Ahner berichtete über die Rage der Dinge in der Schweiz, 4 


ehrwürdigen Nikolaikirhe hatte die Predigt von Paltor Jakob Haarbeck— f 


Elberfeld über 2. Tim. 1,7 zum Mittelpunkt: „Der Heilige Geilt, ein 
Geilt kraftvollen Glaubens,. treuer Liebe und erniter Zudt." In der 
Begrüßungsverjammlung betonte der Moderator Prof. D. Lang, daß der 
Bund nicht die Abfiht habe, Gegenjäge gegen die Lutheraner zu unter- 
jtreihen oder die Union innerlid) oder äußerlich zu jtören, daß er aber 
jein Lebensreht darin jehe, den deutſch-reformierten Protejtantismus 
wirkjam zu vertreten. In der Hauptverfammlung jprady nad) der Morgen- 
andacht von Hofprediger Müller-Büceburg Prof. Dr. Bredt-Marburg über 
Bilhofskirhe oder presbyteriale Verfaſſung. Die Verſammlung beſchloß, 
im Anſchluß an diejen Vortrag eine energiijhe Kundgebung gegen die 
Einführung des Bilhofsamts in der preußijchen Landeskirhe. Im zweiten 
Hauptvortrag jprady Direktor D. Schreiber-Berlin über den ökumeniſchen 
Charakter des Apoftoliihen Glaubensbekenntnifjes, im Blick auf die inter- 
nationalen kirchlichen Einigungsbeitrebungen, und die Berjammlung erklärte 


ſich mit der Fortjegung der Pflege der internationalen Kirdyeneinheits- 
‚bejtrebungen durch den Moderator einverjtanden, beſchloß aber über die 


Frage, inwieweit Apoftolikum oder Nizänum als Symbol der Einheit 


aller riltlihen Kirchen dienen könne, noch keine Stellung zu nehmen. 


In der erften großen Ubendverfammlung ſprach Prof. D. Müller-Erlangen 








über das Thema: Gottes unumjchränktes Walten und das Weltgejhehen. _ 
„Ruhe und Kraft finden wir nur in dem Glauben an das unumjchränkte 
Malten des Gottes, der aud über die finfterjte, im Weltgejchehen ſich 
offenbarende Sünde jeine Herrijhaft triumphieren läßt, deren letztes Ziel 
nicht der Aufbau einer diesjeitigen Kultur, jondern die Erridhtung eines 
ewigen Reiches iſt.“ 

In der gejhäftlihen VBerfammlung wurde zunächſt der Jahresbericht 
eritattet. Nach ihm find 50 bis 60 Gemeinden neu in den Bund auf- 
genommen. Neuwerbung, bejonders in den Kleinen Gemeinden, wurde 
bej&hlojjen, um ihnen im Kampf um die Erijtenz den nötigen Rückhalt für 
die Zukunft zu bieten. Der Moderator berichtete über die Amerikajpende 
und die Beziehungen zu ausländiihen reformierten Kirchen, und die 
Hauptverfammlung dankte in einer einjtimmig angenommenen Rejolution 
der Synode des Nordweitens in Amerika für alle Hilfe. 





In der Verhandlung über die unter der Schriftleitung von Paftor Bit, 


Lie. Helje fihtlih aufgeblühte und außerordentlid) reichhaltig gejtaltete 
Reformierte Kirhenzeitung wurde mitgeteilt, daß das Berhältnis zum 
Reformierten Schriftenverein gelöft und die Gejhäftsjtelle nad) Barmen 
verlegt jei. Bon der neuen Gejdäftsitelle, dem Reformierten Gemeinde 
amt, joll eine planmäßige Werbearbeit in die Hand genommen werden. 
Über die Vereinigung reformierter Kirchen ſprach Prof. Dr. Bredt-Mar- 
burg, und der Plan einer großen deutihen reformierten Generaliynode, 
die alle zerjtreuten reformierten Gemeinden, Synoden und Kirchen zu 
einem Zweckverband vereinigte, fand jtarke Sympathie. Berichte über 
das Detmolder Diakonijjenhaus und die reformierten Konvikte wurden 
eritattet, und ſchließlich auf Anregung von Lehrer Reichel-Siegen die 


Gründung einer religions-pädagogiihen Arbeitsgemeinihaft beſchloſſen. eh 


- Den Borfig übernahm Paftor Kolfhaus. In der zweiten großen Ubend- 
verſammlung behandelte Prof. D. Goeters das Thema: „Siegerland und 
Holland in ihren religiöfen Beziehungen.“ Der der Hauptverfammlung 
angeſchloſſene Lehrkurſus behandelte zwei Themata: „Die Gottesherrſchaft 
als tragender Grund und ragendes Ziel für die öffentlihe Million der 
Kirhe“ und „Die Frage nad dem dogmenfreien Chrijtentum in der 
Gegenwart”, das eritere von Paftor Kolfhaus-Blotho, das letztere von 
Paftor Lie. Heſſe behandelt. 


5. Reichsverband evangelijher Eltern: und Bolksbünde. 
(Reichselternbund.) 
(Bericht des Evangeliihen Preßverbandes für Deutſchland.) 


Vorſitzender: Oberpräſident a. D. D.Dr. von Hegel, Exz. 

Reich geſchäftsſtelle beim Evangelifhen Pregverband für Deutihland, Berlin- 
Steglig, Beymeltr. 8. 

Fernſprecher: Steglig 3808 und 3809. 

- Poftihekkonto: Evang. Preßverband für Deutjhland, Berlin NW. 7, 6477. 

Bankkonto: Deutihe Bank, Depofitenkaffe 6. 5. Berlin-Stegliß. 

Konto: Evang. Preßverband für Deutjchland. 


20* 


— —— —* — 

— — Wa En 

q £ * er — We 
2 —— 


308 Vereine. 





Der Reichsverband gliedert ſich in Landesverbände, dieſe wieder in 4 


Kreisverbände und Ortsgruppen. Bisher beſtehen Landes⸗Elternbünde in: 


Brandenburg (70000 Mitglieder); Groß-Berlin (70000); Yrank- 

furt a. M.; Freiltaat Sachſen (350000); Prov. Sachſen (103 000); 

Schleſien (150000); Braunjdweig; Weſtfalen (277425); Württem- 

berg. (225000); Hannover (ca. 60000); Oftpreußen; Rheinland. 
In Bildung begriffen und noch nicht abgeſchloſſen iſt die Arbeit in der 
Provinz Pommern, Schleswig⸗Holſtein, Hamburg u. a. Drten. 

Gejamtmitgliedihaft nad) halbjähriger Werbearbeit nahezu 2 Mil- 
lionen Mitglieder. 

Ferner iſt angeſchloſſen: Der Evangeliſche Volksbund für Württem— 
berg (225000), die Evang. VBolksvereinigung in Frankfurt a. M. und 
andere mit gleihem Ziel arbeitende Berbände. 

Arbeitsergebnijje: Elternbeiratswahlen im Mai-Juni 1922 
wurden durchgeführt mit Hilfe der Elternbünde und ergaben folgende 
Zahlen: 

In Berlin an den Gemeindejdhulen: Chriſtlich⸗ unpolitiſche Liſte: 
4256; Vereinigte ſoz. Liſte: 2350. 

In Berlin an 62 Mittelſchulen und Gymnafien: Chriſtlich⸗ 
unpol. Lifte: 608; verſchiedene Liſten: Soz3., Kommun. Partei, Freie 
Schule, Jüdiſche, Schulreformer: 48. 

Breslau: Ehriftl.-unpol.: 816; Vereinigte 03.2 282, 

Frankfurta. M.: Chriftl.-unpol.: 650; Vereinigte ſoz.: 320. 

Bedeutende Minderheit bei gleichzeitig höchſter Stimmenzahl in 
Leipzig: Chriftl.-unpol.: 407; Bereinigte joz.: 352; Kommun.: 58; 
Meltl.»büraerl.: 20. 

Hannover: Ehrijtl.-unpol.: 308; Bereinigte joz.: 223; Kommun. 
Partei: 2. 

Den Umjhwung, den das Eingreifen der Elternbünde herbeigeführt 
hat, kennzeihnet das Berliner Ergebnis, bei dem die Sogialijten "/s 
ihrer Sie gegen Die „gewaltige Kleinorganijation der Elternbünde“ 
(Stadtihulrat Köwenftein U.S.P.D.) verloren haben. 

Für Kleinftadt und Land ergibt ji) dasjelbe Bild. 

In Rotenburg (Hannover) beitand 1920 Rein Elternbund. Die 
503. erhielten 6 Site, die Chrijtl. 4 Site. 1922 wirkte die neugejchaffene 
Drganifation der Elternbünde mit. Das Ergebnis war: 8 Siße für die 
riftl. Lifte, 2 Sige für die ſoz. Liſte. 

In Drieſen Grandenburg) waren 1920 10 Chriſtl. und 11 Soz. 
gewählt. Der Elternbund ſetzte 1922 die Wahl von 14 Vertretern der 
Hriftlihen Lifte durch, jo daß die Sozialiften nur noch 5 Site behielten. 

In Egeln bei Magdeburg waren 1920 4 Vertreter der chriſtlichen 
Lifte und 9 Sogialiften gewählt. 1922 verſchob ih das Verhältnis 
infolge der Arbeit des Elternbundes zugunften der riftlihen Liſte: 
6 Chriſtliche und nur nod 5 Sozialilten. 

Dieſe erſte Feuerprobe hat erwiejen, daß der Elternbund imjtande 
it, in der Arbeit des E.B.R. die evangeliſchen Erziehungsgedanken zur 
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Geltung zu bringen. Daher fällt auch dem Elternbund und jeiner Gejamt- 
organijation im Kampf um den driltlihen Charakter der Schule eine-der 
erjten und widtigften Rollen zu. 

Schon vor der Revolution waren auf dem allezeit hei umitrittenen 
Boden der Schulpolitik Bejtrebungen im Gange, welhe die Evangeliſch— 
Gefinnten mit Iebhafter Sorge erfüllen mußten. In der Ara Falk 
gründete Paſtor D. Zilleffen den „Verein zur Erhaltung der evan- 
geliihen Bolksihule”, der jpäter den Namen „Deutiher Bund für 
Hriftlich-evangeliihe Erziehung in Haus und Schule“ (kurz „Haus und 
Schule‘) annahm. In dem Kampf gegen die Reformbejtrebungen des 
Sächſiſchen Lehrervereins (Zwickauer Thejen) erjtand 1908 der „Al 
gemeine evangeliſch-lutheriſche Schulverein“. Auch die evangelijhen Lehrer 
und Lehrerinnen ſchloſſen fi) zujammen und gliederten ji) den „epans 
geliſchen Schulfreunden” an. 

Alle dieſe Verbände ſetzten ſich vorwiegend den inneren Ausbau 
der evangeliihen Schule, die Vertiefung des Religionsunterridhtes in ih 


‘als Kern der Erziehungs- und Bildungsarbeit zum Biel. 


Die Novemberrevolution aber ftellte den freunden der evangeliſchen 
Tugenderziehung eine Aufgabe, deren Ernjt und Dringlichkeit die Frage 
des inneren Wufbaues überſchattete. Es handelte ji nun um die . 
Eriftenz der evangeliihen Schule überhaupt. Adolf Hoffmanns Erlajfje, 
obſchon von dem vorjihtigen Karl Häniid halb zurückgenommen, das 
Ringen der politiihen Parteien, das zu dem Schulkompromiß in Artikel 
146 der Reichsverfaſſung führte, die Stellung der Lehrerſchaft, die im 
Allgemeinen Deutjhen Lehrerverein gejammelt war, das alles waren 
Gefahrmomente für den Beſtand der evangeliihen Schule, die zu weiter- 
organifierten und großzügigen Gegenmaknahmen drängten. 

Der Evangeliihe Preßverband für Deutjchland Hatte in jenen 
Tagen, als die Kirhe ſich aufs äußerte bedroht jehen mußte, unter 
der Reitung des Direktors Hinderer mit einem Dienjt begonnen, der in 
der Folge ſich als unentbehrlihe Hilfe für die Ausrüftung und Samm- 
lung der in der Abwehr tätigen Kräfte erweilen jollte. Unter dem 
Titel „Die Kirchenfrage“ erihienen, anfangs täglich, ſpäter in größeren 
Zeitabftänden, Blätter, die neben Berichten über neue und neuelte Bor: 
gänge auf dem kirdenpolitijchen Kampffelde Weckrufe zur Abwehr, 
MWinke zur Organijation der Gegenbewegung gaben und jo zum 


Einigungsband der raſch ſich bildenden Volksbünde und kirchlichen 


Schutzorganiſationen wurden. Als dann der Kampf um die Geſtaltung 
des Schulweſens in den Vordergrund rückte, trat ihr ein entſprechender 
Dienſt „Die Schulfrage“ zur Seite. In faſt unerſchöpflicher Fülle, 
jedoch mit ſicherer Hand ordnend, trug ſie das Material zuſammen, 
wies Ziel und Richtpunkt für den Kampf, berichtete mit dem ſie unter- 
ſtützenden vertraulichen „Signaldienit über gejeßgeberiihe Maknahmen, 
Eingriffe und Übergriffe der religionsfeindlihen Gemwalten, gefahr: 
drohende Entwicklungen, und wurde jo zum unentbehrlihen Waffen: 
arjenal, aus dem die Kämpfer für Die evangeliſche Schule fid das Rülft- 
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zeug holten. Unermüdlich erhob fie, insbejondere von erhöhter Marte 
die Aampfzeihen erkennend, den Ruf zur Selbithilfe durch) Sammlung 
der Erziehungsberedtigten in [&hlagbereiten und bejtandfähigen 
Bereinigungen und bot zugleid) für deren Einrihtung die nötigen Minke 


und Handreihungen. 


Das Eho blieb nit aus. Im Groß-Berlin wudjen um den 


ſchon vorhandenen Mittelpunkt und belebt durch die Erfahrungen der 


eriten Elternbeiratswahl in rajher Folge nad) und nad) fait an allen 
Säulen Elternbünde heran. Tatkräftig gefördert durch Die kirch⸗ 
lichen Stellen, griff die Bewegung bald in die Provinz über. Ahnliche 


Vereinigungen waren in Sachſen und an zahlreichen anderen Stellen im 


Reid, entitanden. 
Diejer durch mancherlei Umftände noch geförderten Bewegung gab 
der Stuttgarter Kirhentag 1921 das Lojungswort. Er forderte als 
Erziehungsziel „den frommen und fittlihen Menjhen im Geilte des 
Evangeliums”. Er forderte um diejes Erziehungszieles willen für evan- 
geliihe Kinder „Schulen ihres Bekenntnifjes, in denen das ganze Schul- 
leben von einem einheitlihen Geifte durchdrungen iſt“. 

So begegnete ſich nun beides — die tatkräftige Führung, die von 


ö oben her durchgriff und die Bahn frei machte — und die Bewegung der 


Elternihaft, die von unten ber kam und ſich bereitwillig in den Dienjt 
des großen Zieles ftellte, um in gemeinjamer Front — es war der 
Augenblik, als nad) wechſelvollen Gejhicken endlidy der Gejegentwurf 
zur Ausführung des Artikels 146, 2 RB. in der Bollverfammlung des 


: Reichstages zur Beratung gejtellt wurde — den Kampf für die Erhaltung 


der evangeliihen Schule aufzunehmen. Verhandlungen mit den bejtehenden 
älteren Erziehungsverbänden ſchloſſen jih an, die ein möglichſt enges 
Zujammenwirken mit der jegensreihen Arbeit diejer in ihrem Rahmen 
gleihfalls wirkjam tätigen Vereinigungen zum Ziel hatten. 

Und jo jammelte ſich um den Evang. Preßverband für Deutſchland 
almählih zu großer Einheitsfront, was in den Wirren der Zeit das 
Rojtbarjte Gut unjeres Bolkstums, die evangelijhe Erziehungsſchule, be- 
haupten wollte. Einführende Kurſe hin und her im Lande wurden unter 
tatkräftiger Förderung durch die leitenden Kirchenitellen ‘gehalten, um die 
Merberedner zu jchulen; ein ausgedehntes, die verjchiedenen Bedürfniſſe 
der grundſätzlichen Klärung und praktijhen Information, der Werbung und 
Aufklärung berükjichtigendes Schrifttum entitand; die Shulabteilung 
des EPD. wurde mehr und mehr zu einer ſchulpolitiſchen Haupt- 
ſtelle, die die Fühlung pflegte mit den kirchlichen Injtanzen, mit den 
verjchiedenen Kreilen des Parlaments, mit der Prelje, Informations- 
bejprehungen mit den Führern veranftaltete und als Werkitatt der 


Bewegung die für die Arbeit nötigen Hilfsmittel bereitjtellte. 


Sp war es der folgerihtige Abjhluß einer hingebenden und weit- 
Ihauenden Jhulpolitiihen Wrbeit, als im Januar d. 5. nad) einer im 
Dezember vorangegangenen Führertagung auf Einladung des Evang. 
Preßverbandes für Deutjchland die Vertreter der inzwilhen entitandenen 
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Landesverbände und verwandten Vereinigungen ſich zum Reichsverband 
evangeliſcher Eltern- und Volksbünde (Reihselternbund) Zu: 


ſammenfanden (Reihsgejhäftsftelle im Evang. Preßverband für 
Deutſchland, Berlin-Steglit, Beymeſtr. 8). 

Raſch ging die Arbeit vorwärts. Auf Anregung und unter tätiger 
Mitarbeit der Zentrale entjtanden neue Landesverbände — das innere 
Net der Organijation mußte ausgebaut und gefejtigt werden. Der große 
Kampf, die Wahl der Elternbeiräte, forderte jeine Maßnahmen. Er ward 
zur Feuerprobe der jungen Organijation. Überall, wo Elternbünde 
bejtanden, führten fie die Freunde der evangeliihen Schule unter 


er Reichsverband evangeliſcher Eltern« und Volksbünde. 31 
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der Lojung: Chrijtlih-unpolitiic zum Siege oder erreichten wenigſtens auf 


Ihwierigem Boden ein Jtattlihes Anwachſen der Stimmen der Krijtlichen 
Lite. Zwei Beijpiele mögen zeigen, welchen Umſchwung das Eingreifen des 
Reihselternbundes zuwege bradte. Bei den Elternbeiratswahlen zu den 


Berliner Gemeindejhulen verlieren die Sozialiften im Kampf „wider die 


gewaltige Kleinorganijation der Elternbünde" (Stadtihulrat Löwenftein 


USPD.) , ihrer Site. Die riltlih-unpolitiihe Lifte gewann 4256 


Site, die Lijte der vereinigten Sozialilten nur 2350. In Rotenburg 
(Hannover) waren 1920 6 Sogialiften und 4 Chriſtliche gewählt. Der 
inzwijhen entjtandene Elternbund gewann 1922 8 Site und ließ den 
Sozialilten nur noch 2 Sibe. 


Fern aller Partei» und Kirchenpolitik bilden jo Elternbünde en 


Sammelbeken derer, die unjer Volk von innen her erneuern wollen, 
indem jie feiner Jugend das wertoollite aus dem Bätererbe, das Evan- 
gelium von Jeſus Chriltus, erhalten wollen. Noch find längſt nicht alle 
Schwierigkeiten überwunden. Der Kampf um die Schule ijt vielfach 
erbitterter und leidenihaftliher geworden. 

Der Reihsihulgejegentwurf ift nad) ?/ı Jahren Wartezeit im Reichs— 


tag verhandelt, jodann dem Bildungsausihuß zur Beratung überwiejen, 


und darauf wieder vertagt. Die Löfung durd ein Notgejet, welhes das 
Schulchaos verewigen würde, jheint Freunde zu gewinnen. Mit aller 
nur wünjhenswerten Deutlihkeit hat ſich der Allgemeine Deutſche Lehrer: 
verein für die weltlihe Schule ohne Religionsunterriht ausgejproden 
und die Gemeinihaftsihule als vorläufige Etappe gefordert. Was bleibt 
dann anders übrig, als fih mit allem Bedadht zu rüjten auf den 
erniteften Waffengang — auf die Entiheidung der Schulfrage durd) 
Bolksbegehr und Volksentſcheid. 

So harrt des Elternbundes eine Aufgabe von unüberjehbarer Dauer 
und Tragweite. Er ift dazu berufen, auf „dem mit Trümmern. bedecten 
Fundament des deutiä-hriftlihen Volkslebens“ (Wichern) die wichtigſte 
Aufbauarbeit zu leiften. Felt zuſammengeſchloſſen wollen die evangeliſchen 
Eltern ihrer Jugend Recht und Segen Krijtlicher Erziehung und Bildung 
erkämpfen. ö 


’ 





Zehntes Kapitel. 
Kirche und Schule.) 


Bon Prof. D. Bach mann, Erlangen. 
(Abgeſchloſſen Ende April 1922.) 


I. Der allgemeine Bang der Dinge. 


Imn Sommer 1920 ſtand, was die Schule und ihre Beziehungen zu 
Kirche und Chriſtentum betrifft, Deutſchland im Zeichen der Spannung 
und Erwartung. Durch die Reichsverfaſſung vom 11. Auguſt 1919 
waren auch für die Schule die Grundzüge eines neuen gemeinjam deut- 
ſchen Rechtes gejhaffen worden. Sie harrten aber nod ihrer Aus- 
gejtaltung durch Einzelgefege und ihrer Durhführung im wirklichen 
Schulleben. Beides nahm nit bloß die zunächſt zujtändigen Stellen 
und Behörden oder die unmittelbar beruflid Interejlierten in Anſpruch. 
Seit dem großen Kampfe um den Religionsunterriht, wie er während 
der Beratungen über die Reichsverfaſſung jelber durchgeführt worden 


war, und durch ihn war ja die Aufmerkjamkeit auf das Schickjal der 


Schule weithin in der Seele des Bolkes jelber wachgeworden. Es trat 
zutage und wurde empfunden, daß eine große ernſte Entſcheidung über 
den: hrijtlihen Charakter der deutjhen Schule nahe, und Gegner und 
Freunde jammelten die Kräfte und rüjteten fih zu Kampf und Arbeit. 
Es fehlte aber aud) nicht an Einzelereigniljen, die jene Grundjtimmung 
nährten und den Kräften Gelegenheit gaben ji zu erproben. 

Bon der Reihsihulkonferenz zwar wird man kaum behaupten 
können, daß ſie bejonders lebhafte Nahwirkungen gehabt habe. In 
kirchlichen Kreijen traten fie am meilten in einem Gefühl des Unwillens 
darüber zutade, daß die Vertretung Krijtliher und evangeliiher Schul- 
gedanken auf diejfer Konferenz jeitens der Beranjtalter ziemlich merkbar 
künftlih niedergehalten worden war. Andere Ereignijje aber jeßten 
engere und weitere Kreife in Atem. Injonderheit die Borgänge in 
Sachſen ſchufen Erregung und wecten die Teilnahme. Hier hatte die 
Regierung jeinerzeit (durch das Übergangsgejeg für das Volksſchulweſen 
vom 22. Juli 1919) verſucht, der kommenden Reihsverfajjung und ihren 


') Da im Jahrbud 1921 ein Beriht über Kirche und Schule nicht gebracht 
‚werden konnte, jo greift die diesmalige Daritellung zurück bis zu dem Zeitpunkt, 


mit welhem der Beriht des Jahrbuchs 1920 abſchloß, nämlidy bis zu dem 
Sommer 1920. 
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Beitimmungen über Bekenntnisjhule und Religionsunterriht als ordent- 
lihen Lehrgegenjtand zuporzukommen .und jo aud) weiterhin ihrer radi⸗ 
kalen Schulpolitik Herrſchaft über die Schule zu fihern. 8 2,2 bejagte: 
Religionsunterriht wird in der allgemeinen Volksſchule nit mehr erteilt. 
8 4,2 hob die Bekenntnisihule auf und verwandelte fie in Gemeinſchafts⸗ 
ſchulen. Religionsunterricht ſoll zwar, wie der zuſtändige Miniſter ſpäter 
erklärte, in dieſen Schulen erteilt werden. Aber die Einſchränkung des⸗ 
ſelben auf zwei Wochenſtunden und gänzliche Beſeitigung des Katechismus⸗ 
unterrichts ſolle beſtehen bleiben. Die Lehrerſchaft kam den Beſtrebungen 
der Regierung weithin willig entgegen. Aber auch die chriſtlichen Kräfte 
regten ſich. Freilich ohne volle Einheitlichkeit und 3. T. mit Neigung 
zur Preisgabe wichtiger Stellungen. Eine Anfrage im Reichstag lenkte 
die Aufmerkſamkeit der Regierung auf die ſächſiſche Willkür. Da und 
dort trat ein von kirchlicher Seite eingerichteter und durch freiwillige 
Hilfskräfte freudig unterſtützter Hilfsunterricht ins Leben. Strebungen, 
wie ſie von der Lehrerſchaft bekundet wurden, veranlaßten ſchließlich das 
Miniſterium für Kultus und öffentlichen Unterricht ſelber zu erklären 
(15. Mai 1920), ein Unterricht ethiſchen und religionsgeſchichtlichen In⸗ 
halts könne nicht als RU. im Sinne von 149,1 der RV. anerkannt 
werden. Irgend ein Mitwirkungsrecht der Kirche wurde aber auch jetzt 
nicht anerkannt. Entſtünden durch Weigerung von Lehrern Lücken im 
RU., jo ſollten die Schulbehörden für Erjat (durch Hilfskräfte) jorgen. 
Der Lehrerverein veranjtaltete — nicht ohne Berfänglihkeit in der Frage— 
ftellung — eine Abjtimmung, ‚ob jeine Mitglieder geneigt jeien, kon- 
fejfionelen RU. unter Aufliht oder Mitbeitimmung der Kirche zu er- 
teilen; 12473 antworteten — bei einer Gejamtzahl von rund 15000 
Lehrern — mit nein, 370 mit ja. Für einen religionsgeſchichtlichen Unter- 
richt, der doch zugleich aud Erziehung zu „ſittlicher“ Perſönlichkeit im 
Auge haben ſollte, erklärten ſich 11301. Das Abſtimmungsergebnis 
wurde freilich beträchtlich Rorrigiert, als einige Monate ſpäter die Ab- 
jtimmung mit veränderter Frageftellung wiederholt ward. Immerhin 
aber glaubte der Vorſtand des ſächſiſchen Lehrervereins im Aug. 1920 
jeine Mitglieder — im offenbaren Widerſpruch zu der Verordnung vom 
15. Mai 1920 — auffordern zu jollen und zu dürfen, lie mödten ent⸗ 
iprehend ihrer Abjtimmung den „gelinnungsbildenden“ RU. (an Stelle 
des konfejfionellen) erteilen und ihrer vorgejegten Stelle erklären, daß 
fie die für den RU. angejebten Stunden nun mit einem Unterricht diejer 
Art ausfüllen würden. Der Allg. Ev.Luth. Shulverein antwortete auf 
diefe Herausforderung mit der Aufforderung, Lehrer, die außerftande 
feien, den RU. nad) den Grundjäßen ihrer Kirche zu erteilen, jollten ſich 
diejes Unterrihts ganz enthalten, und mit der Forderung, daß die Kirche 
den RU. übernehme und erteile. Im Sept. 1920 veröffentlihten die 
Vorſtände ſämtlicher Kirchengemeinden Leipzigs eine ernſte Klage wegen 
der. unhaltbaren Zuſtände im RU. der Bolksihulen der Stadt. Be: 
merkenswert darin war vor allem aud) die Feititellung, daß die Schul- 
behörden gegenüber der Eigenmädjtigkeit vieler Lehrer und Vernachläſſi⸗ 
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gung des RU. ganz untätig bleiben jtatt für Einftellung von Hilfskräften 


zu jorgen. Eine Anfrage einer Meikener Urbeitsgemeinfhaft von Geilt- 
lihen und Lehrern fand im September 1920 beim Minifterium den Be- 
Iheid, daß ein Unterriht im Sinne der jog. Zwikauer Thejen als RU. 
im Sinne der RB. zu gelten habe — eine Erklärung, mit der der Staat 
augenjcheinlid in die durch 149,1. der RB. der Kirche vorbehaltenen 
Rechte eingriff. Nach der grundjäglihen Seite hin wurde dann Klärung 


gebracht durch die Entſcheidung des Reichsgerichts über die Redtsgültig- 


Reit des Übergangsgejeges vom 22. Juli 1919 und der von ihm aus— 
gejprodenen Streihung des RU. aus dem öffentlihen Lehrplan der 


RE Bolksihule.. Am 4. Nov. 1920 erklärte der vierte Ziviljenat diefe Be— 
ſtimmung für einen Widerjprudy gegen die Reihsverfafjung. Das Mini- 


ſterium unterwarf ſich und hob die Bejtimmung am 8. Dez. auf, ordnete 
aber zugleidy) an, daß die im Berordnungswege getroffenen Vorſchriften 


- für den RU. (aljo bloß zwei Stunden, kein Katechismus, Rein „religions- 


geſchichtlicher“ Unterricht, Unterriht auch nah den Zwickauer Thefen 
möglih) bis zum Inkrafttreten der in 146,2 der RB. vorgejehenen ge- 
jeglihen Regelung in Geltung bleiben. Befriedigend war die damit 
gejhaffene Lage für Kirhe und riftlihe Elternihaft noch lange nicht. 
Mit Reht nahm daher die Landesiynode die Gelegenheit wahr und 
erlieg am 29. Nov. 1920 eine Kundgebung. Sie fordert darin die 
Eltern auf, nunmehr auf Grund der neuen Redtslage unbeirrt durd 
Rirchenfeindliche Beeinfluffung auf der religiöfen Unterweilung ihrer Kinder 
in der Schule zu beitehen. „Falls die Lehrerihaft nicht genügend Kräfte 
für die Erteilung des RU. bereit hält, it die Synode gewiß, daB ſich 
geeignete Hilfskräfte in genügender Zahl für diefen Dienjt zur Ber- 
fügung ftellen. Die Synode begrüßt vertrauensvoll jeden Mitarbeiter, 
der ſich zu Jeſus Chriftus, dem Gekreuzigten und Auferftandenen, unjerm 
Herrn und Heiland, bekennt. Sie vertraut darauf, daß jeder ſolcher 
Religionslehrer als bewußtes Mitglied der Kirche auch ohne die bis— 
herige geiſtliche Aufſicht einen Unterricht erteilen wird, der ohne dog⸗ 
matiſche Formulierung nach pädagogiſchen und pſychologiſchen Grundſätzen 
durch Vermittlung der Gefühls- und Gedankenwelt des Evangeliums 
das religiöſe und ſittliche Leben in den Kindern pflegt und wert, um 
ihnen Jejus nahezubringen, fie zu Gott als dem Vater zu führen und 
Gottes Willen zu lehren. Die Synode tritt nachdrücklich dafür ein, daß. 


* über den ſachlichen Inhalt des RU. nicht einſeitig eine ſtaatliche Stelle, 


ſondern die Kirche zu entſcheiden hat. Sie fordert, daß auch in Zukunft 


S - eine gejhloffene hriftlihe Erziehung unjrer Jugend in ev.⸗luth. Be 


kenntnisſchulen im Sinne der Reihsverfaffung. gewährleiltet werde. Im 
der ‚gegenwärtigen Notlage des RU. aber erkennt die Synode dankbar 


die Dienſte an, die von den berufenen Vertretern der Kirche, von kirchen⸗ 





streuen Lehrern und von freiwilligen Kräften eifrig und treu geleitet 
worden ſind. Sie erwartet mit Beſtimmtheit, daß alle Kirchengemeinden 
ſich ihrer Pflicht, für ausreichende Ergänzung des in der Schule ge- 


botenen RU. zu jorgen, gewiljenhaft annehmen werde.” Daß in der 
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— Gemeinde Freudigkeit und Mut zum Dienſte geweckt werden könne, 


beweiſt der Umſtand, daß um dieſe Zeit in Leipzig bereits rund 700 oh 


Wochenſtunden RU. durch freiwillige Hilfskräfte erteilt wurden. Freilich 
trat im weiteren Verlaufe deutlich zutage, daß da und dort unter der 
Lehrerſchaft es nicht verſchmäht wurde, dieſen kirchlich-bibliſchen RU. 
dadurch wieder aus der Schule zu entfernen, daß Lehrer, die vordem 
den RU. aus grundſätzlichen Erwägungen niedergelegt hatten, nun dieſe 
Erklärung zurück- und damit den RU. wieder jelber in die Hand nahmen 
— ein Spiel, dem doch wohl die Kirhe niht auf die Dauer einfach 
wehrlos ausgeliefert fein darf. Undernorts agitierte mar von Rehrer- 
feite aufs ftärkfte dafür, daß die Kinder aus dem RU. abgemeldet 
werden jollten — in Leipzig mit dem Erfolg, daß bis Dez. 1920 
31000 Kinder abgemeldet waren. Viele von dieſen Abmeldungen wurden 
aber bald wieder zurückgenommen, und die bewußten Vertreter des Krilt- 
lihen Charakters der Schule behaupteten mutig ihren Pla. Der Lehrer⸗ 
verein ſeinerſeits bekannte ſich erneut zu dem Übergangsſchulgeſetz und 
ſeiner weltlichen Schule; Rückſicht auf die RG. erkannte er offenbar nicht 
als notwendig. Die Zwickauer Thejen als Grundlage für evangelijchen, 
RU. anzuerkennen, lehnte das Landeskonjiltorium aud jet — in Über: 
einjtimmung mit früherer Stellungnahme — ab. Die politiſche Ber- 
tretung des Landes, der Landtag, aber ftellte jih nad) wie vor mit 
jeiner jozialiftiihen Mehrheit jhulpolitiid) aufs Radikalite ein. Mit 48 
gegen 41 Stimmen bejhloß er im Februar 1921 beim Reihe die Be- 
feitigung des RU. aus der Schule zu verlangen. Die Hriftlihe Eltern- 
ſchaft jeßte dem allen einen immer mehr ji) jammelnden und befejtigenden 
Willen zur evangeliihen Schule entgegen. Im Herbite 1921 bejtanden 
an jämtlihen Leipziger Volksſchulen chriſtliche Elternvereine, ähnlihe in 


Dresden und anderwärts. Bei den Elternratswahlen in Leipzig fiegte 


an 40 von 60 Schulen die Hriftlihe Lifte. So ging das Fahr 1921 
unter dem Zeichen wogender Gegenjäge und Kämpfe zu Ende. Eine 
Änderung daran brachte auch das neue Jahr nicht. Perjönlide Willkür 
durchkreuzte weiterhin die geltenden Ordnungen. Der RAU. litt an vielen 
Orten unter unzureihender VBerjorgung oder innerer Entleerung. (Eine 
zuverläſſige Überſicht über die Einftellung von Hilfskräften für den RU. 
nad) dem Stande von Anfang 1922 bringt Allg. Evang.-Luth. R.-3. 
1922 Nr. 11.) 

Ahnlid) wie im Freiſtaat Sadjen geitalteten ſich und verliefen Die 
Dinge in manden andern deutihen Ländern, wenn radikale Re- 
gierungen oder radikale Mehrheiten in VBolksvertretungen in erprobte 
Ordnungen, geltende Rechte alten und neuen Urjprungs eingriffen, wie 
in Hamburg, Bremen, Thüringen. Außer um Verkürzung, Bergewalti- 
gung oder Bejeitigung des AU. handelte es ſich dabei bald um dieſen, 
bald um jenen Streitpunkt. In Lippe nahmen Regierung und 
Landtag der Kirche das ſchulgeſetzlich gewährleiſtete Recht, ſich hinſichtlich 
des Stoffes und Inhalts des Religionsunterrichts durch Beauftragte der 


Kirche Kenntnis zu verſchaffen. In Berlin rief die Abſicht der Stadt- 


k 
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\ verwaltung, den Poften des leitenden Stadtjhulrats an Dr. Löwenftein, 


ehemals ijraelitiihen Bekenntniſſes, nunmehr Dijjident und ohne fad)- 
männijhe Bewährung, zu übertragen, eine lebhafte Gegenbewegung her- 
vor, die über die erjte Abſicht zwar triumphierte, es aber doch nicht 
verhinderte, daß jhließlid) das Amt dem Hamburger Pauljen, einem 
 begeijterten Vertreter eines ideologiſchen Schul-Gemeinjdhaftslebens und 
unter der Hand eifrigem Begünftiger der weltlichen Schule, übertragen wurde. 
In Hamburg verjtieg ji die Oberjhulbehörde in ihrem Drang, den 
RU., nachdem fie ihn nur vorübergehend hatte ganz bejeitigen können, 
tunlijjt einzuengen, zu der Anordnung, daß Kinder, die RU. empfangen 
jollten, dazu jchriftli angemeldet werden müßten. An verjhhiedenen 
Orten — Großberlin und Umgebung, im Rheinland und in Weſt— 
falen — drängten die radikalen Mafjen leidenihaftlid dem Paradies 
(oder Parteigebilde?) der weltlihen Schule zu, das ihnen durd die 
Reihsverfajjung gezeigt worden war und nad) Lage der gejeglichen 
Vorſchriften doch noch nicht wirklidy eröffnet werden konnte. Die Schul— 
behörden hielten die Befriedigung der Mafjenwünjhe für wichtiger als 
‚Die ruhige Feſthaltung der gejeglihen Ordnung. Sie jammelten die 
Kinder, die aus dem RU. abgemeldet worden waren, in bejondre Klajjen 
und vereinigten diefe zu vollen Schulfgftemen.” So hatte man tatſächlich 
da und dort plötzlich „weltlihe“ Schulen, während doch geſetzliche Bor- 
Ihrift, die für Preußen bloß konfeſſionelle Schulen kennt, noch zweifellos 
in voller Geltung jtand und fteht. Die Bezeihnung „weltliche Schule“ 
wurde ja offiziell verleugnet. Uber die andere „evangeliihe Schulen 
‚ohne RU.” bezeichnet mit ungewolltem jhmerzlihem Wit den Konflikt 
der Tatjahen mit dem Gejeß, der Leidenichaften mit dem Ideal. Die 
angeführten Beilpiele genügen, um zu zeigen, wie hin und her in den 
deutjhen Landen ein Beunruhigungspunkt nad) dem andern auftaudte. 
Klar trat an dem allen zutage, daß baldige gejeglihe Regelung aller 

durch die Unbejtimmtheiten der Reichsverfaſſung und dur die Gärungen 
des geitgeiltes |treitig gewordenen Punkte ein dringendes Bedürfnis jei. 
Alles, was gejhah, hatte aber aud die erfreulihe Wirkung, daß aud) 
die Hriftlihen und kirchlichen Kreiſe mehr und mehr zu er- 
waden begannen und ihre Aufmerkjfamkeit und Sorge dem Schulgebiete 
zuwandten. 


Unmittelbar nad) der Reihsihulkonferenz (Juni 1920) fanden in 
Berlin 22 große Berfammlungen ftatt, die alle für Recht und Not- 
‚wendigkeit und Segen evangelifher Erziehung in Haus und Schule ihre 
Stimme erhoben. Der Allgemeine Pojitive Verband erörterte 
bei jeiner Eijenaher Tagung (21. und 22. Juni 1920) auch die Schul: 
frage. Ein Schritt von nod) weitertragender Bedeutung war es aber, 
daß die ſchon ſeit 1919 zu einem freien Verband zuſammengetretenen 
chriſtusgläubigen Erziehungsbündniſſe, Lehrer- und Lehrerinnenvereine 
ſich nunmehr noch enger aneinanderſchloſſen und dieſem Zuſammenſchluß 
Form und Namen des 
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Deutſchen Evangeliſchen Schulkartells 


gaben. Am 18. Sept. 1920 fand die grundlegende Beratung in Berlin, 
einberufen durch die Schulkommiſſion des Allg. poſitiven Verbandes, 
ſtatt. Bon Anfang an wurde dabei feſtgehalten, daß die ſich zuſammen— 
ihließenden Organijationen volle Selbjtändigkeit ihrer Arbeit und Ent- 
wicklung behaupten jollten; aber fie jollten auch zu gemeinjamer Pflege 
der gemeinjamen Angelegenheiten zujammenarbeiten und zujammenjtehen. 
Zujammen traten zunädjt der Allg. Evang.-Quth. Schulverein, der Deutſche 
Bund für Kriftlihe Erziehung in Haus und Schule, der Verband deut- 
jher evangeliiher Schul-, Zehrer- und Lehrerinnenvereine, der Verband 
evangeliiher Schulgemeinden, der Berband evangelijher Religionslehrer- _ 
innen und der Verband pojitiver evangelijher Religionslehrer an höheren 
Schulen. Andere Organijationen des evangelijhen Schul- und Erziehungs- 
wejens jchlojjen fich) weiterhin an. Als Güter, um deren Wahrung es 
ih in erfter Linie handle, wurden von Anfang ins Auge gefaßt der 
konfeſſionelle Charakter der Schule, bibliſcher Religionsunterriht und die 
durch die Reichsverfaffung ftaatsrehtlih begründeten Rechte der Eltern 
hinfihtlih der Schule. Bon den Saßungen des Kartells jei hier nur 
das Grundlegendite wiedergegeben: „Das deutjche evangelijhe Schulkartell 
it ein Zuſammenſchluß von evangeliihen Schul-, Eltern- und Erziehungs» 
bündnifjen, Lehrer- und Lehrerinnenvereinigungen, die auf dem Boden 
des Evangeliums von Jeſus Chriltus, dem gekreuzigten und auferjtan- 
denen Herrn jtehen. Es will bei voller Wahrung der Selbjtändigkeit 
der einzelnen angeſchloſſenen Organijationen die gemeinjamen Interejjen 
des evangeliihen Schul- und Erziehungswejens namentlid in der 
Öffentlichkeit, im ftaatlihen und kirchlichen Leben wahren und vertreten. 
Diejem Zweke dient das Kartell injonderheit auch durd Abhaltung des 
Evangeliihen Schulkongrejjes, der in der Regel alle zwei Jahre ein- 
berufen wird." Bemerkt jei glei hier, daß das Kartell mannigjade 
Gelegenheit fand, zum Teil in Fühlung mit verwandten Organijationen 
oder Beranftaltungen, feinen Aufgaben zu dienen und injonderheit die 
Entwiklung der Reihsjhulgejeggebung tätig mit zu verfolgen. 

Noch immer freilich, lag im Herbjte 1920 über den Abſichten der, 
Reihsregierung in bezug auf die ihr obliegende heikle Aufgabe, die 
Beitimmungen des Art. 146 der Reichsverfafjung zu gejeglicher Durch⸗ 
führung zu bringen, ein nur wenig ſich lichtendes Dunkel. Zu hören 
bekam man nur, daß der im Entſtehen begriffene Geſetzentwurf ſich 
mehrfache beträchtliche Umgeſtaltungen gefallen laſſen mußte. Es machte 
ſich eben mehr und mehr die Tatſache geltend, daß die Beſtimmungen 
der Reichsverfaſſung ſelber einen zwieſpältigen Charakter trugen wenig⸗ 
ſtens, was die ſie geſtaltenden Urſachen anbetrifft. Ein — in ſich un- 
klarer — pädagogijher und fozialer „Idealismus” hatte die Beltimmung 
diktiert, daß die Gemeinihaftsihule gewillermaßen die Regel ſei. Da 
aber die Politik ſchließlich immer die Aunft des Möglichen ilt, jo war 
aud) der ſchulpolitiſche Realismus, der den tatjählichen Verhältniſſen 
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Rehnung trägt, zur Geltung gekommen und hatte der Bekenntnis- und 
der Weltanfhauungsihule ihren Pla neben und an Stelle der Gemein- 
ihaftsihule zugewiefen. Es unterlag aber für jeden aufmerkjamen Be- 
obachter keinem Zweifel, daß jeit dem Erlaß der Reichsverfajjung die 
Mächte im Bolksleben, denen jener jchulpolitiihe Realismus Rechnung 
trug, in Erftarkung begriffen jeien. Ende 1920 erſchienen auch vor der 


Öffentlichkeit 


die Shulforderungen des Ratholiihen Epijkopates Deutſchlands, 


‚wie fie zunächſt der NReichsregierung vorgelegt worden waren. Sie 
lauteten: 


1. Die konfeſſionelle Volksſchule, als die beſte Erziehungsſchule für 
die katholiſchen Kinder iſt in allen Gemeinden, in denen es die Erziehungs— 


beredtigten auf Grund des Artikel 146,2 DRB. verlangen, zu erhalten 


oder einzurichten; fie darf nit als „Sonderjhule” in ihrem Wert und 
in ihren Redten der Simultanjhule nacdhgejegt werden. Auch für die 
bejtehenden katholiſchen höheren Lehranftalten ift der Fortbeſtand des 
Ronfejjionellen Charakters Jiyerzuftellen. 

2. Um die verhegenden Schulkämpfe in den Gemeinden zu ver- 
meiden, ilt durch das Reihsjchulgejeg zu erklären, oder wenigitens den 
Ländern die Ermädtigung zu erteilen zu der Erklärung, dab die be- 
itehenden Ronfejlionellen Schulen als im Sinne des Art. 146,2 gegründet 
zu gelten haben, wenn nicht ein noch genauer zu bejtimmender erheblicher 


Teil der Erziehungsberehtigten eine Abjtimmung ausdrüdklid verlangt. 


3. Der Ausdruk „geordneter Schulbetrieb“ darf nicht zu einem 
Hindernis für Errihtung und Erhaltung Kkonfejlioneller Schulen gemacht 
werden. Als „geordnet“ hat ein Schulbetrieb zu gelten, wenn er das 
in 148,1 umjchriebene Ziel der Schulbildung im Rahmen der von der 
Sculgejeggebung und Schulverwaltung vorgezeichneten Bedingungen zu 
erreihen imjtande it. Auch in einer einklajfigen Schule iſt erfahrungs- 
gemäß ein geordneter Schulbetrieb jehr gut möglid. 

4. Konfefjionelle Schulen ſind jtets einzurihten, wenn die für eine 
mit Wohlwollen zu beitimmende Zahl ſchulpflichtiger Kinder zujtändigen 
Erziehungsberedhtigten einen dahingehenden Antrag Itellen. 

5. Private konfejjionelle Volksſchulen, die auf Grund des Art. 147,2 


zuzulaſſen find, Müljen mit Rückſicht auf die gleiche Steuerpflicht der 


Eltern nad) Maßgabe ihres Bedürfniſſes aus öffentlihen Mitteln unter- 
fügt werden. Es entſpricht der Gerechtigkeit, daß ihnen für jedes Aind 
wenigjtens jo viel gewährt wird, als für jedes Kind der allgemeinen 
Schulen aus öffentlihen Mitteln aufgewandt wird. 

6. Wenn Ratholiihe Kinder wegen Mangels an öffentlihen oder 
privaten konfeſſionellen Schulen an einzelnen Orten genötigt find, andre 
als konfejlionell katholiſche zu beſuchen, jo ijt bei einer Mindeltzahl von 


10 Kindern der kirhlid eingerichtete RU. aus öffentlihen Mitteln zu 
. vergüten. 
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7. An u konfeffionellen Ratholiihen Schulen dürfen nur kirhlih - 


gläaäubige Ratholiihe Lehrer und Lehrerinnen angeftellt werden, die bereit 
und nad dem Urteil der Kirhe befähigt find, den RU. zu erteilen und 


die Kinder im Kkatholijhen Geijte zu erziehen. 

8. Lehrkräfte an katholiihen Schulen, weldhe die Erteilung des 
RU. aus grundfäßlicher Gegnerjhaft ablehnen oder während des Unter- 
richts oder in der Öffentlichkeit durd) Hußerungen oder Handlungen eine 
unkatholijhe Gejinnung bekunden, find auf Bejchwerde der Kirche oder 
der Erziehungsberedhtigten von Ronfejlionellen Schulen zu entfernen. 

9. Damit geeignete Lehrkräfte für die konfejlionellen Schulen vor- 
handen find, muß aud für die Zukunft die Möglichkeit der kon— 


fejlionellen Lehrerausbildung gewährleiltet werden. Zur Beurteilung‘ 


der Eignung angehender Lehrer für die Erteilung des RU. bezw. für 
die Anjtellung an Ronfejjionellen Schulen ift der Kirche das Recht einzu- 
räumen, bei der Borbildung und Prüfung der Lehrer mitzuwirken. _ 

10. Der Kirhe muß nad) 147,1 das Recht zuftehen, private Ein- 
rihtungen zur Ausbildung von Lehrern zu jchaffen, die durd) —— 
Mittel wohlwollend zu unterſtützen ſind. 

11. In allen Schulen hat der Staat dafür zu ſorgen, daß die Lehr⸗ 
bücher in den profanen Fächern nichts gegen den katholiſchen Glauben 
und die Sitten enthalten; an konfeſſionellen Schulen müſſen die Lehr— 
bücher für die Geſinnungsfächer auf die Pflege der Weltanſchauung ge— 
bührend Rückſicht nehmen. 

12. Es ijt überall dafür zu jorgen, daß für die religiöjen Übungen 
geit und Raum bleibe und ihnen nad) dem Willen der Erziehungs: 
berechtigten wohlwollende Förderung gewidmet werde.“ 

Soweit dieje Forderungen. Es iſt viel Beadhtenswertes und Be- 


rechtigtes in ihnen enthalten. Und fie verraten deutlih, daß ihre Ber- 
fajjer die kritiſchen Punkte, die die Reihsverfaflung in Schwebe gelajjen 
hatte, jharf ins Auge gefaßt haben. Uber es iſt doch bedauerlih, daß 


aus ihnen recht deutlich der Wille jpricht, die angejtrebte katholiſche 
Schule ganz anders, als das bisher galt, zu einer kirchlid) gebundenen 
Schule zu maden. Injonderheit aber Jind die Tyorderungen 7 und 8 
geeignet, den Lehrerjtand vollkommen der Gewalt der Kirche auszuliefern. 

Auch auf der evangeliidhen Seite ging die Arbeit weiter. Aus» 
gangs 1920 errichtete der Evangelifhe Preßverband für Deutſch⸗ 
land Berlin-Steglitz, der durch ſeine Korreſpondenz „Die ſchulfrage 
Aufmerkſamkeit auf die Dinge und Verſtändnis für ſie pflegte, eine 
Werbe- und Aufklärungsſtelle für die Schulfrage. Beſonders aber fiel 
ins Gewicht, daß im Febr. 1921 auch 


der Deutſche Evangeliſche Kirchenausſchuß mit einer Erklärung 


zur Schulfrage 


auf den Plan trat. Von dem Geſichtspunkte aus, daß erzieherijdye 
Einheit für die Arbeit der Schule grundlegend jei, wurde die Gemein- 
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ihaftsihule abgelehnt und die Erhaltung der evangeliihen Schule ge 
fordert und zur Pfliht gemadt. Vom Reihsihulgefeg wurde von 
vornherein. verlangt, daß es dem Willen der Erziehungsberedhtigten 
vollauf Rehnung trage und nicht zulafle, daß die evangeliihe Schule 
durch hemmende Beltimmungen und? Mahnahmen irgendwelder Art zur 
untergeordneten Nebenjhule herabgedrükt oder gar tatſächlich unmöglid) 
gemaht werde. Nad folder grundjägliden Stellungnahme folgten die 
beftimmten Einzelforderungen: „Im einzelnen verlangen wir 1. was die 
Abſtimmung über die Schularten betrifft: a) daß, wo eine bejtimmte 
Schulart von lang her eingebürgert ift, diejelbe ohne weiteres fortbeiteht, 
wenn nicht eine nennenswerte Zahl von Erziehungsberedhtigten den Antrag 
auf eine andre Schulart |tellt; b) daß das Stimmredt der Erziehungs- 
berechtigten in beftehender Ehe beiden Eltern zuerkannt wird und zwar 
nicht bloß denjenigen Vätern und Müttern, die zur Zeit der Abjtimmung 
Kinder in die Volksihule jhiken, jondern auch allen denjenigen, Die 
Kinder haben, welhe innerhalb der folgenden vier “Jahre ſchulpflichtig 
werden; c) daß die Freiheit der Abſtimmung völlig ſicher geſtellt wird. 
2. Was die Auslegung der Worte „geordneter Schulbetrieb in 
Art. 146 der RB. betrifft: a) daß ſchulorganiſatoriſche und ſchultechniſche 
Gefihtspunkte nicht ohne weiteres dem eigentlihen Bildungs- und Er- 
ziehungszweck vorangejtellt werden und insbejondere, daß jede Schule 
als den gejetlihen Anforderungen entſprechend anerkannt wird, die das 
allgemein vorgejhhriebene Lehrziel zu erreihen gejtattet; b) daß die Er- 
rihtung von Hilfs- und Förderklaffen nit zum Anlaß genommen wird, 
‚um die Bekenntnisihhulen unmöglid zu maden. 
3. Was den RU. (Urt. 149 der RB.) betrifft: a) daß die Ent- 
fcheidung über die Frage, ob der RU. in Übereinjtimmung mit den 
Grundjäßen der Religionsgejellihaften erteilt wird, den Religionsgejell- 
ihaften zujteht; b) daß in Schulen, in denen der RU. ein ordentliches 
Lehrfach bildet, die Schüler an diefem Unterricht teilzunehmen haben, 
joweit nit die Erziehungsberedtigten eine ausdrüklihde Abmeldung 
erklären. 
4. Privatihulen (Urt. 147 der RB.), die auf Grund eines un- 
erläßlihen Bedürfniffes einer konfejfionellen Minderheit zugelajjen find, 
find aus öffentlichen Mitteln angemejjen zu unterjtügen. | 
5. Hinfihtlih der Lehrerbildung (Art. 145 der RB.) müljen wir, 
wie diefelbe künftig auch geftaltet werden möge, in jedem Fall ent- 
iheidenden Wert darauf legen, daß Lehrer vorhanden find, die in die 
evangelijch - protejtantiihe Welt: und Lebensanjhauung eingeführt und 
insbejondere zur Erteilung des evangeliihen RU. einſchließlich Choral- 
gefang und kirchliche Mufik gründlich vorgebildet find.“ 
Man fieht, wie evangeliſche und katholiihe Kirche in vielen Punkten 

gemeinjame forderungen und Wünjhe Hinfihtli der Regelung der 
Schulangelegenheiten in fi tragen. Man jpürt aber doch aud) etwas 
- andres. Nicht bloß, daß die evangeliihe Kirche an Forderungen, wie 
fie oben an den Wünſchen der Bilhöfe hervorgehoben wurden, nicht 
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denkt und aljo die innere Selbjtändigkeit des Lehrers doch ganz anders 
wertet und behandelt, als es dort gejhieht. Sondern aud), daß hier 
und dort dody das Berhältnis der Schule und der Kirche zueinander 
grundjäglid recht verſchieden aufgefaßt wird. 

Während ſo in Deutſchland die Kämpfer und Arbeiter allmählich 
Poſto faßten und ſich für die näherrückende Entſcheidung rüſteten, vollzog 
ſich anderwärts ein Fortſchritt, der für die Entwicklung des chriſtlichen 
Schulweſens in der neueren Zeit und ſeiner Beziehungen zum Staat von 
beſonderer und freudiger Bedeutung iſt. Am 1. Jan. 1921 trat 


das neue niederländiſche Elementarſchulgeſetz 


vom 9. Okt. 1920 in jeiner Rechtskraft ein. Friede und Klare Ber- 
bältnijje zogen mit ihm in das holländiihe Schulwefen endgültig ein. 
- Biel Vorbildliches ſteckt in den Beſtimmungen dieſes die Rechtsentwicklung 
von mehr als einem halben Jahrhundert abſchließenden Geſetzes. Die 
öffentlichen Schulen werden vom Staat oder von den Gemeinden ge— 
ſchaffen und unterhalten. Sie erteilen keinen RU. und ſind allen Kindern 
ohne Unterſchied ihrer Religionszugehörigkeit zugänglich. Der Stunden- 
plan hat aber bejtimmte Stunden freizulalfen, damit die Schulkinder in. 
den Schullokalen oder anderswo RU. erhalten können. Die Stunden 
biefür werden in jedem Drt in Übereinjtimmung mit den kirdlichen 
Stellen fejtgelegt. Beheizung und Beleuhtung trägt die Gemeinde. Den 
Religionslehrer jelber bejtimmt und jtellt die Kirche. Mit großen und 
im Grunde gleihen Redten jtellt aber das Gejeg neben dieje öffentlichen 
Schulen die bejonderen Schulen. Injtitutionen oder Vereinigungen mit 
Redtsperjönlihkeit können, wenn fie in der Großſtadt mindeltens 100, 
an anderen Drten mindeitens 40 Schüler zu verjorgen haben, eine 
private Volksſchule errihten. Bon den Kojten für Neubauten und Um— 
bauten, die erforderlid find, hat der Vorſtand der Privatihule fünfzehn 
Hundertteile aufzubringen; der nicht gedeckte Betrag fällt der Gemeinde 
zur Lajt. Die Gemeinde zahlt aud) die Unkojten der Inftandhaltung 
der Gebäude. Außerdem aber vergütet der Staat die Gehälter und 
Bezüge der Rektoren und Lehrer genau wie bei den öffentlichen Schulen. 
Dies die Grundzüge eines neuen und vorbildlihen Shulrehts. Es gibt 
der Entwicklung einer Krijtlihen Schule von Rräftiger und Iebenspoller 
Eigenart freie Bahn. Freilich liegt auf ihm aud ein Schatten. Die 
Staatsjhule als ſolche wird innerlich entleert. Die Armut der modernen 
Völker, nämlich der Mangel geiltiger Einheitlihkeit, wird gleihjam 
rechtskräftig anerkannt und feitgelegt. Aber die rijtlihe Schule jteht 
dod feſt und lebt und wird fi gewiß noch weiter kräftig entfalten. 
Wenn man bedenkt, dab 1806 die bis dahin proteftantijd reformiert 
gewejene Staatsjhule in eine‘ konfejlionslofe umgewandelt wurde, daß 
1852 ein Gejeg den RU. aus allen ftaatlihen Schulen verbannte, daß 
nur unter größten Schwierigkeiten nach und nad) ein chriltlihes Privat- 
Ihulwejen ſich einigermaßen Bahn brad), daß langdauernde und ſchwerſte 
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Opfer von Eltern und Lehrern getragen werden mußten, um diejes _ 
Privatſchulweſen über Waſſer zu halten, jo iſt die nunmehrige großzügige 
und freiheitlihe Löſung doch ein Triumph der Krijtlihen Schule, der 
Hriftlihen Sade überhaupt. Mag diejes Schulgefeg auf unſre deutſchen 
Schulrechts⸗Verhältniſſe gar nit unmittelbar übertragen werden können, 
mag unfjre Entwicklung und Lage in manchen Beziehungen nad) andren 
Megen weijen — eine große Verheigung liegt in diefem ſchönen Friedens⸗ 
erfolge doch auch für uns. Und mit Recht haben holländiſche evangeliſche 
Lehrer in dem ſchönen Flugblatt „Die chriſtlichen Lehrer Hollands an 
die evangeliſchen Eltern Deutſchlands“ ihre Erfahrung unter dem ſchönen 
Loſungswort „Durch Freiheit zum Frieden” zuſammengefaßt und ſtellten 
frohlockend feſt, daß die Zahl der freien chriſtlichen Schulen, deren es 
1857 nur 57 gab, heute ſich auf 1300 gegenüber 3289 ſtaatlichen 
religionslojen Gemeinfhaftsihulen beläuft. 

In Deutſchland fuhren inzwilhen die großen Weltanſchauungs— 
gruppen fort, ihre Anſprüche an die kommende Gejeggebung geltend zu 
machen. In den Verhandlungen des preußijhen Landtags zum 
Kultusetat (März 1921) ſprach der Vertreter der deutjchnationalen Partei 
Dr. Ritter in bemerkenswerten Ausführungen zur Shulfrage. Er kämpfte 
gegen die Übertreibung des Staatsjhulprinzips, betonte den viel näheren, 
engeren und frudtbareren Zujammenhang zwilhen Schule und Familie 
und bekannte ſich zu Dörpfelds Schulgemeindeideal. In Dresden 
andrerjeits tagte Ende März im Zujammenhang mit einem jozialdemo- 
kratiihen „Kulturtag“ der erſte deutſche jozialdemokratiihe Lehrertag, 
von etwa A400 Lehrern beſucht. Die Berhandlungen endigten in dem 
Entihluß, der drohenden Zerjplitterung des Schulwejens den Gedanken 
der weltlihen Gemeinſchaftsſchule entgegenzujtellen. Nicht eine dogmatiſch 
gebundene Schule, heiße jie nun Simultan-, Bekenntnis oder Welt: 
anfhauungsjhule, jondern die vom Geilte der Gemeinihaftsethik und 
Gemeinſchaftskultur bejeelte weltliche Schule jei die Schule, welde die 
Sozialdemokratie fordert und fördert. 

Um eben dieje Zeit Ram nun aud) der lang erwartete und lange 
vorbereitete 
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„Entwurf eines Geſetzes zur Ausführung des Artikels 146,2 
der Reichsverfaſſung“ 


kurzweg der Reihsihulgejegentwurf (RSHE.) genannt 


ans Licht der Öffentlihkeit. Er brachte glei in $ 1 eine Überrajhung, 
indem er neben die allen gemeinjame und die Bekenntnisihule nit bloß 
eine bekenntnisfreie oder weltlihe Schule ftellte, jondern aud) eine vierte 
Schulart, die Weltanſchauungsſchule Konjtituierte und mit diejer Ver— 
doppelung der bekenntnisfreien Schule über die mindeltens unklaren Be- 
jtimmungen der Reichsverfaſſung einen großen Schritt hinaustat. Fragen 
mag man wenigjtens auch, ob der Entwurf nicht auch injofern die 
Reihsverfajlung überbot, als diefe die Gemeinihaftsihule — genau 
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genommen = auf die Grundſchule, alſo auf denjenigen Teil des all- i 
gemeinen Schulorganismus einjhränkt, der den mittleren und höheren —— 


Säulen zum Unterbau zu dienen bejtimmt ift. Noch Jiherer dürfte ge- 
urteilt werden, daß die Vorjhrift der RB., der Wille der Erziehungs: 
berechtigten jei (in bezug auf die Ermöglihung von Bekenntnis:Schulen) 


möglichſt“ zu berücjichtigen, im Entwurfe nicht zur vollen Geltung kam. $ 


Bemerkenswert war ferner — und darin bleibt der Entwurf ohne 
Zweifel dem Buchſtaben und dem Sinne der RB. treu — daß er die 
Gemeinihaftsihule, wie er fie will, deutlid als „aschriftlihe" Schule 
Harakterijiert. Sie iſt ihm nicht mehr die Bereinigung von Kindern 
evangeliiher und katholiiher Konfejlion unter Hriltlihen Lehrern zu 
einer wenigjtens im allgemeinen Sinne des Chriftentums religiöjen Er— 
ziehung, jondern die Vereinigung von Kindern jedweder religiöjen und 
Ronfejjionellen Richtung unter einer dem Grundfage nad) religiös und 
Ronfejlionell unbejtimmten Lehrerihaft zu einer im Grunde asreligiöjen 
Erziehung; nur daß neben diefem Schulorganismus auch nod der Re- 
ligionsunterriht und je nahdem aud) irgend ein andrer analoger oder 
itellvertretender Unterricht jtehen ſoll oder kann, der dod) mit dem Ganzen 
des Scullebens ſchon deshalb Keine organijhe Verbindung eingehen 
kann, weil er in ſich jelbjt mannigfaltig gejpalten und den größten 
Gegenjägen dienjtbar ijt. Die Behkenntnisihule des. Entwurfs ferner 
war und iſt durdaus als Staatsjhule, nämlich als ftaatlicyerjeits organi- 
jierte und geordnete Schule gedacht, als jtaatlicherfeits verwaltete und 
geleitete; den NReligionsgejellihaften als Körperjhaften ift irgend ein 
Recht gegenüber diejen Schulen nicht zugedacht, weder in bezug auf ihre 
Entjtehung noch Hinjihtlid ihrer Verwaltung. Rechte jtehen nur den 
Bekenntnisgenofjen als Einzelperjonen zu und aud ihnen nur in dem 
Sinn, daß jie durd Antrag und Anmeldung auf die Entjtehung einer 


- Bekenntnisihule hinwirken können. Es ijt aljo ein jehr gemäßigtes 


Konfellionsihulprinzip, das hier zur Anwendung gebracht werden will, 
und der Gedanke einer „Kirchenſchule“ ift dem Entwurfe völlig fremd. 


Er überläßt zwar einige Punkte zu näherer Regelung der Gejeßgebung 


der Länder, injonderheit eine Vorſchrift darüber, nad) welden Gejichts- 
punkten die Bekenntniszugehörigkeit des Lehrers an der Bekenntnis- 
ſchule ſoll feitgejtellt werden. Uber wir befürdten nicht, daß hier plötzlich 


ganz neue und ertreme Grundjäße könnten eingeführt werden. Die Be- 
ſtimmung endlih, daß die Lehrbüdher in den Bekenntnisfchulen der 


Eigenart des Bekenntnijjes angepaßt jein können, bedeutet doch nichts 
andres als einen ganz jelbjtverjtändlihen und unerläßlihen Schuß gegen 
den Verſuch, der Bekenntnisihule Lehrbücher aufzudringen, die ihrem 
Weſen fremd find oder vielleiht gar entgegenjtehen. „Alle und jede“ 
it das Stihwort in den Beltimmungen über die weltlihe Schule; all 
umfaljend, aber leer — jedem Geijte offen, aber ohne feſten und ficheren 
Charakter — weit, aber nicht tief — breit, aber ohne Mittel- und 
Höhepunkt, jo harakterifiert ſich dadurch unwillkürlich diefe Shulart von 
jelber. Hinter der „Weltanſchauungsſchule“ endlid) verbergen ſich in den 
e 21* 
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Buchſtaben des Entwurfs nur mit Mühe die Freidenkerorganijationen 
Deutihlands; fie jollen hier ihr Schulreid und ihre Schulzukunft finden. 
Die zweite Hälfte des Entwurfs regelt die Art, wie die Wahl unter 
diefen Schularten getroffen und wie das bisher beftehende Schulmwejen 
in das neue überführt und umgebildet werden ſoll. Die vorgejchlagenen 


- Beitimmungen ſchließen ein, daß in allen Gemeinden, wo heute Bekenntnis- 


ſchulen bejtehen, es zu einer Abjtimmung mindejtens über Bekenntnis= 
und Gemeinihaftsihule kommen muß. Den Schulbehörden iſt in bezug 
auf die Entjheidung über die Schulart ein gewiller Spielraum gegeben; 
fie werden ja in der Frage, ob Die Errihtung einer Bekenntnis- oder 
einer bekenntnisfreien Schule den geordneten Sculbetrieb beeinträdhtigt, 
zum mindeften einflugreid” mitzuwirken haben. Im übrigen ilt aud) in 
diefen wie in allen andren Fragen jehr vieles dem Landesrecht über- 
lajien, ein Ausweg aus Schwierigkeiten, der den Berjchiedenheiten der 
Berhältniffe Rehnung trägt, aber zugleich auch einzeljtaatliher Willkür 
zu weites Feld läßt. Das ſchulgeſchichtlich und kulturpolitiſch Wichtigſte 
— wenn aud nit völlig neu — iſt an dieſem zweiten Teile die Durch⸗ 
führung des Grundfages, da dem Elternwillen ein gejeglihes Mit- 
wirkungsrecht hinjichtlih der Wahl unter den verjchiedenen Schularten 
zujteht. 

So der Entwurf in feinen Grundzügen. Auf wie viele und mannig- 
faltige Gegenjäge er jtoßen würde, war von vornherein Klar und ſchon 
an der Lebhaftigkeit zu erjehen, mit der jhon im voraus alle ein- 
ihlägigen Fragen erörtert worden waren. Jetzt aber ordnete ſich die 
Lage bald zum fürmlihen Kampfe. Im Reichstag zögerte man einen 
Monat um den andern, an die gejhäftliche Behandlung der Sache her- 
anzugehen. Gerüchte, der Entwurf werde wieder zurückgenommen, gingen 


- hin und ber. Die Pfingjttage 1921 bradten dann deutlichere Bilder. 


In Stuttgart traten die Vertreter des Deutjhen Lehrervereins zur Be- 
ratung zujammen. Diele 


Stuttgarter Pfingittagung des Deutihen Lehrervereins 1921 


geftaltete fi zu einem leidenſchaftlichen Aufruf gegen den Reichsſchul— 
gejegentwurf. Der geiltige Führer der Bewegung war ohne Zweifel 
J. Tews, jeit längerem ſchon infonderheit als Vertreter des Cinheits- 


ſchulgedankens bekannt. Der Berein hatte ja ſchon die Jahre vorher 


in ſchulpolitiſcher Hinfiht eine eigenartige Geſchichte durchlebt. Seine 
ältere Forderung zur Einheitsihule oder — wie man wohl aud) jagen 
darf — gegen die Bekenntnisihule ging auf die Simultanſchule mit ge— 
trenntem konfeſſionellem NReligionsunterriht, jene‘ Schulart aljo, die 
W. Rein in Jena immer als unechte Simultanjhule kritiſiert und ab» 
gelehnt hatte. 1919 hatte fih dann der Lehrerverein für eine allen 
gemeinjame Schule erklärt und den Charakter diefer Schule dadurch ver- 


deutlicht, daß er dem RU. eine Stelle nur außerhalb des Rahmens der 


ordentlichen Lehrfäher anwies. Jetzt wurde gegen den RSHGE. das 


— 
* 
denkbar ſchwerſte Geſchütz aufgefahren. Als Bruch mit der Reichs— 
verfaſſung, als Zertrümmerer der Einheit des deutſchen Schulweſens und 
des deutſchen Volkes, als Eröffner einer Tyrannei der Bekenntniſſe 
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— und wie zahllojer! — in der Schule, als Zerjtörer der Einheit des 
deutſchen Lehreritandes, jeiner ſtaatsrechtlichen Stellung und jeiner beruf: 
lihen Freiheit wurde er gebrandmarkt, als Sklave der Forderungen der 
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Biſchöfe, als Schöpfer einer Kirchenſchule uſp. Man darf wohl un— 


bedenklidy jagen, daß dieje Vorwürfe nicht den Entwurf jelbjt, ſondern 


ein an deſſen Stelle gedachtes Phantom treffen, und daß jie erhoben 


wurden im le&ten Grunde nicht, um den bejtehenden Zuftand zu fichern, 
jondern um für das eigene Schulprogramm, die Forderung einer neu— 
artigen deutjhen Gemeinjhaftsihule Bahn zu breden. Der Bertretertag 
nun endete jeine Beratungen mit der Annahme folgender Entſchließung 
vom 16. Mai 1921: 

„Die Bertreterverfammlung des Deutſchen Lehrervereins, dem 140000 
Bolksihullehrer aus allen deutjhen Gauen angehören, erhebt den ſchärfſten 
Einjprud gegen den Entwurf eines Reihsgejeges zur Ausführung des 
Artikels 146,2 der. RB. Der Entwurf ijt keine Nusführung des Artikels, 
die den Aufgaben der deutihen Bolksihule als der großen öffentlichen 
ſtaatlichen Bildungsanftalt gereht wird. Es ift eme auf die Spige ge— 


triebene Ausnugung des Art. 146,2 der RB. im Sinne weiteltgehender 


bekenntnismäßiger Abjonderung der Bolksjhuljugend unter Außeracht— 


laſſung aller anderen in Betraht kommenden Berfaljungsbeitimmungen 


und der Lebensfragen des Volksunterrihts. Anſtatt die Erridtung 
von Sonderjhulen auf die wenigen Fälle zu bejchränken, in denen 


Gewiljensbedenken von Erziehungsberedtigten eine Bekenntnisihule 


oder eine bekenntnisfreie Schule notwendig erjheinen laſſen und die 
Schule in ihrem äußeren Aufbau und ihrer inneren Gntwiklung nicht 
geihädigt wird, zerjhlägt der Entwurf die geſamte deutſche Volks— 
ihule in Stüke und Scherben. Der Entwurf hebt jede Einheit im 
Unterriht und im Lehrerjtande auf, vernichtet die beruflihe “Freiheit 
und Selbjtändigkeit der Schule und des Lehrerftandes, jhaltet das freie 
erziehungswifjenihaftlihe Schaffen nit nur auf dem Gebiete des Re- 


ligions- und des Gefinnungs- und Gefittungsunterrihtes aus, zerjtört 


damit die Quellen und Wurzeln aller Erzieherarbeit, nimmt dem Staate 
die Schule aus der Hand und verteilt fie an kirchliche und nichtkirchliche 
Bekenntniffe, begründet unter dem Namen Bekenntnisjhule eine rein 
kirhlihe Schule, in der die ftaatlihe Aufjiht auf Erziehung und Unter: 


riht ohne Einfluß ift, erhöht die Schulaufwendungen unter Herab: 


drükung der Leiſtungen, erjhwert damit die wirtſchaftliche Sicherſtellung 
der Volksſchule und vernichtet durch alles das die Grundlagen einer 
großen, zukunftreichen völkiſchen und ſtaatlichen Entwicklung. Die Ver⸗ 


reterverſammlung der DLB. ruft darum alle Volkskreiſe zum Schutze 


der deutſchen Volksſchule, der Grundlage einer umfaſſenden einheitlichen 
Bildung der deutſchen Jugend auf an jedem Orte, in jedem Lande zu 


einer allgemeinen Abwehr eines Geſetzentwurfes, der das Grab der all— 
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. gemeinen deutihen Bolksihule und damit das Ende einer umfaljenden 
freien ftaatlihen Volkserziehung fein würde.“ 

Dhne allen Zweifel ift der deutjche Lehreritand berufen, über die 
Kraft und Reinheit und Höhe der deutjhen Schule ihrem Wejen und 
ihrem Ziele nad) mit zu wadhen. Die Stuttgarter Erklärung aber hat 
diefer idealen Aufgabe wenig genügt. Sie jtroßt — jeder Vergleich mit 
dem wirklihen Wortlaut des RschGE. zeigt das — von haltlojen Über- 
treibungen. Und fie ijt ſtark und laut bloß in der Polemik, ſchweigt 
aber ſchwächlich ganz und gar in bezug darauf, was denn nun an die 
Stelle des Entwurfs treten joll. Sie iſt zweideutig; ſie klingt, als ob 
es gelte, das Beftehende gegen Willkür und Neuerung zu verteidigen 
(und diejes Beftehende wird ja — es lohnt fih das feitzujtellen — 
unwillkürlid) als gut und befriedigend anerkannt, ein Urteil, mit dem 
der DLB. im ärgſten Widerfprudy mit jeinen eigenjten Idealen das be- 
itehende Bekenntnisihulprinzip und Bekenntnisihulwejen als Träger und 
Grundlage der einheitlihen deutſchen Volkserziehung anerkennt) und it 
unverkennbar dod auf einen Umfturz des Beltehenden, nämlich Die 
Durhführung der Gemeinſchaftsſchule abgejtimmt. Um dem Worte aud) 
die Tat folgen zu lajjen, bewilligte die Vertreterverfammlung nicht 
weniger als 500000 M. aus der Bereinskajje zum Kampfe gegen den 
RSchGE. Es gingen aber nicht einmal die kurzen Stuttgarter Tage zu 
Ende, ohne daß aus dem Schoße des DLB. jelbjt Anzeichen hervor- 
traten, die erkennen ließen, daß die innere Einheit keine volljtändige jei. 
Der Provinzialverein Pommern überrajhte die Tagung mit dem 
Dringlihkeitsantrage, es folle die Stellung des DLB. zum 
 Religionsunterridt erneut geprüft werden und zu diefem Berufe, 
wie ein Hamburger Zufaßantrag verlangte, ein bejonderer Ausſchuß ein- 
gejegt werden. Der Antrag fand eine Mehrheit von 217 gegen 140 
Stimmen; für den Ausihuß wurden 17 Mitglieder beſtellt. Zum Ber- 
ſtändnis jei daran erinnert, daß 1919 die Berliner Bertreterverfammlung 
des DLV. für Schule und RU. folgendes Programm aufgeltellt Hatte: 
„1. Die öffentlihen Schulen find grundjäglich für Kinder aller Bekennt- 
nijje gemeinjam. 2. Die Schule erblikt in der Erziehung zur ſittlichen 
Perjönlikeit ihre höchjfte Aufgabe und ſucht diefe dur‘) das gejamte 
Schulleben zu pflegen. 3. Der RU. als bejonderes Lehrfah iſt Sache 
der religiöjen Gemeinjhaften. 4. Der Staat und die Gemeinden über- 
laſſen den NReligionsgemeinihaften auf Antrag die Schulräume zu den 
für die Schule geeigneten Zeiten. 5. Die Lehrer haben das Recht, ji) 
an der religiöfen Unterweilung durd freien Vertrag mit den religiöjen 
Gemeinjhaften zu beteiligen. 6. Kein Kind darf gegen den Willen der 
Erziehungsberedtigten zur Teilnahme am RU. gezwungen werden.“ 
Man beahte an dieſen Sägen den in 3. 2 deutlich verkündigten Ver— 
zicht der Schule auf religiöje Erziehung ihrer Kinder. Sollte diejes 
Programm jet eine Änderung erfahren, jo konnte fie natürlih nur in 
Rihtung des Wunjhes gedacht jein, den RU. wieder enger mit dem . 
Leben der Schule und dem Berufe des Lehrers zu verknüpfen. Um 
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ſpäterer Zerjplitterung der Darjtellung vorzubeugen, jei es gejtattet, glei) 


an diejer Stelle das weitere Schickjal des Antrags Pommern zu ver- 
folgen. Am 30. und 31. Okt. 1921 tagte der Siebzehnerausfhuß - 
in Berlin. Seine Zujammenjegung war offenbar eine innerlich jehr 
mannigfaltige. Es zeigte fih, was eine vereinsoffiziele Mitteilung be- 
jagt, als Ergebnis der eriten Ausſprache zunächſt die Unmöglichkeit, eine 
für alle Teilnehmer gleihermaßen annehmbare Formel der Stellung: 
nahme zum RU. zu finden. Die „Erziehungswillenihaft" verjagte aljo 
an diefem empfindlihen Punkte. Scließlid) wurden mit Mehrheit fol- 
gende Sätze angenommen: „li. Die Mitglieder des Deutihen Lehrer- 
vereins find in religiöjer und weltanſchaulicher Beziehung durd) Reinerlei 
Satungsbeitimmungen gebunden. 2. Die Schule erblidt in der Erziehung 
zur ſittlichen Perſönlichkeit ihre höchſte Aufgabe und ſucht dieje durd) 
das gejamte Schulleben auf der Grundlage des gemeinfamen deutjchen 


- Kulturguts zu löjfen. 3. Die Volksihulen find wie alle andern öffent- 


lihen Schulen grundjägli für Kinder aller Bekenntnijje und Welt- 
anjhauungen gemeinjam. Die geſetzliche Regelung des Religions- und 
Meltanihauungsunterrihtes darf den einheitlihen Aufbau des Schul- 
wejens nicht beeinträdhtigen. 4. Die Beteiligung der Lehrer am RU. 
bleibt der freien Willensentjheidung des Lehrers überlajjen. 5. Die 
Teilnahme der Kinder an den religiöjen Unterrihtsfähern bleibt der 
Willenserklärung desjenigen überlafjen, der die religiöfe Erziehung des 
Kindes zu beftimmen hat.“ ine Erklärung, die der Kritik noch be- 
trädtlih mehr Blößen zeigt als die von 1919. Der Brudy von Schule 
und Religion bleibt in 3. 2 aufredterhalten. Der RU. wird als 
irgendwo vorhanden gedadt. Aber in welches innere Verhältnis zum 
Leben der Schule und zum Amte des Lehrens er trete, darüber wird 


jetzt überhaupt gejhwiegen, weder nad) der bejahenden noch nad) der 


verneinenden Seite hin irgendwie Stellung genommen, die eigentlich ge— 
ftellte Aufgabe aljo als ungelöft in die Hände der Auftraggeber zurück 
gegeben. Abgejhlofjen ift damit die Angelegenheit nicht. Die für 1922 
in Hannover geplante Bertreterverfammlung wird fi) erjt noch mit der 
Sadje zu bejhäftigen haben. Daß da und dort innerhalb des DEDB. 
doch anders Stellung genommen wird und in welher Richtung ji etwa 
die Gedanken der in Berlin unterlegenen Minderheit des Siebzehner- 
ausſchuſſes bewegen, erjieht man wohl ziemlich zuverläjlig aus den vom 
Ausihuß des Bayriſchen Bolksjhullehrervereins aufgejtellten 
Säten vom 14. Apr. 1922. Sie lauten: „l. Die öffentliden Schulen 
find nad) Art. 146,1 der RB. grundjäglid, für Kinder aller Bekenntniſſe 
und MWeltanihauungen gemeinfjam. 2. Alle nah) der RB. zuläſſigen 
Schulformen müſſen in erfter Linie im Dienjte der Bolksgemeinjhaft 
ftehen. 3. Die Schule erblickt in der Erziehung zur jittlihen Perſönlich— 
Reit ihre höchſte Aufgabe und ſucht dieje durch das gejamte Schulleben 
auf der Grundlage des gemeinjamen deutſchen KAulturgutes zu Töjen. 
4. Auch die religiöfen Anlagen des Kindes find im Schulleben zu pflegen. 
Die Einführung in ein bejtimmtes Bekenntnis oder eine beſtimmte Welt- 
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anjhauung kann ihrer Natur nad) nur Sache der Religions- oder Welt- 
anjhauungsgemeinjhaften fein oder in deren Auftrag gejhehen. Der 
RU. fol — in welder Form er aud) gemäß Art. 149 der RB. erteilt 
wird? — nah den Forderungen der Erziehungswiljenihaft gejtaltet 
werden und dazu beitragen, alle Kinder des deutjhen Volkes zu gegen- 
ſeitigem Sichverjtehen und zum Dienfte für die Bolksgemeinhaft zu er- 
ziehen. 5. Die Beteiligung der Lehrer am RU. bleibt der freien 
Millensentiheidung der Lehrer überlafjen. Die Teilnahme der Kinder 
- an den religiöfen Unterrihtsfähern bleibt der Willenserklärung des- 
jenigen überlafjen, der die religiöfe Erziehung des Kindes zu bejtimmen 
bat.“ Ein Programm, das jahgemäß und deutlich ift und in vieler 
Beziehung Beahtung verdient. Es hat ſchwache Punkte: Die Berhältnis- 
bejtimmung zwiſchen dem fittlihen und religiöjen Gebiete, wie ſie jih aus 
3 und 4 ergibt, ift unzulänglid. Das Nebeneinander einer allgemeinen 
Pflege der religiöjfen Anlagen des Kindes und eines inhaltlid bejtimm- 
teren RU. in 4 iſt nicht fiher klar. Uber es ilt doch eine notwendige 
Verbindung zwiſchen Schule und RU. gejhaffen. Im übrigen jei nur 
bemerkt, daß der DEV. den in Stuttgart beſchloſſenen Kampf aud) tat- 
ſächlich mit dem Aufgebot vieler Mittel — Brodhüren, Prefje, Redner — 
durchgeführt hat. Humorhalber jei nur das erwähnt, daß in dieſer 
agitatoriſchen Arbeit aud) die augenjcheinli von irgend einer Zentral- 
jtelle aus gegebene Mitteilung kräftig mitarbeiten mußte, es gebe in 
Deutjhland — dem armen Deutjhland — nicht weniger als 529 — 
age fünfhundertneunundzwanzig — Bekenntnijfe und Weltanihauungen, 
die alle ihr Redht an der Schule — die arme Schule! — geltend maden 
würden. Grwähnt ſeien in diefem Zujammenhang endlid nody, daß ein 
vom DLB. bejtellter Elferausijhuß am 5. Sept. 1921 zur 


Schulpolitik Säge weniger polemijhen als poſitiven Inhalts aufgeltellt - 


hat. Wir heben aus ihnen hervor: „1. Jede Ausführung des Art. 
146,2 der RB. muß in vollem Einklang ftehen mit allen andern Be- 
ftimmungen der RB., insbejondere mit 146,1 und 481. 2111: Die 
Benutzung von Lehrbüdern, die nad) den Anſprüchen von Bekenntnijjen 
und Weltanjhauungen gearbeitet, ift unzuläjlig. 3. Sonderjchulen dürfen 
nur eingerihtet werden unter voller Aufredhterhaltung von 146,1. 
4. Alle bejtehenden Schulen gelten auf Grund von 146,1 bis auf 
weiteres als gemeinjame Schulen. 5. Iſt nur eine Schule am Orte, jo 
muß fie eine gemeinjame bleiben. 7II u. III: Die Lehrer an Sonder- 
ſchulen find Lehrer des Staats, nicht der betr. Bekenntniſſe. Die Zu- 
gehörigkeit des Lehrers zu einem Bekenntnis bejtimmt ſich nad) feiner 
eigenen Entjheidung und nad) den äußeren Merkmalen des Bekennt- 
niſſes.“ Man jeheint ſich alfo im DLB. mit der Unmöglichkeit, die Ge— 
meinſchaftsſchule zur alleinherrſchenden zu machen, abfinden zu wollen. 
Aber die Politik ift nun darauf gerichtet, allen andren Schulen (und in 
Betracht kommt nad) Lage der Dinge doch bloß oder fait nur die Be- 
kenntnisichule) die Eriftenzmöglichkeit jo jehr als irgend möglich zu er- 


I hweren. Die Sicherungen für die Stellung des Lehrers, die ins Auge 
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gefaßt werden, haben viel Anſprechendes. Aber 4 wäre ein offenbarer 


Gewaltjtreid), und weder A noch 5 haben irgend einen Rückhalt in der 
Reihsperfajlung.. Ob nun die ablehnende oder jpäterhin mindeltens 
unklare Stellung der Leitung des DLB. Hinfihtli” der Eingliederung 
des RU. in den Schulorganismus tatſächlich die Lehrerſchaft hinter ſich hat, 
darf jogar mit Bezug auf den dem DLV. angehörigen Lehrer mindeltens 
als unſicher bezeichnet werden. Eine im Sommer 1921 vorgenommene 
Abftimmung in Hannover ergab 3. B., dak von 3750 Abftimmenden 
nicht weniger als 3513 fih für die Beibehaltung des RU. erklärten. 
Eine grundjäßlid andersartige und darum aud im einzelnen vielfach 
abweichende Beleuchtung empfing aber die jchulpolitiihe Lage auf dem 
gleihfalls in der Pfingſtwoche tagenden 


Reunzehnten Deutſchen Evangeliihen Schulkongreß 17.—19. Mai 


in Bielefeld.') 


Mit dieſer Beranftaltung wurde — unter neuen äußeren und 
inneren Berhältnijjen — ein (Faden wieder aufgenommen, den der Arieg 
zerriljen hatte. Das Unternehmen des Deutihen Evangeliihen Schul- 
kongreſſes wurzelte in der jhulpolitiihen Lage, wie ſie jih nad) dem 
Kriege von 1870/71 immer deutliher herausarbeitete. Regierungen und 
freie Vereinigungen arbeiteten mit Macht darauf hin, die konfellionelle 
Bolksihule in eine fimultane oder paritätiihe Kommunaljhule umzu— 
wandeln. Im Wideritand dagegen hatten fi ſchon jeit längerer Zeit 
da und dort in Deutjchland Vereinigungen evangelijher Lehrer oder 
Schulfreunde gebildet, um für die Erhaltung der evangeliihen Schule zu 
wirken. Sie vereinigten ſich erjtmals 1882 zum Unternehmen eines 
großen evangeliihen Kongreſſes. Frei von jeder politiſchen oder kirchen— 
politiihen Parteijtellung, aber unter der Lofung: Es ift in keinem andern 
Heil ujw. trat der Kongreß im Okt. 1882 in Frankfurt a. M. zujammen. 
Treibende Kraft des Ganzen war von Anfang F. Zillefjen, damals Paſtor 


in Orjoy. Bon da ab hatte der Kongreß unter jteter gedeihlidher Weiter⸗ 


entwicklung der ihm verbundenen Organiſationen — meiſt in Zwiſchen— 


räumen von zwei Jahren — durch den Weſten und Oſten, Norden und 


Süden Deutihlands hin, fein Werk getan und vom 13.—15. Mat 1913 
fi) in Kafjel zum achtzehnten Male verjammelt. Der Krieg gebot aber 
dem jo kräftig entwickelten Leben Stillftand. Unter jeinen Schrecken ging 


Fr. Zilleffen am 22. Juni 1915 heim. In der Gejhichte der evangeliihen 
Schulbewegung in Deutjhland wird jein Name leuchten. Die Liebe und 


die Tatkraft eines Manneslebens und die herzhafte Treue des Greijen- 


alters hatte er dem evangeliihen Shulwejen gewidmet, Mühlal, Sorge und 


Opfer ihm zu Dienjte ftandhaft und jelbftlos getragen. Nach dem Kriege 
tiefen die friih und jtark einjegenden Bewegungen auf dem Schulgebiete 
1) Leider hat es fih aus finanziellen und andren Gründen als untunlich er- 


wiejen, den Beihluß, dag die Verhandlungen gedruckt werden jollen, auszuführen. 
Es darf darum oben etwas näher auf den Verlauf eingegangen werden. 
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den Gedanken an den Kongreß wieder wach. In freundſchaftlicher Ver— 


ſtändigung mit dem bisherigen Vorſtand des Kongreſſes übernahm das 
neue „Deutjhe Evangeliſche Schulkartell“ die Sorge.für ſeine Wieder: 
belebung. Freunde evangeliihen Shul- und Erziehungswejens in Biele- 
feld bereiteten ihm gerne die Stätte, und jo vereinigten ſich in der 
Pfingitwohe 1921 viele alte und neue Wrbeiter und Kämpfer zur 
19. Tagung. Sie fand in Bielefeld einen in vieler Hinſicht bejonders 
- geeigneten Boden. Iſt dody im rheiniih-weitfäliihen Gebiete, dank der 
Gejamthaltung feiner evangelijhen Bevölkerung und dank der grund= 
legenden Arbeit führender Perjönlihkeiten — id) nenne nur F. W. Dörp- 
- feld — das Gefühl von der Bedeutung evangeliihen Schullebens für 
Haus und Bolk, Staat und Kirche, ſeit Iangem rege und in Gemeinden 
und Lehrerfhaft wirkjam. Im Eröffnungsgöttesdienit am Abend des 
17. Mai in der Altftädter Kirche predigte Hofprediger D. Döhring- 
Berlin und gab dem Kongreß die Lojung auf den Weg: Werdet voll 
Geiltes. Ein Begrüßungsabend gab Eindruk von der Mannigfaltigkeit 
der Sprahen und Zungen, d. 5. der Fülle der am Kongreß vertretenen 
und beteiligten Organifationen. In den Hauptverfammlungen zogen die 
Fragen und Aufgaben der Gegenwart an den Teilnehmern vorüber. 
Die ſchulpolitiſche Lage der Gegenwart beleudtete Profeljor 
D. Bahmann-Erlangen, der Borfigende des Kongrejjes, mehr unter 
dem Gefichtspunkte der allgemeinen Kulturpolitiihen Wandlungen, die 
ſich vollziehen, und der Bedeutung der kommenden Entiheidung für das 
gemeinjame Geijtesleben; Reichsſtagsabgeordneter D. Mumm aber, der 
bewährte Bertreter der evangeliihen Schulbewegung im Parlament, 
zeigte, an welhen Punkten der Gejegentwurf der bejjernden Hand be— 
dürfe, und gab als ſchulpolitiſches Lojungswort die Forderung freier 
Entfaltungsmöglihkeit auch für die evangeliihe Schule aus. Einjtimmig 
wurde folgende Entjhließung angenommen: 

„Mit der Einbringung des Reihsichulgejegentwurfs an den Reichstag 
beginnt die Entiheidungszeit für die chriſtliche Schule. In voller Über: 
einftimmung mit den Forderungen des deutſchen evangeliihen Kirchen- 
ausſchuſſes vom 10. Febr. 1921 erklärt der evangel. Schulkongreß: Der 
Regierungsentwurf bedarf der gründlichen Umarbeitung, um die evangel. 
Schule und das Elternreht gegen Beeinträdtigung durch die Länder 
fiher zu ftellen. Der Regierungsentwurf jtellt in $ 1 die jogenannte 
„Gemeinihaftsihule" weiter in den Vordergrund, als es die Verfaſſung 
tut. Der Entwurf juht die religionsloje Schule, deren Entitehung zur 
Zeit Art. 174 der Verfaſſung wehrt, in $ 13 und 14 als zu Recht be- 
ſtehend hinzuftellen. Der Entwurf hindert nit die Gewiljensvergewalti- 


gung, Hriftliche Lehrer zwangsweije an religionslojen Schulen anzultellen.- 


Der Entwurf bringt Reinerlei Förderung chriſtlicher Privatihulen gemäß 
Art. 147,2, Reine Feſtlegung gemäß Art. 149, daß der Religionsunterriht 
als ordentliher Lehrgegenjtand für alle diejenigen Kinder gilt, die nicht 
durd) die Erziehungsberechtigten abgemeldet find, und daß der Religions» 
unterriht den Grundſätzen der Religionsgejellihaften entiprehen muß. 
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Das Zuſtandekommen eines nad) dem Vorſtehenden umgearbeiteten Reichs— 


ſchulgeſetzes iſt im Intereſſe des Schulfriedens zu wünſchen; ſolcher Shul- 
friede kann nur auf Grund der Entfaltungsfreiheit der chriſtlichen Schule 


entjtehen.” 

In der zweiten HauptverJammlung zeigte Rektor Ad ams=-Barmen, 
daß die Bekenntnisjhule durd ihre perjönlidkeitsbildende Araft 
auh der nationalen Eintradht die beiten Dienjte leiſte. Frau 


Dberin von Tiling: Elberfeld aber entwickelte die für das Volk und 


die Stellung des weibliden Gejhlehtes in ihm aus Erfahrung und 
Einjiht ji ergebenden Forderungen zur Mäddhenjhulreform. 
Ein‘ Elternabend jprah in Reden von Frl. Cramer-Barmen und 
Direktor Winkler-Dels kraftvoll zum Herzen und Gewiljen über die 
Bedeutung der evangeliihen Mütter für die Gejundung unjres Volks— 
lebens. In das im evangeliſchen deutihen Welten jeit Dörpfeld Ieben- 


dige Schulgemeinde-Tdeal (Schulgemeinde als freier, organiiher, un= 


politiiher Verband der Sculberedtigten, nämlidy der Familie, des 
Staates, der Kirhe, der Lehrerihaft) führte in der deitten Haupt- 
verjammlung Direktor Grünweller-Rheydt hinein. Die Erörterung 
endigte mit nadjtehender Entihliegung: „Der 19. Evangeliſche Schul- 
kongreß in der Pfingftwohe des Lutherjahres 1921 zu Bielefeld auf 
den Ruf des Deutjhen Evangeliſchen Schulkartells verjammelt, bekennt 
ſich zu einer gerechten Schulverfajjung mit voller Berücklidhtigung des 
Elternrehts. Er fordert auf Grund des Art. 149 der Reichsverfaſſung 
bibliſch-chriſtlichen Religionsunterriht nad) den beiden Grundprinzipien 
der Reformation. Er fordert und erwartet, daß bei der bevorjtehenden 
Reihs- und Landesjhulgefeggebung die Belange der Bekenntnisjchule 
auf Grund der Gewiljensfreiheit und des Elternrehts gewahrt werden. 
Da die evangeliihe Bekenntnisihule nur gejihert werden kann dur 
den feiten organiihen Zufammenjhluß der gleichſtrebenden Kräfte, fordert 
der Schulkongreß alle Gejinnungsgenofjen in unjeren evangelijhen Landes- 
und Freikirhen, insbejondere die Väter und Mütter ſchulpflichtiger Kinder 
ohne Unterſchied der politiihen Parteijtellung auf, jih in Cinmütigkeit 
des Glaubens zu freien evangeliihen Vereinigungen der Erziehungsbered)- 
tigten (Schulgemeinden, Schulvereinen und anderen entjprehenden Bünd- 
nifjen) zuſammenzuſchließen und in vertrauensvoller Gemeinſchaft mit den 
gleihgelinnten berufenen Vertretern der evangelihen Schule und Kirche 
an dem heiligen Werke der deutjhen evangelilhen Jugend- und Bolks- 
erziehung zu arbeiten.“ 

Über das Berhältnis des NReligionsunterridts der 
Schule zur Kirche zu ſprechen war drei verjhiedenen Rednern an- 
vertraut. Prof. D. J. Meyer- Göttingen leitete aus dem allgemeinen 
Grundjage, daß bekenntnismäßiger RU. an öffentlihen Schulen (ideell, 
nicht organiſatoriſch betrachtet) Sahe der Kirche jei, wichtige Forderungen 
für Ordnung und Geftaltung dieſes Unterrihts ab. Gymnajialdirektor 
P. B. Shmidt-Rateburg ſprach aus dem Lebenskreiſe der höheren, 


Rektor Dannehl-Hamburg aus dem der Bolksihule grundjäglid) und 
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praktiſch in eindrucksvollen Ausführungen. Die Forderungen des Haupt: 
referenten faßten fi in. bejtimmten Säßen zujammen, über die eine 
ed Entſchließung der dritten Hauptverfammlung jelber nit mehr vollzogen 
Erd wurde. Sie bejagten (gekürzt): Religionslehrer an öffentlihen Schulen 
find Organe der Kirche, aber gleihberehtigte. Über die Art der Arbeits- 
verteilung foll im Wege der Arbeitsgemeinihaft entſchieden werden. 
0 Predigerberuf und Erzieherberuf jtehen dann nebeneinander. Die Über- 
wrachung, auf die von der Bekenntnisgemeinde nicht ſchlechthin verzichtet 
werden kann, jollte die Schulgemeinde mit ihren Organen üben, in der 
oberen Inftanz bejondere Ausſchüſſe der Landes und Provinzialjynoden. 
IE Die Kirhe hat die Pfliht, für den Nachwuchs an religiöfen Pädagogen 
0. amd für den Ausbau evangelifc-kirhlider Pädagogik zu jorgen. 

Ki In Verbindung mit dem Schulkongreß hielten auch die ihn tragenden 
aa Organiſationen (vgl. oben S. 317) ihre bejonderen VBerjammlungen ab, 
va die überall durd friſch ſich regendes Leben gekennzeichnet waren. In 
—— die durch die Stuttgarter Entſchließung des Deutſchen Lehrervereins ge— 
ſchaffene Lage griff dabei, in raſcher Benützung der Gelegenheit, der 
SR Berband Ddeutjher-evangeliihder Lehrer- und Lehre: 
 rinnenvereine ein, indem er folgende Erklärung abgab und auch dem 

Kongreß vorlegte: 

„Der Deutſche Lehrerverein fordert in einem ſcharfen Einjprud) 
gegen den Reichsſchulgeſetzentwurf „alle Volkskreiſe“ zu einer all 
gemeinen Abwehr auf, unterläßt es aber, das ihm vorſchwebende Ziel 
klar zum Ausdruk zu bringen. Sollen jid etwa „alle Volkskreiſe“ für 

eine weltlihe Zwangsſchule einjegen? Gegen die irreführende und un- 
richtige Darjtellung der Entjtehung und Entwicklung des Schulkampfes 
muß Widerjprud erhoben werden. Nicht die. Freunde der Bekenntnis- 

RER Ihule haben den Kampf eröffnet. 

e, Tatjahe ift, daß die Anhänger der weltlihen Schule jofort nad 

—* der Annahme der Reichsverfaſſung im Auguſt 1919 die Agitation für 
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BE. die weltlihe (religionsloje) Schule begonnen haben. „Die Bahn it 
—— frei!” ſchrieb der „Vorwärts“, und ſofort ſetzte allenthalben der Kampf 


A gegen die chriſtliche Schule ein. Selbjtverjtändlid galt es nun, für die 
 evangelijche Bekenntnisjhule offen auf den Plan zu treten. Auffällig 
* iſt das Schweigen der Entſchließung des DLB. zu dem rüchſichtsloſen 
— Kampf für die weltliche Schule, die doch auch nur durch Abſonderung 
CR auf Antrag eingeridhtet werden Kann, und der bereits zu verfajjungs- 
* widrigen Maßnahmen (evangeliſche Schulen ohne Religionsunterricht) ge— 


u führt hat. Die Entjhliegung des DLB. jegt ſich über die tatſächlichen 
In Verfallungsbeltimmungen hinweg, nad) denen der Wille der Erziehungs- 
j berechtigten möglichſt zu berüdjihtigen il. Der DLB. fordert zwangs- 
Ra weile Einführung jeiner weltlihen Simultanjchule, von ihm auch irre- 
führend Gemeinihaftsihule genannt. Wir aber treten ein für Gewiſſens⸗ 
freiheit und das verfaſſungsmäßig gewährleiſtete Elternrecht. Der DEP. 
behauptet unter völliger Entitellung: „Der Entwurf des Reihsihulgejeges 
begründet unter dem Namen Bekenntnisihule eine rein kirhlihe Schule, 
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in der die jtaatlihe Auffiht auf Erziehung und Unterricht ohne Einfluß 
it. Die berufsmäßig organilierten evangeliihen Lehrer und Lehrerinnen 
lehnen nad) wie vor eine Kirhenjhule ab, fordern vielmehr auf Grund 
der Reichsperfaflung (Art. 146,2) die evangelijche Bekenntnisihule als 
Erziehungsihule. Wir evangeliihen Lehrer und Lehrerinnen werden uns 
von keiner Seite weder die berufliche Selbjtändigkeit nody „das freie 
erziehungswiljenihaftlihe Schaffen“ nehmen laſſen, die aud in Reiner 
Meile durch unjere evangeliihe Schule bedroht find. Zur Aufklärung 
muß ſchließlich nod darauf hingewiejen werden: Der DLV. will eine 
Schule, die nad der Verfaſſung unmöglid ift und nur ebenjo wie das 
Schulideal des jozialdemokratiihen Lehrertages durch Ünderung der 
Reihsverfaffung ermögliht werden kann. Unverftändlid) iſt es daher, 
daß die Entihliegung des DLB. eine ſolche Berfaljungsänderung nicht 
fordert. — Chrijtliche Lehrer, Hriltlihe Eltern, jeid auf der Hut vor der 
. „Abwehrbewegung” des Deutihen Lehrervereins, der durd) jeine Ent- 
ſchließung der Hriftlihen Schule offen den Kampf angejagt hat.“ 


Dankbar nahm der Kongreß von diejer Entſchließung Kenntnis. 
Nicht unbemerkt aber bleibe bei dem allen nody folgendes. Gerne jah 


man unter den Teilnehmern des Kongrejjes aud) Vertreter der deutſchen 


Freikichen, von den freikirchlichen Lutheranern bis etwa zu den deut- 
ſchen Baptiften. In Rheinland-Weitfalen hatten fi ſchon bald nad) der 


Revolution Iandeskirhlihe und freikirchliche Gemeinjhaftskreije (deutihe 


Baptilten, Deutſche biihöflihe Methodiften, Evangeliſche Gemeinjhaft, 
Berjammlung, Freie evangelijhe Gemeinden mit einer Seelenzahl von 
etwa 165000) zu einem „Bohwinkler Ausihuß für Sicherung des 
Hriftlihen RU." zuſammengeſchloſſen. In Verhandlungen vor und 
während des Kongrejjes wurde die Lage erörtert und unter dankbarer 
Zuftimmung aller freikichlihen Vertreter vom Kongrefje jelbjt erklärt: 
„Der EvShA. begrüßt es, wenn Ungehörige der kleineren Religions- 
gejelihaften, die nad) ihrem gejamten Lehrtypus als evangeliſch zu be- 
zeichnen find, mit uns den Kampf für Die Erhaltung der evangelijchen 
Schule mit biblijh-hriftlihem RU. gemeinjam führen. Er wünjdt, daß 
die berechtigten Intereſſen der Freikirchler und der Angehörigen evanz 
geliſch-lutheriſcher und evangelifd-reformierter Freikirchen im kommenden 
Reihsichulgejeg gewahrt werden und den aus diejen Kreijen jtammenden 
Schulamtsbewerbern eine Anjtellungsmöglihkeit geſchaffen wird.” Schon 


hier jei darauf hingewiejen, daß auch der Stuttgarter Kirchentag fid) mit 


diejer Beziehung der Landeskirhen und Freikirchen zueinander auf dem 
Gebiete der Schule im Sinne des Zujammenwirkens beijhäftigt hat. 
Mit feinem Gejamtverlauf hat aber der Bielefelder Schulkongreß die 


Geiltesgemeinihaft mit feinen Vorgängern geknüpft, die entjcheidende 


Bedeutung einer biblijd-pofitiven Grundrichtung für fein Wejen und 
Leben feitgehalten, dem Ideale eines Iebenswarmen, friedjamen, völkiſch 
und chriſtlich fruchtbaren evangelijhen Schulwejens jeine Kräfte und 
- Dienfte neu gelobt. 
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334. i Riche und Schule. 


In der allgemeinen Öffentlihkeit ging natürlid der Kampf der _ 
Ihulpolitiihen Gegenjäge weiter. Aus den AKreilen des DLB. arbeitet 
man mit mannigfahen Mitten 3. B. darauf hin, vor der. öffentlichen 
Meinung eine Auslegung der Reichsverfaſſung in dem Sinne durch— 
zujegen, als ob fie für jeden Ort und jede Gemeinde zunächſt mindejtens 
die Errihtung einer Gemeinſchaftsſchule vorjhreibe und erjt danad) aud) 
an Bekenntnisjchulen denken lajje. In diefem Sinne erhob 3. B. der 
- geihäftsführende Borjtand des württembergijhen Lehrervereins Be- 
Ihwerde dagegen, daß die „Grundſchule“ der vier erjten Schuljahrgänge 
in Württemberg niht zwangsmäßig interkonfejfionell gejtaltet jei. Der 
Reihsminijter des Innern traf aber den Sinn der Reichsverfaſſung bejjer, 
wenn er auf Grund von Berhandlungen mit der württembergijchen 
Regierung antwortete, es bejtehe Cinverftändnis darüber, daß es den 
Beſtimmungen der Reichsverfaſſung nicht widerjpreche, wenn alle Grund- 
ſchulklaſſen konfeſſionell eingerihtet wären. Im Reichstag gelangte in- 
zwiſchen am 4. Juli 1921 


das Reichsgeſetz über die religiöje Kindererziehung 


zur Annahme, das hier erwähnt werden muß, weil es aud in die Be- 
ziehungen des Kindes zur Schule und zum AU. eingreift. $ 1a beftimmt 
nämlich für den Fall, daß ein Kind vom RU. abgemeldet werden joll, 
es könne während bejtehender Ehe Rein Elternteil ohne die Zuftimmung 
des andern handeln. „Wird die Zuftimmung nicht erteilt, jo kann die 
Vermittlung oder Entjheidung des VBormundihaftsgerihts beantragt 
werden. Für die Entiheidung find... die Zwecke der Erziehung maß— 
gebend. Bor der Entiheidung find die Ehegatten, ſowie erforderlichen- 
falls Verwandte, Verſchwägerte und die Lehrer des Kindes zu hören... 
Das Kind ift zu hören, wenn es das 10. Lebensjahr vollendet.“ In 
der Praxis des Lebens bedeutet die Beitimmung eine Erjhwerung der 
Abmeldung vom RU. und eine Sicherung des zumeiſt doch wohl hemmenden 
‚ Einflufjes der Mutter, und ift namentlich in der Ießteren Beziehung — 
joviel man auch jonjt am Gejamtinhalt des Gejeges Bedenkliches finden 
mag — zu begrüßen. Nach wie vor ruhte aber — eine nicht ganz uns 
verdädhtige Erſcheinung — der Reihsihulgejegentwurf in den Akten des 
Reihstags, ohne auch nur ans Lit der erjten Lejung gezogen zu 
werden. Außerhalb des Parlaments aber nahm man jelbjtverftändlich 
aud) innerhalb der politiihen Kreiſe und der Parteien Stellung. Es 
verging wohl kaum ein irgend bedeutenderer Parteitag für kleinere oder 
größere Bezirke, ohne daß auch über den Reihsichulgejeg-Entwurf ver- 
handelt worden wäre. Die mannigfaltigen Abjtufungen, die aud für 
andere politii he Fragen innerhalb der Parteien jelbjt bin und her bejtehen, 
kamen dabei natürlih aud für die Schulfrage zur Auswirkung. Zu— 
jammenfafjend darf aber hier do die Stellung der politiſchen 
Parteien folgendermaßen beſtimmt werden: Die Deutſchnationale Volks— 
partei tritt grundſätzlich für die Bekenntnisſchule ein, wünſcht mannig⸗ 
faltige Umgeſtaltung des Reichsſchulgeſetz Entwurfs in Richtung auf Er— 
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haltung und Sicherung der Bekenntnisſchule, ſtellt ſich aber im allgemeinen 


auf den Boden des Entwurfs. Die Deutſche Volkspartei betont vor 
allem den Gedanken der nationalen Einheitsſchule auf chriſtlichem Boden, 
it geneigt, die Bekenntnisihule und die bisherige jog. chriſtliche Simultan- 
ihule als gleihberehtigte und gleichwertige Formen diejer nationalen 
Einheitsihule anzuerkennen, und verwirft an dem Entwurf grundſätzlich 
die Zulajjung jowohl der weltlichen Gemeinſchaftsſchule, wie der eigentlich 


weltlihen und der Weltanihauungsihule.. Das Zentrum (vgl. die vom. 


Berliner Parteitag bejchlojjenen: Richtlinien vom 2. Jan. 1922) „erkennt 
den Anteil des Staats an der Jugenderziehung durchaus an, muß aber 
das jtaatlihe Schulmonopol ablehnen und an dem Recht der Kirche auf 
die religiös-Jittliche Erziehung der Jugend unbedingt feithalten. Es tritt 
entihieden für das natürlihe, aud in der Reichsverfaſſung verbürgte 
Recht der Eltern auf die Erziehung der Kinder ein und fordert grund: 


. jäßlid) die Bekenntnisſchule.“ Daher freien Raum für die Entwicklung 


der Bekenntnisihule, Kkonfejjionelle Borbildung als ihre unentbehrlide 
Borausjegung, entiprehende Sculaufliht als ihre notwendige Er- 
gänzung ujw.! Die Deutihe demokratiihe Partei erklärt jih für die 
Gemeinihaftsihule des Entwurfs als Weg zum Ziele, nämlid, zur einen 
nationalen Einheitsijgule, mit deutlihen, wenn aud niht ganz freien 
Hinweijen auf das Recht und die Notwendigkeit, die Gemeinjchaftsjchule 
als „Schule der allgemeinen Schulpfliht" zu erklären (vgl. die Ent- 
ihliegung 1 des Parteitags vom 12.—14. Nov. 1921). Bon den jozi- 
alijtiichen Parteien behandelte die Mehrheitsjozialdemokratie die Schul- 
dinge auf dem Parteitage zu Görlig (Sept. 1921). Das dort beſchloſſene 
neue Parteiprogramm erklärt und verlangt in diejer Beziehung: „Recht 
aller Bolksgenofjen an den Aulturgütern. Oberjtes Erziehungsrecht der 
Bolksgemeinihaft. Religion ift Privatjahe, Sache innerer Überzeugung, 
niht Parteilahe, nit Staatsjahe. Trennung von Staat und Kirche. 
Ausgeftaltung der Schule zur weltlihen Einheitsjchule. Unentgeltlichkeit 
des Unterrihts, der Lernmittel und der Verpflegung in den Schulen. 
Umwandlung der Schulen in Lebens- und Arbeitsgemeinjhaften der 
Tugend mit weitgehender Selbjtverwaltung. Gemeinjame Erziehung beider 
Geſchlechter dur beide Gejhlehter. Mitarbeit pädagogijd hervorragend 
begabter Laien. Berantwortlihe Mitwirkung der Eltern an der Schul- 
erziehung und Schulaufliht durch Elternräte. ... .“ In bezug. auf den 
Reihsihulgefeg-Entwurf injonderheit fordert der Parteitag gründliche 
Umgeftaltung. Die unabhängige Sozialdemokratie und die deutſchen 
Kommuniften treten nod unmittelbarer als die MSP. für die Schule 
als Lebensgemeinſchaft ein und glauben das Proletariat zum Kampf für 
die proletarijhe weltlihe Einheits- und Arbeitsihule aufrufen zu jollen. 


Die Reihskonferenz der kommunijtiihen Lehrer Deutſchlands (7. Okt. 


1921 in Braunjhweig) lehnte jogar die Einrihtung von Weltanjhauungs- 
Ihulen im Sinne des Reihsjhulgejeg-Entwurfs ab und forderte den Kampf 
„gegen alle Methoden der kirchlichen, nationaliftiihen, kapitalijtiihen Be— 


einfluſſung der Proletarierkinder.“ 


\ 


x. a ER he airche und Schule. 
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Die zweite Hälfte des Jahres 1921 darf ohne Zweifel als durch 
die Schulfrage bejonders bewegt bezeichnet werden. Die radikalen Majjen 
in Berlin, in Rheinland und anderwärts ſuchten Gelegenheit, durd) 
Straßenkundgebungen und manderlei Bornahmen die Freunde der chriſt⸗ 
lihen Schule einzuſchüchtern und Stimmung für die weltliche Schule zu 
maden. So 3. B. in Neukölln im Auguft 1921, wo das „Lajjet die 
Kindlein zu uns kommen in die weltlihe Schule" oder das „Wahrhaft 
‚hohe Sittlihkeit ift Gott- und Teufelslofigkeit" der Plakate im Zuge 
 ebenjo deutlid) ſprach, wie das „Pfaffen raus!”, das beim Vorüberziehen 
an der Martin-Quther-Kirhe ertönte. Oder in Düfjjeldorf, wo beim 
‚Streit um ein Schulhaus der Borjigende des Kartells der freien Gewerk- 
ihaften dem Regierungspräfidenten erklärte: „Wir nehmen, die Schule, 
die Mafjen jegen fi) in Bewegung, und kein Menſch wird uns zurüd- 
halten. Sollten Sie uns jelbjt 200 Mann der grünen Polizei an der 
Schule entgegenjtellen — wir nehmen die Schule. Die Folgen lehnen 
wir ab.“ Eben diefer Düjjeldorfer Shulhausjtreit führte dann 
jogar zum Scäulftreik. Es war nit der erjte in Deutſchland. 


art. Sozialiftiihe Volkskreife, aber auch katholiſche Elternihaften und Ge- 


meinden hatten — aud fie gepakt von dem Geilt der Zeit, der ja den 
Streik als wirkjamjtes Gewaltmittel und Jieghaftes Heilmittel empfand 
und empfahl — ſchon da und dort diefe Waffe aus den wirtjchaftlichen 
und politiihen Kampfpläßen in das jtillere und andersartige Gebiet des 
Schullebens übertragen. Die evangeliihe Bevölkerung hielt jih, das 
darf wohl gejagt werden, davon zurück. Höchſtens daß da und dort 
ein Gedanke daran oder ein Verſuch dazu auftaudte. Und das mit 
Recht! Denn es liegt ja am Tage, daß der Sculltreik eine jehr zwei- 


ſchneidige Waffe ift, daß er die Schule hemmt, aber auch die Jugend 





Ihädigt, daß er die Tugend an kritiſche Stellung und Kampf gewöhnt, 
wo Jie vertrauen und gehordyen jollte können und müſſen, daß er das 
Schulweſen unter die ſchwankende Gewalt der Malle und ihrer Stimmung 
Itellt, daß er das Recht der Minderheiten zu zerjtören droht. Überjehen 
darf aber darüber doch auch das nicht werden, daß die Gärungen der 
Revolution doch mandjesmal auch den Lehrerjtand durchwirkten, allerlei 
unliebe Einzelerjcheinungen zutage fürderten und daß darum dann gerade 
jolhe Eltern in innere Not und Erregung gerieten, denen die Sorge für 
ihre Kinder Gewiljensfahe war. Der Düfjeldorfer Schulitreik der evan- 
geliihen Eltern in Düjjeldorf- Flingern war aber glücklicherweiſe, wie, 
joviel wir ſehen, aud) andere ähnliche Konflikte, nit dur einen Kampf 
zwilhen Elternjhaft und Lehrerſchaft veranlaßt, jondern durch den An- 
ſturm radikaler Volksteile gegen zweifelloje und wichtige bejtehende 
Rechte der evangeliihen Schule. Auch in D. handelte es ſich um das 
ſonderbare Gebilde der verfrühten und rechtswidrigen „weltlichen Schule“ 
(vgl. oben S. 316). Entgegen getroffener Verabredung und unter be- 
jonderer Berükfihtigung ähnlicher katholiſcher Intereſſen jollte unter 
Außerachtlaſſung evangeliiher berechtigter Einwendungen ein Teil des 
räumlich zujammengehörigen evangeliihen Doppelihuligitems für eine zu 
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errihtende „weltlihe Schule“ benußt werden. ‘Das Minijterium wurde _ 


angegangen und ordnete an, da die Ausführung des Beihluffes zu 


unterbleiben habe, bis die Zweifelsfragen geklärt wären. Trotzdem 


wurde der Beihluß, unter dem Druck der Drohungen der andern Seite, 
durchgeführt. Die evangeliihen Eltern aber antworteten darauf damit, 
daß ſie ihre Kinder der Schule fernhielten und begannen, fie in kirch— 
Iihen Räumen unterrihten zu lajjen. Kampf und Erregung zogen ſich 
durd Monate Hin. Erſt im Februar 1921 kam es unter Mitwirkung 
des evangeliichen Oberkirhenrats in Berlin zum Abbrud) des Streiks. 
Die evangelijhen Eltern fanden in den Zuficherungen der Behörden, daß 
bei Veränderung der Berhältniffe die Sache erneut geprüft werden jolle 
— ein Berjpreden freili” von jehr allgemeiner Art und auf lange 
Siht — das Mindeftmaß der Forderungen erfüllt und hoben den Streik 
auf. In der weiteren Öffentlichkeit konnten diefe und ähnliche Geſcheh— 
niſſe natürlih nur die Erkenntnis verjtärken, daß es dringend not fei, 
dem Sculgebiet durch endlihe umfaljende Gejeßesregelung die Sicherheit 
vor Jolden Bergewaltigungsverjuhen zu verjhaffen, wenn nit noch tat- 
ſächlich alles, wie wohl ein Reihsminijter fih ausdrüdkte, „drunter und 
drüber gehen” jolle. 

Auh das Freidenkertum griff in die Bewegung ein. In 
manderlei BerJammlungen Hin und her, im Norden. und im Süden, 
empfahl es jeinen Gefinnungsgenojjen die weltlihe Schule. Auch von 
jeiten der Lehrerjhaft trat man da und dort agitatorijh für dieje 
Sdulart ein. Es zeigte ji) aber zu wiederholten Malen dabei ein jelt- 
jamer Gegenjaß zwiſchen Theorie und Praris. Mehrfad nämlich fanden 


ih zwar auf ſolche und ähnliche Agitation Eltern genug, die für ihre 


Kinder eine weltlihe Schule begehrten. Aber nicht ebenſo zahlreich 
fanden ji die Lehrer — jelbjt joldhe, die vordem die weltliche Schule 
empfohlen hatten — willig, an jolhe Schulen überzutreten. So 3. B. in 
Elberfeld und in Solingen. Es hielt fie augenjheinlih fern die kaum 
unbere&htigte Sorge vor den Macht- und Einflußanjprühen der hinter 


der weltlihen Schule jtehenden Elternihaften, Elternräte und politiihen _ 


oder ähnlihen Organijationen. Im Herbjt 1921 Tate der „Bolks- 
bund für geijtige Freiheit auf jeiner Tagung in Hannover die 
Schulpolitik aller diefer Kreiſe in den Rat zujammen, vorläufig für eine 
Gemeinihaftsihule mit konfeſſionellem RU. und freiem Moralunterricht 
einzutreten, um über diefe Stufe hinweg dann zur weltlihen Schule zu 
gelangen. Im übrigen griff die vorzeitige und gejegloje Organijation 
von weltlihen Schulen doh jo um fih, daß im Januar 1922 die 
Berliner Lehrerkammer mit einer dagegen gerichteten Eingabe an das 
Minifterium zu wenden ſich veranlaßt jah. In Berlin bewährte die 
Lehrerihaft ohnehin einen viel bemerkten entſchloſſenen Standpunkt zu— 
gunſten der chriſtlichen Schule, wenigſtens der in erfreulichſter Entwicklung 
vorwärtsſchreitende evangeliſche Lehrer- und Lehrerinnenverein daſelbſt. 
Auch anderwärts trat durch Bildung neuer oder Wachstum vorhandener 
Vereinsorganiſationen innerhalb der Lehrerſchaft zutage, daß die Auf— 
Kir. Jahrbuch 1922. 22 
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gabe, den Wert und die Notwendigkeit der chriſtlichen Schule zu wahren, E 


weithin bewußter als vielleiht vordem erkannt und aufgenommen wurde. 
Erwähnt jeien nur einerjeits: der neuentitandene Deutſchnationale Lehrer- 
bund, andererfeits der Meclenburgiihe Lehrerbund, der Evangeliſche 
Lehrerverein in Anhalt. Wenn der ſchon länger bejtehende Lehrerinnen- 
verein oder aud die aus 14 Lehrerverbänden neu zujammengetretene 
Gewerkihaft deutjher Volkslehrer (Tagung vom 2./3... Aug. 1921) ſich 
im Schulkampf neutral erklärten, jo ſchlugen fie damit den für ihre 
DOrganifation wohl angemejjenften und im ®Bergleih zum DEV. be- 
merkenswert freien Weg ein. 

Der Deutjhe Lehrerverein jelber arbeitete nad wie vor mit 
Hohdruk in der Richtung, in der er ſich nicht ohne eigene Schuld feſt— 
gelegt fand. Er klammerte ſich mit jeinem Streben injonderheit aud an 
die Vorſchrift der Reichsverfaſſung, daß die Errihtung von Bekenntnis- 
u. a. Schulen nur injoweit geftattet jei, als „ein geordneter Schulbetrieb“ 
nit beeinträchtigt werde, und bemühte ji, auf eine möglidjt alle 
Rebensmöglichkeiten der Bekenntnisſchule einſchnürende oder abſchneidende 
Auslegung diefer Worte die öffentlihe Meinung feitzulegen. Er ſuchte 
den Unterſchied zwiſchen der bisherigen (zwar interkonfejjionellen, aber 
nicht religiös neutralen) Simultanjchule und der neuen Gemeinihaftsihule 
mit ihrer grundjäglihen Bergleidhgiltigung des religiöjen Elements zu 
verwilhen und dieje als harmloſe und jelbjtverjtändliche Fortjegung jener 
älteren, angeblid) jo bewährten Schulart darzujtellen. Er warf den Ge— 
danken auf, daß man ſich für den Augenblik mit einem Notgejeß zuguniten 
der. Rinder begnüge, für die Schulen ohne lehrplanmäßigen Religions- 


“ unterricht begehrt werden. Dies aber offenbar nicht, um den bisherigen 


gejeglihen Zultand zu bewahren, jondern um Zeit zu gewinnen und eine 


ſpaͤtere, ihn mehr befriedigende gejeglihe Regelung der Dinge (und wohl 


aud) Abänderung der Reichsverfaflung) vorzubereiten. An Gegen- 
bewegungen gegen das alles fehlte es aber nicht. Der Katholiſche 
Lehrerverband und der Berein Ratholii her deutſcher Lehrerinnen blieben 
auf der Forderung der Bekenntnisjchule jtehen und verlangten Befreiung 
des Gejegentwurfs von allen das Dafein der Bekenntnisjchule erſchwe— 
renden Einihränkungen. Der beträchtlich entwickelte Berband deut- 
her evangelijder Lehrer- und Lehrerinnenvereine, ſowie 


der Berband evangelijher Religionslehrerinnen jeten ſich 
— eriterer auf einer großen Tagung zu Barmen am 7. Juli 1921 — 


in eindrucksvollen Erklärungen mit der Lage auseinander, einig in dem 
Grundjag, daß gerade die Bekenntnisihule den höchſten pädagogiſchen 
Unforderungen zu genügen gejtattet, weil fie Erziehung und Unterricht im 
einheitlihen Geiſt gewährleijtet. Der erjtere der beiden Verbände hob. 
dabei jehr zutreffend hervor, daß die Schuld an der Berworrenheit und 
dem Kampf diejenigen tragen, die durch das Schulkompromiß der Reid)s» 
verfajjung die einheitliche chriſtliche Volksſchule Deutſchlands zerſchlagen 
haben; die Ablehnung des Entwurfs müßte den Schulkampf ins Maß⸗ 


loſe ſteigern und zu heilloſer Ordnungsloſigkeit und Verwirrung auf 
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dem Schulgebiet führen. Unter den Einzelforderungen zum Entwurf jei 


inſonderheit auf folgende hingewiefen: Schutz Kriftliher Lehrer und 


Schulamtsbewerber gegen zwangsweile Anftellung an weltlihen und 


fimultanen Schulen; Geſetzliche Anerkennung freier Schulgemeinden zur 
Löjung der idealen Aufgaben, die bisher den Elternbeiräten augewiejen 
jeien. — 

Darüber, wie es in der Elternjhaft ausjah, gaben vielfad 
Elternratswahlen Auskunft. Wie im Mai 1921 jelbjt in Neukölln die 
große Mehrheit der Stimmen auf die unpolitiich-hrijtliche Vorſchlagsliſte 
fiel, jo fiegte im Herbſt 1921 in Thüringen fat überall eben dieſe 
Richtung. Man darf mit Sicherheit jagen, daß in der Breite und Tiefe 
des Volkes jelbjt ſich fort und fort ein ftarker, ja ein an Bewußtheit und 


Stärke zunehmender Wille zur riftlihen Schule regte — jo deutlih, da 
jelbjt diejenigen Gruppen der Lehrerihaft, die zunächſt anders gerichtet: 


. waren, davon nicht unberührt blieben. Natürli war das aud) und 


vielleiht jogar erjt recht auf der katholiſchen Seite zu jpüren. Dort 
war alles tätig. In der Stille wohl wurden die Bezirke mit einem 
dihten Netz von Elternvereinigungen und. Elternbünden überzogen. Ein 
Reihsausjhuß der katholiſchen Shulorganijationen wurde 
aufgejtellt, der dann in ausführliher Entſchließung feine Stellung zu den 
Angelegenheiten kundgab. In den Mittelpunkt der Forderungen ſtellte 
er drei Grundſätze: Gewiſſensfreiheit, Elternrecht, Schulfrieden. Im 
einzelnen näherte ſich der Entwurf, was die Organijationen der Be— 
kenntnisſchule anbetrifft, den oben erwähnten Forderungen der Biſchöfe, 
ohne ji) geradezu mit ihnen in eins zu jegen. Für den RU. kommt 
injonderheit der Sat in Betradht: Der RU. muß nad) Inhalt und 
Methode der Aufjiht der kirchlichen Oberbehörde unterjtellt werden. 


Hervorgehoben jei endlid) die 3. 7: hier wird für Baden, Nafjau, Helfen, 


aljo für die Länder, denen der Entwurf ihre Simultanfhule [hüten will, 
verlangt, daß aud hier den Eltern die Ausübung des Elternredhts er- 
mögliht werde. Auf der evangelijhen Seite konnten die einjchlägigen 
Verbände, wie Haus und Schule, Allg. ev.-Iuth. Shulverein, 
Berband der Shulgemeinden Jid eines kräftig fortjchreitenden 
Wachstums erfreuen. Aud außerhalb dieſer Organijationen griff die 
Bewegung um ſich und führte zur Gründung von zahlreichen Eltern: 
bünden. Mit vollem Recht brad) ſich dabei die Empfindung und Einficht 
Bahn, daß dieje Schulſache weder bloß Lehrerjadhe, nody auch bloße 
Sade der Eltern jei, die im Beſitz jchulpflihtiger Kinder find, daß viel- 
mehr jeder, dem Deutihtum, Menſchentum und Chriftentum am Herzen 
liegen, berufen und verpflichtet jei, zur Entſcheidung der großen KRultur- 
politiihen Angelegenheit Stellung zu nehmen und beizutragen. Unter 


diejem Geſichtspunkt verjtand es fih 3. B. von jelbit, daß die Allg. 


ev.:luth. Konferenz bei ihrer 17. Tagung in Greiz (1.—4. Auguft 
1921) id) die Erklärungen zu eigen madte, die innerhalb ihrer Tagung 
der Allg. ev.-Iuth. Schulverein aufgeftellt hatte. Wir heben daraus die 
Vorderung heraus, daß die Beratung des Reihsihulgejeg-Entwurfs nun 
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endlid, in, Angriff genommen werde, die Mahnung, daß alle evangelifchen 
Eltern im Reid) ſich in Schulvereinen und Sculgemeinden zujammen- 
ſchließen jollen, die Forderung, daß die kirchlichen Inftanzen die ihnen 


hinſichtlich des RU. durd) die Keichsverfaſſung zuerkannten Rechte wahren, 


fi) Einfluß auf die Aufitellung der Lehrpläne und Lehrbücher, jowie 
auf Ausbildung und Qualifikation der Religionslehrer fihern müßten 
und für bleibende Fühlungnahme der Kirche mit dem RU. Sorge tragen 


- follen. Den Höhepunkt diejer ganzen evangelijhen Schulbewegung bildete 
- aber im zweiten Halbjahr 1921 ohne Zweifel 


der zweite deutſche evangeliihe Kirchentag in Stuttgart 
vom 11.—15. Sept. 1921. 


Neben der Berfaljung des Kirhenbundes bildete ja die Schulfrage 
den Hauptgegenſtand der ganzen Verhandlung. Leitſätze des Deutſchen 
Evangeliſchen Kirchenausſchuſſes über die Stellung der evangeliſchen Kirche 
zur Schule fanden die Teilnehmer gleich zu Beginn der Tagung gedruckt 
vor. Sie ſtammten vom 8./9. Sept. 1921, nahmen Bezug auf die 
Februarerklärung des Kirchenausſchuſſes (ogl. oben S. 319), injonderheit 
aud) den darin ausgejprohenen Grundjag, daß die öffentlihen Schulen 
Einrihtungen des Staates ſind und unter feiner Leitung und Aufſicht 
ſtehen, ſtanden aber natürlich entſchloſſen zur Forderung der Bekenntnis⸗ 


ſchuͤle, und gaben im übrigen eine großzügige Darlegung über die Auf- 


gabe der Schule im Bolksleben, ihr Erziehungsziel, die daraus ſich er- 
gebende unaufgebbare Beziehung zur Kirche. „Dabei ijt der Schule die 
volle Freiheit in der Ausgeftaltung und Organijation ihrer Kräfte und 
Methoden zu gewährleiften; und die evangeliihe Kirche, die nad) ihrem 
Weſen und ihrer Geſchichte eine gründlihe und allfeitige Bildung fordert 
und fördert, will nidts anderes, als daß dieje Bildung vom Geilt 
evangeliiher Frömmigkeit getragen wird und an ihm ſich nährt.” Bon 
der Erziehung zur VBolkseinheit und Bewußtjein der Solidarität aller 
Bolkskreile wurde gejagt, daß fie durd die Bekenntnisichule nicht ge- 
fährdet werde. „Vielmehr verbürgt gerade der Geilt des Evangeliums 
die wirkſamſten Antriebe und Kräfte zur Überwindung der das Bolks- 
ganze bedrohenden Gegenjäge und zur Förderung opferwilligen Gemein- 
geijtes wie wahrer Toleranz. Darin ilt fie aud) der neuen jog. Ge— 
meinfhaftsfhule überlegen.“ Die an ſich wünjhenswerte Einheit auf 
dem Gebiet des VBolksihulwejens herzuftellen, jei bei der heutigen Lage 
in unſerm Bolk unmöglid, und fie durd) einjeitige gejeglihe und Ber- 
waltungsmaßnahmen. des Staates in Begünjtigung einer Schulart künſtlich 
herbeizuführen, jei Selbittäufhung und Vergewaltigung des Elternredjts. 
Bei der Geltaltung des Reihsihulgejeges jei darauf zu halten, daß die 
einzelnen durd die Verfaſſung ermöglichten Schularten im völliger Freiheit 
und unter den gleichen Dafeinsbedingungen nebeneinander bejtehen 
können ujw. Um 13. September jprah im Auftrage des Kirchen: 
ausſchuſſes Kirchenpräſident D. Veit-München zur Schulfrage ganz im 
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Sinn der eben berichteten Richtlinien, deren hauptſächlichſter Verfaſſer 
wohl gerade er iſt, kraftvoll und überzeugend. Ein ſtarker Ausſchuß 


wurde gewählt, um eine Entſchließung des Kirchentags ſelber, wozu ein 


Entwurf vorgelegt wurde, vorzubereiten. Dieſer arbeitete angeſtrengt 
und lebhaft. Er barg natürlich in ſich theologiſche, kirchenpolitiſche und 
ſchulpolitiſche Gegenſätze. Die Leitung lag in der Hand des General— 
juperintendenten Burghart- Berlin. Die Punkte, auf die fid) die Auf- 
merkjamkeit und die Unterjhiede bejonders richteten, waren die Frage 
der Simultanjhule, für die man vonfeiten thüringijher Vertreter ganz 
bejonders eintrat, weil man in Thüringen glaubt, fih aus den Schul: 
wirren dadurd den Ausweg gejihert zu haben und fihern zu können, 
daß man die Kriltlihe Gemeinſchaftsſchule einführte, weiterhin das Ver— 
hältnis des RU, zum Bekenntnis der Kirche und die Frage der Be- 
auflihtigung des RU., aljo die Frage, was die „Übereinjtimmung des 
RU. mit den Grundjägen der Kirche“ bedeute und wie fie zu fihern ſei. 
Das Zünglein an der Wage jhwankte hin und her. Aber am 15. Sept. 


konnte D. Beit, als er über die Ergebnilje der Ausjhußberatungen bee 


richtete, doc eine vom Ausſchuß zulegt einmütig gutgeheißene Form der 
geplanten Kundgebung vorlegen. Im Auftrag des Ausſchuſſes jpraden 
zur Kundgebung Rektor Adams- Barmen, der die Bekenntnisihule als 
die wahre pädagogiſche Einheitsjhule rühmte, und Oberlehrerin M. Fromm: 
Berlin, die warm und jhliht der Freude über die Einmütigkeit in der 
Sache Ausdruk gab. Einftimmig nahm alsdann der Kirchentag die 
Kundgebung an und jhuf damit jozujagen inmitten der Fülle und des 
Mirrwarrs der jhulpolitiihden Beltrebungen der Gegenwart das Scdul- 
programm des deutihen Protejtantismus. Es bejagt: 


„1. Us evangelijhe Chriften, denen die geiltige Selbjtändigkeit 
ein hohes Gut ift, treten wir ein für eine umfajjende und 
gründlihe Volksbildung und betonen die wichtige Aufgabe der 
Schule, neben der Vermittlung von Kenntniſſen und Tertigkeiten mit, 
aller Kraft an der Erziehung der Jugend zu arbeiten. 

2. Oberjtes Ziel der Erziehung, von dem wir unter keinen 
Umftänden lafjen dürfen, iſt der fromme und ſittliche Menſch im Geilt 
des Evangeliums. Wir Jind überzeugt, daß diejes Ziel alle andern 
beredtigten Ziele, für die auch wir eintreten, wie Erziehung zu beruflicher 
Tüchtigkeit und Gemeinfinn, zu nationalen und ftaatsbürgerlihen Tugenden 
und zu edler Menjchlihkeit umfaßt und dieje Ziele zugleid vor Ver— 
einzelung und Übertreibung bewahrt. 

3. Um dieſes Erziehungszieles willen fordern wir für evang. 
Kinder nahdrüdklid Säulen ihres Bekenntniljes, in denen das 
ganze Schulleben von einem einheitlihen Geift durhdrungen ift, und in 
denen jo der Charakterbildung am beiten gedient, wird. 

4. Wir verkennen nit das geſchichtliche Recht der chriſtlichen 
Simultanſchule, joweit fie ſich in einzelnen Gebieten eingebürgert hat. 
Dod) fordern wir, daß überall da, wo Shulen evangelijhen Be— 
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kenntniffes vorhanden find oder gejegmäßig von evangeliſchen Er 
ziehungsberedhtigten begehrt werden, diejen Schulen volle Entfaltung 
moöglichkeit gewährleijtet wird. 
5. Dem Religionsunterridht wollen wir Wert und Stellung 
bewahrt willen. Als die Grundjäße, nad) denen er gemäß der 
Reichsverfaſſung zu erteilen ijt, gelten die Normen des chriſtlichen 
Glaubens und Lebens, wie fie in dem in der Heil. Schrift gegebenen 
- und in den Bekenntnijjen der Reformation bezeugten Evangelium ent- 
halten find. 
Ob der Religionsunterriht diefen Grundjäßgen entipriht, kann der 
- Staat nit. von ſich aus entſcheiden. Es find daher von ſeiten der Kirche 
unter gebührender Berückſichtigung der Religionslehrer Organe zu bilden, 
die den inneren Zujammenhang zwiſchen der Kirhe und der Schule 
wahren und der Kirche den für fie unentbehrliden Einfluß gewährleijten. 
6. Eine Wiederkehr der ſog. „geiftlihen Schulaufſicht“ wird 
ausdrükli abgelehnt. 

7. Kirde und Schule müfjen ſich mit der Familie in engiter 
WVeerbindung halten, um in freier Entfaltung aller ihrer Kräfte gemeinjam 
der deutſchen Jugend zu dienen.” 





. * Ergänzend jei bemerkt, daß auf Antrag des Schulausihufjes vom 
Kirchentag aud) die Mitarbeit der freikirhlihen Kreije (vgl. oben S. 333) 
an der Arbeit und dem Kampf für die evangeliihe Schule willkommen 
geheißen und daß die baldige reichsgejeglihe Regelung der Schul- 
‚angelegenheiten nachdrücklich gefordert ward. Was die innerkirhlichen 
Gegenſätze betrifft und ihre Wirkung auf den Wortlaut der Kundgebung, 
o hat man wohl da und dort unterfuhen zu jollen geglaubt, ob die 
ppſitive oder die liberale Richtung in der endgültigen Formulierung 
Siege erfohten habe. In bezug auf die Bewertung der Schularten ijt 
nun von irgendwie jahlih ins Gewicht fallender Abänderung des ur- 
Iprünglihen Entwurfs gleih gar keine Rede. Sat 4 der Kundgebung 
bejagt deutlich genug, daß fi) der Kirhentag durhaus zur evangeliſchen 
Schule bekennt, und jchließt jelbjt für die Länder, in denen der Gejet- 
eentwurf zunächſt die (chriſtliche) Simultanſchule beläßt, die Inanſpruch— 
nahme des Rechts für die Evangeliſchen ein, auf Abänderung der dort 
beſtehenden Ordnung Hinzuarbeiten. In der Erklärung über die Grund- 
dtze, in Übereinjtimmung mit denen der RU. zu erteilen fei, ilt 3. 5/1 
deutlich genug gejagt, daß Schrift und Bekenntnis in ihrer Überein- 
iitimmung nidt bloß mehr oder ‚weniger unzuverläjlige Quellen, jondern 
0 mahgebender Ausdruk des Evangeliums ſind, das uns die Normen 
‚Hriftlihen Glaubens und Lebens gibt, denen der RU. zu entſprechen 
hat. Hinlihtlih der Bürgſchaften für diefe Übereinjtimmung endlich) 
—Seint 9. 5/2 allerdings dem Staat ein Entſcheidungsrecht mit beizumejjen. 
In Wahrheit aber fließt aud nad) diefem Wortlaut alle materielle Ent: 
ſcheidung aus der Kirche. An dem materiellen Gehalt des urjprünglichen 
x N Entwurfs ſcheint uns demnad nichts geändert zu fein. Was nun die 
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Kundgebung im ganzen anbetrifft, jo bedeutet es ohne Zweifel für den 
Einzelkampf eine höchſt ſchätzenswerte Unterftügung, wenn darauf verr 
wiejen wird, daß der Kampf um die Erhaltung der evangelijch-hrijtlichen * 
Schule mehr iſt als private Liebhaberei oder überkirchlicher Enthuſiasmus 
einzelner Kreiſe, nämlich einmütiger Wille der Geſamtvertretung des 
deutſchen Proteſtantismus aller kirchlichen und dogmatiſchen Schattierungen, 
aller kirchenpolitiſchen Gruppen, aller Schichten und Stände des evange— 

Iichen Volkes. Es ijt aber auch der parlamentarijhen Großarbeit ein 
ftarker Rückhalt gejhaffen und muß ohne allen Zweifel der ganzen | 
Stellung des deutſchen Protejtantismus im Bolksleben mädtig zur Be: 
Förderung dienen, wenn er fi hier in einer fo einjchneidenden, ale 
Gemeinden bewegenden Angelegenheit in klarer Zielbewußtheit geeinigt 
zeigt. So jehr aljo jene Kundgebung in mander Hinſicht eine Er- 
gänzung bedürfen mag, joviel fie der weiteren Ausführung zu freier 
Einzelgejtaltung überlajjen mußte, jo jollte ſie doch in aller ſchulpolitiſchen 
Arbeit nahdrüdklid” als der gemeinJame Ausgangspunkt aller weiteren 
Beltrebungen zur Geltung gebradt werden. RN 
Es dürfte hier der Ort fein, an dem ein kurzes Wort über ie 
Ihulpolitiide Haltung des jog. liberalen Protejtantismus ein- R 
gejdyaltet werden muß. Ihm ijt an der ganzen Angelegenheit. bejonders 
wihtig die innere Geltaltung des RU. In diejer Hinfiht erjtrebt er — 
das mag hier unter Vorbehalt näherer Ausführung in dem Kapitel 
über RU. gejagt werden — einen Jog. Rirchenfreien RU. Im übrigen 
tritt (und trat auch in Stuttgart) ein Schwanken wenigitens zwiſchen der 
Bekenntnisihule und der (chriſtlichen) Simultanjchule zutage. Als Beleg 
dafür jei erwähnt, daß der neuentjtandene Bund für RU. und religiöje 
Erziehung (Borj.: Prof. D. Niebergall) eben um diefe Zeit auf jeiner 
Erfurter Tagung u. a. aud) das erklärte: „Sofern in den verfaljungs- 
mäßigen Schulformen RU. und religiöfe Erziehung im Sinne unjererr 
Forderungen möglich ift, gibt der Bund feinen Anhängern das Eintreten ki; 
für diejelben frei.” Biel auffallender freilich noch zeigt fi die Syuk 
politik diejes wohl nit mit Unrecht jo bezeichneten liberalen Protejtan- 
tismus in Thüringen. Die 
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it in der Tat in fi ſelbſt jo harakteriftiih, daß es ſich verlohnt, 
diefen Sondertypus näher ins Auge zu fajjen. Ob dabei von vornherein 
daran erinnert werden darf, daß Thüringen das Land einer regjamen 
pädagogijhen Arbeit ift, die jeit Iangem unter dem Einfluß Reins in 
Tena fteht, daß aber damit von ſelbſt auch jhon eine gewiſſe Richtung 
für die [hulpolitiihe Bewegung gegeben if? In Thüringen hatte man 
ih, um Schulerjplitterung bei fortjhreitender konfellioneller Miſchung 
der Bevölkerung zu vermeiden, vielfach auf die Simultanſchule feitgelegt 
wohl in der Hoffnung, daß fie in der Hauptſache evangeliihes Gepräge . 
tragen werde, aber zugleid) mit dem Wunſch, fie von allzu kirchlicher 
— oder wie foll man in Kürze jagen? — Bejtimmtheit freizuhalten. 
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Man glaubte wohl auch gewiß jein zu dürfen, daß Dielen Weg aud) 
die Lehrerjhaft weiterhin und weithin mitwandern werde. Der Reichs— 
Ihulgejegentwurf nahm aber darauf keine Rückſicht, jondern unterftellte 
Thüringen den gleihen Ordnungen wie (Baden, Heſſen und Nafjau ab- 
gerechnet) das ganze übrige Deutjhland. Um jo mehr klammerten ſich 
mande ſchulpolitiſche Kreiſe an die ſpezifiſch thüringiſch empfundene 
Löfung, wie fie in $ 9 und 10 des Gejeges vom 17. Febr. 1920 über 
die vorläufige Regelung des Bolksjhulwejens in Thüringen ausgejproden 
war: „Die Bolksjchule iſt Gemeinſchaftsſchule, d. h. für alle ſchulpflichtigen 
Kinder gemeinfame Schule. Der RU. ift ordentlihes Lehrfah der Bolks- 
ſchule und wird in der Regel in zwei Stunden wöchentlid erteilt.“ 
Überraſchen mußte es freilih nun aber doch aufs Außerfte, daß aud) der 
Randeskirhenrat der Thüringer evangeliihen Kirche gelegentlih einer 
Eingabe, die zunädjft durch Fragen des RU. für ſich veranlaßt war, 
dem Minilterium auch jeine und der Thüringer Pfarrerihaft Stellung 
zur Schulreform überhaupt darlegte und zwar durdaus im Sinne nicht 
der Duldung, jondern der Empfehlung und der Forderung der Gemein- 
ſchaftsſchule. 

„Dieſe Gemeinſchaftsſchule allein ſichert u. E. einerſeits die gemein— 
ſchaftliche Erziehung unſerer Kinder, anderſeits die ruhige, innere Weiter— 
entwicklung und einheitliche äußere Organiſation unſeres Schulweſens. 
Dabei ſetzen wir allerdings unbedingt voraus, daß die oben angeführten 
Grundſätze für den evangeliſchen RU. in Thüringen und die Richtlinien 
für den AU. in der Grundſchule in der Gemeinſchaftsſchule zur Geltung 
kommen, daß die Zujammenjegung des Lehrkörpers ſich tunlichſt dem 
Berhältnis der die Schule bejudyenden Kinder anſchließt, und daß der 
gemeinjame Unterriht vom Geiſt der Duldung getragen jei und jede 
Gefühlsverlegung evangeliiher Kinder und Eltern vermeiden muß. Bis» 
her entiprahen in Thüringen die Volksſchulen diefen Anforderungen. 
Wird darin Wejentlihes nicht geändert, kann von der Erhebung der 
Forderung der Bekenntnisihule abgejehen werden; andernfalls ilt es 
nit möglid, dem zum Teil jeßt ſchon ungejtümen Drängen von Kirchen— 
gemeinden und Erziehungsberegtigten nad) Einrihtung von Bekenntnis 
ſchulen länger zu widerjtehen.“ 

Es konnte nicht ausbleiben, daß dieje Erklärung Aufjehen erregte 
und Wideriprud fand. Sagte ſie ſich doch, noch dazu allem Anſchein 
nad) ohne zwingenden Anlaß, von den j&hulpolitiihen Wegen vollkommen 
los, die ohne Zweifel in innerer Fühlung mit dem ganzen deutjchen 
Protejtantismus der Kirchenausſchuß längft deutlich und öffentli als die 
der Vertreter der deutjchen evangeliſchen Landeskirchen bezeichnet hatte. Es 
dauerte denn aud nicht lange, da veröffentlichte der Thüringiiche Landes: 
kirhenrat eine ausführlihere Rechtfertigung jeines Schrittes, die freilich 
Itarke Abhängigkeit von gewiljen pädagogijhen humaniftiihen Gedanken- 
- gängen verriet und kaum eine Spur von Schäßung und VBerftändnis für 
die Bejonderheit und Bedeutung einer riftlich-evangeliihen Schule in 
ih) trug und den Verzicht auf die evangeliihe Schule als ein dem 
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Waterland zu bringendes Opfer wertet, ohne zu fragen, ob dies Opfer 
nicht gar umjonjt gebradyt werde. Auf Anfrage hob der LAR. dann —— 
allerdings hervor, was bis dahin nicht ganz deutlich in die Augen ge- 
Iprungen war, daß er fi nit für die Gemeinſchaftsſchule im Sinne des 
Reihsichulgefegentwurfs erklärt habe, jondern für die jenes thüringijchen 
Gejeges, „die im wejentlihen eine chriſtliche Gemeinſchaftsſchule iſt und 
"aud bleiben wird.” Ob der LAR. bei diejer Hoffnung genügend mit 
dem einigermaßen andersgeridhteten Radikalismus der Regierung (Unter: 
rihtsminifter Greil) und nicht unbeträdtliher Teile der Lehrerſchaft 
gerechnet hat, mag dahingeſtellt bleiben. Greil ſelbſt und andere höhere 
Schulbeamte ſcheuten ſich ja nicht, innerhalb der Vorbereitung der auf 
den 30. Okt. 1921 angeſetzten Elternratswahlen öffentlich für die Be— 
jeitigung des RU. und für Einführung der weltlihen Schule zu werben. 
Dieje Wahlen jelber braten aber einen erfreulihen Sieg der für die 
Hriftlihe Grundlage unjerer Schulen eintretenden Kandidaten der un— 
politiihen Lifte gegenüber den von den vereinigten Sozialilten und 
Kommunijten aufgeftellten. Kein Wunder denn, daß ſchon im Sommer 
1921 chriſtlich-kirchliche Areife gegen die Stellungnahme des LAR. 
öffentlich Widerſpruch erhoben und ankündigten, daß die Forderung 
nad) Hriftlihen Bekenntnisihulen gegebenenfalls mit allem Nahdruk 
erhoben werden würde. Die radikalen Kreije fahren freilic unbedenklid) 
fort, für Verkürzung und ftiljhweigende Enthriftlihung des RU. und 
für Verwirklihung verwandter Schulideale zu wirken. So fteht zu er- 
warten, daß Kirche, Staat und Volk in Thüringen um eine grundſätzliche 
Entjheidung und Scheidung dod nit herumkommen werden. ER 
Der Fortjhritt der evangeliihen Elternbewegung in Deutihland > 
führte Anfang 1922 zu einer Neubildung auf dem Gebiet der vereins- 
mäßigen Organijation. Die Werbezentrale des Evangelijhen Preßverbandes 
für Deutjhland in Berlin, der durd ſeine Korrejpondenz „Die Schul- 
frage” der Gejamtbewegung jhon lange wichtige Dienjte leijtete, ver- 
einigte die ihm näher angej&lofjenen Elternbünde, die jih da und dort 
Ihon zu größeren provinziellen Verbänden zuſammengeſchloſſen hatten, 
zu einem „Reichsverband evangeliſcher Eltern: und VBolksbünde”. 
Ein Werbemonat (15. Jan. bis 15. Febr. 1922) Teitete den Abſchluß ein. 
Am 27. Januar fand dann die Begründungsperfammlung unter Zeitung 
von Direktor Hinderer ftatt. Zum Borfigenden des REB (Reichseltern- 
bundes) wurde Oberpräfident a. D. D. v. Hegel gewählt. Grofberlin, 
Brandenburg, Provinz und Freiltaat Sachſen, Schleſien, Weſtfalen und 
Mürttemberg waren vorzugsweije vertreten. Die Geſchäftsſtelle blieb 
wie vordem mit dem Ev. Preßverband verbunden. In den großen 
Reigen der bereits beftehenden Organijationen fügte ji) aljo ein neues 
Glied. Möge es ihm gelingen, die Beziehung zu den älteren Drgani- 
jationen reibungslos zu geftalten, vor allem aber in jeinem Gebiet 
weiterhin frucdytbare Arbeit zu leiten und erfolgreidy mitzuwirken an der 
großen Gejamtaufgabe, das deutjhe evangeliihe Volk zu entſchloſſenem 
und ſiegreichem Eintreten für die deutſche evangeliſche Schule und ihren 


— 





Schule. } > 
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Weſens- und Lebensgehalt zu vereinigen. Die Richtlinien, mit denen der 


REB. jeine Ziele näher bejtimmte, bekunden die enge Übereinjtimmung 
mit den Grundjägen und Forderungen des Stuttgarter Kirchentags. 






Als Bejonderes und Beadhtenswertes jei hervorgehoben die Forderung: 


Sicherſtellung der wejentlihen evang. Schulforderungen durch Reichsgejeg 


gegenüber drohender Beeinträdhtigung durd die Gejeßgebung einzelner 
Länder. Kein Borreht der Gemeinjhaftsihule an Orten, in denen nur 
eine Schule möglich ift. Angemeſſene Unterjtügung der in U. 147 der 
MB. vorgejehenen privaten Schulen. Sicherjtellung des RU. für evang. 
Minderheiten in der Gemeinjhaftsihule. Abmeldung vom RU., nicht 
Anmeldung. Ausreihende Vorbildung der Religionslehrer dur jtaatliche 
Maßnahmen. 

Inzwiſchen war aber endlich das lang Verzögerte geſchehen. Am 
23. und 24. Januar 1922 fand die erſte Leſung des RSchGE. im 
Reichstage ſtatt. Damit begann die eigentliche 


parlamentarifche Behandlung des Reihsichulgejegentwurfs. 


Staatsjekretär Schulz, der eigentlihe Urheber des Entwurfs, jtellte 
ihn in eine merkwürdige Beleuchtung, daß er nicht nad) pädagogiſchen, 
jondern in erjter Linie nad) politiſchen Maßſtäben zu mejjen, d. h. aljo 
wohl als Ergebnis des Kräfteausgleihs zwiſchen verjhiedenen politiſchen 
Parteien nad) Maßgabe des Schulkompromiljjes in der RB. zu be- 
traten jei. Gerade in diefer Richtung wurden dann in der weiteren 
Ausjprahe vielfach Bedenken laut: ob die im Entwurf vorgejehene 
Weltanihauungsihule überhaupt verfajlungsregtlihen Boden habe, ob 


die Gemeinihaftsihule nicht allzufehr durch den Entwurf verweltlicht 


werde gegenüber dem wahren Sinn des Weimarer Kompromiljes, ob die 
Bekenntnisihule nicht allzujehr zurüdgeltellt werde. Die Mehrheits- 
jozialdemokratie verkündigte durd) ihren Vertreter Hellmann einjchneidende 


Grundjäße: „Für uns ijt die Familie nicht oder jedenfalls nicht mehr 


. . die Hilfsanftalt der Familie... . Für uns iſt in Wirklichkeit 


‚der alleinige Schulherr der Staat.“ Trotzdem möchte der Redner — 
weichen Grundjäße den Parteiinterefjen? — den Eltern jteigenden Ein- 


fuß jogar in Sahen der Schulaufjiht einräumen. Für das gentrum 
ſprach Abg. Rheinländer den Entihluß aus, den Forderungen der Biſchöfe 


zur Schulfrage (vgl. S. 318) in jeder Beziehung Geltung zu verſchaffen. 


D. Mumm, jeit langem ſich der Schulfrage widmend, forderte namens 
der Deutjhnationalen volle Entfaltung für die evangeliihe Schule, freie 
Bahn für die verjhiedenen Schulgattungen überhaupt, und hoffte, daß 
die hriltlihe Schule dank ihrer Tüchtigkeit ſich durch alle Gegenjäße der 
geit hindurch zur chriſtlich-nationalen Einheitsſchule geſtalten werde. 
Dr. Runkel ſprach für die Deutſche Volkspartei zugunſten der durch den 
Entwurf vernachläſſigten Simultanſchule und klagte, daß die Lehrerſchaft 
in dem ganzen Kampf von vornherein auf die verkehrte Karte geſetzt 


habe. Nicht einmal der Vertreter der Demokratie, Weiß-Nürnberg, 
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zeigte ſich von der Gemeinſchaftsſchule des Entwurfs befriedigt. Für 

die weitere Behandlung wurde ſchließlich der Entwurf dem Bildungs: 

ausſchuß zugewiejen, der zum Borjigenden den Abgeordneten D. Mumm 
gewählt, den Bericht über den Schulgejegentwurf aber dem Abg. Rhein- 
länder übertragen hat. 

Der Bildungsausihuß überrajchte zunächſt wieder einmal durch die - 
Zangjamkeit, mit der er an die Sache herantrat. Waren es verborgene 
Nebeneinflüfle, die jhon jeit langem am Werk waren, dem Entwurf ein 
vorzeitiges Grab zu graben? War es der Jchulpolitiihe Antagonismus 
der beiden Parteien, des Zentrums und der Sozialdemokratie, bezw. die 
Gefahr, daß fie in diejer Materie in jolhen Kampf gegeneinander geraten 
würden, daß darin ihr Zujammenarbeiten in der deutſchen Reichs» 
regierungskoalition zerjcheitern müßte? War es die drängende Schwierig: _ 
Reit der außenpolitiihen Verhältniſſe? Erſt am 15. März begann der 

Bildungsausſchuß jeine Arbeit. Die jonderbare Lage der Zwiſchenwochen 
veranlaßte und legte eine Stellungnahme jeitens der Interejjenten der 
evangeliihen Schule nahe. Der Reihselternbund und mit ihm das 
Deutihe evangelijhde Schulkartell wandten ji am 6. März 
mit einer Eingabe an den Reichstag und forderten mit dem Hinweis 
darauf, daß an vielen Orten an Stelle der gejeglihhen Ordnung in Sachen 
der Schule gejegloje Willkür getreten und 3. B. ohne Redtsgrund „welt- 
liche“ Schulen eingerichtet worden feien, in Sadhjen Anmeldung zum RU. 
gefordert, anderwärts der RU. jtillihweigend untergraben, Dijjidenten in 
Preußen zu Lehrern und Leitern evang. Schulen beftellt werden, eine endliche 
Verbejheidung des Entwurfs. Gegen die Ublicht, durch ein Notgeſetz ein- 
zugreifen und die Hauptſachen zu vertagen, wurde entſchieden Widerjprud) 
erhoben; denn dabei würde wahrſcheinlich die evangeliſche Schule die eigentlich 
Reidtragende jein, vor allem aber der Kampf um die endgiltige Geltaltung 
des Schulrehts geradezu verewigt. „Es kann kein Reichsſchulgeſetz 
geben, in dem unjere Gewiljensforderungen nicht erfüllt werden, und es 

- wird keinen Schulfrieden geben, wenn nit durch das Reichsjchulgejet 
die unveräußerlihen Elternrechte gelichert find.“ Es war gut, daß aud) 
dieje Stimme ſich hören ließ. Hatte doch ſchon vorher der Deutjche Lehrer: 
verein nod) einmal verſucht, den Fortgang der Dinge endgiltig zu vereiteln. 
Um 1. März 1922 wandte er fi) mit einem „erniten Wort in letter 
Stunde” an die gejamte deutſche Volksſchullehrerſchaft, um fie auf die 
Gefahren aufmerkjam zu maden, die dem Lehrerjtande und jedem 
einzelnen in ihm durch den Reihsjchulgejegentwurf drohen. Die Staats- 
beamtenjtellung, die Lehrfreiheit, die jtaatsbürgerlihe Freiheit des Lehrers 
jei in Gefahr, eine neue Auflage der geiftlihen Schulaufliht drohe, der 
Volksſchullehrer erhalte eine Abjeitsbildung und Abjeitsftellung, er laufe 

“ Gefahr, in wirtjhaftliher Beziehung von der Gejamtheit der Beamten: 
ihaft abgeſchloſſen zu werden. Gleichzeitig ſandte der Verein eine Vor: 
itellung an den Reichstag, in der auch von allgemeineren Gelihtspunkten 
aus der Entwurf bekämpft und gegen feine Verabſchiedung Einjprud 
erhoben wurde. Nicht ohne Erjtaunen lieft man freilid darin Säße wie 
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38, Kine und Schule. 


dieſe: „Der künftige deutſche Staat wird ohne eigene Bolksihule jein, 


aber verpflichtet und verurteilt, die von andern eingerichteten Volksſchulen 






aller Art .zu bezahlen. Der künftige deutjhe Staat begibt ſich damit 


des verfajjungsmäßigen Redts, die Jugend zur „ſtaatsbürgerlichen Ge— 
finnung im Geift des deutihen Bolkstums”, zur Schonung „der Emp- 
findung Andersdenkender” zu erziehen.“ Eine jtarke Übertreibung, wenn 
man bedenkt, daß der vermeintlihe Verfaſſer diejer Eingaben, J. Tews, 
am 21. Okt. 1921 in „Bolksbildung”, Heft 10, erklärt hatte: „Troß 
bekenntnismäßiger Trennung hat bisher im wejentlichen eine einheitliche 
Volksſchule beſtanden“ — wonady es doch wohl möglich fein müßte, 
aud) in Zukunft die Schule troß Fortbeitands ihrer bekenntnismäßigen 
Trennung für den Dienft der nationalen Einheit frudtbar zu maden. Im 
übrigen bleibe doch nicht ungejagt, daß innerhalb der evang. Areije es an 
einem Willen, die Redtsitellung des Lehrers zu verändern oder zu ver- 
mindern völlig fehlen dürfte und daß es an Berftändnis für die Sorgen 
des Lehrerjtandes nicht mangelt, daß aber aud) die Überzeugung bejteht, 
daß der RSHÖE. zu diefer Sorge keinen begründeten Anlaß gibt. Daß 
der Elternſchaft als dem an der Erziehung unmittelbar beteiligten großen 
Volksteil heute gejeglidy eine nähere Stellung an der Schule zugewiejen 
wird, darf einfach unvermeidlich heißen, nachdem durdy den Umjturz der 
jtaatlihen Ordnung das „Volk“ zum Träger der Regierungsgewalt ge- 
worden ilt. In Wahrheit muß es aber jogar als ein Rulturpolitiicher 
Fortihritt von Bedeutung begrüßt und willkommen geheißen werden, 
daß die Elternihaft zur Mitarbeit an der Schulgejtaltung herangezogen 
wird. Es ijt gewiß weder erträglid nody wünjhenswert, dak es der 
Schule ähnlich ergeht wie dem politiihen Geſchick der Nation, das tat- 
ſächlich einer parlamentarijhen Zunft ausgeliefert ift, während der Ein- 
fluß des Volks auf jeine Gejhike zumeift nur auf dem Papier ſteht. 
Inmitten Ddiejer allgemeinen Zujammenhänge dem Lehreritand Freiheit 
und Würde und Recht zu ſichern, halten audy wir für eine wichtige Auf- 
gabe. Zu wünjdhen wäre aber dann, daß von jeder Vertretung der 
Lehrerihaft im Kampf um ihre Rechte Übertreibungen und Einjeitigkeiten 
vermieden werden. Daß das jelbjt innerhalb der Richtung, die bisher 
das Auftreten des DLB. beftimmte, jehr wohl möglich ift, liegt am 
Tage. Im Bayriihden VBolksjhullehrerverein — dem Verband des 
DEB. zugehörig. — hat der gejhäftsführende Ausſchuß am 14. April 
1922 den Säßen des Siebzehnerausihufjes des DLB. (vgl. oben S. 327) 
einen weiteren unmittelbar nad) 3. 1 eingefügt, der bejagt: „Alle nad) 
der Reichsverfaflung zuläjligen Schulformen müljen in erjter Linie im 
Dienſt der Bolksgemeinihaft jtehen.“ Damit hat diefe Vertretung der 
deutſchen Lehrerihaft ohne Zweifel den Anhängern der Bekenntnisichule 
eine Hand zur Verſtändigung hinübergereiht. Das auf einen wejentlid) 
andern Ton gejtimmte Vorgehen des DLB. aber mußte jelbitverjtändlich 
entſprechende Antwort auslöfen — der Berband der evangelijden 
Lehrer- und Lehrerinnenvereine gab fie in einem kräftigen 
„Furcht vor der Entſcheidung“ betitelten Flugblatt, ähnlich auch der 


er 
„un 





r>' N a - 


Parlamentariſche Behandlung des Reichsſchulgeſetzentwurfs. 349 


Evangeliſche Reichsausſchuß der Deutſch-nationalen Volks— 


‚partei. „Wir fordern die geſamte deutſche evangeliihe Lehrer: und 
Lehrerinnenihaft auf, in Klarer Erkenntnis des letzten Yieles des 


deutjhen Lehrervereins — der weltlihen Schule — alle Irreführungen 


zurückzuweiſen und mit uns und mit der Mehrheit der evang. Eltern 


für die evang. Schule einzutreten.“ Der Bildungsausihuß braudte 
demnad) jeine Arbeit am Reihsjchulgejegentwurf nicht zu beginnen, ohne 
daß noch einmal erfreulid zum Ausdruk gekommen wäre, wie ein an- 
jehnliher Teil der Lehrerſchaft bewußt und bejtimmt für die evangeliſche 
Schule eintritt und von der gejeglihen Durchführung der Schulbejtim- 
mungen der RB. niht jene Shäden für den Lehrerjtand befürchtet, dabei 
aber durchaus nicht gewillt ilt, etwas von den Rechten des Lehreritandes 
zu vergeben. Die Arbeit des Bildungsausjdhujjes ſtand natürlic) 


unter dem Zeihen der grundjäßligen Verjhiedenheit der politiſchen 


‚ Schulverein nahmen, jei es in einer Führertagung, jei es in großen all - 


Gruppen. Im Mittelpunkt langer Erörterungen jtand die Frage, wie 
fi) der Entwurf zu den einjchlägigen Beitimmungen der RB. verhalte. 
Hervor trat außerdem injonderheit einerjeits die Bemühung der deutſchen 
Volkspartei, der Gemeinihaftsihule das Gepräge einer „chriſtlichen 
Meltanihauungsihule“ zu verleihen, andererjeits das Verlangen der 


jozialdemokratiihen Partei, daß in jeder Gemeinde Sonderjhulen, wie 


3. B. Bekenntnisihulen, nur neben einer Gemeinihaftsihule follten be— 
jtehen können. Nah rund vier Wochen und jehs Situngen fand die 
erite entjcheidende Abjtimmung ſtatt. 8 1 wurde in der dem deutſch— 


nationalen Antrag entiprehenden Form angenommen: Die Bolks- 


Ihulen jind entweder Gemeinjhaftsihulen oder Be— 
kenntnisihulen oder bekenntnisfreie Schulen. Den drei 
Schularten diejes Geſetzes ijt gleihmäßig freie Ent- 
wi&klungsmöglihkeit zu geben." 

Die braunſchweigiſche Regierung lieferte inzwildhen der 
Öffentlihkeit einen Beweis, welhes Schicjal der Schule harrt, wenn ſie 
dem Radikalismus preisgegeben ilt. Sie verbot kurzerhand für den 
allgemeinen Unterriht Schulgebete, Andahten und religiöje Lieder, jowie 
die Verwendung von Lejeftüken mit religiöfem Charakter außerhalb des 
RU. Erfreuliherweife blieb denn auch die chriſtliche Schulbewegung in 
lebendigem Gange. Die auf der Fuldaer Bilhofskonferenz vereinigten 
katholiihen Bilhöfe erliegen einen gemeinjamen „Hirtenbrief zum Schul- 
jonntag“, der auf einen der Paſſionsſonntage fejtgejegt war. In Bayern 
wandte ſich der evang.-Iuth. Landeskirchenrat mit einer von den Kanzeln 
zu verlejenden Anſprache an die Gemeinden. Die Organijation der 


Elternihaft machte überall rüftige Fortſchritte. Eine große Berfammlung 


evangeliiher Eltern, Lehrer und Lehrerinnen in Barmen bekannte ſich 
zum Grundjat der Gleihberehtigung der verfafjungsmäßigen Schularten. 
Der Reihselternbund, der Bund Haus und Schule, der Allgem. ev.-Iuth. 


gemeinen Tagungen Stellung. Unklar iſt (bis zum Abſchluß diejes 
Berihts) die Stellung der Reihsregierung zu der durch die Annahme 
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des $ 1 in der erwähnten Form gejchaffenen Lage. Das evangeliſche 


Volk faht die Aufgabe ins Auge, gegebenenfalls mit dem verfaljungs- 


mäßigen Mittel des Bolksbegehrs und Bolksentiheides denjenigen ent- 
gegenzutreten, die die Verabſchiedung des Entwurfs zu hindern oder die 
chriſtliche Schule zu unterdrücken begehren. 

Wir fügen diefen Darlegungen einen Überblik an darüber, wie 
weit (nad) dem in dem Allg. Kirchenblatt veröffentlichten Material) 


in den neuen Verfaſſungen deutfcher evang. Landeskirdhen 


irgendwie die Beziehungen der Kirhen zum Schul- und Unterrichtsweſen 
berükjihtigt find. Die Verfaſſung der vereinigten evang.:proteft. 
Landeskirhe Badens vom 12. Dez. 1919 geht auf diejes Gebiet 
mehrfad) ein. In Urt. 33 wird dem Airchengemeinderat unter anderem 
aufgetragen: Die Mitwirkung bei der Aufliht über die Schulen zur 
Wahrung des kirhlihen Einfluffes auf die religiöje Unterweifung und 
Erziehung der Jugend. Art. 79 zieht in den Wirkungskreis des Bezirks- 
kirhenrats hinein die Erwägung der den kirchlichen und fittlihen Zu— 
ſtand des Bezirks betreffenden Erfahrungen und Erlebnijje bejonders in 
bezug auf Gottesdienft, Religionsunterrit, Erziehung, Jittlihe Zucht und 
Urmenwejen. Einer ganz eigenartigen und bedeutungsvollen Einrihtung 
(die wohl nicht erjt völlig neu gejhaffen ward?) gilt Art. 85: „In jedem 
zweiten Jahre hat der Bezirkskirdhenrat eine Schuljynode zu berufen. 
gu ihr find alle Perjonen einzuladen, die an öffentlihen oder privaten 
Schulen evangeliih-kirhlihen RU. erteilen. Sie hat Gegenltände zu 


‚beraten, die den RU. und die religiös-kirhliche Erziehung der Jugend 


betreffen. Der Dekan oder jeine Beauftragten leitet die Synode, die 
Schriftführer werden von der Synode jelbjt beſtimmt. Das Protokoll 
über die Verhandlungen wird von dem Vorligenden und den Schrift: 
führern unterzeichnet und in Abſchrift dem Oberkirchenrat vorgelegt.“ Die 
Einrihtung verdient — wir wollen nicht jagen: allgemeine Nahahmung, 
liher aber eine alljeitige Beachtung. Art. 91 ferner verpflichtet den 


Dekan, nad) bejonderer Dienjtanweilung in allen Kirchengemeinden die 


Kirhenpilitation und Religionsprüfung vorzunehmen oder durch ein geilt- 
lihes Mitglied des Bezirkskirhenrats vornehmen zu laſſen. Endlich 
ſind auch die Landesſynode und der Oberkirchenrat in Beziehung zu 


dieſem Bereiche geſetzt. Der Landesſynode obliegt nach Art. 105 die 


Prüfung der Protokolle der Bezirksſynoden und der Schulſynoden, .jo- 
wie die Erledigung der von ihnen an die Landesiynode gebradten An- 
träge, nad) Urt. 106 die Genehmigung der neuen Lehrbücher (die übrigens 
vorher auch den Schuljynoden zur Kenntnisnahme mitgeteilt werden 
müſſen). Zum Wirkungskreis des Oberkirchenrats aber gehört nad) 
Art. 127 die oberjte Leitung des RU. in Kirhe und Schule, aud die 
Dberauffiht über die Tätigkeit der Bezirksſynoden und Schulſynoden. 


Es iſt erfreulich zu ſehen, wie hier durch alle Stufen der kirchlichen 


Organiſation hindurch die Beziehung zur Schule und ihrer Arbeit in— 
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ſonderheit im RU. feitgehalten ilt. — Bom 30. Mai 1920 ftammt die ” 


Berfafjung der evang.-Iuth. Landeskirche in Medlenburg- _— 


Streli. Sie rechnet in $ 15 zu den Dienftobliegenheiten der Kirdjen- 
gemeinderäte auch die Sorge für die religiöje Erziehung der Jugend; 
im übrigen ilt aber hier Hinfihtlid des RU. und der Religionslehrer- 
Ihaft Reinerlei Beftimmung vorgejehen. Noch völliger ſchweigt von alle- 
dem die Berfaljung der evangelijhen Landeskirde für Anhalt 
vom 14. Auguft 1920. Württemberg (Berfafjung der evangelijchen 
Zandeskirhe vom 24. Juli 1920) bejtimmt in Art. 23, 1: Die Zu- 
ftimmung des Landeskirhentags genügt, wenn kirchliche Bücher zum 
Gebraud) für den Gottesdienft, gottesdienftlihe Handlungen und Religions- 
unterricht eingeführt oder abgeändert werden jollen. Eine Bertretung 
der Religionslehrerihaft in der Landesiynode ift nicht vorgejehen, das 
Recht der Bezirks: und örtlihen Vertretungskörper wird in der Ber: 
faſſung nicht behandelt. Gänzlich unberührt bleibt das ganze Gebiet in 
der Berfallung der Braunjhweigijhen evang.-luth. Qandes- 
kirche vom 23. Jan. 1921. Bom 10. Sept. 1920 ftammt die Ber- 
faljung der evang.-luth. Kirde in Bayern r.d. Rh. Auch -Jie 
ſchuf etwas VBorbildlihes und, joviel wir jehen, Neues: in Art. 16 wird 
volle Mitgliedjhaft in der Bezirksiynode u. a. zugebilligt einerjeits den 


im Hauptamt tätigen Religionslehrern (das find in Bayern Theologen, 


die die volle Anwartihaft auf den Kirchendienjt bejigen und meijt aud) 
längere oder kürzere Zeit im Kirchendienit tätig waren), andererjeits 
einem Bertreter der RU. an den Volksſchulen des Bezirks erteilenden 
weltlihen Lehrkräfte, den dieje aus ihrer Mitte bejtimmen. Für den 
örtlihen Kirchenvorſtand und für die Landesſynode iſt aber nidyts Ühn- 
lihes vorgejehen. Art. 31 bindet Einführung oder Abänderung des 
Aatehismus an die Zuftimmung der Landesjynode. Art. 5211 endlid) 


legt den Kreisdekanen (d. i. den an die Spitze der drei Kirchenkreije, ° 


in die ganze Landeskirche geteilt iſt, gejtellten erternen Mitgliedern des 
Landeskirchenrats) als jelbjtändige Aufgabe u. a. auf die Pflege und 
Prüfung des gejamten inneren Kirchenweſens einſchließlich des Religions- 
unterrihts. Nod weiter als Bayern geht hinfichtlih der Vertretung der 
Religionslehrerihaft die Evangelilhe Kirche Thüringens (vgl. 
Berfajjungsjtüke vom 16. Dez. 1920). Nach IV,4 gehören dem Kreis 
kirhentag als jtimmberehtigte Mitglieder an aud) zwei Vertreter der 
Perjonen (Lehrer oder Lehrerinnen), die an öffentlihen Volksſchulen 
oder genehmigten Privatijhulen im Kirchenkreis NReligionsunterriht er- 
teilen, desgleihen ein DBertreter der evang. Religionslehrer und -lehre- 
rinnen an den höheren Schulen im Kirchenkreis. Alle dieje Vertreter 
werden von der Gejamtheit der jeweiligen Fachgenoſſen im Kirchenkreis 
gewählt. Zum Landeskirhentag gehören nach V, 2 ein Lehrer (Lehrerin), 
der an einer höheren Schule, zwei Lehrer (Lehrerinnen), die an öffent: 
lihen Bolksihulen oder genehmigten Privatjhulen im Bereich der 
Thüringer evangeliihen Kirche evang.-kirhlihen RU. erteilen. Endlich 
wird in V,4.9 bejtimmt: „Der Landeskirdhentag beſchließt über die 
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Einführung neuer Lehrbücher für den kirchlichen RU. und in VI,7, 
daß zum Geſchäftsbereich des Landeskirchenrats auch die Aufſicht über 
den kirchlichen RU. gehört und die Wahrung der Rechte, die nad 149 
13 der Reichsverfaflung der Thüringer evangeliihen Kirche zuſtehen. 
Die Verfaſſung der evang.-Iuth. Randeskirde in Medlenburg- 
‚Schwerin vom 12. Mai 1921 weilt . in Art. 18, 4 dem Kirchen- 
gemeinderat die Aufgabe zu, die Interejjen der Kirhgemeinde am RU. 
wahrzunehmen, ohne daß ihm doc eine unmittelbare Einwirkung auf die 
Schule zuftehen ſoll, ebenjo ihre Interefjen an der Hrijtlihen Erziehung 
der Jugend im Haus, ihrer Unterweilung im Kindergottesdienjt und 
ihrer Pflege in den Kriftlihen Jugendvereinen. Der Landesſynode jteht 
nad) Urt. 24, 4 Beſchlußfaſſung zu über die Grundjäße für die Bejegung 
der geiltlihen Amter, ſowie für die Lehrverpflihtung der Geiltlihen und 
Religionslehrer. Die Waldeker Kirche verpflihtet in A A 
ihrer Berfafjung vom 10. Aug. 1921 den Kirchenvorſtand erforderlicen- 
falls für den RU. der Jugend zu jorgen und dafür mit Genehmigung 
des Landeskirhenrats Lehrkräfte anzuftellen. Zu den Aufgaben des 
Kreiskichentags gehört nad 8 60, 1. die Erwägung der Erfahrungen 
und Bedürfniffe audy in bezug auf den RU., fittlihe Zucht, Jugendpflege. 
Endlich die Bereinigte proteft.-evang.-Hriftlihe Kirhe der 
- Pfalz zählt in $ 53, 1 der Verfaſſung vom 20. Okt. 1921 zu den 
Arbeiten der Bezirksiynoden auch die Ausſprache über die die kirdlichen 
und fittlihen Zuſtände des Bezirks betreffenden Erfahrungen und Be— 
dürfniffe bejonders in bezug auf Gottesdienit, Religionsunterriht, Er— 
ziehung, fittlihe Zucht, Armen: und Krankenpflege. Zum Wirkungskreis 
des Landeskirchenrats aber gehören nad) 98, 23 vornehmlih . .. . die 
oberfte Leitung des Religionsunterrihts in Kirche und Schule. Reußä.k. 
aber (Berfafjung vom 14. März 1922) legt dem Kirchgemeindevorjtand 
auch binfihtlih des kirchlichen RU. die Aufgabe auf, die kirchliche 
Ordnung aufrecht zu erhalten; zu den Amtspflihten der Superintendenten 
und des Konliftoriums gehört die Aufliht über den Rirhlihen RU.; 
der Kirchenausſchuß bejtimmt die beim kirchlichen RU. zu gebraudenden 
Bücher. — Man fieht, wie verjchiedenartig das Maß der Berückſichtigung 
und die Urt der Ordnung diejer Dinge iſt. Selbſtverſtändlich wird 
vielfach mandyes zu Recht bejtehen oder Recht geworden jein, ohne daß 
es in die Verfafjung aufgenommen it. Wünſchenswert iſt aber dod), 
daß in der im Zuge befindlichen Neuordnung des Rechtslebens der 
evang. Kirhen Deutihlands doch überall das Gebiet der religiöjen Er— 
ziehung und des Religionsunterrihts mit ins Auge gefaßt wird, auch 
daß dabei, aller beredhtigten Einzel-Eigenart unbejchadet, ſich nad) und 
nad) eine gewilje Redhtsordnungseinheit durchſetzt. In bezug auf die 
Vertretung der Religionslehrerfhaft in den kirchlichen Bertretungs- 
körpern allerdings dürften die oben mitgeteilten Beltimmungen - er- 
Ihöpfend fein; denn Derartiges mußte wohl unter allen Umjtänden in 
der Verfaſſung ſelbſt ausgeiprodhen jein. Man jieht daher an unferm 
Überblik doch zuperläjlig, daß diejer Gedanke ſich erſt in ein paar 
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J—— (Baden, — Thüringen) jo oder jo Bahn ge: 
broden hat. 

Wir ſchließen diefe Überfhau über den allgemeinen Gang der Dinge: 
mit einem Schmerzensblik auf die Lage der vom Mutterland 
und Mutterftaat durh den Friedensjhluß abgetrennten 
deutfh-evangelijhen Bolksteile in Hinfiht auf Schule und RU. 
Hier greifen die neuen politiihen Verhältnijje mächtig ein. In Eljaß- 
Lothringen jheint die Regierung mit [tarkem Druk auf die Ent- 
Ronfejlionalijierung der Volksſchulen hinzuarbeiten. In Eupen hat die 
belgijhe Regierung den (katholiihen) Schulkindern den Bejud der 
deutihen Schule verboten. Im Hultihiner Ländchen wird von der 
tihedho-jlowakijhen Regierung der RU. in deutſcher Sprahe unterdrückt. 
Den zu Rumänien gejhlagenen Deutihen in Siebenbürgen droht die 
Gefahr, daß ihre Konfellionsihulen in allgemeine Staatsjhulen um⸗ 


gewandelt werden. Was jene Abtrennung aber bedeutet, zeigen am 


ſchmerzlichſten die Berhältnijfe in Pomerellen und Pojen. Nad) einer 
(Chr. Welt 1922, Nr. 7, Sp. 116) offenbar zuverläjfigen Statiftik find dort 
evangeliihe Schuljtellen in polnijh-katholiihe umgewandelt 143 (Pome- 
rellen) und 314 (Pojen), paritätiihe desgleihen 125 und 86, paritätijche 
Schulſtellen in evangeliihe umgewandelt 10 und 4. Unbeſetzt ſind 206 
und 347 evangeliihe Schulſtellen und von Ratholiihen Lehrkräften ver- 
waltet 138 und 66. Die Zahl der evangelijchen Kinder, die katholiiche 
Säulen beſuchen müſſen, beläuft jih auf 3316 und 1139, paritätijche 
5171 und 1024. Ohne jeden Schulunterriht find 1149 und 1330 
evangeliihe Kinder, ohne jeden RU. durch die Schule 2889 und 2207, 
gänzlih ohne RU. 1735 und 1264. Wie mag es den Kindern der 
evangeliihen Kirhe dort in dieſen jog. paritätiihen Schulen ergehen, 
von den in katholiihen Schulen befindlichen ganz zu ſchweigen! Was 
eine evangeliihe Schule gegenüber einer Simultanjhule bedeutet, wird 
man dort oft genug mit Schmerzen erleben. 

Noch wären mande wichtige und einjchneidende Angelegenheiten zu 
berüdjihtigen. Wir verjhieben aber aus Raumgründen die Bericht- 
erjtattung auf das nächſte Jahr. Nur in bezug auf die Frage der 
Lehrerbildung jei eins bemerkt. Wie immer fie gelöjt werden mag, die 
evangelijhe Kirche muß jelbjtverjtändlid als Richtſchnur für ihr Handeln 
und als giel ihrer Stellungnahme das ins Auge faljen, daß im gleichen 
Maße, wie die allgemeine Berufsausbildung des Lehrers gehoben wird, 
jo.aud) feine Zurüftung für den RU. gehoben wird; jonjt jinkt der RU. 
unter die übrige Höhenlage des Unterrichts Hinunter, während er dod), 
vom idealen Standpunkt, den maßgebenden Kanon für die Höhenlage 
des Gejamtunterrichts bilden müßte. Es wird notwendig jein, redhtzeitig 
und nahdrüklid für diefe gewiß in jeder Hinſicht berechtigte Forderung 
einzutreten. 
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im ſchulpolitiſchen Kampf der Begenwart. 


Der Umftand, daß die Reichsverfajlung es dem Lehrer ermöglicht 
hat, fi) des RU. zu enthalten, mußte die Bejorgnis hervorrufen, daß 
da und dort Mangel an Lehrkräften für dieſen Unterridt eintrete. Es 

5 war darum verdienftlih, daß raſch Unternehmungen ins Leben gerufen 
— wurden, ſolchem Mangel vorzubeugen, und zwar in der Art, daß eigene 
Aræbeitskräfte ausſchließlich für die Aufgabe des RU. in der Volksſchule 
herangebildet werden jollten. Schon am 14. Februar 1920 erließ der 

— Preußiſche Oberkirchenrat zur Regelung dieſer Unternehmungen 
in ſeinem Amtsbereich eine „Prüfungsordnung für Erteilung des evang. 
RU“, aus der wir folgendes hervorheben: „Die jhriftlihe Prüfung 


Ne, ' befteht aus einer Alaujurarbeit, die von der Theorie oder Geſchichte der 
0 religiöfen Erziehung zu handeln hat und für die drei Stunden Zeit zu 
gewähren find. Außerdem ijt ein ausführliher Entwurf der Prüfungs- 
0 Rateheje für eine vorgeſchriebene Unterridtsitufe ſchriftlich einzureichen. 


Die mündlihe Prüfung umfaßt a) Bibelkunde: Kenntnis des Haupt: 
inhalts und der Abfafjung der widtigjten Schriften des Ulten und 
Neuen Tejtaments nebjt Entitehung des Kanons, Land und Leute der 
Bibel. Grundftok von Bibeljprühen und Pfalmen. b) Altes Tejtament: 
Bekanntihaft mit der Geſchichte des ijraelitiihen Volkes im Zujammen- 
— hang unter beſonderer Berückſichtigung des Prophetismus und der Vor— 
bereitung des Reiches Gottes. Eingehendes Verſtändnis ausgewählter 
* Pſalmen und eines kleinen oder ausgewählter Stücke eines großen 
Schriftpropheten. Einſicht in die Entwicklung der altteſtamentlichen 
Glaubensvorſtellungen, der iſraelitiſchen Sittlichkeit und in das Weſentliche 
des nachexiliſchen Judentums. c) Neues Teſtament: Kenntnis des Lebens 


— 





und der Lehre Jeſu nach den ſynoptiſchen Evangelien. Verſtändnis der 
WBergpredigt, der wichtigſten Gleichniſſe und ausgewählter Kapitel des 
dohannesevangeliums, Leben und Wirken der Apoſtel; Verſtändnis der 
“N pauliniihen Verkündigung. d) Katehismus: Würdigung des Kleinen 
iR lutheriihen KRatehismus in jeiner Bedeutung für das Leben des einzelnen 
0... wie der‘ Gemeinde. Wortlaut injonderheit des 1. und 2. nebjt aus- 


jet gewählten Stücken des 3. Hauptitükes und der Einjegungsworte. 
— e) Kirchengeſchichte und Kirchenlied: Bekanntſchaft mit der Entwicklung 
der chriſtlichen Kirche und des evangeliſchen Kirchenliedes in ihren Haupt- 
epochen und deren bezeichnenden Merkmalen bei mäßigem Namen- und 
Zahlenſtoff und gedädtnismäßiger Aneignung der bekannteiten Lieder 
—* und Liederſtrophen. Kenntnis einer reformatoriſchen Haupt- oder Be— 
— kenntnisſchrift, abgeſehen vom Kleinen Katechismus Luthers. Verſtändnis 
des religiöſen und kirchlichen Lebens der Gegenwart einſchließlich der 
kirchlichen Verfaſſung, des Wichtigſten über die Außere und Innere 
Miſſion, die nichtevangeliſchen Kirchen und Sekten, auch Kenntnis des 
Kirchenjahres und der Liturgie. f) Erziehungslehre: Kenntnis der Ge— 
Ihihte der Erziehungslehre in ihren hauptjählihjten Zügen mit be— 


ner — 


— 
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ſonderer Berückſichtigung der Entwicklung des chriſtlichen RU. Ein— 
- führung in die pſychologiſchen und religionspädagogifchen Grundjäße, 


jowie in die Methodik des RU. — Die praktiihe Prüfung beiteht in 


einer Lehrprobe, die mit einer Gruppe jehulpflichtiger Kinder vor 
mehreren Mitgliedern des Prüfungsausihuffes (Rehrerkollegium einer 
evangeliihen Bildungsanftalt unter Vorſitz eines Vertreters der kirch— 
lihen Provinzialbehörde) zu halten iſt. — Wir haben die Ordnung jo 
ausführlid mitgeteilt, weil alles, was auf dieſem ganz neuen und vor: 
ausſichtlich zukunftswictigen, aud) entwicklungsfähigen Gebiet gejchieht, 
von bejonderer Bedeutung iſt. Es ſoll aber auch nicht verjchwiegen 
werden, daß die Ordnung — und zwar nit mit Unreht — auch 
kritiihe Bedenken hervorgerufen hat, vorausgejegt namentlid, daß man 
von ihr auf den Lehrplan der Einrichtungen zurückſchließen darf, in 
denen Lernende für jene Prüfung vorbereitet werden. Es iſt ja freilic) 
‚wohl kaum zu bezweifeln, daß in ftoffliher Hinfiht hier ein größeres 
Maß von Kenntniljen angejtrebt und erreiht wird, als es wohl im 
Durchſchnitt für das Fach des RU. auf den allgemeinen Lehrerbildungs- 
anjtalten erzielt wird. Uber damit iſt dod nicht gejagt, dak das hier 
angejtrebte Maß jtoffliher VBorbildung für eine hauptamtlihe Religions: 
unterridtstätigkeit wirklidy ausreihe. Ebenſo ſcheinen die Anforderungen 
an die allgemeine pädagogiſche Borbildung nit jehr hoch geſtellt zu fein: 
vor allem fällt aber auf, daß alles, was zur Allgemeinbildung gehört, 
gar nit berükjichtigt ilt. 
Wie weit dieſe Prüfungsordnung tatſächlich ſchon zur Anwendung 
- gekommen ijt, darüber ijt, joviel wir jehen, in der Öffentlichkeit nod) 
nihts bekannt geworden. Wir meinen, als preußiijhe Orte und An— 
ftalten, die die Ausbildung von Religionslehrern und -lehrerinnen auf 
jih genommen haben, die bisherige Präparandenanftalt Holzwickede, die 
Diakoniljenhäujer Bethel b. Bielefeld und Aaijerswerth, die Brüder- 
häujer, die evang.-Jozialen Frauenſchulen, gelejen zu haben. Das be— 
deutendjte Unternehmen auf diejem Gebiet hat aber ohne Zweifel die 
ſächſiſche Landeskirde zu verzeihnen. Am 1. Okt. 1919 ijt in 
Leipzig durch den „Chriftlichen Volksdienſt“ ein Religionslehrerjeminar 
eröffnet worden, das jeinen im erjten Jahr eingerichteten zwei Klafjen 
am 1. Okt. 1920 feine erjte (oberfte) Hinzufügte und jo feinen Boll: 
beitand erreiht hat. Die Ausbildung iſt aljo dreijährig; die unterfte 
Klafje dient vor allem der Allgemeinbildung, die mittlere und obere 
vor allem der religionswiſſenſchaftlichen und pädagogiſchen Fachbildung. 
Grundjäglid; wird gefordert, daß eine der Ausbildung der ſeminariſtiſch 
gebildeten Lehrer graduell mindeltens ebenbürtige Borbildung jowohl in 
allgemeiner wie in jpezialberuflider Hinjiht angejtrebt wird. Die Schulen, 
die ſich einjtellten, Ramen aus jehr verjhiedenen Verhältniſſen: Männer 
und frauen von 18—47 Jahren, faſt aus allen deutſchen Ländern, 
‚aber zur Hälfte dody aus Sadjjen, zum größeren Teil mit dem Abgangs- 
zeugnis einer neun- oder jedhsklajligen Anſtalt. Der Unterriht wird 
von Profejjoren der Univerfität, von Pädagogen und Theologen erteilt. 
23* 
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Neben der theoretiihen ſteht natürlich die praktiſche pädagogijh-didaktiihe _ 


Schulung. Im Juli 1921 fand die erjte Abſchlußprüfung ftatt; 19 Zöglinge 






beteiligten fid) an ihr mit befriedigendem Erfolg. An die Spige der Arbeit 
trat ſeit Juli 1921 nad) dem Weggang von D. Gerh. Kittel Privatdoz. 
- Lie, Sommerlath. Bon den aus dem Seminar in die Praris Über- 


getretenen find ſchon eine Reihe verwendet, teils für einen von Kird)- 
gemeinden eingerichteten Erjag-RU. oder für andere kirchliche Hilfsdienite, 
teils für eigentlihe ſchuliſche Arbeit. Wie es iheint, kommen Lehrer- 
ihaft und Schulbehörden der neuen Einrihtung nit förderlid entgegen, 
jondern bereiten ihr mande Hemmungen. Sie wird aber von einem 
freudigen und dankbaren Willen der Gemeinden getragen. 

Auch in Bayern hatte der Landesverein für Innere Million, der 
Forderung des Augenbliks gehorjam, im Oktober 1919 ein auf einen 
zweijährigen Qehrkurjus berechnetes Religionslehrerinnen-Seminar eröffnet. 
Zur VBorbedingung für den Eintritt wurde das Abgangszeugnis einer 
höheren Mädchenſchule gemadt. Die Leitung des Ganzen lag in den 
Händen von Kirchenrat D. Boekh. 31 YZöglinge traten nad) dem erjten 
Schuljahr in die zweite Klaſſe über; der neugebildete erſte Kurſus wies 
freilich bloß ſieben Teilnehmer auf. Im Sommer 1921 fand die erite 
Abgangsprüfung ftatt, audy hier mit befriedigendem Ergebnis. Die 
Ausgetretenen fanden nicht alle jogleih, aber nad und nad) doch Ver⸗ 
wendung im Schuldienſt. Der Landeskirchenrat, der vordem ſchon 
Lehrplan und Prüfungsordnung für das Seminar geregelt, bezw. ge— 


nehmigt hatte, regelte durch Verordnung vom 23. Dez. 1921 die Rechts⸗ 


verhältnifje der Anftellung dieſer Lehrkräfte. Wir heben daraus hervor, 
daß die neuartigen Lehrkräfte an Volkshauptſchulen und an den unteren 
Klafjen der Mädchenbildungsanftalten verwendet werden können. Bor: 
ausjegung ift der erfolgreiche Bejud eines von der Landeskirche an- 
erkannten Religionsjeminars, wie der Nachweis einer einjährigen Scul- 
praris. Nach Bedarf erfolgt dann die Anftellung als Hilfskatechet, 
bezw. :katechetin, nach weiteren vier Jahren als Katechet, bezw. Katechetin. 
Bom 10. Dienſtjahr ab wird die Anjtellung unwiderruflih. Ein Pflicht- 
jtundenmaß von 20 Wochenſtunden ilt feſtgeſetzt. SHinfichtli der Schul- 
ordnung und Shulzudt unterftehen die Religionslehrkräfte der zuftändigen 
Schulbehörde, hinfihtlih ihrer Berufsaufgabe dem Dekan. Bejud der 
Fortbildungskonferenzen während der vierjährigen Anfangsdienitzeit ijt 
Pfliht. Nah dem Schluß derjelben findet eine zweite Prüfung ſtatt. 
Bejoldet werden die Hilfskateheten und -katedhetinnen nad) Gruppe 6, 
die KAatecheten und Katechetinnen nad) Gruppe 7 der bayriſchen Be— 
loldungsordnung. 

Eine wichtige Redtsfrage von allgemeiner Bedeutung ſchlägt hier 
ein. Wer trägt die Koften für diejen nicht von den regelmäßigen Lehr- 
kräften der Volksſchule erteilten Religionsunterriht? In Bayern jcheint 
die Angelegenheit am bejtimmtelten geregelt zu jein. Das Schulbedarfs— 
gejeg vom 14. Aug. 1919 beftimmt in Artikel 291: „Die Staatsregierung 
ift verpflichtet, jeweils im Staatshaushalt die Mittel vorzujehen und an 


j 





— J 
— 


Der RU. im ſchulpolitiſchen Kampf der Gegenwart. 357 


die Religionsgeſellſchaften zu überweiſen, die von ihnen als erforderlich 


bezeichnet werden zur Erteilung des RU. an öffentlichen Volksſchulen 


durch die von ihnen beſtellten Lehrkräfte”, fügt aber zugleich hinzu: 
„Dieje Mittel werden gemäß $ 17 Abjag IV der Berfajlungsurkunde 
aufgebradt." Diejer Abjat der Verfafjungsurkunde aber bejagt: „Neue 
freiwillige Leijtungen des Staates, der bürgerlihen Gemeinden und 
Gemeindeverbände an eine Religionsgejellihaft werden durch Zuſchläge 
zu den Staatsjteuern und Umlagen der Angehörigen dieſer Religions- 
gejelihaft aufgebradt.” Demgemäß find jene vom Staat haushalt- 
mäßig zu gewährenden Mittel für jenen RU. nur als Vorſchüſſe gedacht, 
die auf dem Wege der Sonderbejteuerung der betr. Konfellionsgenojjen 
wieder in die Staatskajje zurükgeholt werden. Dies an ſich die Redhts- 
lage. Mittel der bezeichneten Art find denn auch tatſächlich bereits in 
den Staatshaushalt eingejtellt und werden gewährt. Aber an die Zurüd- 


holung der jog. Vorſchüſſe it man bisher nicht herangetreten — zunädjlt 


wegen der Schwierigkeit und Umjtändlicykeit der Durhführung. Aber 
dod) wohl auch aus einem andern Grunde. Bon Anfang an nämlid) 
wurde in der Öffentlichkeit der Standpunkt vertreten, daß diejes Ver— 
fahren und die ihm zugrunde liegende Beltimmung des bayrijhen Schul- 
bedarfsgejeges im Widerſpruch zur Reichsverfaljung jtehe. Dieje erklärt 
ja bekanntlid in Art. 149 den RU. zum ordentlihen Lehrfad der 
Schulen (mit Ausnahme der weltlihen Schule); dann verjtehe es ſich aber 
von jelbjt, daß der nämliche, der die Koften der übrigen Fächer trägt, 
auh für den RU. aufzukommen habe. Diejer Rlare und zweifellos 


- richtige Grundjag ijt denn nun aud für Bayern im Begriff jih durd)- 


zujegen. Im Staatshaushaltsausihuß des bayriſchen Landtags wurde 
am 3. Febr. 1922 beantragt, die Staatsregierung jolle aufgefordert 
werden, alsbald eine Borlage einzubringen, wonach die Bezüge für Die 
bejonders aufzuftellenden Religionslehrer an den öffentlichen Volksſchulen 


vom Staat aufgebradjt werden. Der Antrag wurde angenommen. Der 


Gejegentwurf jteht zwar noch aus, jeine Einbringung und Annahme ijt 
aber wohl außer Zweifel. 

Mit der Finanzfrage iſt aber eine andere Frage von ungleid) 
größerer, innerer Wichtigkeit verknüpft, die ſich gleihfalls im Zuſammen— 
hang mit der Einftellung folder ſozuſagen außerordentliher Lehrkräfte 
für den RU. in den beiden letzten Jahren herausgearbeitet hat. Wer 
organiliert den RU. der Volksſchule, wer trägt namentlidy in den “Fällen, 
wo der ordentlihe Lehrer ſich weigert, RU. zu erteilen, für Beſtellung 
von Erjaßkräften Rehnung, wer ijt überhaupt — redtlid und ideell 
betrachtet — das Subjekt oder der Unternehmer des RU.? Jene bay- 
riſchen Beſtimmungen ruhen auf dem Gedanken, daß die Religions- 
geſellſchaften den erforderlihen Bedarf feititellen und die Lehrkräfte 
anltellen, fie aud) (aus Staatsporjhüffen) bezahlen. Auch diefes ganze 
Spitem dürfte angefihts der Reihsverfajjung nicht haltbar jein. Mit 
Recht jagt der Runderlaß des Evangeliſchen Dberkirhenrats in Berlin 
vom 14. Febr. 1920 betr. jchulplanmäßigen evangeliihen RU. im kird)- 
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lihen Auftrage: „Auf Grund der Reichsverfaſſung müffe es als Sade 
der Schule angejehen werden, die erforderlihen Lehrkräfte für den RU. 
zu ftellen. Bon diejer Berpflihtung könne die Schule grundjägi au) 
dort nicht als befreit eradjtet werden, wo Lehrer von dem verfaſſungs⸗ 
mäßig gewährleiſteten Recht Gebrauch machen, ſich von der Teilnahme 
an religiöſen Unterrichtsfächern zurückzuhalten. Wenn dann der OKR. 
doch Maßregeln dafür trifft, daß kirchliche Hilfskräfte eingeſtellt 
werden, ſo tut er es offenbar, weil es unſicher iſt oder war, wie weit 


und wie raſch die Schule ihrer Verpflichtung nachkommen würde. Tat- 
ſächlich haben denn auch in verſchiedenen deutſchen Staaten wie in 
Preußen, Sahjen, Bayern, Württemberg die Staatsbehörden wihtige und 


ſogar grundlegende Verfügungen hinfihtlih des RU. getroffen und da= 


- mit aud) ihrerjeits anerkannt, daß — unbejhadet ſelbſtverſtändlich der 
Rechte der Glaubensgejelihaften — die Sorge für den RU. Aufgabe 


der allgemeinen Schulbehörden ift. Man kann in diejer Hinjiht dem 


‚ Grundjag nad) einem ganz andern Ideal huldigen, nämlid) dem Ideal 


eines rein kirdlihen, von der Kirche unternommenen und geleiteten 
und jo in den Organismus der Schule eingefügten RU.) Zur Zeit 
jteht ja aber nicht die Entjheidung über die Ideale in Frage, jondern 
die Rechtslage, wie fie durd) das pofitive Recht bejtimmt wird. In 
diefer Hinfiht kann aber Kein Zweifel obwalten, daß der RU. als 
ſchuliſche Angelegenheit zu betrachten ift. Die Einftellung kirchlicher 
Hilfskräfte in feinen Dienft, die Regelung ihrer Entlohnung, ihrer Redts- 
jtellung, die ganze jchwierige Frage der Kooperation der Glaubens- 


- gejelihaften und der Schule auf diefem Gebiet dürfte nody mande 


gejeglihe Maßnahme erforderlih maden. 

Mie nötig mutiges und entſchloſſenes Eingreifen der Kirche, d. 5. 
in diefem Falle nicht bloß der Kirchenbehörde, jondern der evangeliichen 
Glaubensgemeinde ijt, trat an ſolchen Orten’ hervor, in denen eine jtarke 
Vernachläſſigung oder VBerwahrlojung des RU. in der Schule zu be— 
klagen war. Wir nehmen als Beilpiel Bremen. Seit Januar 1919 
war dort der RU. aus den Schulen jogar gejtrihen. 1?/, Jahr wurde 
das ertragen in Hoffnung der bevorjtehenden reichsgejeglichen Regelung. 
Dann entihlog man fid zum Handeln. Ein Aufruf vom Reformations- 
feft 1920 kündigte einen privaten evangeliihen Religionsunterriht an, 
der der evangeliihen Jugend von freiwillig bereiten Lehrern und Lehre- 
rinnen jeden Mittwodh-Nadymittag in verjhiedenen Schulen ‚erteilt werden 
ſollte. Man war fi) bewußt, daß das nur ein notdürftiger Erjaß jei. 
Über man freute ſich doch der Tat. „Lajtet uns doch allen der Ge— 
danke an unfere Berantwortlichkeit für die Seelen unjerer Kinder ſchwer 

!) Die 36. rheiniſche Provinzialiynode in Neuwied (1.—10. Sept. 1920) be- 
kannte ji zu dem Saß: „An dem Brundjat, daß der RU. in der Schule durch 
die Pehrkräfte der Schule erteilt wird, ijt gegenüber den Beltrebungen auf liber- 
nahme des Schul-RU. duch die Kirche feitzubalten.... Wo ein Pehrer von 


dem Rechte Gebrauch mat, den Unterriht in der Religion abzulehnen, ijt von 
der Schulbehörde für Erſatz zu ſorgen.“ 
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auf Herz und Gewiſſen. Daß wir nicht mitſchuldig werden am Raub 
am Heiligſten!“ Durch den ſchon oben (S. 314) angeführten Spruch 
des Reihsgerihts wurde dann der bremijche Staat zur MWiederherftellung - 
des RU. in der Schule verpflichtet. 

Bejonders lebhafte Bewegungen rief, wie überhaupt feit dem Erlaß 
der Reichsverfaſſung, jo aud) in unjerer Berihtsperiode die Angelegen- 
beit des 


Art. 149, 1 der Reichsverfajlung und die Regelung der 
Beziehungen der Religionsgeſellſchaften zu dem RU. der Schule 


hervor. Die Hoffnung, daß der Unbeltimmtheit der Lage dur reichs- 
gejeglihe Näherbejtimmung ein Ende gemadt und aljo wenigltens in den 
Grundzügen fejtgelegt werde, wie der Anſpruch der Religionsgejellihaften 
auf Übereinjtimmung des RU. mit ihren Grundjägen zu ſichern ſei — 


dieſe Hoffnung erfüllte ſich nicht. So blieb dem Widerjtreit der 


Interejjen und Empfindungen und der Notwendigkeit Raum, die immer 
dringender werdende Angelegenheit in den einzelnen Ländern zu ordnen. 
Für die evangeliihen Kirchen kam in Betradt die Einfiht in die Not- 
wendigkeit, dem RU. fein bekenntnismäßiges Gepräge zu wahren, aus 
Rücklicht nicht bloß auf ihren eigenen Beltand, jondern aus Erkenntnis 
der Pfliht, den RU. in die ganze reihe Fülle der göttlichen Erwei— 
jungen einzubetten und die Seele der evangelijchen Tugend mit dem zu 
nähren zu ihrem Heil, was den Glauben der Kirche innerlich erfüllt und 
bejtimmt. Daneben jtand das Verlangen, den Anſchein fernzuhalten, als 
ob jene Bejtimmungen der Reichsverfajlung dazu benußt werden follten, 
etwas wie eine geiltlihe Schulaufjiht herzuftellen, und der lebendige 
Wunſch, dem Lehrerftand Wege zu einem ernten mannhaften Bertrauens- 
verhältnis gegenüber der Kirche zu bahnen. Bon anderer Seite her 
wirkten die Idee der reinen autonomen Staatsjhule, der Gedanke an 
die Wahrung der Freiheit der Lehrerihaft in ihrem Beruf und in ihrem 
Stand, jowie natürli der Anteil des Lehrer- und nit zum wenigiten 
des Religions-Oberlehrerftandes an den dogmatijhen, religiöfen Gegen- 
jäßen der Zeit. In allen diejen Richtungen Ram es zu einer Fülle von 
Erklärungen, Forderungen, Stellungnahmen, Maßnahmen, die fi nicht 
erihöpfen, jondern nur durch fignifikante Beifpiele bejchreiben läßt. Der 
Kampf radikaler Regierungen, Bolksvertretungen, Parteien und Lehrer: 
gruppen gegen den RU. überhaupt ging weiter. Im März 1921 beihloß 
der ſächſiſche Landtag, bei der Reichsregierung eine Abänderung der 
Reihsverfafjung dahin zu beantragen, daß der RU. aufhöre, ordentliches 
Lehrfady zu fein. Anträge gleiher Art bradten im März bezw. Juni 
die Fraktionen der Unabhängigen jozialdemokratiihen Partei im Reidjs- 
tag, bezw. im preußijhen Landtag ein. In Leipzig bewirkte eine von 
Zeilen der Lehrerihaft eifrigft betriebene Agitation gegen den RU. im 
Herbit und Winter 1920, daß über 30000 Kinder dem RU. entzogen 
wurden, wobei freilid nicht zu überjehen iſt, daß ſchon bis Ende 1920 
5000 von diejfen ihre Abmeldung wieder zurüknahmen. In Berlin 
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belief ſich Ende 1920 die Zahl der Abgemeldeten auf 12571 evan- 
geliihe, 192 katholiſche, 46 jüdiſche Kinder. In Stettin waren im Herbit 
1921 von rund 22000 Volksſchülern nur 578 dem Antrag ihrer Eltern 
gemäß befreit. In Bayern beſuchten im Schuljahre 1919—1920 von 
22795 evangeliijhen Schülern und Schülerinnen höherer Lehranftalten 
nur 132 den RU. nicht und darunter waren nit wenige ſolche, die an 
den abgekürzten Lehrkurjen für Ariegsteilnehmer teilnahmen und aus 
Gründen des Arbeitsdranges ſich des RU. entſchlugen. 

In Sahen des Anſpruchs der Kirchen an die innere Haltung des 
RU. jei verzeichnet, daß, nachdem ſchon der Deutſche Evangeliſche Kirchen— 
ausihuß am 2. Jan. 1920 erneute Erklärungen zur Sache abgegeben 
hatte (vgl. oben S. 312) am 8. März 1920 das jähjiihe Landes- 
konjiltorium erklärte, es bleibe Recht und Pfliht der Religionsgejell- 
ihaften, fih der Übereinftimmung des RU. mit ihren Grundjägen zu 
verjichern. Über die Form der Durdführung wußte aber freilid das 
Landeskonfijtorium noch nichts mitzuteilen, fügte jedod hinzu: Das 
Landeskonfiftorium ſteht ſchon jeßt auf dem Standpunkt, daß die Landes- 
kirche dabei auf die Beaufjihtigung des RU. der Lehrer durd den 
Drtsgeiftlihen verzichten jol. Im Sept. 1920 nahm die 36. Rheiniſche 
Provinzialiynode folgende Erklärung an: Im Bertrauen darauf, daß die 
zur Erteilung des RU. willigen Lehrer ihn im Sinne der Kirdye erteilen 
werden, verzichtet die Kirche Auf jedes mit dem Pfarramt organiſch ver- 
bundene Auflihts- und Leitungsreht. Dagegen muß fie an der Ge- 
ſtaltung des evang. RU. in den Schulen jeder Art und bei Einführung 
von neuen Lehrbühern gebührend mitwirken können. Audy muß ihr 
das Recht zuftehen, in den Zujtand diejes Unterrihts Einjiht zu nehmen. 
Diefe Einjihtnahme gejhieht durch den Generaljuperintendenten oder 
durch Bertrauensmänner (in erjter Linie Pädagogen), die von ihm zu 
bejtimmen jind. Im Nov. 1920 erklärte ji die Landesiynode Hannover 
für die Forderung bekenntnismäßiger Erteilung des RU. Ihren Gipfel 
fanden alle dieje kirchlichen Erklärungen in der jhon oben S. 341 
mitgeteilten Kundgebung des Stuttgarter Deutihen Evangelijchen 
Kircdhentags. 

Die Mannigfaltigkeit der Stellungnahme der Lehrerihaft aller 
Stufen zu den hier einjhhlägigen Fragen ift bunt. Im Sommer 1920 
faßte (mit allen gegen zwei Stimmen) die Berfammlung der Religions- 
lehrer an den höheren Schulen der Rheinprovinz folgenden Beſchluß: 
„In der Vorausjegung, daß die in der Neugeltaltung begriffene Bolks- 
Rirhe den verjchiedenen evang.-theologijhen Richtungen ihr Recht zu- 
gejtehen wird, jtellt ſich die Religionslehrer-Berfammlung freudig auf den 
Boden der evang. Bolkskirhe und erkennt ihr das Recht zu, unter 
wirkjamer Beteiligung der Religionslehrer Ziel und Stoff des RU. zu 
beſtimmen“ — ein Recht zwar, aber dod) ein etwas kümmerlihes Redt. 
Der neubegründete Verein akademiſch gebildeter Religionslehrer an den 
höheren Lehranftalten Mecklenburgs vereinigte fi am 18. Okt. 1920 
zu einer programmatijhen Erklärung, die für unjre Sonderfragen fol- 
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gende Gedanken vertritt: Auch der ftaatlihe RU. muß konfejjionell 
jein. — Der Staat kann Ziel, Inhalt und Methode diejes Unterrichts 
niemals durd) jeine Behörden, jondern nur durd) die Religionslehrer als 
die einzigen Sahverjtändigen, die ihm zu Gebote ftehen, bejtimmen laſſen 
— Mitwirkung der Kirche ilt dabei unmöglich auszujchliegen (alles 
religiöje Leben jtammt aus der Gemeinihaft — eine Bolkskirhe kann 
ih die Mitwirkung an der Erziehung ihrer Tugend nit nehmen 
laſſen — joll eine „Lehrerreligion“ als modernes Gegenjtük zur Paftoren- 
kirche gejchaffen werden? — Die Kirhe vertritt die in ihr religiös 
organijierten Eltern). — Alſo ein Ausihuß zu jhaffen zur einen Hälfte 
aus Bertretern der Religionslehrerihaft, zur andern aus dem Sdul- 
ausſchuß der Landesſynode; er jeßt vorbehaltlid) der Genehmigung durd) 
Staat und Kirchentag den Lehrplan und die Lehrbüder feſt — die 
Religionslehrer verpflihten ſich dem Staate unterjhriftlid), den RU. den 


Vorſchriften gemäß im Geift der Iutherijhen Kirche zu erteilen — die 


Kirche gewährt einer Anzahl Religionslehrer Sig und Stimme auf dem 
Kirhentag — Aufliht übt allein der Staat durch den ordentlihen Schul 
auflihtsbeamten oder außerordentliche Injpizienten, der Staat macht der 
Kirche Mitteilung — bei Bejhwerden lette Berufungsinftanz aus. Ver: 
tretern des Staats, der Kirhe und der Religionslehrer unter Leitung 
des Staates. Weſentlich andre Töne ſchlägt der Verein akademiſcher 
Religionslehrer Brandenburg vom 23. März 1921 auf: „Der Verein 
erklärt, daß jeine Mitglieder freudig das Erbe der Reformation be- 
wahren und den evangeliihen RU. der Staatsjhule nad) den Grund: 
jägen des evangelijhen Chriftentums erteilen wollen, daß ſie fi aber 
gegen jede kirchliche Auffiht oder Leitung, in welcher Form aud) immer 
fie ausgeübt werden fol, verwahren, da dieje dem modernen Staat, dem 
evangeliihen Kirchenbegriff und dem Ideal der autonomen Staatsſchule 
widerjpriht" — etwas kühne und diktatorijche Dogmen! Wie gänzlic) 
er die Kluft zwilhen Schule und Kirche trennend maden möchte, zeigt 
der Beihluß für die Bejeitigung der bisherigen Ordnung zu wirken, 
daß der Direktor zur Auskunft über den RU. gegenüber den Vertretern 
der kirchlichen Behörden verpflichtet ift, wenn fie auf Grund der be- 
itehenden Bejtimmungen in diejen Unterriht Einfiht nehmen wollen. In 
Bayern wurden dem Berein der proteftantiihen Religionslehrer an den 
höheren Schulen am 2. April 1921 Vorſchläge dahin vorgelegt, daß die 
Religionslehrer Staatsbeamte jein und bleiben jollen, daß die Auflicht 
über die verfafjungsmäßige Haltung des RU. der Schulleitung zufteht, . 
die kirhlide Prüfung des RU. dagegen dem Areisdekan, der den zu: 
ftändigen Bezirksdekan oder einen hauptamtlihen NReligionslehrer mit 
der Einzelauffiht betrauen kann. „Die kirhlihe Aufliht erſtreckt ſich 
auf die kirhlihe Haltung und auf die Methode des RU.“ Eine Eini- 
gung über die Vorſchläge kam aber nicht zuftande. Eine gewilje zentrale 
(aber doch nicht zu überjhäßende) Stellung in der Organijation des 
akademiſchen Religionslehrerftandes nimmt der Vertretertag ujw. ein. 
Er trat am 21. Sept. 1921 in Jena zufammen. Seine Entſchließung 
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beſagt: Die Religionslehrer an den höheren Schulen find überzeugt, daß 


ihr Amt fie verpflichtet, ihren Unterriht auf Grund des Evangeliums 
zu erteilen, wie es in der Heil. Schrift enthalten und in den Bekennt- 
niffen der Reformation bezeugt ift, und fie erklären, daß jie als Glieder 
der evang. Gemeinde gern und freudig ihren Dienjt zu verrichten bereit 
find. Sie erklären ſich aber ebenjo entjhieden gegen jeden Berjud, das 
Berhältnis der Kirche zum RU. jo zu gejtalten, daß die Religionslehrer 
in ihrer evangeliihen Freiheit und Selbjtändigkeit beeinträdhtigt würden 
und in irgendwelher Abhängigkeit von dem Pfarrerjtande oder den 


kirchlichen Organen erjheinen müßten. Sie glauben auf die ernite Gefahr 
nachdrücklich hinweijen zu müljen, die in einem ſolchen Verſuch für den 
Beitand des RU. als ordentlihes Lehrfach, für die Geltaltung unjres 


Schulwejens und für die Entwicklung der evang. Kirche liegen würde. 
Die Löfung der Schwierigkeiten wird nad) ihrer Überzeugung am erjten 
erreihht, wenn im Interejje der Einheitlichkeit der religiöjen Unterweijung 
für die Behandlung der Fragen, die die religiöje Erziehung der evan- 
geliihen Jugend in Kirche und Schule angehen, Beiräte auf der Grund- 
lage der Gleihberehtigung gebildet werden und wenn zwilchen der Kirche 
und der Religionslehrerijhaft vor allem auch durch Pflege von freien 


Arbeitsgemeinſchaften ein Bertrauensverhältnis ſich herausbildet.“ Da- 


nad) joll aljo der „Kirche“ nicht einmal ein Redt zuftehen, Ziel und 
Stoff des RU. zu bejtimmen. Und Beiräte, von denen man nidt hört, 
wenn ſie beraten jollen — ijt das nicht eine unklare Größe? Und gibt 
es nicht Zandeskirhen, in denen ein näherer Zujammenhang zwiſchen 
Kirhe und RU. von alters und heute beiteht wie 3.8. in Württemberg, 
ohne daß die jchweren in Sag 3 angedeuteten Nöte über ſie herein 
gebrochen ſind? Es ſcheint uns in dieſer Erklärung eine Antwort auf 


die Kundgebung des Stuttgarter Kirchentags vorzuliegen, die injofern - 


bejonders bewertet werden muß, als fie den jpringenden Punkt diejer 
Kundgebung kräftig verneint, d. h. entſchloſſen ſtreicht. Erwähnt jei 
außer all dem nur nod), daß da und dort (jo 3. B. vom Religionslehrer- 
Berband Oftpreußen am 31. März 1921 und von dem in Heſſen-Naſſau 
am 2. Juni 1921) für den Religionslehrer angemefjene Bertretung in 
den kirchlichen Körperſchaften gefordert wird. 

Die Bolksjhullehrerjhaft und ihre Beziehung zum RU. be- 
mißt ſich zuvörderft nad) der allgemeinen Haltung, die der Lehreritand 
in den Schulfragen der Gegenwart und zur Kirche als Mitarbeiterin auf 
dem Gebiete der TJugenderziehung einnimmt. Wie viel Schroffes und 
wie viel Gegenjäßlihes da zu berichten ift, ift oben in den allgemeinen 
Darlegungen ſchon berührt. Hier nun jei hinzugefügt, daß die Er- 
wartungen derer, welde meinten, der deutſche Volksſchullehrerſtand ſei 
geneigt, mit dem RU. überhaupt zu breden, vielfah und nachdrücklich 
enttäufcht worden ſind. Bon jeiten der Organijationen der Lehrerihaft 


- hat man aud) jet wieder vielfach durch Abjtimmungen die Stellung der 


Lehrer zu allen einihlägigen Fragen zu erkunden unternommen. Voll— 


kommen eindeutig find dabei wohl die Ergebnilfe der Umfragen nit 
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formulieren, daß alles deutlich wird, und weil vielleicht manchesmal auf 


die Frageſtellung und ihre Formung die Wünſche Einfluß üben, die man. 


in bezug auf die zu erwartenden Antworten hegt. Im allgemeinen darf 
aber mit Sicherheit gejagt werden, daß die Zahl der Lehrer, die jid des 
RU. entſchlagen haben, zurückgegangen ift, und daß auch vielfadh ein 
erniter Eifer hervortritt, unter den in jo vieler Hinfiht neuen und in 
volkserzieheriiher Hinfiht bedrängten Verhältniſſen der Zeit ji des 
RU. bejonders anzunehmen. Im einzelnen ſei folgendes hervorgehoben. 
In Nafjau fanden die Fragen des Lehrervereins folgende Antworten: 
1. Sind Sie für Beibehaltung des RU. in der Schule überhaupt? 
95 v. H.: Ja. Für Einführung eines jonjtigen Weltanjhauungsunter- 
rihts? 1 v. H.: Ja. 2. Wenn Sie 1 bejahen, find Sie dann dafür, daß 
diefer Unterricht in Übereinjtimmung mit den Grundjägen der Religions- 
bezw. Weltanihauungsgemeinjhaften erteilt wird? 93 v. H.: Ja; oder 
daß ein interkonfejlioneller RU. eingeführt wird? 4 v. H.: Ja. 3. Wenn 


Sie 2a bejahen, wünjhen Sie dann RU. a) in der Konfejlionsihule 


(NB. in Rafjau bejteht gejeglid) die Simultanſchule. D. B.)? 9 v. 9.: 
Ta; b) oder in der Simultanihule? 93 v. H.: Ja. 4. Wenn Sie 2a 
bejahen, lehnen Sie dann jede unmittelbare kirchliche Sonderaufjiht über 
den RU. ab? 92 v. H.: Ja. 5. Wenn Sie 2a zuftimmen, jind Sie 
dann a) für Berwendung von Katehismusjtoffen im RU. überhaupt? 
86 v. H.: Ja; oder für einen gejonderten jyftematijhen Katechismus— 
unterriht? 21 v. H.: Ja. 6. Falls Sie 1a bejahen, fordern Sie dann 
eine Reform des RU., insbejondere der Stoffauswahl? 93 v. H.: Ja. 


7. Wenn Sie 1 verneinen, jind Sie dann, für Moralunterriht in der 


Schule? 93 v. H.: Ja; wenn Sie 1 bejahen, jind Sie dann für einen 
Moralunterriht neben RU.? 21 v. H.: Ja. — Vorher jhon hatte auch 
der Weitfäliihe Lehrerverein feine Mitglieder zu einer „Urabjtimmung” 
in Sahen des RU. aufgefordert. An ihr beteiligten ſich 4225 = 69,6 
v. 5. der Mitglieder. Ergebnis: 1. Für Beibehaltung des R.U. 3964 
— 93,8 v. H.; gegen Beibehaltung 254 — 60.9. 2. Für AU. in 
fibereinftimmung mit den Grundfägen ujw. 3188 — 75,5 v. 9.; für 
einen gejhihtlihen RU. 796 = 18,6 v. 9. 3. Für die konfeſſionelle 
Schule 1753 — 41,5 v. 9.; für die Simultanfjhule 1684 = 39,9 v. 9. 
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| F immer, weil es jehwer ijt, die Fragen jo mannigfad und jo bejtimmt zu $ 


De 


4. Für einen ſyſtematiſchen Katechismusunterricht 290 = 69%, fü 


freie Verwendung einzelner Katechismusſtücke als Anſchlußſtoffe 1813 = 
665 v. 5. 5. Für Moralunterriht 208 — 4,9 v. 9. 6. Jede Sonder- 
aufliht Iehnen ab 3506 = 83 02. 9. 7. Bei Einführung der Sonder- 
auffiht legen den RU. nieder 2874 — 68 v. 9. 8. Wöchentlich zwei 
Religionsitunden halten für ausreihend 2402 — 59,0 v. H. 9. Ber: 
legung des kirhlihen RU. auf den Nachmittag fordern 3486 —= 83 
v. 5. Auf Grund diejer Abjtimmungen jandte der Borltand des Pro- 
vinziallehrervereins eine Erklärung an die weitfäliihe Provinzialſynode 
mit Bezug auf deren Beihluß, wonad Die Kirche die Beauflihtigung 
des RU. zu vollziehen habe, und zwar dadurd, daß unter Zuziehung 
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bewährter Shulmänner ein Organ gebildet werde, durd deſſen Dienit 
ji) die Kirhe von der Übereinftimmung des RU. mit ihren Grundjäßen 
überzeugen könne. Demgegenüber erklärte jid) der LB. „für das alleinige 
Aufſichtsrecht des Staates, das, jolange der RU. ordentlihes Lehrfach 
der Schulen ift, auch für diefes wie für jedes andre Fach ausſchließlich 
gilt und vollſtändig ausreicht. Die Weſtfäliſche Provinzialſynode mag 
ſich an inneren Bürgſchaften genügen laſſen, die beſſer als ein äußeres 
Aufſichtsrecht die Übereinjtimmung des RU. mit den Grundſätzen der 
evangeliſchen Kirche gewährleiften und die mit der Zugehörigkeit der 
Lehrer zur Kirhe und mit ihrer Bereitwilligkeit den RU. zu erteilen _ 
in ausreihendem Maße gegeben ſind. . . Der Borftand des WPrLV. 
hält es für feine Pfliht, die Provinzialjynode und die kirchlichen Be: 
hörden und Gemeindevertretungen der Provinz darauf hinzuweijen, daß 
weit über zwei Drittel der abjtimmenden Lehrer erklärt haben, im Falle 
der Einführung einer kirchlichen Sonderaufjiht den RU. niederzulegen. 
Er Jieht in diejer Willenserklärung eine ernite und eindringlihe Mahnung 
für die Provinzialiynode, von der Ausführung ihres Planes, den RU. 
der Schule durch die Kirche beauflihtigen zu laſſen, endgültig Abjtand 
zu nehmen.“ Darüber, ob der PrLV. Weitfalen eine ähnliche Erklärung 
aud an das bijhöflihe Ordinariat Münjter gefickt Hat, ijt nichts be- 
kannt geworden. Im übrigen dürfte die Zahl der Volksſchullehrer in 
MWeltfalen fiher nicht unter 12000 betragen. Man jieht daraus, daß 
die Abſtimmung mit ihren Ziffern bloß über Stimmung und Stellung 
“ eines Drittels Wuskunft gibt. Es fehlen bei ihr injonderheit die Mit- 
glieder des Ratholiihen Lehrervereins, die Lehrerinnen und viele dem 
evangeliihen Lehrervereine angeſchloſſene. — In Braunjhweig ergab die 
Abftimmung im Sept. 1921 (1430 Abjtimmende): 1308 grundjäglid 
bereit RU. zu erteilen; 42 bereit „bekenntnismäßig - dogmatijchen“ 
RU. zu erteilen; 1259 für einen RU. im Geilte des Bekenntnijjes, der 
nad) pädagogiſchen Grundjägen aufgebaut ijt, aber von der Kirche nicht 
beauflihtigt noch beeinflußt wird. 114 grundfäglihd für eine Schule 
ohne RU., davon 64 für Moral» oder lebenskundlien Unterricht, 25 für 
eine MWeltanihauungsihule.. — In Hannover Sommer 1921 (5332 
Ubjtimmende — bei einer Gejamtlehrerzahl von fiher 10000): 4998 
für Beibehaltung des RU. und zwar 974 für den gejchihtlihen RU. 
(wohl: bibliſche Geſchichte) und ſelbſtändigen Katehismus-Unterricht, 994 
für den geſchichtlichen RU. mit angeſchloſſenem KU., 1793 für den ge— 
Ihihtlihen RU. mit angeſchloſſenen Katehismusjtoffen, 565 für den ge- 
ſchichtlichen RU. und eine abjhließende einheitlihe Darftellung des dhrilt- 
lihen Lebens ohne Bindung an den Katehismus, 231 für den geſchicht— 
lichen RU. ohne Bezugnahme auf den Katehismus, 342 für Einführung 
einer allgemeinen Religionskunde im objektiv berichtenden Sinn, 119 für 
Abjhaffung des RU., 98 für Einführung eines gejonderten Moralunter- 
richts an Stelle. des RU. — In Hamburg erklärten fid) auf Umfrage 
des Bundes für Reform des RU. 1080 Lehrer bezw. Lehrerinnen bereit, 
„kirchenfreien“ RU. zu erteilen; in Bremen waren 704 bereit, Unterricht 
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in der bibliſchen Geſchichte zu geben, 185 aber lehnten das ab. In der 


Grenzmark Pojen waren nur 11 unter den Mitgliedern des Lehrer- 
vereins gegen den RU., 611 dafür und unter ihnen 606 bereit, ihn jelbjt 
zu erteilen. Bon ganz Preußen Ronnte Kultusminilter Dr. Boeli am 
8. März 1922 im Preußiihen Landtag berihten, daß die Zahl der 
Lehrer, die fi) weigern, RU. zu erteilen, von 663 auf 625 (= 0,54 
v. 5.) zurückgegangen jei; die Zahl der vom RU. abgemeldeten Kinder 
betrage 117744 = 2,2 vom Hundert fämtliher ſchulpflichtigen Kinder. 
In den Kreifen der in evangelijhen Vereinigungen (und erit recht natür- 
li) in Ratholiihen) organifierten Lehrerihaft ſteht man ſelbſtverſtändlich 
diefen ganzen Fragen grundjäglich wejentlih anders gegenüber, indem 
hier von vornherein aller Nahdruk auf die im tieferen Sinn bekenntnis- 
mäßige Geltaltung des RU. gelegt wird. . Über die Geltaltung der 
Aufihtsordnung iſt aber au hier wohl nod) kein völlig abſchließendes 
Urteil erreidt. 

Man jieht, wie viel auf diefem Gebiete noch in Schwebe ijt und 
der künftigen Regelung harrt. Es wäre dringend zu wünſchen, daß Die 
ganze Aufiihtsfrage oder wie man das nennen joll vom rechtlichen, 
vom grundfäglihen und vom praktiihen Gefihtspunkt aus noch viel 
ernjthafter und gründlicher durcdhgearbeitet werde, als bisher vielleicht 
gejhehen ift (vgl. die verdienjtlihe Zujammenftellung von Material in 
der „Schulfrage“ Nr. 135). 

Inzwilhen iſt es von Wichtigkeit zu erfahren, wie da und dort die 
Dinge tatjählid) geordnet find. Im Freiſtaat Oldenburg bat im 
Sommer 1921 das Staatsminifterium mit Zuftimmung des Landestages 
ein Geſetz erlafjen, nad) dem für jeden Landesteil ein Ausjhuß gebildet 
wird, der ein gedeihlihes Zujammenwirken von Schule und Kirdye hin- 
ſichtlich des evangeliſchen Religionsunterrihtes an den öffentlihen Schulen 
fihern joll. Das dem Staate zujtehende Aufſichtsrecht über den Re— 
ligionsunterriht an den dffentlihen Schulen bleibt unberührt. In wid)- 
tigeren den Religionsunterriht betr. Fragen jolen die oberen Schul 
behörden vor dem Erlaß von Verfügungen die Ausſchüſſe hören. Der 
Ausihuß befteht im Landesteil Oldenburg aus: 1. dem für das höhere 
Schulwejen zuftändigen Oberjhulrat, wenn er evangeliiher Konfellion ift, 
2, einem Mitgliede des evang. Oberſchulkollegiums, 3. vier Lehrern mit 
Anftellungsfähigkeit für das Lehramt an höheren Schulen, die evang. 
RU. erteilen, 4. einem Lehrer ohne Anjtellungsfähigkeit für das Lehramt 
an höheren Schulen, der an einer andern Schule als einer Volksichule 
evang. RU. erteilt, 5. einer Lehrerin ohne Anftellungsfähigkeit für das 
Lehramt an höheren Schulen, die an einer andern Schule als einer 
Bolksihule evang. RU. erteilt, 6. ſechs Volksſchullehrern, die evang. 
RU. erteilen, darunter mindeitens ein Hauptlehrer und ein Lehrer an 
einer jehs- oder mehrklajligen Schule, und mindeftens ein Hauptlehrer 
einer einklaffigen Schule, 7. zwei Volksſchullehrerinnen, die evang. AU. 
erteilen, 8. einem Mitgliede des ev.-luth. Dberkirdyenrats, 9. vier evang.- 
Iuth. Pfarrern. Die Entjendung der Mitglieder in die Ausſchüſſe erfolgt 
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nad) folgenden Beltimmungen. Im Landesteil Oldenburg 3. B. be- 
ftimmen das evang. Oberjhulkollegium und der evang.-lutheriijhe Ober- 
kirchenrat, .weldes ihrer Mitglieder jeweils dem Ausſchuſſe angehören 
fol. Die unter 3—7 genannten Mitglieder werden gewählt nad) den 
für die Wahlen zu den Lehrerausihüfjen geltenden Bejtimmungen. Die 


Ausſchüſſe haben das Redt, ſich über alle den evang. Religionsunterridht 


betr. Fragen gutachtlich zu äußern, und die Pflicht, dies auf Erſuchen 
der zuſtändigen Behörden zu tun. Das Recht, den Religionsunterricht 
an den Schulen zu beſuchen oder durch ihre Mitglieder beſuchen zu laſſen, 


ſteht den Ausſchüſſen nicht zu. 


In Württemberg iſt die Stellung des RU. in den Volksſchulen 


— durch die umfaſſende Verfügung des Miniſteriums des Kirchen- -und 


Schulweſens vom 5. März 1921 geregelt. Die Abmeldung eines Schülers 


2 - vom RU. muß beim Schuleintritt oder Schulwechjel oder bei Beginn des 
Schuljahrs geſchehen, kanri aber jederzeit zurückgenommen werden. Der 


Religionslehrer ift baldmöglichſt zu benachrichtigen. Das Bezirksihulamt 
jammelt die Berzeichnijfe der Ausgetretenen; der kirhlihe Bezirksviſi— 
tator iſt beredtigt Einfiht zu nehmen. Beadtenswert ijt der. Sab: 
„Ohne ausdrückliche Erklärung der Erziehungsberedtigten wird indes 
angenommen, daß die abgemeldeten Schüler dem Schulgebet ſchon um 
der äußeren Schulordnung willen anwohnen und jih auch an der Ein- 


übung kirchlicher Gejänge, joweit diefe in den ordentlichen Gejangjtunden 


erfolgt, jhon um ihrer hohen mufikalijhen Bedeutung willen beteiligen.“ 


Für die Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanitalten bleibt der RU. lehr— 


planmäßiges Unterrihtsfah, ebenjo vollwertiges Prüfungsfach für alle 


Zöglinge, die am RU. teilgenommen haben und ſich in diefem Jah 


- prüfen lafjen. Unter denjelben VBorausjegungen wird die Pflege der 
Kirchenmuſik im Lehr- und Stundenplan jener Anjtalten verbleiben. Die 


vielbejprodhene Beltimmung über die jog. ingeleijigkeit oder Zwei— 
geleifigkeit des Unterrihts lautet ($ 1): „Der RU. in der Volksſchule 
wird, bejonders für die älteren Jahrgänge, auf Grund der zwiſchen 
Dberjchulbehörde und Oberkirdyenbehörde getroffenen Vereinbarung, jo- 
weit es angänglid) ilt, von den durch die Oberkirchenbehörde hiefür be- 
zeichneten Dienern der Kirche erteilt. An einer und derjelben Klajje joll 
in der Hauptjahe nur eine Lehrkraft mit der gejamten religiöjen Unter- 
weilung betraut werden.“ Soweit hiernad) an einer Schule noch RU. 
von Lehrern zu erteilen ijt, übernehmen zunächſt die Klafjenlehrer, die 
hiezu befähigt und bereit ſind, den Unterriht an ihren Klaſſen. Für 
noch unverjorgte Klaſſen bejtimmt das Bezirksihulamt nad) Anhörung 
des Lehrerrats andre Lehrer. Als befähigt gilt jeder der betr. Re- 
ligionsgejellihaft angehörige Lehrer, der in Religionslehre ordnungs- 
gemäß geprüft if. Im Laufe eines Schuljahres den RU. niederzulegen 
it in der Regel nicht geftattet. Übrigens ijt die Erklärung der Ab— 
lehnung in die Meldungen um Sculitellen aufzunehmen. Lehnt ein 
Lehrer die weitere Erteilung des RU. ab, jo hat das Bezirksihulamt 
für Erja zu jorgen; falls aber die Übernahme durd einen Geiltlichen 
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in Betraht kommt, hat ji) diefes Amt an den kirchlichen Bezirksvilitator 


zu wenden. Der Lehrer hat, aud) wenn er keinen RU. erteilt, gemäß 


148,2 der Reihsverfafjung „in feinem Unterriht wie in feinem ganzen — 


übrigen Verhalten den Schülern gegenüber alles zu vermeiden, was 
deren religiöje Gefühle verlegen oder ihre ſittlich-religiöſe Erziehung be- 
einträchtigen könnte.“ Bezüglich der Auswahl und Unordnung des 
Unterritsitoffes jowie der Beltimmung der Religionshandbüder und 
der Katechismen verbleibt es bis auf weiteres bei den bisherigen Be- 
ftimmungen. Die kirchliche Aufliht über den RU. der Geiftlihen zu 
regeln bleibt Sache der Oberkirchenbehörde; das jtaatlihe Aufſichtsrecht 
it dabei zu achten. Zujammenfaljende Berichte der kirchlichen Viſitatoren 
über den Stand des von den Dienern der Kirche erteilten RU. find 
durch die Oberkirchenbehörde aud ‚der Oberjhulbehörde zur Einſicht 
mitzuteilen. Die Mitglieder des Ortsihulrats haben das Recht, dieſen 


kirchlichen Prüfungen des RU. anzuwohnen und find dazu einzuladen. 


Durch die kirchlichen Bilitationsbefugnilje wird das Recht der ſtaatlichen 


Schulbehörden, dem RU. aud) der Diener der Kirche anzumohnen, nidt _ 


berührt. In Fragen der äußeren Schulordnung ujw. ijt aud) der Diener 
der Kirche an die Weilungen der jtaatlihen Behörden gebunden. Der 


RU. der Lehrer wird auf evangelijher Seite in erſter Linie durh die 
zur Erteilung des RU. jelbjt befähigten Bezirksihulräte oder durh 


andre geeignete Lehrperjonen überwadt. Soweit möglich, ſind Diele 
Prüfungen des RU. mit den allgemeinen Prüfungen und Befichtigungen 
zu verbinden. Die zujammenfafjenden Berichte diejer Bilitatoren gehen 
an die Oberjhulbehörde und find von diejer der Oberkirchenbehörde zur 
Einfiht mitzuteilen. Etwaige Anſtände find in beiderjeitigem Benehmen 


zu beheben, nötigenfalls das Minijterium anzurufen. Im katholiſchen 


RU. unterjteht jowohl der Geiltlihe wie der Lehrer der Aufliht des 
kirchlichen Bezirksvilitators. Zur Bearbeitung der Fragen des Iehrplan- 
mäßigen RU., joweit fie die Schulverwaltung berühren, wird vom Mini- 
fterium auf Vorſchlag der Oberkirhenbehörde und nad Anhörung der 


Dberjhulbehörde für jedes Bekenntnis ein theologiſch vorgebildeter Sad 


verjtändiger als fahmännijher Berater berufen. 

Ebenda, aljo in Württemberg, ift aud) das Verhältnis zwilchen 
Kirhe und RU. der höheren Schulen abſchließend durd eine Minifterial- 
verordnung vom 1. April 1921 geregelt. Wir heben aus ihr hervor: 

8 31. Der RU. wird — abgejehen von den in 2 und 3 ge 
nannten Fällen — grundjäßlid von Lehrkräften erteilt, welche die theo- 
logiihen Dienjtprüfungen beftanden haben und zur Berjehung des geilt- 
lihen Amts für befähigt erklärt find, und zwar entweder von Religions: 
lehrern im Hauptamt oder von Geiftlihen im Nebenamt. An einer und 
derjelben Klafje ſoll nur eine Lehrkraft mit dem gejamten RU. einer 
Religionsgejellihaft betraut werden. 

2. Für den evangeliihen RU. können außerdem im alle der 
Eignung und Bereitwilligkeit nody folgende der evangeliihen Kirche an- 
gehörige Lehrkräfte beigezogen werden a) an den Elementarklafjen und 
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den zwei bis drei unterjten Klaſſen der höheren Schulen jolde Lehrer, 
die mindeftens die erfte evangeliihe Volksjhuldienftprüfung mit dem 4 
Zeugnis in Religion abgelegt haben oder die bei der früheren (1900) 


Prüfung für Präzeptor- und Reallehrerftellen ... . in Religion geprüft 
worden find und ein Zeugnis hierüber ausgeltellt erhalten haben . J 
b) an der dritten bis fünften Klaſſe ... ſolche Lehrer, welche die 


frühere (1865) Prägeptorats- und NReallehrerprüfung mit dem Zeugnis 
in Religion bejtanden haben, c) an jämtlihen Klaſſen der höheren , 
Schulen für die weiblihe Jugend folde Anwärterinnen des höheren 
Lehramts und [tändigen Lehrerinnen, die ji ... . den Grad eines 
Rizentiaten der Theologie in Tübingen erworben haben. | 
S 6 betr. die Auffiht über den RU.: 1. Der RU. wird gemäß 
Art. 149,1 der RB. in Übereinjtimmung mit den Grundjäßen der be- 
treffenden Religionsgeſellſchaft unbejhadet des Auflihtsrechts des Staates 
erteilt. Darüber, ob dies der Fall it, hat ausſchließlich die Religions- 
gejelihaft jelbjt zu befinden. 2. A. Die Aufliht über den von Geijt- 
lihen im Nebenamt erteilten RU. an höheren Schulen kommt unbejchadet 
. des dem Staate zuftehenden Aufjihtsrehts den Oberkirhenbehörden zu. 
Über die von ihnen für die einzelnen Schulen bejtellten Bilitatoren machen 
die Oberkirchenbehörden Mitteilung an die Minijterialabteilung, die ihrer- 
jeits den Schulen davon Kenntnis geben wird. Die Bilitatoren haben 
vor Anjegung einer Prüfung ji mit dem Sculvorftand wegen des 
geitpunkts ins Benehmen zu jegen. Die von ihnen den Oberkirden- 
behörden erjtatteten Prüfungsberichte werden von diejen auch der Mini- 
Iterialabteilung zur Einjiht mitgeteilt. Durch die kirchlichen Aufſichts— 
befugnijje wird das Recht der Minijterialabteilung wie der Schulvorjtände, 
auch dem RU. der Geiltlihen und der kirchlichen Prüfung des im Neben- 
amt erteilten RU. anzuwohnen, nicht berührt. Doch erftrekt fi) das 


Aufiihts- und Difziplinarreht der jtaatlihen Behörden ... nit auf 
die innere Seite des Unterrihts. B. Zur Fahaufliht über den von 
hauptamtlihen Religionslehrern . . . erteilten RU. und zur Beratung 


der Minifterialabteilung für die höheren Schulen in Fragen des RU. 
wird vom Minijterium des Kirchen und Schulwejens auf Vorſchlag der 
zujtändigen Oberkirchenbehörde und nad) Anhörung der Minilterial- 
abteilung ein Mitglied der Oberkirchenbehörde beitellt, das der Minijterial- 
abteilung als Sadverjtändiger für den RU. beigegeben ilt..... Die 
dem Sadverjtändigen für den RU. von der Mtinijterialabteilung über- 
tragene Yahaufliht über den RU. der hauptamtlihen Religionslehrer 
übt er zugleich; im Namen feiner Oberkirchenbehörde aus. .. Zur Be- 
auflihtigung des evangelijhen RU., der von hauptamtlihen Lehrern 

nad) Maßgabe von $ 3,2 erteilt wird, werden hauptamtlihe Religions: 
lehrer an höheren Schulen oder gegebenenfalls aud) andere RU. er- 
teilende Lehrkräfte, die hauptamtlih im Dienſte der Minijterialabteilung 
itehen, von diejer im Benehmen mit der Oberkichenbehörde mit der Be- 
zeihnung „Bezirksvifitatoren“ widerruflich beftellt. In ſolchen den RU. 
betreffenden Fragen, die das jtaatlihe Auflihtsreht und den ſonſtigen 
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Schulbetrieb nicht berühren, fteht aud den hauptamtlichen Religions 
lehrern der unmittelbare Verkehr mit der Oberkirhenbehörde frei. 
Endlich jet mitgeteilt, wie in Bayern die Dinge geordnet iind 
In Betraht kommt hier zunächſt die Minifterialverordnung vom 12. Jan. 
- 1921 über den Beſuch des RU. in den Volkshauptſchulen durd) Beauf- 
tragte der Religionsgejellihaften und beftimmt: die Befuhe können nad) 
geit und Zeitdauer ohne Rückfiht auf den Stundenplan angeſetzt und 
durhgeführt werden, mit der Auflage, da das Lehrperfonal und der 
. Bezirksihulrat hiervon rechtzeitig in Kenntnis gejeßt werden... Die 
durch die Schulbeſuche ausfallenden Unterritsftunden in den weltlichen 
Fächern können in den nächſten Religionsjtunden nachgeholt werden. Ein 
Nachtrag vom 2. Sept. 1921 ordnet analoges an für den Fall, daß bei 
Vilitationen der Kirchenbezirke durd) den „Kreisdekan“ die Bolksjhulen 
zu den Wifitationsgottesdienjten herangezogen werden. Die katholiſchen 
Drdinariate ordneten das weitere (vgl. 3. B. die oberhirtlihe Anweilung 
für die Erzdiögefe München-Freifing vom 15. Jan. 1921) dann dahin, 
daß eigene bilhöflihe Kommiſſare unter dem Namen Schuldekane auf: 
gejtellt werden. Sie haben zunächſt die Tätigkeit der geiltlihen Kate: 
- Heten jorgjam zu überwaden. „Daß weltlihe Lehrer, die biblilchen 
Geſchichtsunterricht erteilen, fih nit von der PBilitation ausſchließen 
können, erhellt genügend aus der Tatjahe, daß fie in Erteilung diejes 
Unterridts ein Rirhlihes Lehramt ausüben und über dieje Lehrtätigkeit 
der Kirche ebenjo Rechenſchaft jhuldig find, wie den Organen des Staats 
über die übrige Unterrihtstätigkeit." Der Schuldekan joll den Lehrer 
erſuchen, eine Lektion, die er vor nicht allzulanger Zeit gehalten. hat, 
_ mit den Kindern nohmals durdguführen. Daran anjhliegend wird er 
ſich durch Fragen an die Kinder über den Stand ihrer Kenntnijje in der 
bibliſchen Gejhihte informieren. Ein dienftauflihtlihes Eingreifen ſtehe 
dem Schuldekan nicht zu; das ſchließt aber nit aus, daß er feine Wahr: 
nehmungen in freundjhaftliher Weile mit dem Lehrer beipricht. — Die 
proteſtantiſche Kirchenbehörde regelte die Sache durch die Verordnung 
vom 23. Dez. 1921 betr. Aufjiht über den evangeliſch-Iutheriſchen RU. 
an der Bolkshauptjhule. Als Organe der Kirchenleitung haben ſich in 
der Regel die Dekane — in großen Bezirken eventuell aud) andre Geift- 
liche und Religionslehrer und Religionslehrerinnen — über den Stand 
des RU. durch regelmäßige Bejuhe zu vergewiljern — jo dab in der 
Regel jede Volksſchulklaſſe alle zwei Jahre einmal bejuht wird. Bei 
dem Beſuch joll der Dekan ujw. ſich auch perjönlidy in Anſprache und 


Unterweilung an die Kinder wenden — in der Regel jo, daß er die 


vom MReligionslehrer begonnene Unterredung aufnimmt und abjdhließt. 


Der Bejuher joll darauf merken, ob der Religionslehrer den Stoff den 


Kindern imerlich nahezubringen bemüht iſt, aud) ob der Lehrplan ein- 
gehalten und der Inhalt der bibliihden Geihichten, Sprühe und Lieder 
den Kindern zu ſicherem Belig geworden ſind. .. Auf die Überein— 
ſtimmung des RU. mit den Grundfäßen der Kirche ilt zu adten. “Über 
- das Ergebnis ijt eine Niederjhrift zu fertigen; eine Abſchrift davon ijt 
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dem Religionslehrer auzultellen. Sollten jih beim Bejud der Religions- 
ftunden des weltlihen Lehrperjonals Beanjtandungen . . . ergeben, jo # 
hat der mit dem Beſuch des RU. Beauftragte ſich an die jtaatlihe Shul- 
auflihtsbehörde zu wenden mit dem Erſuchen um Abhilfe. € { 
Vielleiht darf man urteilen, daß die Stellung der Volksſchullehrer⸗ 
ſchaft in dieſen Spezialfragen vor allem unter dem Einfluß allgemeiner 
ſchulrechtlicher und ſchulpolitiſcher, wohl auch ſtandespolitiſcher Erwägungen 


ſteht, daß dagegen die akademiſche Religionslehrerſchaft vor allem durch 


die mit den dogmatiſchen Gegenſätzen im Proteſtantismus gegebenen 


Schwierigkeiten und Strebungen bejtimmt if. In diejer Hinficht dürfte 


das Urteil nicht unberedtigt jein, daß 


die jogenannten neuprotejtantiihen Bewegungen 


gerade hier einen geeigneten Boden zu finden glauben für die Vertretung 


und Durchſetzung ihrer Gedanken. In Schleswig-Holftein jtellte der All— 


gemeine Lehrerverein den Sat auf: Der evangeliſche Charakter des RU. 
iſt nit abhängig von einer bekenntnismäßigen Bindung, die ebenjo wie 
alles Lehrjagmäßige im RU. von der Lehrerfhaft aus erziehungswillen- 
Ihaftlihen Gründen abgelehnt wird. Erfreulid, daß dem gegenüber die 
Norddeutihe Lehrergemeinihaft und der Deutſche Ev.-Luth. Schulverein 
in einer gemeinjamen Erklärung nahdrüklid für die Notwendigkeit und 
den Wert bekenntnismäßiger Haltung des RU. eintraten. Einen Alarm: 
ruf über Gefährdung des RU. veröffentlichte angejihts der Gründung 
des Deutjhen Ev. Schulkartells Lic. Carola Barth (Frankfurt, jetzt Köln). 
Schon folgte alsbald ein Aufruf, der kundtat, dab ſich angefichts der 
drohenden Gefahren der Bund für Reform des RU. und der Berein 
für religiöje Erziehung zu einem Bund für RU. und religiöfe Erziehung 
zuſammengeſchloſſen hätten, der den reinen Moralunterricht und den neu— 


tralen religionsgejhichtlihen Unterriht ablehnen, aber ebenſo „jeden 


Glaubens- und Bekenntniszwang im RU. jowie jedes Hineinzwängen der 
Kinderjeelen in Glaubensformen, die in weiten Kreiſen der evangelijchen 
Chrijtenheit nit mehr Iebendig find. .. Es gilt die Verteidigung 
unjerer religionspädagogilhen Errungenjhaften, es gilt, da die Jugend 
der Träger künftigen Glaubenslebens iſt, die Zukunft des chriſtlichen 
Liberalismus." Der Vorſitzende des neuen Bundes wurde Profellor 
D. Niebergall, die Gejhäftsitelle übernahm Frl. C. Barth. In Erfurt 
tagte (Sommer 1921) der Bund zuerft. Er Iegte dabei die Reidys- 
verfaflung auf feine Weile aus, indem er erklärte: Die Übereinjtimmung 
des RU. mit den Grundjäßen der Religionsgemeinihaft wird gewähr- 
leijtet objektiv durch planmäßige Feitjtellung eines gewiljen Mindeltitoffes, 
jubjektiv durch die Willenserklärung und das Gewiſſen des der Religions» 
gemeinihaft angehörenden Religionslehrers. Sie ift aufzufafjen im Geijte 
der deutſch-proteſtantiſchen Freiheit und Weitherzigkeit. ..." . Abgelehnt 


‚wird demgemäß „jede kirchliche Leitung, Auffiht oder Kontrolle des RE 


wie überhaupt jeder rechtliche Anteil der organifierten Religionsgemeinihaft 
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* an der Ordnung und Erteilung des RU.“ Alſo eine völlige Entrechtung 


der Kirche gegenüber dem RU., ein Schnitt von jo entjchloffener, im 


Grunde aber widerlinniger Schärfe, daß es nichts Bejonderes mehr be— 


jagen kann, wenn daneben gewünjcht wird „eine freie und friedliche Ver- 
ſtändigung zwilhen Kirhe und Schule über alle Fragen des RU. und 
der religiöjen Erziehung‘. Denn wenn nun etwa die Kirche bei diefen 
Verſuchen Anſprüche erhebt, die ſich mit der proteltantiihen „Weit- 
herzigkeit" nicht völlig vertragen — was wird dann aus dem Frieden 
werden? Wieviel Widerhall der Aufruf des Bundes gefunden hat, läßt 
id) noch nicht überjehen. In Schlefien bildete ſich eine Provinzialgruppe, 


in Berlin ein Bund neuproteftantiiher Lehrer an den Volksſchulen. 


Sehr nahe neben jenem Bund nahm aud) der Berein „Freunde evan- 


geliiher Freiheit" Stellung. Er veröffentlihte im Sept. 1921 eine Er— 
klärung, in welder zwiſchen den Zeilen fehr viel Sympathie für die 


Gemeinſchaftsſchule zu jpüren, im übrigen aber für den RU. Unabhängig- 


Reit von jeder Einmiſchung und Aufjiht der Kirche gefordert wurde und 
Erteilung ausihlieglih nad) den Gelihtspunkten und in den Formen, 
die von den Organen der Schule jelbit feitgejeßt werden. Was es da- 
neben nod) bedeuten joll, wenn zugeltanden wird, die der Kirche gewähr- 
leiltete Mitwirkung bei Aufjtellung der maßgebenden Grundſätze jei durd) 


Verhandlungen zwilhen den kirchlichen und jtaatlihen Zentralinftanzen Bi 


herbeizuführen, ijt nicht recht abzujehen. Immer wieder drängt jih an- 
gejihts der beſchriebenen Lage die Empfindung auf, daß zwiſchen einem 
großen Teil der akademijhen Religionslehrerihaft und der Kirche eine 
innere Spannung bejteht, die einen dunklen Punkt in unſrer kirchlichen 
Gejamtlage bildet. Im übrigen jei darauf hingemwiejen, daß es gewiß 
Beherzigung verdient, wenn die Religionslehrerihaft von der Kirche Ver— 
trauen fordert; es verlteht jih nur von ſelbſt, daß diefem Verlangen 


aud der Wille zur Seite gehen muß, der Kirche aud) jelbjt wieder Berr- 


trauen zu jchenken. Sofern aber dieje VBertrauensjtellung dann aud 
äußerlid) in Rechten ausgedrückt wird, die zugeltanden werden, müßte dann 
natürlid) auch diefe Gewährung eine gegenjeitige jein. 

Mir jegen diefen Bericht fort, indem wir 
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berühren und zwar in bezug auf einzelne Länder. 
In Schaumburg-Lippe war durch Gejeg vom 13. Jan. 1921 die 
kirchliche Aufliht über den Religionsunterricht bejeitigt worden, dagegen 


hat der Landeskirchenrat bei der Reichsregierung Einjprud erhoben. _ 


Das folgende Shreiben des Reihsminijters des Innern er- 
kennt das Redt der Kirche an, ſich von dem Inhalt des 
Religionsunterridts zu überzeugen und empfiehlt, es in dem 
Umfange einer von der Landesregierung beabjihtigten Verordnung zu 
gewährleilten, nad) der die Superintendenten bei der Kirchenvijitation 


den RU. in der Schule beſuchen jollen. Der Reichsminiſter hat in fol— 
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gender Weiſe Stellung genommen: „Da die dem Schreiben der Landes⸗ 4 


regierung vom 30. Dezember 1920 — N. R. 15706 II — anliegende 
Berordnung, betreffend den RU. in den Schulen, wider mein Erwarten 
nit erlajjen worden ift, hat das Inkrafttreten des Gejeges vom 13. Jan. 
1921, betreffend Abänderung des Volksihulgejeges vom 4. März 1875, 
der Landeskirche die Möglichkeit genommen, ſich davon zu überzeugen, 
ob die Erteilung des RU. mit ihren Grundfäßen übereinjtimmt. Dies 
fteht mit der Vorſchrift des Artikels 149 Abſatz 1 Sat 3 der Reichs» 
verfaffung nicht im Einklang, nad) der der RU. in Übereinjtimmung mit 
den Grundjäßen der betreffenden Religionsgeſellſchaft unbejhadet des 
Aufiihtsrehtes des Staates erteilt wird. Denn das ſich für die Landes- 
kirhe aus diejer Bejtimmung ergebende Recht hat für fie nur dann 
Bedeutung, wenn ihre Vertreter etwa in dem Umfange, in dem es in 
der erwähnten Verordnung vorgejehen war, von Zeit zu Zeit dem RU. 
als Zuhörer beiwohnen können. Der von dem Landeskirhenrat gemäß 
' Artikel 13 Abjag 2 der Reihsverfaljung geäußerte Zweifel, ob der un- 
eingejhränkte Erlaß des Gejeges vom 13. Jan. 1921 mit Artikel 149 
der Reihsverfaljung vereinbar iſt, muß demnach als berechtigt anerkannt 
werden. Da die Enticheidung des Reihsgerihts, das nad) dem Geſetz 
vom 8. April 1920, Reidhsgejegbl. S. 510, zufländig jein würde, nad) 
meiner Auffaſſung zugunjten des Landkirchenrates ausfallen würde, be= 
ehre ic) mid), die Landesregierung in erjter Linie zu erjuhen, die von 
ihr bereits angenommene Berordnung, betreffend den RU. in den Schulen, 


. + 3u erlaffen, womit fie dem $ 149 der Reichsverfafjung entjprehen würde. 


Id) gehe dabei von der Erwartung aus, dab die dem Erlak der Ber- 
. ordnung entgegenjtehenden Schwierigkeiten infolge meiner Stellungnahme 
zu bejeitigen find." Der Landtag hat den empfohlenen Weg der Ber: 
mittlung nit bejchritten, jondern an der Bejeitigung der kirchlichen 
Aufſicht Feitgehalten und die Entiheidung des Reihsgerihts beantragt. 

In Württemberg (vgl. die obigen Mitteilungen über die Re— 
gelung der Aufjihtsfrage) erregte die Ubliht, den RU. eingeleijig 
zu geitalten, d. h. die Teilung desjelben (innerhalb einer Klaſſe) 
zwilhen Lehrern und Geiltlihen zu bejeitigen und ihn in den oberen 
Klafjen ausihlieglih in die Hände der Geiftlihen zu legen, ernjten 
Widerjprudy bei evangeliihen Lehrern, injfonderheit dem Verein evan- 
geliiher Lehrer in Württemberg. Der Verein erklärte, dadurd) werde 
die Bekenntnisijhule innerlid in eine weltlihe Schule verwandelt, der 
RU. zu einem Anhängjel an den übrigen Unterricht herabgefegt, die 
geit für ihn herabgejeßt, jeine Wirkung auf die Kinderherzen aud) 
innerlid vermindert, mander Lehrer der Religion entfremdet, ein 
Gegenja zwilhen RU. und weltlihem Unterriht ermögliht und die 
religiöje Erziehung der Schüler geſchwächt — lauter, wie uns dünkt, 
zutreffende und ernjte Gründe. Soviel zu ſehen ilt, jtand man denn 
auch — ſchon aus Mangel an geiftlihen Lehrkräften — von der 
itrikten Durchführung der Abſicht ab und ließ es wohl in den meilten 
Fällen bei der bisherigen Zweigeleifigkeit jein Bewenden haben. Bei 
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jener beabjihtigten Umordnung ift freilic nieht zu überfehen, daß der 
MWürttembergiihe Lehrerverein augenjheinlid; eine der Kirche und dem 
RU. wenig freundlide Stellung einnimmt. Im Herbjt 1921 wandteer 
id) an die Schulbehörden mit dem Vorſchlag, die Zahl der Wochenſtunden 
für RU. in, der Bolksjhule von 5 bezw. 4 auf 2 herunterzufegen. 
Damit jtieß er aber auf entſchloſſenen Widerſpruch ganz aus der Seele 
des Volkes heraus. Der Evang. VBolksbund und andre Vereinigungen 
riefen das evang. Bolk zur Einſprache auf, die ſich zugleich zum Ver— 
langen geitalten jollte, daß der hriftlihe Charakter der Schule überhaupt 
und die zentrale Stellung des RU. in ihr behauptet werde. Binnen 
Rurzer Friſt waren nicht weniger als 583000 Unterſchriften (d. i. drei 
Viertel aller Evangeliihen über 20 Jahre) abgegeben. Wlsbald erklärte 
ih) aud die Landeskirdhenverfammlung mit der Eingabe ſolidariſch, und 
jelbjtverjtändlidy verfehlte eine jo gewaltige Aundgebung aud) bei Re- 
° gierung und Volksvertretung ihren Eindruck nidt. 

Die evangeliihe Landeskirche Baden hat in beadhtenswerter Weiſe 
den RU. in der Fortbildungsjhule dur eine Verordnung vom 3. Juni 
1921 geregelt. Wir erfahren daraus, daß neben diefem Unterricht die 
jog. Chrijtenlehre noch fortbeiteht, daß der (neueingeführte) RU. zunächſt 


bloß in der allgemeinen Fortbildungsjhule gilt, daß aber angejtrebt 


wird, ihn aud in den Faächſchulen einzuführen, was ja aud in der 
Reihsverfafjung begründet. Der Lehrplan für den RU. fieht drei 
Unterridtsjahre von je 40 Stunden vor. Der Chrijtenlehre wird die 
Unterweilung in der Bibel vorbehalten, der RU. der Fsch. joll ſich mit 
dem Chrijtentum im allgemeinen und injonderheit mit religiös-ittlihen 
und kirchlichen Tagesfragen befaljen: im erjten Jahre Kirhengejhichte 
und kirchliche Gegenwarts- und Heimatkunde, im zweiten Gemeinjdafts- 
und Einzelleben (Staat — Kirche — Parität — Völker — Krieg und 
Frieden — Fortſchritte des Reiches Gottes — Bolkstum — Bürger: 
pfliten und Rechte, Stand, Beruf, Arbeit, Erwerb, Sparjamkeit, Beſitz, 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer — Ehe, Familie, Enthaltjamkeit, Nüchtern- 
heit ujw.), im dritten Jahre die Religion (Seele, Seelenbildung, Seelen- 
pflege, ewiges Leben ujw. Die verjhiedenen Religionen — Welt: 
anfhauungen ufw.). ; 

In Bayern entwidelten ſich die Dinge in einer Richtung be- 
jonders, namentli im Zujammenhang damit, daß an eine Umgeftaltung 
des geltenden Lehrplans für den RU. der Bolksjchule herangetreten 
und hiefür vom Landeskirhenrat eine freie Gutachten-Kommiſſion aus 
Geijtlihen und Lehrern berufen wurde. Bon Seiten der evangelijchen Lehrer— 
IHaft trat der Wunſch hervor, es möchte, ähnlich wie der Staat dem 
Lehrerſtande das Recht eingeräumt habe, ſich zu allen allgemeinen Maß— 
nahmen auf dem Schulgebiete durd einen von den Lehrern freigewählten 
RZandeslehrerrat gutadhtlih zu äußern, jo auch von Seiten der Kirche 
den Religionslehrern aus dem Lehrerjtand, das Recht zugeltanden werden, 
eine Art Landes-Religionslehrerrat mit ähnlichen Befugnijjen zu wählen. 
gur Durchführung diefer Ordnung gedenkt man daran anzuknüpfen, daß 
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in jeder Bezirksijgnode ein von den Religionslehrern des Bezirks zu 





wählender Vertreter Sit und Stimme hat. Inzwiſchen hat ſich am 25. März 


1922 außerdem in Form eines freien Vereins eine Bereinigung evan- 


geliiher Neligionslehrer und Religionslehrerinnen aus dem Bolks: 


ſchullehrerſtand gebildet, die jagungsgemäß die Belange diefer Lehrer 
vertreten und in allen Fragen der religiöfen Jugendunterweilung den 
pädagogijhen Gedanken zur Geltung bringen will. Beſchloſſen wurde 
bei der Gründung, daß die Sakung der Kirhenbehörde überreiht und 
dabei der einmütige Wunſch und Wille ausgejprohen werden joll, daß 
Kirchenbehörde, Geiltlihe und Lehrer im volliten gegenjeitigen Bertrauen 
zueinander in allen Fragen religiöjer Erziehung zujammenarbeiten. 

Wir gedenken weiter an diefem Punkte der mannigfachen Be- 
mühungen, dem RU. zu innerer Förderung und Befeltigung zu helfen 


und für diefes ganze jo wichtige Rebensgebiet neue Kräfte zu erjäließen, 


des entſchloſſenen Kampfes vieler in Bereinen und ſonſt organijierten 


Gruppen für die biblii-pofitive Haltung des RU. — des erfolgreihen 


Strebens des Verbandes deutiher evangeliſcher Lehrer, Lehrerinnen- 
vereine, ſich Sig und Vertretung in den vom Staate berufenen päda- 
gogijhen Beratungskonferenzen zu erkämpfen — des in einer Zeit, wo 


viele auf Herabjegung der Stundenzahl des RU. drängen, doppelt be | 


achtenswerten Vorſchlags der Religionslehrerverſammlung des Rheinlands 


vom 9. Jan. 1921, es ſolle in der Oberſtufe der höheren Schulen dem 


RU. eine dritte Stunde eingeräumt werden. freie Arbeitsgemeinjhaften 
zur Bearbeitung aller einjhlägigen Fragen find da und dort gebildet 
worden; fie wurden mehrfad auch von Synoden empfohlen. Für ein- 
zelne Gebiete find offizielle Arbeitsausihüfle für das Gebiet des RU. 
geihaffen worden, die den Kirhenbehörden zur Seite gehen. Schon 
Okt. 1919 hatte der preußijhe Oberkirhenrat an alle jeine Konjiltorien 
eine Anregung dazu ergehen lajjen. Am weitelten in der offiziellen 
Ordnung diejer Dinge ift man wohl in Oldenburg gelangt. Hier hat 
der Staat mit Gejegeskraft bejtimmt, da für jeden Randesteil ein be- 
jondrer Ausihuß gebildet wird aus dem (evang.) Oberjchulrat für das 
höhere Schulwejen, einem Mitglied des evangeliihen Oberſchulkollegiums, 
vier bezw. 5 und 6 Religionslehrern an höheren Schulen, ſechs Volks— 
jhullehrern, zwei VBolksihullehrerinnen, einem Mitglied des Oberkirchen- 
rats, vier Pfarrern. An vielen Orten find durch Behörden, freie Aus- 
ſchüſſe, Einzelperfonen Lehrplanvorjhläge ans Licht gebracht worden, von 
höchſt mannigfaltiger Art natürlih, ſich oftmals gegenjeitig aufhebend. 
In Bayern fand im Juli 1920 auf Beranlafjung des Evang. Schul⸗ 
vereins erjtmals ein mehrtägiger religionspädagogilher Trerienkurjus in 
Erlangen jtatt, der zahlreihe Lehrer, Lehrerinnen und Geiltlihe zu ge— 
meinfamer Arbeit vereinigte. Im April T922 veranitaltete der Chriſt⸗ 
liche Bolksdienft in Leipzig einen außerordentlid reich) ausgeltatteten 
und äußerjt zahlreich; (950 Teilnehmer, darunter viele Nichtſachſen) be— 
juhten „Kongreß für zeitgemäßen RU". Wir berühren, um den uns 
zugemefjenen Raum nicht zu überjchreiten, dieje Dinge nur flüchtig unter 
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dem Vorbehalte, fie im nächſten Bericht eingehender zu behandeln. Ein 3 
paar Worte aber wenigjtens mehr jeien der Angelegenheit des RU. ine 
der jog. (die erjten vier Volksſchuljahrgänge umfaljenden) Grundſchule 
gewidmet. Am 28. April 1920 war das Geſetz über die Grundſchulen 
veröffentliht worden. Am 16. März 1921 erließ das preußilche Unter- R. 
richtsminiſterium feine 2 


g Richtlinien zur Aufitelung von Lehrplänen für die Grundſchule. 


Darin waren aud Beitimmungen für den RU. enthalten. Er follte im 
’ eriten Schuljahre untertauchen in dem für diejes allein vorgejehenen jog. 
y Gejamtunterriht, der noch Reine Scheidung von Lehrfähern kennt, jo 
4 daß injonderheit im letzten Drittel des Jahres etwa 1'/; Wocenjtunden 
der Behandlung religiöjer Stoffe gewidmet wurden. Im zweiten Schul— 
jahre jollten dann dem RU. zwei, im dritten drei, im vierten vier 
Mochenjtunden gewidmet werden. Im ganzen ergäbe das in den vier 
Schuljahren eine Gejamtzeit von 380 Stunden für den evang. RU. Das 
bislang geltende Maß betrug aber 640. Alſo eine Verkürzung um 
2/s. Dem katholiihen RU. dagegen wurde ein Maß von 3, 4, 4, 4 
Stunden, im ganzen aljo 600 Stunden zugebilligt (gegen bisherige 640). 
Dazu kommt, daß dem Ratholiihen RU. durd die Richtlinien bejtimmte 
und bedeutjame Ziele gejtekt wurden, dem evangelijhen aber wurde 
nichts von dergleihen pojitiven Zielen geſtellt. In jtoffliher und in 
methodiſcher Hinſicht blieb der evang. RU. ſozuſagen ungeftaltet; ein 
Lehrbuch wurde für die erjten drei Schuljahre überhaupt nicht verlangt. 
Kein Wunder, dak diefe Richtlinien bei vielen Berwunderung und Wider- 
ſpruch hervorriefen. Injonderheit die Kreiſe der evangeliſch organilierten 
Lehrer und Lehrerinnen rührten jih. Man fragte, wie es komme, daß 
die evangeliihen Kirchenbehörden diejer Ordnung nicht widerjpraden. 
Man beihwerte ſich, daß anſcheinend zwar die Vertreter der allgemeinen 
Lehrerorganijationen und wohl aud) die der katholiihen, nicht aber die 
der evangeliihen Organijationen ihren Einfluß auf die Geftaltung der Dinge 
hatten üben können. Der Berband deutſcher evangelijcher Lehrer⸗ und 
Lehrerinnerivereine, Unterrichtsausſchüſſe bei den Konſiſtorien, der preu— 
Bilhe Oberkirhenrat jelber erhoben Vorjtellungen beim Minifterium. 
Schliegli wurde im Preußijhen Landtag jelbjt im Februar 1922 ein 
Antrag angenommen, den Grundjhullehrplan dahin abzuändern, daß für 
den evangeliihen und Ratholiihen RU. die gleihe Stundenzahl angejeßt 
wird. Das Minilterium mußte dem gegenüber-jeinen Standpunkt preis= 
geben. Man zog ſich darauf zurück, daß die Richtlinien überhaupt nur 
vorläufige Geltung haben jollten, und jtellte Berückſichtigung der er- 
hobenen Bejchwerden in Ausſicht. 
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II. Die wigtigften evangelifhen Organifationen 
| für das Schulgebiet. 


Nur in äußerjter Kürze können wir in diefem Jahre über Ddiejes 
wichtige Gebiet berichten. Zuſammenfaſſend darf gejagt werden, daß 
eine erfreulihe VBorwärtsentwiklung zu beobadten iſt. Vieles bleibt 
noch zu tun und zu erreihen. Aber unter dem Ernjt der Zeit- kommt 
der rüjtigen Arbeit der Organijationen viele Empfänglihkeit und Willig- 
Reit aus dem evangeliſchen Volke entgegen. 

1: Der Deutjhe Bund für Hriftl.-evang. Erziehung in 
Haus und Schule (Gejhäftsleitung Direktor Winkler, jet Frank- 
furt a. D., Hohenzöllernftr.): Er berichtet von ganz überrajhenden Fort— 
ſchritten. Gin Mitgliederjtand von über 800000 iſt bereits erreicht. 
Träger der Drganijation: Hauptvorjtand und Beirat — Provinzial-, 
Bezirks- und Ortsgruppenvorftände. Eigene Landesgruppen in Württem- 
berg, Hejjen-Darmftadt, Oberhejjen, Kurheſſen, Nordmark, Anhalt, Ojt- 
mark; Provinzialgruppen. in Vorpommern, Mittelpommern, SHinter- 
‚pommern, Brandenburg, Sadjen, Schlejien, Groß-Berlin. Anderwärts 
zahlreihe Einzelmitglieder. Der Bund „tritt ein für riftliche bibliſche 


Erziehung im Haufe und die Pflege hriltlichen Familienlebens auf dem 


Grunde des Evangeliums und Bekenntnijjes und kämpft für Glaubens- 
und Gewiljensfreiheit auf dem Boden des Elternredhtes, das er rück— 
lihtslos betont, für die Schule der Gefinnungseinheit mit dem Haufe, 
d. i. für Evangeliihe Schule, die Schule mit der Bibel.” April 1922 
Reihstagung des Bundes „Haus und Schule“ in Deſſau. Organe: 
Haus und Schule. — Das Kriftlihe Familienblatt. 


2. Der Allgemeine Evangelijh-Lutherifhe Schulverein 
(Hauptgejhäftsftelle: Direktor Dr. Kropatihek, Klotzſche b. Dresden, 
Königsbrücerftr.). Auch er hat in den beiden lebten Jahren jeine Organi- 
ſation wejentlid ausgebaut und befeftigt. 12. Hauptverfjammlung 1921 
in Zwickau, 13. 1922 in Chemnitz. Sechs Landesihulvereine ſind an— 
geſchloſſen, nämlich, Sachſen, Thüringen, Hannover, Hamburg, Meclenburg- 
Schwerin und Meclenburg-Strelif; außerdem in allen anderen lutheriſchen 
Landes» und Freikirchen zahlreiche Gruppen und Einzelmitglieder. Auch 
hier Iebhaftejte Mitarbeit an der Schulbewegung. Der jähliihe Landes- 
Ihulverein wandte ſich befonders dagegen, daß ein RU. auf Grund der 
Zwickauer Thejen als in Übereinjtimmung mit der Reihsverfaflung 
itehend angefehen werde, was dann aud) vom Landeskonjiltorium ver- 
neint wurde. Kurſe für Eltern und Erzieher; Sorge für kirchlichen 
Erjag:Religionsunterriht. Das Verhältnis zu den Landes-Elternvereinen 
zu klären, wurde den einzelnen Landesſchulvereinen überlajjen. Organ: 
„Ev.-Luth. Volksblatt für Stadt und Land.“ 


3. Berband deutjher Evang. Schulgemeinden- und 


Elternvereinigungen, Lehrer- und Lehrerinnen-Bereine. 
Spitzenorganiſation für die beiden in feinem Namen vereinigten Gruppen. 
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F Geſchäftsſtelle für die Haupt- und die beiden Unterorganiſationen: 
Direktor Grünweller, Rheydt, Rheinland. Der Verband der evang. — 
Lehrer- und Lehrerinnenvereine ein Zuſammenſchluß von Be— 
rufsvereinen auf dem Boden des bibliſchen Chriſtentums und des refor— 
matoriſchen Bekenntniſſes. Mitgliederzahl zur Zeit etwa 6000 Lehrer 
und Lehrerinnen. Die ſtärkſten Vereine ſind in Rheinland, Weſtfalen, 
Berlin, Württemberg. Berbandsorgan die jeit 1888 erjheinende „Deutſche 
Lehrerzeitung“. — Der Berband Evang. Shulgemeinden und 
Elternvereinigungen unpolitiihe Vereinigung auf dem Boden des 
bibliihen Chriftentums zur Sicherung der evangeliihen Schule mit 
biblijh-hriftliher Unterweilung und Erziehung für ihre Kinder. Mit- 
gliederzahl zur Zeit über 200000; Gejdäftsitelle in Barmen-R., Sonn- 
tagitr. 35. Verbandsorgan: Die evangelijhe Schulgemeinde. Mit dem 
Reichselternbund hat der Verband die Neuwieder Richtlinien zur Ber: 
meidung von Doppelorganifationen und zu friedlicher Urbeitsgemeinihaft 
abgeſchloſſen. — Der Berein deutjher evangeliſcher Lehre— 
rinnen mit dem ihm eingegliederten Junglehrerinnen- und Semina⸗ 
riſtinnenbund hat eine eigene Geſchäftsſtelle in Barmen, Kleiner Werth 
62. Als Berufsverein iſt er dem oben genannten Verband, als 
Frauenorganiſation der Bereinigung evangeliſcher Frauenverbände an— 
geſchloſſen. 

4. Das Deutſche Evangeliſche Shulkartell, in welchem 
außer den bisher genannten Organifationen injonderheit der Verband 
evangelijcher Religionslehrerinnen (Gefhäftsführung: Oberin v. Tiling, 
Elberfeld, Hochſtr.) und die Vereinigung politiver evangelijher Religions⸗ 
lehrer an höheren Schulen zuſammengeſchloſſen find: vgl. oben S. 317. 
Borjigender: Prof. D. Badjmann, Erlangen. 

5. Der Reihselternbund (Reihsperband Evangeliſcher Eltern: 
und Bolksbünde) vergl. oben S. 345, gegründet 27. Januar 1922 in 
Berlin behufs Zujammenjhlufjes der für ſich jtehenden Elternbünde in- 
fonderheit in den von der Arbeit der älteren Drganijationen nod) 
weniger berührten Landesteilen. DOrganijation: Evangeliſcher Gejamt- 
elternbund Groß-Berlin — Evang. Elternbund Brandenburg — Braun- 
ihweig — Hannover — Pommern — Rheinland? — Landesverband 
der chriſtlichen Elternvereinigungen in Sachſen — Provinzial-Elternbund 
Sachſen — Scälefien — Wejtfalen — Mürttemberg — Dftpreußen. 
Ungefährer Stand im März 1922, ſoweit ſchon feſtgeſtellt, 2054 Eltern: 
bünde mit faſt 1200000 Mitgliedern. Jeder Einzelverband hat ſeine 
eigene Gliederung und Geſchäftsſtelle. — Organe des Reichsverbands: 
Vertreterverſammlung — Vorſtand — Beirat — Reichsgeſchäftsſtelle 
(beim Evang. Preßverband für Deutſchland in Berlin:Steglif Beymeftr.). 
Der Reichselternbund hat ſich die Grundjäße zu eigen gemadt, die der 
zweite Evangeliihe Kirchentag in Stuttgart zu der Frage „Kirche und 
Schule“ aufgeftellt hat. 
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Lebhafte Bewegung, emſige und mutige Arbeit, ernſte große 


Schwierigkeiten und Nöte kennzeichnen die Lage des Gebietes, dem 
dieſer Beriht gewidmet ift. Der innerkirchlich dogmatijc) = religiöje 


Gegenjat belajtet es; der Widerſpruch der Menge gegen Chrijtentum 


und Kirche gärt in ihm, die Spannung zwiſchen großen Teilen der Lehrer- 


ſchaft und der Kirche wirkt überall hemmend und erjhwerend. Aber es 


hat fih in den zwei Berihtsjahren auch gezeigt, daß der Gedanke der 


Hriftlihen Schule in dem Herzen des evangeliſchen Volkes aller Schichten 
tief und fejt verankert iſt. Die innere Zujammengehörigkeit von Kirche 


und Schule — bei aller Selbjtändigkeit der Schule — diejes uralte 
Lebensgeſetz deutſcher Entwicklung, wird ſich, jo hoffen wir, als Gut und 


Erbe auch für die Zukunft behaupten. 


Nachtrag. 


Im Nachtrag zu den S. 34 abgeſchloſſenen Mitteilungen über das 
Schickſal des Reihsjhulgejegentwurfes ſei bemerkt, daß jeit jener Ent- 


ſcheidung des „Bildungsausjhufjes" über $ 1 des Entwurfs die parla- 


mentarifhe Arbeit ruht. Cs wurde der getroffenen Entiheidung das 
Bedenken entgegengeworfen, daß damit die Grundjäße der Reidhs- 
verfafjung über die Stellung der Gemeinhaftsihule verlegt jeien. Die 
Reihsregierung verſchob eine deutlihe Stellungnahme. Als der Bildungs- 
ausihuß im Juni 1922 jeine Arbeit fortjegen wollte, fand er den Wunjd) 
und Rat der Reichsregierung vor, von Weiterführung jeiner Beratung 
vorläufig abzufehen; bis zum Herbſte würde die Reihsregierung ihre 
Stellung zur Sachlage kundgeben, dann fei es Zeit, die Arbeit fortzu- 


ſetzen. Der Ausihuß hat demgemäß die Yortjegung der Beratungen 


bis auf September-Oktober vertagt. Es muß als jehr bedauerlich be— 
tradhtet werden, daß auf diefe Weile aus einem zum mindejten jehr 
zweifelhaften rechtlichen Bedenken heraus die Erledigung der viele Ge- 
müter in Spannung baltenden Angelegenheit noch weiter als bisher 
ſchon hinausgeſchoben it. 
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Elftes Kapitel. 
Kirchliche Zeitlage. 


Bearbeitet von Pfarrer D. Schneider, Berlin-Brunewald. 


(Abgeſchloſſen Ende Juni 1922.) 


I. Der Untergrund der kirchlichen Zeitlage. 


Nie Kirhengejhihte wird einft feititellen, daß mit den Jahren 1920 
und 1921 eine neue Epoche begonnen hat. Die evangelijhen Landes— 
kirchen Deutjglands find etwas ganz anderes geworden, als ſie feither 
waren. Das jpriht wuchtig und klar der erjte Sa in Art. 137 der 
Deutihen Reihsverfaflung aus: „Es beſteht keine Staatskirde.“ 
Mir hatten fie\falt 300 Jahre lang. Sie war nicht ohne inneres Recht 
und äußeren Segen, aber jie bradte doch aud) allerlei innere Lähmung 
und äußere Hemmung, je länger dejto mehr. Wir haben jie gehabt. 
Mir wollen an fie nicht ohne pietätspollen Dank gedenken, aber wir 
dürfen ihr getroft den Abſchied geben. Sie it den Weg alles Zeitlihen 
gegangen. Das aber, was die Kirche den kurzlebigen Geſchlechtern zu 
geben hat, das, was in ihr ſelbſt ihre eigentlihe Kraft ausmadt und 
den Kern ihres Wejens darjtellt, das ijt ewig; das wird hinüber- 
genommen in die neuen Gebilde, das fol in ihnen kreiſen wie das 
Blut im Körper, ohne das Rein Organismus leben kann. 

Noch find die Kirchen in ihrem äußeren Aufbau nit, was ſie jein 
jollen, was fie werden müſſen. Sie ringen noch nad) Gejtaltung. In 
diefem Ringen offenbaren ſich unvermutete Kräfte. Wenn der Zeitgeilt. 
glaubte und mit geblähter Selbitverjtändlichkeit behauptete, die Kirche ei 
längit eine baufällige Bretterbubde, das Chriftentum überhaupt jei von 
dem modernen Zeitbewußtjein ja doc längjt zum alten Eijen geworfen, 
jo muß er erkennen, daß er jehr falſch diagnoftiziert hat. Man will 
die Kirche, gerade jeßt, ſelbſt die, welche ſich fonft wenig um fie 
kümmerten. Die Kirhbaumeilter find gemein im Land geworden. Die 
herrlichſten Baupläne werden auf den Tiſch der Zeit gelegt. Wrbeiter 
und Handlanger melden ji mafjenhaft. Wir freuen uns dejjen ohne 
Rückhalt — laudanda voluntas. 

Ta, unfer Bolk will die Kirche. Die früher jo verjtecte 
Ahnung ift ihm zur Gewißheit geworden, daß es Jie bitter nötig hat — 
gerade jet. Dazu hat die böje Zeit geholfen, diefe dunkle Ahnung aus 
dem Unterbewußtjein emporzuheben. Nun will ein Neues werden; alle 
kirchliche Arbeit, niht nur die um äußere Berfaljungsformen,  ift ein 
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Ringen um Neugeftaltung. Volksmiſſion, Außere Mijfion, Innere Million, 
Kultus, Predigttätigkeit, Gemeindeorganifation, Wohlfahrtspflege — ſie 
alle find vor neue Probleme gejtellt, und ihre Löjung — das darf man 
freudig bekennen — wird mit Tatkraft und Gottvertrauen angejtrebt. 
Freilid) wirft der Gärungsprozeß, der eine neue Gejtaltung der äußeren 
Kirhenformen herbeiführen wird, allerlei Schaum der Phantajterei aus. 
Uber wir find doch auf dem Wege zur Klarheit und Reinheit. Es ilt 
doch bejjer, als wenn gar nichts gejhähe. Der gärende Mojt wirft 


ſchließlich von jelbft alles Unreine aus. Der Todfeind des kirhlichen 
Weſens war immer die bleierne Lethargie; Jahre der KRampfesnotwendig- 
‚Reit, des Ringens nad) Durdjegung ihres äußeren und inneren Wejens 


iind der Kirche von jeher heilſam gewejen. 

Der Konjolidierung der empirischen, der „gemadten” Kirche, wie es 
Prof. D. Walther nennt, — die „weienhafte" Kirche ſteht ja doch über 
allen Zeitwirren und außerhalb aller menſchlichen Berfajjungsarbeit — 


galt ein gut Stück all der Arbeit, von denen die Bände diejes Buches 


nun falt ein halbes Jahrhundert lang Jahr um Jahr Bericht geben. 
Nicht erjt in den legten beiden Jahren jtand dieſes Problem auf. Der 
Krieg mit dem nadfolgenden politiihen Umſturz hat eine in diejer 






Richtung längſt ſchon einjegende zielbewußte Arbeit nur kurzweilig unter: 


broden, ihr dann neue Impulje gegeben und jie zu energiſcher Ent- 
faltung und praktijder Bautätigkeit gezwungen. Die Vertretungskörper 
der Kirchen, ihre Kollegien, ihre Behörden, ihre Baumeijter und Hand- 
langer von oben bis unten haben jeit Jahrhunderten nicht jo viel Arbeit 
gehabt, nicht jo viel Verantwortung getragen, als eben jetzt. Man jollte 
das nicht vergejlen bei allen ungeduldigen Klagen ‚hin und her. Nicht 
Notbaraken jollen gebaut werden, wo man eine Weile unterkriechen 
kann vor dem Unwetter der Zeit, jondern ein feſtes Haus, in dem auch 
die Nachfahren noch mit Befriedigung wohnen dürfen. Wir glauben 


behaupten zu dürfen, daß die Gegenwart, der epochale Zeitabſchnitt, in 


dem wir jetzt jtehen, auf kirchlichem Gebiet nicht ein jo kleines, indolentes 
Geſchlecht gefunden hat, als auf politiihem Boden. 


* E * 


Wir verzihten für diesmal aus wohlerwogenen Gründen darauf, 
den politiihen Hintergrund der kirchlichen Lage zu zeichnen, wiewohl 
wir am wirtjhaftlihen und jozialen Untergrund nit ganz ſtillſchweigend 
vorbeigehen können. An Stelle jenes ſetzen wir hier nur einen Sa 
Luthers, des ewig Zeitgemäßen (aus jeiner Schrift: Ob Kriegsleute aud) 
in jeligem Stand fein können, 1520) — eine nicht überflüjlige Erinnerung 
zum vierten Säkulum diejer Worte: 

„Den Staat ändern und den Staat bejjern find zwei Dinge, 
jo weit voneinander als Himmel und Erden. „Andern“ mag leichtlic 
geſchehen, „beſſern“ ift mißlid und gefährlih. Warum? Es fteht nicht 
in unjerm Willen und Bermögen, jondern allein in Gottes Willen und 
Hand. Der tolle Pöfel aber fragt nicht viel, wie es bejjer werde, 
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ſondern daß nur anderes werde. Wenn's dann ärger wird, jo will er 
abermals ein anderes haben. So Kriegt er Hummeln für Fliegen und _ 


zuuletzt Hornilfen für Hummeln. Es ift ein verzweifelt, verfluht Ding 
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um einen tollen Pöfel, weldhen niemand jo wohl regieren kann als 
die Tyrannen. Diejelbigen find der Knüttel, dem Hunde an den Hals 
gebunden." 

Rußland hat ja jhon jeinen Tyrannen, Frankreich aud, und im 
angelſächſiſchen Staatstum heißt er: der Mammon. Wir haben ihn aud). 
Er heißt: die Not, die bittere Not, die manche zujammenbreden, viele 
verzagen und auch etlihe läjtern macht. Aber es wird einmal eine Zeit 
kommen, vielleiht erjt in Jahrzehnten, wiewohl fie ſchon unterwegs iſt, 
wo man wird jagen können: Gott hat dir deine Not gejegnet, du 
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deutihes Bolk; du wärejt verdorben ohne diejfe Zudtrute. Gott will 


dich erhalten. 


Die wirtjhaftlie Not hat erjt angefangen, durds Land zu 
gehen. Sie iſt nod lange nidyt vorüber; fie wird mit ihrem ehernen 
Tritt noch mandes blühende Feld verwülten. Die Kirche wird jie nicht 
zerjtören, wiewohl fie ihr vielleicht jehr harte Jahre bringen mag, eine 
Möglichkeit, an die zur Zeit nur wenige nahhaltig und ernithaft denken. 

Mir verelenden nit nur materiell, wir verelenden auch moralijd. 
Es hat jeit Hunderten von Jahren noch nie einen ſolchen Tiefitand der 
öffentlihen Moral gegeben, als eben jet. Gewalttat und Mord, Raub 
und Totjhlag, die ſonſt etwas Senjationelles waren, ſind etwas derart 


‚Altäglihes, daß man kaum nody Notiz davon nimmt. Man kann Rein 


Zeitungsblatt in die Hand nehmen, ohne Derartiges zu lejen, wo man 
aud) jei. Das ijt die „Freiheit“, die fi ausleben will. 

Sozialismus — ein jhönes Wort von tiefer ethilcher Bedeutung: 
Zurücjegung des Eigeninterefjes hinter dem der Gejellihaft. Aber was 
wir davon jehen in der Welt, iſt nichts als ein jammervolles Zerrbild, 
der Egoismus in Reinkultur. In diejer Depravation eines urjprünglid) 
reinen Gedankens liegt ein unentrinnbäres Schickſal, eine innere, gejhicht- 
lid unterbaute Logik. Der Sozialismus hat ji, ſchon von Marr an, 
niht mit dem Idealismus verbündet, jondern mit dem Materialismus. 
Daran wird er zugrunde gehen. Die Worte: Pfliht, AUmtstreue, Gewillen- 
haftigkeit, alles, was den inneren, ethiihen Wert des Menſchen aus: 
madt, ftehen derzeit tief unter Pari. Was nützt und Gewinn bringt, 
ift erlaubt und gut, niht was der Staat fordert und die Allgemeinheit 
fördert. Egoismus ijt Parole. Das war bei Minderwertigen ſchon 
immer jo, jet aber hat ſich's durdgearbeitet wie frejlender Eiter aud) 


in die Stände und Bolksihichten, die früher nod auf Ehre und Pflicht - 


hielten. Wo ift das Wort geblieben: „Deutſch jein heißt eine Arbeit 
um ihrer jelbjt willen tun.“ Die Erwerbenden von heute laden über 
jolhe altväteriihe Naivität. Arbeit tut man entweder gegen hohen 
Lohn oder gar nit. Es bleibt einer der wahnwißigiten volkswirtiaft- 
lihen Irrtümer, daß Deutjhland in dem Augenblick, wo es der intenſivſten 
Arbeit fleigiger Hände bedurfte, um wieder hochzukommen, den Zwang 
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des achtſtündigen Arbeitstags einführte. Nun wird nicht mehr die 


Arbeitsleiltung bezahlt, jondern die bei der Arbeit zugebrachte geit. Es 
gibt kaum einen gründliheren Lehrmeiſter der Trägheit, als diejes wirt- 
ſchaftliche Geſetz. Die führenden Geijter der Imduftrie betonen un— 
ermüdlich aber ebenjo vergeblich, daß während der Dauer diejes Zwanges 
ein Aufitehen aus der Tiefe unmöglid ift. Es hindert ja jelbjt den 
Arbeitswilligen und Fleißigen, fi) aus dem harten Druck der dumpfen 
Maſſe zu erheben. 

Es ijt traurig, zu jagen, daß die altpreußiſche Ehrenhaftigkeit 
unjeres Beamtenjtandes jehr brüdig geworden iſt. Ein einziges Jahr 
bringt mehr Fälle von Bejtehlihkeit und Untreue ans Licht, als ſonſt 
drei Jahrzehnte. Und wieviel wudert heimlih! Ein Volkswirtſchaftler 
behauptet, daß Werte von mehr als 5 Milliarden verſchleuderten Heeres- 
gutes, das man damals als Reftbejtand des verhakten Militarismus 
nit jchnell genug loswerden konnte, ſich in Wucher- und Schieberhänden 
befindet. Nicht umfonft gedeiht bei uns das Dftjudentum, wie der 
Schimmelpilz auf fauligem Ho. Sind das automatiijhe Folgen des 


‚Krieges? Wir wiljen, daß das behauptet wird; ein winzig Körnlein 


Beadhtlihkeit jteckt in diefer Einrede, ein jehr Kleines. ine Regierung, 
die das ilt, was jie heißt,“ hätte der Desorganijation längjt Herr zu 






werden vermodt, wenn fie nur Ariegsfolge wäre. Aber nein — ſie ilt 


| Folgeerſcheinung des neuen Zeitgeiſtes, dem die Raffgier des Egoismus 
etwas durchaus Normales und Erlaubtes ilt. Auf die höhere Moral, 
die einjt der Aultusminijter Haeniſch der erwartungspollen Umwelt ver- 


heißen hat, die aus dem Gebilde des neuen Sozialismus aufjteigen und 


unter Brud mit den alten, überlebten Moralbegriffen eine reinere Welt 


aufbauen jollte, warten wir noch immer. WBielleiht ijt unjere politijche 
Melt inzwilhen zu der ſchamhaften Selbjterkenntnis gediehen, derartiges 
nit mehr zu erhoffen. Ein Kleines, vielleiht in diefem Sinn zu 
deutendes Kennzeihen: Wir haben jeit Jieben Jahren keinerlei um- 
fafjende moralitatijtiihe Beröffentlihungen der jtaatlihen ſtatiſtiſchen 
Amter mehr. Sie werden freilid, wenn fie endlidy einmal kommen, nicht 
jehr erbaulich ausjehen. Auch für den Geilt der Zeit gilt noch das alte 
Wort: an ihren Früdten jollt ihr: fie erkennen. Etwa 50 in Deutjch- 
land arbeitende VBerjiherungsgejellihaften haben eine Statijtik aufgetan, 
aus der ſich ergibt, daß die durch Einbrud und Diebjtahl verurjadhten 
Schäden um etwa das 28fache gegenüber der Vorkriegszeit zugenommen 
haben. Daher Tariferhöhungen bis zur Unerjhwinglichkeit, erjchwerte 
Neuverliherung und — freie Hand den Herren Dieben und Räubern. 


Eine unerhörte Raffgier hat alle produzierenden Stände in ihren 


Bann gejchlagen, niht am wenigiten die Landwirtſchaft und den Bauern- 
fand. Wucher in Handel und Wandel — es wird ihm ja jo leidt 
gemadt; die volkswirtihaftlihen Theorien der Zeit ebnen ihm den 
Weg. Darum bleiben alle von Zeit zu Zeit mit hohen Worten in die 
Erinnerung gerufenen Wuchergeſetze und Verordnungen nur ein Schlag 
ins Waller. Es kann ja aud gar nicht anders jein. Der Arbeiter 
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- bewilligt jeden Preis, der gefordert wird, warum ſollen Bauer und, 
Händler ihn nicht nehmen? Kommt jener nicht aus, jo wird eben geftreikt, — 
und jeder Streik geht gegenüber der Staatsgewalt und vollends dem 
kommunalen Organismus ja doch endlich zu feinem Siege aus. Dafür 
jorgt ſchon die Mafje. Alle fein ausgeklügelten Etats unjerer Staats 
und Rommunal:Berwaltungen jind bereits Makulatur, wenn jie genehmigt 

find und gedrukt werden. Die höheren Löhne fordern immer neue ° 
Steuern, diefe bringen immer jtärkere VBerteuerung der Ware, dieje 
wieder neue Forderungs- und Rohnerhöhungen. So geht der circulus 
vitiosus weiter bis zum wirtjhaftlihen Zujammenbrud, den Rußland - 
ſchon erlebt hat, den Öjterreicdy eben jet, da wir dies jchreiben, erfährt. er 
Jetzt find wir an der Reihe. So weit hat die volkswirtjhaftlihe Weis- 

heit unjerer Tage uns gebradt. Die unaufhörlidy jteigende Entwertung 

des Kapitals hat allen Sparjinn umgebradt. Die Feſtbeſoldeten Rönnen 
überhaupt an irgendwelde Erſparniſſe jhon längjt nicht mehr denken, 
welher Klaſſe fie auch angehören mögen. Sie dürfen jhon Gott danken, 
wenn es nad) dem Worte gehen darf: „So wir Nahrung und Kleidung 
haben, jo lajjet uns genügen.“ Die ſchnell VBerdienenden wollen Reine 
Erjparnifje haben, denn diefe würden ja doch nur dem Schickſal des 
Schnees im Mai ausgejeßt jein. So wird viel verbraudt, flott gekauft 
und verkauft troß alles Wuchers. Dem oberflählihen Beobachter [Henn 
Handel und Wandel in einer Blüte zu ſtehen, wie nie zuvor. Es ilt 
eine Treibhausblüte im Miftbeet mit flahem Boden. Bald werden die 
* Wurzeln am Boden angelangt ſein, und dann kommt das Verdorren. 
* Ausländer, wie eben jetzt der Beſitzer der Times und spiritus rector 

j der Northeliffe-Prefje, jehen bei ihren Beobadtungsreijen durch deutjches 
Land dieſe Scheinkultur und behaupten, es gehe Deutjchland vortrefflich. 
Ob fie es wirklih glauben? Wir halten jie für Rlüger, als ſie ſich 
geben. Über freilih, der Schein muß aufreht erhalten werden, als ob 
unjere Bolkswirtihaft ein weiteres Ausprefjen noch jehr wohl vertragen 
könne. It dann der Iette Tropfen ausgequetijht, jo wird die Zitrone 
beifeite gelegt, dann iſt Deutſchland in der Weltwirtihaft erledigt. Das 
iſt ja doch ſchließlich troß aller humanitären Reden das Endziel. Frank— 
rei nennt das „Sanktionen“ und unjere Regierung nennt das 
„Erfüllung“. 

Mir verelenden auch intellektuell. Der Dilettantismus auf politiihem 
und volkswirtihaftlihem Gebiet färbt ab auf alle geijtigen Werte. Die | 
Geringſchätzung alles rein Ideellen, alles dejjen, was nit alsbald in 
bar Geld umzumünzen ijt, gedeiht im Bolkswejen. Übrigens nit nur 
in Deutſchland. Es ift ein internationaler Kulturfluch, eine zwangsläufige 
Folge der rukartigen Umjhaltung aller Macht und Autorität auf die 
Mafle. Hat nit einft ein aud) von unjern Demokraten verehrter 
deutjher Dichter gejagt: „Verjtand ijt jtets bei wenigen nur gewejen“ ? 
Jetzi juht man die Weisheit beim diken Haufen; ihre Popularifierung 
it längft ſchon zur Trivialifierung geworden. Kaum jemals zuvor ijt 
5 foviel von „Bolksbildung” geredet worden, und kaum jemals zuvor iſt jo 
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wenig davon erſichtlich geweſen. Man jchmeichelt der Malie mit ihrer 


erhöhten Intelligenz — die Auguren, die die Mafjen am Leitſeil halten, 
wiſſen's freilich bejjer, aber fie ſagen's nidt. Sie brauden Herden 
ftimmung, und das Schlagwort hilft dazu, Jie immer wieder zu ſchaffen. 
Geiſtige Werte gelten wenig, aber die rohe Muskelkraft gilt. Die 
Hauptlajtträger der Zeit ſind die Intellektuellen, früher die „Gebildeten 
genannt. Sie leiden nicht nur perjönlid; die Bildung ſelbſt, das Wort 
im weiteften Sinn gefaßt, leidet. Man merkt das jehr deutlid im 
-  Kulturleben, jhon am Umgangston und im öffentlihen Auftreten der 
Menſchen. Erlaubt ift, was gefällt, und das „Gemeine“, das „Platte“, 
der Durchſchnittstypus des Herdentums, gefällt doch der Mafje immer 
am meilten. Es iſt Fleiſch von ihrem Fleiſch. Alles, was "herausragt, 
muß zurük. Nur keine Qualität, es gilt nur die Quantität. Der rohe, 
ungelernte Arbeiter verdient — den heutigen Geldwert umgerechnet auf 
den der Vorkriegszeit — nad) den Durchſchnittsberechnungen eines Volks- 
wirtihaftlers etwa 95°/, des früheren Wertes, einige Kategorien, be- 
ſonders die Tugendlihen, jtehen weit beſſer als jemals zuvor. Sie 
haben es verjtanden, ſich an der allgemeinen Not vorbeizudrüken — 
Kraft der Maſſen. Der gelernte Arbeiter hat etwa 72°/,, der Qualitäts- 
Urbeiter etwa 61°/,, der mittlere Beamte etwa 45—48°/,, der Aka— 
demiker. vielleiht 30—32°/,, die oberen Klaſſen derjelben etwa 24°, 
des früheren Einkommens. Die Not unter den nit von Haus wohl- 
habenden Studenten — der deutſche Studentendienft ſucht ihr wacker zu 
wehren — jteht in jonderbarem Gegenjag zu der Bergeudungsluft des 
jugendlihen Arbeiters. Die alten Rentner, die ein Leben mühevoller 
Arbeit und oft harter, jelbjtverleugnender Entbehrung Hinter ſich haben, 
ſehen jid um den gehofften jorgenfreien Lebensabend gründlich betrogen. 
Sie find als „Aapitalilten" von Rechts wegen völlig ausgeplündert. 
Für die notleidenden Alten geht der Alingelbeutel durchs Land. Es 
gehört ein Fröhliher Wagemut dazu, jet ein akademilhes Studium zu 
beginnen, die Aarriere des Müllfahrers iſt pekuniär jedenfalls aus- 
lihtsreiher. Bon 12000 Berliner Studenten müjjen etwa 8000 ihren 
Unterhalt oder doch einen erkleklihen Teil desjelben nebenher verdienen 
als Privatlehrer, als Bankangeltellte, Stenotypilten oder Korrejpondenten, 
als Berjiherungsagenten oder Stadtreijende. 3000 von diejen 8000 
arbeiten in fejter Stellung täglih ihre acht Stunden und müſſen ihr 
Studium in der übrigen Zeit oder des Nachts betreiben. Im Sommer 
1921 haben 60 Berliner Studenten überhaupt obdachlos gelebt und die 
Nähte in den Wartejälen der Bahnhöfe oder auf den Bänken des 
Tiergartens zugebraht. In den Sommerferien gehen Taujende von 
Berliner Studenten nicht nad) Haufe, jondern aufs Land, um Ernte- 
arbeit zu ſuchen. Genau jo geht es den Studierenden der KAunlt- 
hochſchulen. Ein ergreifendes Bild von der Not des Mitteljftandes, dem 
die große Mehrzahl der Studenten entjtammt. Ein in Berlin lebender 
Holländer zeichnet es im „Allgemeen Handelsblad“. 
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Die gelehrte wiſſenſchaftliche Produktion leidet ſchwer unter dem 


ihre Ortsſtellen kämpft mit heroiſchem Mut gegen dieſen Niedergang. 
Aber all ihre Hilfe iſt doch endlich nur ein Tropfen auf einen heißen Stein. 
Unjere anjtändige Prejje ringt um ihre Eriltenz. Der Mitteljtand kann 
die wegen der Steigerung des Papierpreijes und der Löhne von Vierteljahr 
zu Vierteljahr erhöhten Haltegebühren nicht mehr aufbringen. In: der Zeit 
der Quartalswende April 1921 haben 160 periodiſche Drukjgriften ihr 
Erſcheinen eingeltellt, 43 Tageszeitungen und 117 Fachblätter. Die 
* große politiihe Prejje arbeitet mit Berlujten oder — erliegt der Ber: 
fremdung, d. h. außerdeutihen Einflüjfen. Im Buchhandel find gediegene 
geſchichtliche Werke ungefragt, bejonders ſolche vaterländiihen Inhalts, 
die Klaſſiker lagern; Romane gehen, bejonders aber joldhe erotiſchen 
Inhalts; in diefem „Artikel“ blüht das Gejhäft. Auch okkultiftiiche 
und nekromantiihe Werke erfreuen ji lebhafter Nachfrage. Die Stern- 
deuter- und Wahrjager-Literatur, bis herunter zu den Traumbüdern, 
wird flott gefragt. Ajtrologen der „wiljenjchaftlichen Gejellihaft Framo“ 
bieten in den Familienblättern ihre Dienjte an. Wir Iajen jelbjt im 
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„Daheim“ etliche jolher Inferate von Aftrologen, die die „Nativität zu 


jtellen“ bereit waren nad; Angabe des Geburtstages. In der Hinter- 


treppenliteratur vollends wimmelt’s davon. Das Jind etliche Stichproben 


unjerer neuen VBolkskultur; das ijt der Untergrund unjerer jozialen Lage. 
Und die Weltwirtihaft? Aus einer Rede riedjof Nanjens: 

„Die kranke Welt” entnehmen wir folgendes: In Canada ift die 
Ernte jo reichlich gewejen, daß das Land ſoviel ausführen könnte, als 
zur Ernährung der in Rußland Hungernden und am SHungertod Ster- 

- benden nötig ift. In den Vereinigten Staaten verfault der Weizen in 
den Scheunen der Farmer, weil fie keine Käufer für ihre Überprodukte 
finden. In Urgentinien lagert der Mais in ungeheurem Überfluß, man 
kann ihn nicht loswerden, er wird in den Lokomotiven als Brennitoff 
verheizt. In Brafilien find ungeheure Vorräte von Kaffee, die Ernte 
mehrerer . Jahre. In Deutihland jind nur vermögende Familien im- 
itande, ji) Bohnenkaffee zu Kaufen. In Sumatra häufen ſich die Tabak- 
porräte ins Unendlihe. Überjeeilher Tabak und Zigarren haben in 
Deutſchland fat unerſchwingliche Preiſe. Der Handel verdient nit nur 
Millionen, jondern Milliarden. Zwilhen Europa und Umerika Tiegen 
Schiffe müßig und fahren nit. Amerika erjtikt im Überflug — auf 
den andern Erdteilen verhungern 20—30 Millionen Menjhen. Bon der 
Möglichkeit einer derartigen Geftaltung ahnten unjere Politiker, die einft 
den Frieden jhloffen und von Erfüllungspolitik unentwegt weiter reden, 
niht das geringfte.e Wo blieb nun das alte Dogma des liberalen 
Materialismus, daß die Weltwirtihaft derartige AUbnormitäten in der 
Wurzel ſchon bejeitige, daß Überfluß und Mangel allezeit automatij ſich 
regulieren würde? Er hat, wie jo mandye auf diejem Boden gewadjene 
Doktrin, vor den harten Wirklichkeiten des Lebens jid als Einbildung 
erwiejen. Der Götze Mammon hat die früher für unerſchütterlich ge- 
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Druck der Zeit. Die „Notgemeinihaft für deutihe Wiſſenſchaft“ und 
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baltenen weltwirtihaftliden Prinzipien völlig umgejtürzt. Ihm werden 
mehr Menſchen geopfert, als einjt Kinder dem Moloch. Was find da= 
gegen jelbjt die harten Ariegsopfer ? 

Es gibt in den Bereinigten Staaten einen Satiriker, einen Bollblut- 


amerikaner deutſchen Blutes vom Großvater her, Menden iſt ſein Name, 


der jeinen Landsleuten, die vor dem Wort „Demokratie in abgöttijher 
Berehrung auf den Anien liegen, zuweilen bittere Wahrheiten jagt; jo, 
wenn er ſchreibt: „Der Mob ift der erbarmungslofefte aller Tyrannen;” 
. oder: „Demokratie und Redefreiheit jind ewige Feinde, der echte 
Demokrat will die Freiheit nur für ſich.“ It der Sat nicht auch ein 
Spiegel deutjher Zuftände: „Politik in einer Demokratie ijt legten Endes 
immer nur ein Kampf um die Ämter durd die Umfchmeidyler des 
Proletariats ?" 

It denn nun das deutjhe Volk jo völlig verblödet,. daß es das 
- Unhaltbare jeiner jegigen Lage nicht mehr zu erkennen vermag? Gewiß 
nicht, die Nahdenkenden willen lange, wie es ausjieht im Lande. Die 
großen Majjen werden es erjt gewahr werden, wenn die Konjequenz 
einer derartigen Lage, die bittere Not, aud an fie kommen wird. Sie 
allein hat Überzeugungskraft, jie überzeugt aber auch viel gründlicher 
als die herrlihften Theorien und die Klarjten Beweiſe. Dahin geht ja 
die Wirtihaftspolitik der Gegenwart, den Maſſen die Not vom Leibe 
zu halten, wofür es ja aud) gute humanitäre Gründe gibt. Der Mittel- 
jtand mag ruhig verelenden, das tut dem Syſtem nichts. Aber auf die 
Dauer it das dod nicht möglich, die große Maſſe am wirtſchaftlichen 
Verfall vorüberzuführen; das jehen allmähli auch die intelligenteren 
Elemente im Arbeiterjtand ein. Die Erkenntnis iſt auf dem Marſche. 
In der Tiefe der Bolksjeele bereiten ji) große Änderungen vor. Die 
irren gründlich — wir jagen das mit guter Zuverſicht —, die unfer 
Bolk eines Aufitiegs nicht mehr für fähig halten. Uber gut Ding will 
Weile haben. Der Zuftand der Willenlofigkeit und Bewußtlofigkeit in 
lähmender Narkoje dauert bei einem Volkskörper oft ebenjo viele Jahre, 
wie er bei einem narkotilierten Menjhenkörper VBiertelftunden andauert. 
Es wird ein jhweres Erwachen in bohrendem Schmerz fein, ein langes 
Rekonvaleszentenlager, auf dem unſer armes, verführtes und zerriljenes 
Deutjhland vielleicht jahrzehntelang liegen muß. Wir kommen an 
diejer ſchmerzlichen Prüfungszeit nicht vorüber. Alles Gewaltſame würde 
ja nur zum völligen Zufammenbrud) (Bürgerkrieg) führen. Die Fanatiker, 
die an die Gewalt appellieren, wiſſen ja nicht, das fie den Sturz nur 
bejäleunigen würden. In diefem langwierigen Heilungsprozeß wird die 
Kirhe mit all dem, was fie zu geben hat, der allernotwendigfte Helfer 
jein. Sie hat kaum jemals zuvor in der Geſchichte einen ſolchen Beruf 
gehabt, als eben jet. Man fängt an, das wieder dunkel zu ahnen. 
Die Lage, die wir jehilderten — draſtiſch umd ohne Sentimentalität — 
it gerade die, in der man die Kirche und ihre Kräfte braudt. 

Wir jehen die Vorzeichen der Selbjtbefinnung, die erſte Morgenröte 
einer kommenden bejjeren Zeit, gerade aud) auf dem Boden der kirch⸗ 
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uchen Entwicklung. Wie ſchon das Kapitel der kirchlichen Statiftik in 


diejem Band nahzuweilen vermochte, gibt bereits das Jahr 1920 einen —" 


deutlich erkennbaren Aufſtieg des religiöfen Lebens. Das wird fid, 
nad den erjt in wenigen Stihproben vorliegenden Ergebnijjen zu ſchließen, 
1921 in verjtärktem Maße geltend madhen. 1919, das Jahr der Aus— 
wirkung des politiihen Umſchwungs, war ein Tiefjtand; 1920 ein deut- 
liher Ruk nad) oben. Um rund 10°/, ftieg die Verhältnisziffer der 
Taufen in der preußijchen Landeskirhe. Es ijt noch nie dagewejen, daß 


zwilhen zwei Jahren nebeneinander ein folder Unterjhied war. Sonft 


findet man allmählihen Ausgleidy, hier dieje jprunghafte Bewegung nad) 
oben. Ein weiteres Symptom: Zum erjtenmal ijt für die feit Jahr— 
zehnten in jtetem Rückgang befindlide Abendmahlsbeteiligung ein Auf- 
ſtieg fejtzujtellen, und zwar überall in allen Landeskirchen, in Stadt und 
Land. Gerade dies Indizium ſchlagen wir nicht gering an. Was hat 
man früher nit alles verjudt, das jtete Gleiten aufzuhalten, der Abend- 
mahlsnot zu wehren, über die Bücher gejhrieben wurden! Alle gut- 
gemeinten Palliativmittelhen äjthetijher oder liturgiſcher Art verjagten, 
wie der Einzelkeldy und dergleihen. Wirkjam ijt allein das, was Gott 


gibt, die in das Ezechielwort gefaßte Verheißung: „Ic will einen neuen BB 


Sinn in euch geben, daß ihr wieder leben ſollt.“ Gottes Hand ift noch 
offen, jorgen wir, daß die Herzen unjeres Volks aud offen jeien für 
das, was er geben will. Dann ilt der Aufitieg da. 

Die KRirhenaustrittsbewegung, die Majjenausihwärung aus dem 


materialijtiih verjeuhten Bolkskörper, hat zwar zahlenmäßig 1920 nod) 


gejteigerte Erfolge gehabt gegen 1919, aber die rücläufige Bewegung 
trat doch ſchon deutli in die Erjcheinung. In Preußen kamen ſchon 


1920 mehr als 4500 aus der Kirche Ausgetretene wieder heim. Dieje 


Zahl wird fih, das kann mit abjoluter Gewißheit jhon jet behauptet 
werden, für das Jahr 1921, aus welchem zur Zeit nody wenig ſtatiſtiſche 
Auskünfte über Konfeſſionswechſel vorliegen, gewaltig jteigern. In 


Anhalt waren es 1920: 430, 1921: 1134 Wiedereintretende. In der 
Provinz Sachſen, wo die Kirdenaustrittsagitation ein bejonders freies 


Feld der Entfaltung gehabt hat, wuhs die Zahl der „Rücwanderer” 
von 906 im Jahr 1920 auf 5617 im Jahr 1921. Wenn die andern 


Provinzen entiprehende Rejultate liefern — die Wahrjcheinlichkeit ſpricht 


dafür — dürfte die Gejamtziffer von einem halben Hunderttaufend nicht 
weit abbleiben. Das Jind Aennzeihen der Selbjtbejinnung nad) dem 


Raub, VBorboten der beginnenden Loslöjung der Mafjen von dem 


plöglid) aufbraufenden Kirhenhaß der Revolutionszeit. Auf dem Leip- 
ziger Parteitag der Unabhängigen im SHerbjt rief der Abg. Ludwig 
— freili) mit der Abjiht der Wiederbelebung der Agitation — die 
Morte aus: „Die Erfolge der Kirdhenaustrittsbewegung Jind ganz 
minimal.” Die Enderfolge gewiß, wenn auch die Augenblickserfolge 
blenden; der Mann wird, wie einjt Bileam, ein Prophet der Wahrheit 
wider Willen geweſen jein. 
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Bei den Elternbeiratswahlen für die Volksſchulen in Groß-Berlin 


erhielt die Hriftlih-unpolitiihe Lifte 4256 Site, die jozialijtiihe für die 
weltlichen Schulen nur 2350, troß vereinter Gegenwirkung der drei ver= 


bündeten jozialijtiihen Parteien. Die Mehrheitsjozialdemokratie hat es 
bis dahin vorjihtig vermieden, ſich als Partei kirdhenfeindlih zu ge= 


bärden, aber hier war fie dod mit ihren roteren Brüdern eins — troß- 


dem dieſer Mißerfolg! Und das in Berlin! und da gerade in der 
ausgeprägteiten Weiſe in den jeitherigen ſozialiſtiſchen Hodhburgen. Die 


bevorjtehenden Wahlen für die höheren Schulen werden Raum nennens- 


werte jozialiftiihe Sie ſchaffen. Hier ſcheidet die Sozialdemokratie völlig 


dus. Und dabei waren Maffendemonftrationen mit Ainderreden (!!) 


veranjtaltet. Selbft der Borwärts redet von einer „ſchweren Niederlage”. 
Die rote Flut verläuft ſchnell. Die völlige Unfähigkeit zum Aufbau 
ſteht in deutlihem Kontraft zur Gejhiklihkeit des Einreißens. All⸗ 


mählich tritt das doch auch dem Stumpfſten in den Geſichtskreis der 


Wahrnehmung. | 

Eine der erften Gewalttätigkeiten der roten Mehrheit im Berliner 
Rathaus war die Streihung aller Koften für die Seeljorge in den 
Hofpitälern, Aranken- und Irrenanjtalten der Stadt, wiewohl die Ärzte 


“ Kollegien ih für die Beibehaltung der Seeljorge als eines wichtigen 
SHeilfaktors ausgejprohen hatten. Im Juni 1922 bat der Ausſchuß 


für die Borberatung des ftädtiihen Haushaltsplans diejen Ausgabetitel 
wieder eingejett. In Berlin! Wer hätte das vor drei Jahren für 


möglich gehalten? Die Berliner Kreisijynoden willen von gejteigertem 


Kirchenbeſuch zu berichten, bejonders von größerer Teilnahme der Männer 
aus gebildeten Ständen. Schon im Vorjahr Konnten wir das aus ſüd— 
deutjchen, bejonders bayriſchen Großftädten berichten. Die Rheinprovinz 
bringt unter Iebhafter Mithilfe der Imduftrie, nit zulegt auch der 


Arbeiterſchaft, über 9 Millionen Mark auf für die notleidenden Anftalten 


der Inneren Million. 

Mir könnten noch mandes Kleine Kennzeihen für die Selbit- 
bejinnung weiter VBolkskreije anführen. Die Einzeltatjahe mag geringen 
Mert haben, aber wenn der Zeiger am Manometer immer wieder nad) 
der Skala „Umkehr“ jpringt und beharrlid) nad) der kirchlichen Seite 
ausihlägt, jo darf man darin dody wohl ein Anzeichen der beginnenden 
Ernüdterung und ein Borzeihen kommender bejjerer Zeiten erblicen. 
Die Vorboten der Morgenröte zeigen ſich. Jetzt kommt unendlich viel 
darauf an, daß die Kirdye auf dem Plate jei und ſich bewähre als das 
Gewiljen des Volks, als Wegführerin der Ratlojen, als Retterin der in 
die Irre Geführten und Tröjterin der Enttäujhten. Würde fie jet ver- 
jagen, wäre Jie innerlid) oder äußerlidy gehindert, das zulammenbredhende 
Volk wieder aufzuridhten, es wäre ein unwiederbringlider Verluſt; kann 
lie aber ihre volle Kraft einjegen, jo wird ihr Einfluß im Bolksleben 
fejter gegründet jein, als jemals zuvor. Wir durdjleben eben jett Zeiten 


hoher Berantwortlichkeit. Der Staat hat die allgemeine Dienjtpflit ab⸗ 


geihafft; er muß ihrer entraten, das bejiegelt jeine innere Ohnmacht. 
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In der Kirche will die Dienſtpflicht jedermanns wieder zu Ehren kommen. 
; Das ilt „Volkskirche“, das begründet ihre und des Landes Zukunft. —— 
2 Noch immer ift das alte Evangelium, das die Kirche zu bieten hat, der 
Jungbrunnen der Völker gewejen. a 


1. Die äußere kirchliche Zeitlage. 

Abtretung Oberſchleſiens. Lage in Nordjhleswig und dem früheren Reichsland. 
Gefährdete Kirchen. Die ſchwarze Shmadh. Kirhlihe Kämpfe in Thüringen, 
Sadjen, Braunfhweig. Badifche Unionsfeier. Pekuniäre Lage der Kirche. 

Das hervorjtehende Ereignis der diesjährigen Beridhterjtattung ilt 
die Begründung des Kirhenbundes, 25. Mai 1922, mit den voraus» 
gegangenen Verhandlungen des Kirchentags in Stuttgart (Sept. 1921, 
Mir ſchlagen den inneren Wert für die Zukunft höher an, als das 
äußere gejchichtlihe Ereignis an ji, und verweilen demgemäß die 
Berichterſtattung darüber in den folgenden Abſchnitt. 
Der äußere Gang der kirdlihen Ereigniſſe wies Erfreulides 
und Unerfreulihes in buntem Wechſel auf. Die Laſt der durd den RU 
Berjailler Frieden uns aufgezwungenen Abtretungen trägt — abgejehen 
vom ganz verlorenen Reichsland — die Preußiſche Landeskirche. Dem j 
Berluft ihrer aufblühenden Poſenſchen Diajpora und der zum Teil alt- 
evangeliihen Bezirke von Weltpreußen ift nun auch Oberſchleſien gefolgt, 
konfejlionell zwar zum größten Zeil katholiſch (826904 Katholiken gegen 
+ 55639 Evangeliihe nah der Zählung von 1910). Aber gerade in den 
- aufblühenden Induftrieftädten viel altdeutjhe evangeliihe Bepölkerung £ 
einſchließend. wu 
Abtretung Oberſchleſiens. Nach mehr als 600jähriger Zu 
gehörigkeit fällt der induftrielle Teil Oberſchleſiens der Raubpolitik der Br: 
Entente zur Beute. Bei der Bolksabjtimmung am 20. März 1921 ö 
haben 707393 für Deutſchland, 479365 für Polen geftimmt. Hätte die 
Abjtimmung für Polen gelautet, aud nur mit einer Stimme Majorität, Sr 
jo wäre jedenfalls das ganze Land Polen zugewiejen worden; niemand 
hätte je an eine Teilung gedaht. Aber Deutſchland ijt ja madtlos, 
ergo au rechtlos, nad) den Prinzipien der internationalen Geredtigkeit 
und den Grundfäßen des „Bölkerfriedens“. Die internationale Kom— 
‚mijfion beſchließt Teilung und — Zerreißung der ein geſchloſſenes Ganze 
bildenden Induftriegebiete. Die krankhafte Angſt Frankreihs vor dem 
in Oberjchlefien konzentrierten deutjhen Gewerbefleiß, Englands vor der 
deutſchen Konkurrenz in der Imduftrie, haben ihr Teil dazu beigetragen. 
Die geometriihen Schwierigkeiten der Abtrennung nad) Nationalitäten — 
„Selbftbejtimmungsreht der Völker“ — wurden jpielend leicht über- 
wunden. Überall, wo polniihe Majoritäten ſaßen, fiel die Wagſchale 
natürlich von ſelbſt zugunſten Polens. Schloſſen dieje Bezirke deutſche 
Majoritäten ein, jo gingen ſie eben desſelben Meges. In dem Ab— 
tretungsgebiet, das 891669 Seelen einjhließt und die Kreiſe Kattowiß, 
Königshütte, Pleß, Rybnick, jowie Teile von Ratibor, Gleiwitz, Hinden- 
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burg, Landkreis Beuthen, Tarnowik und Lublinig einjhließt, haben u 
220953 bei der Abftimmung für Deutjhland geftimmt, 281192 für 


Polen. Im Induftriedreiek allein ſtimmten 149103 für Deutſchland, 
143984 für Polen. (Dies alles nach den authentiſchen Ziffern des 


Statiſtiſchen Reichsamts.) Von der Bodenfläche Oberſchleſiens erhält 


Polen etwa 30°/,; ſämtliche Eiſenerzgruben, die Zink- und Bleierzgruben 


bis auf vier gehen verloren. Der Verluſt des preußilhen Fiskus an 
Bergwerken beträgt 285 Millionen Goldmark, der unerſchloſſenen Felder 


240 Millionen, an Domänen und Forften etwa 5'/, Millionen. Alles 
in Goldmark! Polen war in Wirklihkeit über den unerwarteten Erfolg 


der Raubpolitik der Entente höchlichſt erjtaunt, und innerlid zufrieden, 


denkt aber nicht im entfernteften daran, ſich nad) außen Hin zufrieden 


Wirtſchaft“ nicht im geringften imftande ijt, die Bodenſchätze zu heben. 


Einſtweilen figuriert Polen als Strohmann, bis zur Erridtung eines 
‚„induftriellen Freiſtaates“, das heißt eines Sklavenjtaates des engliſchen, 


franzöfiihen und amerikaniihen Kapitals. Es gibt aud) harmloje Deutjche, 
die diefe Entwicklung für wünjhenswert halten. Bei der VBolksabjtimmung 
im März 1921 waren aus dem ganzen Erdenrund oberſchleſiſche Deutjche 
gekommen, um ihre Heimat beim Deutjhen Reich zu erhalten, niht nur 


aus benahbarten Staaten, jondern auch aus überjeeijhen Ländern. Die 


38°), der Ergebnilje der Abjtimmung für Polen wurden nur durch un- 
erhörten Terrorismus erreiht, der von der franzöſiſchen Bejagung nicht 
nur geduldet, jondern nad) Kräften gefördert wurde. Der Genfer 


Spruch, den die ſpaniſche Zeitung A.B.C. eine „ſchier teufliihe Löjung 


nannte, einen frivolen Hohn auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker“, 
wurde von unjerer Regierung mit der üblihen Lammesgeduld Hin- 
genommen, von der jozialiltiihen Mehrheit der Parlamente mit etlichen 


‚bedauernden Worten erledigt. Man beriet eben um dieje Zeit, ob der 


9. November als Landesfeiertag einzuführen jei. Das ilt ja freilid 


e nicht weiter verwunderlich bei jolden, die auf dem Boden des Bekennt- 


niljes eines Kommuniſten jtehen: „Wir Rennen Rein Vaterland, das 
Deutiland heißt." Bon der Mehrheits-Sozialdemokratie hätte man 


nach ihren gelegentlichen programmatiihen Außerungen eine lebhaftere 


Betätigung des vaterländiihen Gefühls erwarten dürfen. Die nationale 
Preſſe behauptet jogar, daß zwei induftriellen Ariltokraten, die ſich bereit 


_ erklärt hatten, nad) Genf zu reilen, um, wenn möglid), vor dem „hohen 
- Rat” der Mllierten das äußerſte zu verhindern, die Päſſe nad) Genf 


verweigert worden ſeien. Nach dem Genfer Entjcheid, im “Januar 1922, 
erhoben in der engliihen Zeitihrift Foreign Affaires 70 Männer und 






zu geben. In Wirklichkeit ift das Ganze nihts als ein Manöver des’ 
internationalen Großkapitals, welhes jehr wohl weiß, daß die „polniſche 


Frauen, großenteils führende Perſönlichkeiten der engliihen Arbeiter | 


‘partei und der Gewerkjchaften, Protejt gegen den Sprud, den jie eine 


Mißachtung der Gerechtigkeit nannten, und betonten mit Redht, daß die 
beſchloſſene Teilung - des Landes es Deutijhland vollends unmöglid) 
maden werde, jeine Kontributionen zu zahlen. Die ganze Londoner 
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Preſſe hat bezeichnenderweile die Erklärung diejer 70 völlig totgejchwiegen. 


In England iſt jie kaum bekannt geworden. 

Unmittelbar nad) der Abjtimmung — lange vor dem Genfer Ent: 
iheid — brady eine Verfolgung ſcheußlichſter Art über das arme Land 
— der dritte polnifshe Aufltand, von der Sup. D. Voß in Kattowitz 
auf dem Stuttgarter Kirhentag ergreifende Einzelheiten jchilderte. Der 
von ihm verfaßte Sonderdruk jollte eigentlich in der Kulturwelt einen 
Schrei der Entrüftung auslöfen. Rechtlos und ſchutzlos waren alle 
Deutjche der polniihen Gewalttat preisgegeben. Man glaubt ſich in die 
Hunnenzeit verſetzt, wenn man diefe Greuel lieft; aber die „Hunnen“ — 
das jind ja wir vor dem europäiihen Areopag. Das für Polen un- 
günjtige Abjtimmungsergebnis zeitigte einen Wutausbruch des Nationa- 
lismus, man griff zur Gewalt, um fertige Tatjahen zu jhaffen. Der 
Hauptihuldige — jo jhreibt D. Voß — war der polnijhe Plebiszit- 
Kommiſſar Korfanty, einſt „deutſcher“ Reihstagsabgeordneter. Die pol- 
niſche Regierung hat zweifellos mit allen Mitteln die Vorbereitung und 
Durhführung des Aufitandes unterftüßt. Reguläre Truppen befanden 
ih unter den jengenden und mordenden Banden. Bon den 67 evan- 
geliihen Gemeinden im ganzen Abftimmungsgebiet find nur 27 ziemlid) 
verjchont geblieben, meilt in den Diözejen Kreuzburg und Oppeln. An 
Angſt und Sorge hat es aud) dort nidyt gefehlt. Aber fat 40 Gemeinden 
haben im Sommer 1921 j&hredkenspolle Tage erlebt und furchtbare Nöte 
erfahren. Der Haß der Polen richtete ſich ja zunächſt gegen alles 
Deutjhe; aber „evangeliſch“ und „deutſch“ ift dem Polen nahezu identild. 
Die Evangeliihen polniiher Zunge, die Deutihland ohne Ausnahme 
Treue hielten, waren bejonders verdädhtig und zuerjt gefährdet. Zwei 
Monate hielten die Infurgenten alles Land rechts der Oder unter ihrer 
brutalen Gewalt. Die Kontributionen („freiwillige Gaben für das pol- 
niſche Rote Kreuz“) wurden von den evangeliihen Deutſchen zuerſt ein- 
gezogen, die Häufer durch Mafjeneinquartierung in Schweineftälle ver- 
wandelt, die Bewohner zur Flut gezwungen, Geld, Wertjahen und 
Mobilien ungejheut geraubt. Ein Pfarrer erzählt, daß viele Wagen, 
mit Plünderungsgut ſchwer beladen, an feinem Pfarrhaus vorübergefahren 
find. Biele evangeliihe Bewohner haben alles verloren. Die Deutſchen 
des flahen Landes mußten alles verlafjen und in die Städte flüchten, 
Zurückgebliebene wurden verjhleppt, mißhandelt, ja nad) grauenhafter 
Folter zu Tode gepeinigt. In Guttentag allein find etwa hundert ver- 
ſchleppt worden, etliche nie wiedergekehrt. Die Mißhandlungen (Gummi: 
knüppel) erfolgten aus den nichtigſten Gründen; wer nur eine deutſche 
Zeitung in der Tajhe hatte, verfiel ihr rettungslos. Der Verſuch des 
Selbftihuges wurde mit dem Tode beitraft. In den belagerten Städten 
war die Lebensmittelzufuhr zeitweilig völlig abgeſchnitten. Allmählich 
erfolgten Einbrühe und Plünderungen durch den polnijhen Pöbel, mit 
finnlofen Schyießereien, denen oft Frauen und Kinder zum Opfer fielen. 
Die evangeliſchen Pfarrhäufer hatten manderlei zu leiden, ohne 
Schaden ift kaum eins davongekommen. Sie wurden jofort für „mili- 
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täriſche Zwecke” in Anſpruch genommen, bei „Hausfugungen”, die in 
der Regel das erjte waren, kam es oft zu Raub und Diebitahl. Es 
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iſt nicht bekannt geworden, daß in katholiſchen Pfarreien ähnlid ver- 


fahren worden fei. Die Pfarrhäufer in den Städten und gejhüßten 
Orten waren Herbergen für die Flüdjtlinge, ebenjo die VBereins- und 


Gemeindehäufer. Die Kinderheiljtätte Bethesda wurde ausgeraubt und 


En - für 350 polniſche „Flüchtlinge“ eingerichtet. Ebenſo Bethanien in Bad 
SEE Jaftrzemb. Das Heim der Flußjhiffer-Milfion in Kojel wurde ebenfalls 


geplündert, der Diakon mußte fliehen. Paftoren, die ji) weigerten, die 
polniihe Fahne auf dem Kirchturm hiſſen zu lajjen, wurden mit dem 


"2 Tode bedroht. Etliche Einzelbilder: Das Dorf Wilhelmshort, zur Kirchen 


gemeinde Guttentag gehörig, meilt von evangeliihen Böhmen bewohnt 
und darum der fanatiſch polnijhen Umgebung jhon lange ein Dorn im 
Auge, wurde am Himmelfahrtstag von den Injurgenten .gejtürmt. Nach— 


dem der DOrtsvorjteher und ein junger Mann, die ſich ihnen entgegen- 


warfen, niedergejhojjen waren, wurde das Dorf geplündert, eine Frau 
vergewaltigt; wochenlang blieb die Bevölkerung den wilden Horden 
preisgegeben. In Petersgräß lagen 17 Tage lang 1—2 Bataillone und 


 ftellten der Bevölkerung — der evangeliihen zuerſt — die rücjichts- 


lojejten Forderungen. Die Männer mußten fliehen, um der Berjchleppung 
zu entgehen, etliche wurden von den jungen Polen des Dorfes wie das 


Wild beſchoſſen. 


Beſonders in Gefahr waren die evangeliſchen Geiſtlichen. Auf den 
Kopf des Paſtor Wiontzek in Golajjowig war eine Prämie gejekt; es 
gelang ihm mit knapper Not, in die Tihehojlowakei zu entkommen. 
Viele wurden verhaftet, weil etwa verjtekte Waffen auf den Friedhöfen 
gefunden wurden, die zur Vorbereitung des Aufſtandes dienen jollten, 
von polniihen Agitatoren jelbjt gejammelt. Paftor I. in S. entging in 
diejer Lage der Mißhandlung mit dem Ochjenziemer nur durch energiſches 
Auftreten, wurde aber auf jehs Wochen interniert und erlitt einen 
Ihweren Zujammenbrud. Paſtor Sch. in Sch. wurde mit dem Tode 
bedroht, weil aus feinem Haufe geſchoſſen ſei. Paſtor K. in F. wäre 
beinahe erſchoſſen worden; flüchtende Deutjhe vom Selbjtihut hatten ein 
Majhinengewehr in feinen Pfarrhof geworfen. Paftor P. in M. wurde 
ſchwerkrank verhaftet und verjchleppt, jein Vikar war zwei Monate in 
Haft. Paltor ©. in Loslau wurde von ſchwer betrunkenen Unholden 
ausgeraubt, mit Gummiknüppel und Gewehrkolben ſchwer mißbandelt 
und jollte im Garten erſchoſſen werden; ein Zufall rettete ihn. Für alle 
Geiltlihen, aud die verſchonten, war die Aufitandszeit eine ſtarke Probe 
für ihre Nervenkraft; die Frauen erkrankten vielfach infolge der be- 
ſtändigen Uufregungen. In etlichen wenigen Orten haben die polnischen 
Kommandanten und Ortsbehörden ſich bemüht, unparteiiſch zu handeln 
und Graujamkeiten zu verhindern. Konfirmandenunterriht und Schul- 
beſuch wurden zwar jehr gehindert, das gottesdienftliche Leben hat aber 
itandgehalten unter dem Druck. MWochengottesdienite und‘ Bibelftunden 
waren zwar zeitweilig unmöglich, zu den Sonntagsgottesdieniten konnten 
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die Auswärtigen oft nicht kommen. Mancherorts ſtanden die Gottes— 


zwar wurden die Kirchgänger von polniſchen Außenpoſten zurückgewieſen: 
„Geht in die katholiſche Kirche, mit eurer Kirche iſt es bald aus.“ Im 
Orzeſche, wo der Pajtor interniert war, hat ein Bergmann die Orgel 
gejpielt, polnijche Lejegottesdienjte wurden von Gemeindegliedern aus 
dem Arbeiterftand gehalten. In Rojenberg vertrat der Organijt den in 
Haft befindlichen Paftor. Die Treue der Gemeinden hat ſich bewährt. 
Der deutſche Selbjtihug hat endlih Luft gejhafft. Die Entente, 
die den Schuß Oberſchleſiens bis zur endgültigen Entſcheidung über- 


nommen hat, hat keinen Finger gerührt. Was jagen die engliihen und 


amerikanijhen Chriſten dazu? Die franzöfiihe Bejagung hat nur zum 
Schein hier und da den gröbjten Ausbrühen des polnijhen Fanatismus 
ein wenig gewehrt, ſonſt jah und hörte fie nichts. Italtenijche Truppen 
haben ihr Blut für die Verfolgten eingejeßt, bis fie von der Entente — 
zurückgezogen wurden. Nun hat die Gewalttat ihr Ziel erreiht. Troß 
der Abſtimmung iſt der dritte Teil Oberſchleſiens polniſch; wir haben 
eine kleine evangeliihe Märtyrerkirche mehr. 
Sie zählt zur Zeit etwa 64000 in 20 evangelijhen Gemeinden 
gejammelte Glieder, hat 30 evangelijhe Kirchen, Kapellen und Predigt: 
ftätten, ein Anabenwaijenhaus in Anhalt, der von Friedrich dem Großen 
gebildeten Gemeinde, die jhon im Auguſt 1920 Schweres erduldete, 
1921 aber verjhont blieb, die AKinderheiljtätten Bethesda in Gott- 
Ihalkowig und Bethanien in Jaftrzemb. Die Zukunft ift dunkel, ihre 
fernere kirchliche Zugehörigkeit ungewiß; nur joviel ift gewiß, daß ein 


Reidensweg vor ihr liegt. Der polniihe Nationalismus und katholiſche 


Fanatismus ift hier nody größer als in Pojen. Nicht immer war Ober⸗ 
ſchleſien zu 0 katholiſch; unter den hohenzollernſchen Markgrafen von 
Jägerndorf blühte hier einſt evangeliſches Leben. Die Gegenreformation 
hat es zertreten. Im 19. Jahrhundert hat die aufblühende Induſtrie 
überall lebenskräftige evangeliſche Gemeinden geſchaffen. Nun iſt der 


ganze Kirchenkreis Pleß mit den zugehörigen Induſtriegemeinden Katto⸗ 


wis, Rosdzin und Myslowig polniſch, vom Kirchenkreis Gleiwig die 
Pfarrorte Lublinig, Ludwigstal, Tarnowig, Laurahütte, Königshütte mit 
Lipine, Shwientohlowig, Bismarkhütte, Antonienhütte u. a. Bon den 
deutjh bleibenden Pfarrgemeinden Beuthen, Miehowiß, Hindenburg, 
Gleiwitz, Toft, Slawentzitz werden Teile polniſch. Im wejentlihen deutſch 
bleiben die Kirchenkreiſe Kreuzburg, Oppeln und Ratibor. 

Der Völkerbundsrat hat entſchieden, daß Oberſchleſien während einer 
Zwiſchenzeit von 15 Jahren eine Sonderbehandlung erfahren ſoll. Das 
in Genf unterzeichnete deutſch-polniſche Abkommen enthält in den Artikeln 
84—90 Beltimmungen über die freie Religionsübung und die kirchlichen 
Berhältniffe, deren Durhführung für den Beltand der Märtyrerkirche 
maßgebend jein wird. Sie bejagen: 

Die Religionsgeſellſchaften, die Kirhen- und Kultusgemeinden jowie 
die geiftlihen Gefellihaften verwalten und leiten ihre Einrihtungen und 
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dienjte unter Kontrolle der Injurgenten, wurden aber nicht geſtört. Oft 
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erlajjen werden. — Sie jollen in dem freien Gebraud) der Sprade 
nicht gehindert werden (Art. 86), insbejondere nicht darin, diejenigen 
Mitglieder, die einer nationalen und ſprachlichen Minderheit angehören, 
in Gottesdienft, Unterricht ujw. in ihrer eigenen Sprache zu bedienen. — 
Im Rahmen der allgemeinen Gejee berufen fie ihre Geiltlihen, Beamten, 
Gemeindehelfer, Schweltern, Diakonifjen ujw. jelbjtändig. — Soweit 
fie zu einer religiöfen Minderheit gehören, ilt es ihnen gejtattet, 
diefe Perjonen aus dem Ausland zu berufen; die zu Berufenden 
brauhen ihre Staatsangehörigkeit nicht zu wechſeln (87). — Den 
Religionsgejellihaften, den Kirhen- und Aultusgemeinden jowie den 
geiftlihen Gejellihaften jteht es frei, au über die Staatsgrenzen 
hinaus rein kirhlide Beziehungen zum Zwek gemeinjamen 
Handelns auf dem Gebiete des Bekenntnifjes, der Lehre, des Aultus 
und der Liebestätigkeit zu unterhalten und zu diefem Zweck Gaben ihrer 
Slaubensgenofjen im Ausland anzunehmen (88). — Die Geiftlihen 
werden ohne Unterjchied ihrer Herkunft und ihrer Sprache in der freien 
Ausübung ihrer Tätigkeit nit behindert werden (89). 


Mir find nicht vertrauensjelig genug, die Durchführung diejer Be- | 
‚ ftimmungen von der polniihen Loyalität zu erwarten. Art. 87—88 


wahrt den redts- und verwaltungsmäßigen Zujammenhang mit der alt- 


preußiſchen Landeskirche und die Möglihkeit fortdauernder Pflege von 


Deutijhland aus. Uber eben das wird ein Angriffspunkt polniſcher 
Übergriffe jein. Wir empfehlen obige Artikel des Genfer Abkommens 
für die Zukunft der Aufmerkjamkeit des internationalen Protejtantismus. 

Um 17. Juni 1922 bat Polen den ertroßten Bejit des Landes 
angetreten. Am Sonntag, den 18. Juni, fand in allen evangelijchen 
Kirhen Preußens ein von der Kirchenbehörde angeordnetes Halbjtündiges 
Trauergeläut ftatt. Im Gottesdienjt wurde nad der Predigt von allen 
Kanzeln eine Trauerkundgebung verlejen und eine Kollekte für die ver- 
wüfteten oberſchleſiſchen Gemeinden gehalten. Der Kundgebung des 
Deutjhen Evangeliihen Kirchenausſchuſſes entnehmen wir folgende Säße: 

Durch einen Machtſpruch, dejjen Unvereinbarkeit mit Recht und Ge— 


rechtigkeit ein jedes deutjche Herz tief empfindet, ijt ein großer und bejonders 


wertvoller Teil des Landes polniſcher Herrſchaft zuerkannt worden und joll jegt 
an fie übergehen. Deutjhland aber ijt ohnmädtig und Rann es nicht hindern. 
In inniger Teilnahme gedenken wir unjerer Brüder nah) dem Blut und nad) 
dem Blauben, der evangelijhen Bemeinden in Oberſchleſien, die durch die politiiche 
Grenze fortan von uns getrennt find. Sie haben in den legten Jahren viel er- 
litten, und eine jchwere Zeit wartet auf jie. Als rechte evangeliihe Gemeinden 
werden fie der Obrigkeit ehrlich untertan fein, die Gewalt über fie hat, aber, 
wie fie jih einmütig dafür erklärt haben, daß fie allezeit ein Glied ihrer 
Mutterkirche bleiben wollen, jo follen fie nach göttlihem und menſchlichem 
Recht mit ihr allezeit verbunden bleiben, und niemand darf es ihnen verwehren, 
ihre deutſche Art und Sprache und ihr kirchliches Leben nad der Väter 
Weiſe treu zu pflegen. Dabei follen jie auf unferen brüderlichen Dienſt und 
unjere unerfhütterlihe Treue rehnen dürfen Was aud) immer über uns 
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Angelegenheiten in voller Freiheit innerhalb der Schranken der 
Geſetze, die zur Wahrung der öffentlihen Ordnung und der guten Sitten 


gekommen ift, wir bleiben mit ihnen innig und unlöslid verbunden. . 
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x Die Berwültungen, die wir oben ſchilderten, geſchahen mitten im 
Frieden, unter der Herrihaft der Entente. Das hat Loyd George nit 
gehindert, nad) der Konferenz von Genua zu verkünden: „Wir haben 
dem Frieden eine Gaftitätte an unſerm Herd bereitet... .. Die Schwin- 
gungen des Friedens gingen durh die Udern Europas. Cs wird nie 
wieder dahin kommen, daß ein Volk gegen das andere die Hand erhebt. 
Glauben Sie mir: der Friede hat jeine janfte Gewalt über die Menſchen— 
herzen wieder aufgerichtet.“ Der bombaſtiſche Stil verrät ſchon den 
geringen Wahrheitsgehalt diefer Worte. Was ijt über die angeblichen 
Keiden Belgiens im Kriege nicht alles gejchrieben worden! Wer aber, 
in Frankreich), England oder den Vereinigten Staaten hat ſich Jeither über 
die Leiden Oberſchleſiens entrüjtet? 

Etlihe Gemeinden des Hultihiner Ländchens, über deren mögliche 
Abtretung an die Tihehhojlowakei nad) dem oberſchleſiſchen Entſcheid 
Beſtimmung getroffen werden jollte, haben 2244 Stimmen für Deutjd- 
land und — 19 für die Tihedoflowakei abgegeben. Bei jolder Sach— 
lage glaubte die Entente den Entiheid in suspenso lajjen zu müljen! 


* * * 


Die evangeliihen Gemeinden des abgetretenen Teils von Nord- 
ſchleswig find ganz von der Schleswig-Holiteiniihen Evang.-lutheriihen 
Kirhe getrennt. Etwa vierzig deutjhe Pfarrer find im Lande zurück⸗ 
geblieben, vier davon ſind in den Städten Apenrade, Hadersleben, Sonder⸗ 
burg und Tondern, die übrigen auf dem Lande. Die Landgemeinden 
ohne deutſche Pfarrer haben das Recht auf Amtshandlungen und Gottes⸗ 
dienſt in deutſcher Sprache. Dazu können Freigemeinden errichtet werden, 
welche die Mitbenutzung der Gotteshäuſer in Anſpruch nehmen dürfen. 
Es iſt fraglich, ob die vorhandenen deutſchen Pfarrer den ſich nach dieſer 
Richtung hin zeigenden Notwendigkeiten und Anſprüchen werden genügen 
können. Bis dahin iſt infolge der wirtſchaftlichen Notlage von der 
Freiheit, rein deutſche Parallelgemeinden zu errichten, noch kein Gebrauch 
gemacht, es lag wohl auch keine zwingende Notwendigkeit vor. Das 
Blatt Hejmdal (9. Oktober 1921) veröffentlicht folgende Beſtimmungen 
für gemiſchtſprachige Gemeinden, die Pfarrer beider Nationalitäten haben: 

Der Paltor der deutjhen und der däniſchen Gemeinde find in ihrer 
Umtstätigkeit voneinander unabhängig; die Mitglieder beider Gemeinden 
können jelbft wählen, von weldem der beiden Paſtoren fie ſeelſorgerlich 
bedient fein wollen. Die Amtshandlungen werden „in der Regel" vom 
deutſchen Paftor in deutiher, vom däniſchen in dänifcher Sprache voll- 
zogen. Keiner der Paftoren iſt verpflichtet, Amtshandlungen in einer 
andern Sprade als jeiner eigenen vorzunehmen. So aud beim Aon- 
firmandenunterriht. Über die Verteilung der Gottesdienjte mit deutſcher 
und däniſcher Sprade trifft das Kirchen-Kollegium Beitimmung „mit 
Genehmigung des Biſchofs“. So werden aud) die Konfirmations-Sonntage 
feitgejeßt. Es wird ein gemeinjames Hauptkirhenbud) für beide Ge- 
meinden geführt, und zwar in däniſcher Sprade, ebenjo werden Stempel 
und Siegel daͤniſch abgefaßt. Der Vorſitzende des Kirchenvorſtandes und 
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des Kollegiums der deutſch⸗däniſchen Gemeinde iſt der däniſche Geilt- 
lie, falls nit die gewählten Mitglieder des Kirhenkollegiums im 
Einvernehmen mit dem .dänifhen Pfarrer beftimmen, daß 
diefes Amt dem Geiltlihen der deutihen Gemeinde übertragen werden 
fol. Etwaige Unftimmigkeiten zwijhen den Paftoren werden durd) das 
Kirhenkollegium entjhieden, es kann jedod) beim Bilhof, gegebenenfalls 
beim Minijterium, Berufung eingelegt werden. 

Die verlorene Kirhe des vormaligen Reihslandes, 
die 1910 rund 363000, Rurz vor dem Kriege etwa 380000 Evangeliſche 
zählte, ift in den Zujtand der Blutleere und Ugonie zurückgejunken. 
Unter dem nationaliftiihen Druk der franzöfiihen Regierung mußten 


ET — 


mehr als 100000 Proteftanten das Land räumen, insgejamt etwa 


160000, meift Altdeutjhe. Mit ihnen find 51 altdeutjhe Pfarrer aus» - 
gewiejen, 31 alteljäffiihe Pfarrer haben die Heimat freiwillig verlajjen, 
da fie an der Ausrichtung ihres jeelforgerlihen Berufes in evangeliſchem 
Sinn von dem miteinander verbündeten Radikalismus und Ultramonta— 
nismus aller Ehen und Enden gehindert waren, um ihrer deutſchen 
Gefinnung willen. Die vormals reihsländilhe Kirche hat ein Drittel 
ihrer Geiftlihen verloren, 70 Gemeinden find pfarramtlich verwaijt (von 
280 der Gejamtzahl). Man hat ſich entſchließen müſſen, minder vor— 
gebildete Hilfskräfte in den Kirhendienit zu nehmen. Die Verwaltung 


der Kirche Augsburger Konfeſſion ift von der rein franzöſiſch eingeftellten 


Direktoriats-Rommilfion auf ein kirdlihes Direktorium übergegangen, 
deren Präfident, ein Alt-Eljäjjer, jih mit wohlwollendem Verſtändnis um - 
den Ausgleich kirchlicher und politiiher Gegenjäge bemüht. Die un- 


fihere Lage verurfaht einen empfindlihen Mangel an geiltlihem Nach— 


wuds. Die theologijhe Fakultät in Straßburg, die jofort nad) 
dem Rückfall des Landes vom franzöfiihen Staat übernommen wurde 
(ihr spiritus rector im franzöſiſchen Sinn, Profeſſor D. Lobjtein, ijt im 
Minter verjtorben), zählt zwar 12 Dozenten, aber nur 25 Studenten. 
Bor dem Krieg waren es über hundert. Noch bedenklicher ijt es, daß 
die beitehenden Gemeinden jet ſchon der Gefahr der geiltigen Aus— 
hungerung ausgejeßt find. NReligiöje Schriften in deutſcher Sprache werden 
ſyſtematiſch unterdrückt oder unterliegen böswilliger Zenjur. 

So ſteht dieje ein]t jo hoffnungsvoll aufblühende evangeliſche Kirche 
in einer j&hleihenden Arije. Die fernere Berichterjtattung über ſie müljen 
wir nun dem Referenten über das „Ausland"-Deutihtum über- 
lajjen, was uns nit hindern wird, dieſe Glaubensbrüder aud als 
Stammesbrüder anzujehen und das Ergehen ihrer Kirche mit treu für- 
jorgenden Gedanken und Taten zu begleiten. 

Die beim Reid, verbliebenen geringen Rejte von Pojen und Weit: 
preußen links der Weichſel (— die rehts der Weichſel gelegenen Reit- 
ftüke von Weſtpreußen: Elbing, Marienburg, Marienwerder, find zu 
Ditpreußen geſchlagen und kirchlich dem Konfiltorium Königsberg unter: - 
jtellt —), jeßt zur Grenzmark Pojen-Weftpreußen zujammen- 
gejhweißt und kirchlich einjtweilen dem Konfiltorium der Provinz Pommern 
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angegliedert, werden ſich bald zu einer eigenen Kirchenprovinz mit be= 
- jonderem Konfiltorium konſolidieren. Die katholiſche Kirche Hat jeit _ 
- Ende 1920 daraus einen bejonderen Delegaturbezirk gemacht unter Ab⸗ 
trennung vom Erzbistum Poſen-Gneſen und einen Delegaten mit weit— 
gehenden kirchlichen Vollmachten beſtellt. Der preußiſche Landtag hat 
(6. Juni 1921) dieſe Delegatur als Körperſchaft des öffentlichen Rechts 
und als biſchöfliche Diözeſe im Sinn der preußiſchen Geſetze über Ber: 
mögensverwaltung in den Ratholiichen Diözejen anerkannt und im Staats- 
haushalts-Ctat 127000 M. dafür eingejtell. Der Evangeliihe Ober: 
kirchenrat hat zur kirchlichen Berjelbftändigung der Grenzmark die er- 
forderlihen Schritte eingeleitet. Der Rechtsausſchuß des Landtags Hat 
die Begründung eines Provinzial-Synodalverbandes mit einem eigenen 
evangeliihen Konfiftorium in Ausfiht gejtellt. Die Grenzmark enthält 
45 katholiihe Kirchengemeinden mit annähernd 100000 Seelen und 112 
evangeliihe Gemeinden mit fat 190000 Seelen. Im Oktober 1921 
hat der Evangeliihe Bund hier einen neuen Hauptverein begründet, der 
zur Zeit 24 Zweigvereine mit 2618 Mitgliedern umfaßt. Zwei Ber- 
jammlungen des Bundes, Oktober 1921 in Schwerin a. Marthe und im 
Februar 1922, haben einigend und für Die evangeliihe Bevölkerung 
belebend gewirkt. 


* re * 


Gefährdete Kirhen. Die Gedädtniskirde in Speier 

— zur Erinnerung der Protejtation der evangelijhen Stände 1529 er- 

richtet — feit 1904 in Gebraud, aber im Innern noch nicht völlig aus= 

gebaut — ift baulich gefährdet. Die reiche Architektur erfordert erheb- 

lihe Unterhaltungskojten, weldye die Rleine, nur 10000 Seelen zählende 

Gemeinde allein nicht tragen kann. Der deutihe Proteltantismus wird 
hier, im Bejegungsgebiet, noch einmal helfend eingreifen müſſen. 

Die Pantaleonskirhe in Köln, ſeit hundert Jahren im voll 
berechtigten Beſitz der evangeliſchen Gemeinde, iſt von der Beſatzungs— 
behörde trotz aller Proteſte der evangeliſchen Gemeinde den Katholiken 
ausgeantwortet worden. Vor mehr als hundert Jahren von Napoleon J. 
unter Zuſtimmung des Generaloikariats und nah) Zahlung einer Ent- 
Ihädigung dem evangelijhen Kultus überlafjen, iſt fie, nachdem koſt— 
ſpielige Erneuerungsarbeiten im Lauf der Jahre aufgewendet ſind, Ende 
1921 dem erzbiſchöflichen Stuhl zur Verfügung gejtellt. Noch kämpft 
die Gemeinde um eine ausreihende Entihädigung. Das einzige evan- 
geliihe Gymnafium in Köln ift unter katholiihes Direktoriat geftellt. 

In Nahen hat die belgijhe Militärbehörde das Kaijer-Wilhelm- 
Gymnafium, die einzige höhere Schule der Stadt, die einen evangelijchen 
Direktor hat und gut zur Hälfte von evangeliihen Schülern beſucht 
wurde, für ſich beanjprudt, um dort ein belgijches Internat zu errichten. 
Schon im Oktober 1921 mußte das Gymnafium deutjherjeits geräumt 
werden; es wurde mit allem Zubehör beihlagnahmt. Die vorher jhon 
geplante Wegnahme des evangeliihen Gemeindehaufes wurde nur durch 
Hinweis auf dort Jtattfindende evangeliſche Gottesdienjte verhindert. 
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Auch nad) der St. Eliſabethkirche in Danzig |trekt der 
polniihe Katholizismus feine begehrlihe Hand aus. Das Gotteshaus 
war früher Garnijonkirhe und hat jeit 1844 im Dienjt der Militär- 
jeelforge geftanden. Nach dem Berjailler Zwangsfrieden jollen die „Staats- 
güter” in Danzig zwiſchen Polen und dem Freiſtaat geteilt werden; 
dahin wird die Kirche gerechnet, in der ſeit 1557 evangelijher Gottes- 
dienjt gehalten wurde. Die englijhe Garnijon hat während. der Bejegung 


die Kirde zu Gottesdienften benußt, aber fie blieb damit doch im 


proteſtantiſchen Aultus. Der frühere Kommiljar Sir Reginald Tower 
hat fie nah Abzug der deutihen Garnijon der Danziger Stadtmiſſion 
als Mittelpunkt für deren Wohlfahrtsarbeit zur Verfügung geitellt, fie 
jollte als folher für die gejamte kirchliche Liebestätigkeit des Freijtaates 
ausgebaut werden. Jetzt verlangen die Polen aus dem „Staatsgut“ ſie 
als eigene Kirhe. Weld eine Entrüjtung würde ausbreden, wenn eine 
katholiihe Garniſonkirche jemals als „Staatsgut” angejproden würde. 
Eine Danziger Zeitung jhrieb: „Die Elifabethkirhe iſt ein kleines 
Gotteshaus, über die Grenzen der freien Stadt Danzig hinaus nur 
wenig bekannt, aber ihr Schidjal ift etwas, was den Gejamtproteitantis- 
mus der Welt angeht." Die alte ftattliche TJakobikirhe in Riga wird 
kraft des neuen Aonkordats zwiſchen Lettland und dem päpſtlichen Stuhl 
ja aud für den Katholizismus in Anſpruch genommen. 

Nach langer Pauje kann aud) einmal wieder über den vollendeten 
Neubau einer evangeliihen Kirche im Reich berichtet werden. In Berlin 
it die Ölbergkirde am Kottbujer Ufer am 18. Juni 1922 geweiht 
worden. Ihre Grundfteinlegung fiel noch in die KRaijerliche Zeit, ihre 
Ausführung trägt die Kennzeihen der Not. An der Ausitattung hat 
die Gemeinde in opferwilliger Meile mitgewirkt. Die ſchwediſche Kirche : 
hat am gleihen Tage ein Gotteshaus in Wilmersdorf geweiht. 


* 
F * 


Die ſchwarze Schmach am Rhein beiteht trotz aller Proteſte 
weiter. Der „Reihsbote" (1921, Nr. 402) bringt eine lange Lijte ein- 
wandfrei feitgeltellter und amtlidy beglaubigter Untaten von farbigen 
Bejaungsjoldaten, meiſt Marokkanern und Senegalnegern. Heuchleriſch 


weiſt Frankreid) in den in Rafjefragen empfindlichen Vereinigten Staaten 


auf das „mujterhafte Verhalten” der (proteſtantiſchen) Madagajjen Hin, 
gegen die in der Tat wenig Bejchwerden vorliegen. 40000 Halbwilde 


Itehen innerhalb der Grenzen Deutichlands. Blind in ihrem Sadismus, 


jehen die Franzoſen nicht die Todesgefahr, die fie für die ganze weiße 
Rafje hervorrufen. Was mag der Neger denken, der rückſichtslos einen 
deutſchen Gelehrten in den Rinnitein jtößt, jih im Reftaurant breit madt 
und dem weißen Kellner höhniſch ein Trinkgeld Hinwirft? Er Iernt alle 
Weiken, ſowohl Deutjhe als Franzofen, verachten. Schon agitieren die 
Führer unter den Schwarzen mit der Parole: „Afrika den Afrikanern.“ 
Dieſe Shmad wird ſich einſt furchtbar rächen. 
In Nordamerika wird jeder Schwarze ohne Gnade gelyndht, der ſich 


an einer weißen Frau vergreift. In den bejegten Gebieten am Rhein 
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it Reine Frau fiher! Es it fogar dahin gekommen, daß Eltern nit 


einmal im eigenen Heim ihre Töchter vor den unjittlihen Angriffen 
tieriſcher Wilden zu jchügen vermodten. Der „evangeliihe Verband für 
die weiblihe Jugend“ erörterte in jeiner Jahrestagung in Marburg das 
Schandbare der jhwarzen Shmah in ergreifender Weile: In einer 
rheinijhen Stadt fielen von 200 Hausmäddhen 198 der ſchwarzen Be— 
jagung zum Opfer. In den Jungfrauenverein einer andern Stadt 
drangen jogar im Beilein ‚des Pfarrers Soldaten ein, von denen drei 
betrunkene Schwarze jofort über die Mädchen herfielen. Die Leiterinnen 
bringen einzeln die jungen Mädchen abends nad) Haus, aber ſelbſt 
Diakonifjen jind nit fiher. Und Rein Kläger ift da! Und wenn er 
da wäre, wird er bald zum Schweigen gebradt. Die Militärbehörde 
verfolgt nur gravierende, böjes Aufjehen erregende Fälle. Das meilte 
wird totgejhwiegen. Wo etwas angezeigt wird, können Unzeigende und 
Zeugen ſich auf die gehäfligiten Schikanen gefaßt maden. Ein in her- 
vorragender Stellung jtehender Schwede, der im Winter 1921/22 aus 
dem bejetten Gebiet heimkam, jagte: „Die deutſche Bevölkerung wagt 
nicht mehr zu murren; die Truppen maden mit ihnen, was jie wollen.“ 
Daß unjere Regierung diefe Schmad der internationalen Kulturwelt in 
ihrer ganzen teufliihen Niedrigkeit nod nicht gekennzeichnet hat, ijt ein 
elendes Berjäumnis. Aber es ilt ja „Völkerfriede“, und man redet von 
internationaler Berjöhnung! Wie lange wird diejer gewalttätige Druck 
und dieſe jhwere Schande noch währen? Was jagt man zu ihr in 
Nordamerika? 


* * * 


Unter allerlei innerſtaatlichem Druck ſtanden die Kirchen in Thü— 
ringen, Sachſen und Braunſchweig. Das Thüringiſche Staats- 
minifterium erließ am 27. Oktober 1921 ein „Notgeſetz“ mit dem ein- 
zigen Paragraphen: „Das Reformationsfeit gilt nit mehr als jtaatlic) 
anerkannter allgemeiner Feiertag. Das Geſetz tritt jofort in Kraft.” 
Und das im Mutterland der Reformation vier Tage vor dem Refor— 
mationsfeft. Am 8. November folgte die Aufhebung des Bußtages im 
Landtag mit ausdrüdkliher Billigung des erwähnten „Notgejeges". Der 
Minifter Fröhlid, der jih im Landtag deſſen rühmte, ſechs ungetaufte 
Kinder zu haben, jtellte in den Landtagsberatungen jogar die fernere 
Abihaffung des Himmelfahrtstages und des Karfreitags in Ausjiht, 
wie aud) des zweiten Weihnadhtsfeiertages. Dagegen werde der glor= 
reihe Erinnerungstag der Revolution, der 9. November, wohl als jtaat- 
liher Feiertag anerkannt werden. Ein Schrei der Entrüftung ging durd) 
das Land. Der Thüringer Landeskirhenrat und der ftändige Ausſchuß 
des Randeskirdhentages erhoben jofort Widerjprud, da Art. 139 der 
Reichsverfaſſung die anerkannten Feiertage aufrecht erhalte und Reiner 
der dringenden Fälle vorliege, für welhe die Thüringiſche Randes= 
verfajjung ein „Notgeſetz“ zuläßt, da endlich die Staatsbehörden, welde 
doch ſonſt ſich verpflichtet fühlen, vor Erlaß neuer ‚Anordnungen die 
Interejfenvertretungen zu befragen, dies gegenüber den Kirhenbehörden 









ERS 


337400 eg airchliche Zeitlage. RE ——[ 


Thüringens völlig unterlaljen hätten. Das Gejeß konnte natürlich nicht 
die Abhaltung kirchlicher Feiern ausſchließen und verbieten; jeine Wir- 
kung beitand zunächſt nur darin, daß dieje Tage, 3- B. der mitten in 
die Woche fallende Bußtag, nicht mehr als Tage der allgemeinen Arbeits= 
ruhe gelten. Die Hriltlihe Bepölkerung empfand aber mit vollem Recht 
die Mordnungen des Staatsminiſteriums als einen Schlag wider die 


Pietät und chriſtliche Sitte. Selbſt in Gotha hielt die Geſchäftswelt am 


0 Bußtag ihre Läden geſchloſſen. Die Stadtverwaltung feierte, überall 
herrſchte Arbeitsruhe. Für die Schulen kam nody im leßten Augenblick 
0 die Verfügung heraus, daß Lehrern und Schülern auf Antrag Urlaub 


—* zu erteilen ſei. Die Urlaubsanträge waren jo zahlreich, daß der Unter: 


richt überhaupt ausfiel. Nur die Reihspoft machte eine Ausnahme. 
Die Erregung der Bevölkerung in allen Landesteilen madte ſich in 
energijhen Protelten Luft. Eine in Bad Liebenjtein in überfüllter Ber: 
ſammlung angenommene Entſchließung der dortigen und benachbarten 
Kirchengemeinden gibt die Meinung der großen Mehrheit des thüringiſchen 
Volkes wieder. Sie lautet: 

„Wir mißbilligen einmütig und ohne Unterſchied der Partei jeden von ſtaat⸗ 

lchen Behörden geführten Kampf gegen die Reformation D. Luthers, auf den 
unjer thüringijhes Volk als jeinen Landsmann und unfere eingejejjene Arbeiter- 
jhaft als auf den großen Sohn eines Bergarbeiterhaufes ftolz find. Wir ver- 





AL abjcheuen einmütig und ohne Unterjchied der Partei einfeitige Diktate jeder Art, 
Ki beſonders 'wenn ſie in zartejte Bewiljensangelegenheiten eingreifen wie die ohne 
BR vorherige Fühlungnahme mit den zuftändigen kirchlichen Stellen von der Thü- 
—— ringer Regierung erfolgte Streichung des Bußtages aus der Reihe jtaatlid an- 
ne erkannter Feſte. 

A! Mir verlangen einmütig und ohne Unterjchied der Partei, daß evangelijch- 
j BEN, kirchliche Dinge nur im Einverftändnis mit den vom evangelifhen Volke gewählten 
* kirchlichen Vertretern geregelt werden und daß religionsfeindliche Gewaltmaß⸗ 
nahmen gegen durch Reihsverfafjung gewährleijtete Rechte der Kirche künftig 


unterbleiben.“ 


Be Eine Verfammlung in Kleinihmalkalden fahte die Rejolution: 

I Be „Die heute tagende Verſammlung verwahrt ſich jehr energijh dagegen, daß 
— der Staat fortgejet, wie jetzt wieder in Thüringen, ji) in gehäjligen Maßnahmen 
“ an unſerer evangelijhen Volkskirche reibt. Sie bittet die Reichsregierung, unjere 
ſtaats grundſätzlich gewährleiſteten Rechte, insbeſondere kirchliche Feſte und Feier⸗ 
ER tage, vor Eingriffen einzelner Regierungen und SLandtage zu Ihüßen. Gegen 
“ E Sie Unterdrükung wird ſich das evangelijhe Volk zu wehren 
- willen.“ 


Der Randeskirhenrat erließ jofort folgenden Erlaß: 


„Gemeinſam mit den evangelijdhen Landeskirhen Mittel: und Norddeutſch— 
N lands haben wir bisher den Buhtag gefeiert. Dort bleibt der Bußtag geſetzlich 
geſchützt. Kein Staatsgeſetz kann der Thüringer evangeliſchen Kirche verwehren, 
weiter mit den benachbarten evangeliſchen Landeskirchen dieſen Bußtag zu feiern. 

Maehr als je haben wir gerade in dieſem Jahre ſchwerſter äußerer Volks⸗ 

Rrije innere Einkehr in uns ſelbſt, bewußte Hinkehr zu Bott und äußere Umkehr 

Br, zu fittlicher Kraft nötig. Wir weijen die Pfarrämter an, in der bisherigen Weile 
im für den Bußtag die Bottesdienfte anzufegen und vertrauen Dean: dak das 
Kirchenvolk Thüringens nad) wie vor den Bußtag nad) der Väter Weije begeht. 


Es mag überall öffentlich bekanntgegeben werden, daß nad den Art. 135 


| und 149 Abi. 2 der Reihsverfajlung durch Willenserklärung der Erziehungs: 
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berechtigten auch den ſchulpflichtigen Kindern und den Beſuchern der Lehranftalten 
die Teilnahme an den kirchlichen Feiern ermöglicht werden kann. Es wird ſich 


empfehlen, für den Tag auch beſondere Kindergottesdienſte anzujeßen.“ 


Das Reformationsfelt, dejjen Nihtbeahtung im Lande der Refor- 
mation bejondere Erbitterung wachgerufen hatte, war unter größerer 
Beteiligung der Gemeindeglieder gehalten, als lange zuvor. Der Randes- 
Rirhentag hat in jeiner Tagung vom April 1922 den 31. Oktober ein- 
mütig zum Kirchenfeiertag erhoben. 

Schon im SHerbit 1921 hatte der Aultusminijter Greil, ein ehe- 
maliger Volksſchullehrer, durdy einen Erlaß, dejjen Mitteilung den Zei: 
tungen ausdrücklich verboten war, verfügt, daß der Religionsunterriht 
in den Schulen des Landes in den erſten Schuljahren durch einen Iebens- 
Rundlihen Unterriht zu erjegen ſei. Schulgebete und Cinüben von 
Chorälen habe zu unterbleiben. Schwierigkeiten, welche etwa bei den‘ 
Erziehungsbereghtigten erwachſen könnten, jollten durch perjönliche Ein 
wirkung auf die Eltern bejeitigt werden. — Das alles, wiewohl nah 
der Reihsverfaljung der Religionsunterriht ordentlihes Lehrfach ift. 
Die Quittung wurde dadurd) gegeben, daß die chriſtlich-unpolitiſchen 


Vorjhlagslijten für die Elternratswahlen — merkwürdigerweile) zur 


Überrajhung der Radikalen! — gerade aud in den Städten die große 
Mehrheit gewannen. Der Bolksbildungsminifter, Führer der „Un: 
abhängigen“, und Staatsrat Brill in Gotha (ebenfalls früher Lehrer) 
haben ſich mit den drei jozialiltiihen Parteien und den fFreidenker- 
vereinigungen mit aller Wucht, aber völlig vergeblich, für ihre Lijten ein- 
gejeßt. Bon jozialdemokratijher Seite wurde feitgeftellt, daß viele Frauen 
aus dem Ürbeiterjtand für die Hriftlihen Lijten eintraten. 

Bon deutjchnationaler Seite, dann von den Reidhstagsabgeordneten 
Leutheußer, Oberverwaltungsgeridhtsrat in Jena, Dr. Runkel, Dr. Quther, 
D. Everling und Dr. Rihter wurde eine Anfrage an die Reichsregierung 
gerichtet, was Jie angelihts der Aufhebung des Bußtages als eines 
gejeglihen Feiertages durch den Thüringijhen Landtag zum Schuß der 
Reihsverfafjung, insbejondere des Art. 139 zu tun gedenke. Der 
Beſcheid der Reihhsregierung war leider ein Ausweihen. Wenn Art. 139 
der Reichsverfallung ſage: Die jtaatlih anerkannten Feiertage bleiben 
geſchützt, ſo bejage das nit, daß die in einem Lande anerkannten 
Feiertage, jo wie ſie vor Inkrafttreten der Reichsverfaſſung feſtgeſetzt 
worden Jeien, dort auch für die Zukunft erhalten bleiben jollten, jondern 
nur, daß ſie, jolange jie dort anerkannt ſind, geſetzlich gejhüßt bleiben 
müſſen. Nah Art. 12 Abſ. 1 der Reichsverfaljung jtehe den Einzel: 
ländern das Redht der Geſetzgebung hinſichtlich der religiöjen und welt- 


lichen Feiertage zu. Es jtehe jomit jedem Lande frei, die Feltjegung 


einzelner Feiertage zu ändern. ‘So die Reichsregierung. Aus der Ent: 
ſtehung der Reichsverfaſſung kann jedoch nachgewieſen werden, daß dieje 
nadträglihe Auslegung der urſprünglichen Abſicht des Gejeggebers nit 
entipriht. Im Verfaſſungsausſchuß war urjprünglicy die Form gewählt: 
Die Sonntage und allgemeinen Feiertage bleiben „erhalten. Das 
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ipäter gewählte Wort „geſchützt“ war im Sinn der Berjtärkung gemeint. 


Die Antwort der Reihsregierung überjieht, aus durchſichtigen Gründen, 4 


das Schwergewicht des Wortes „bleiben“. j 


An der rehtlihen Lage it aljo einjtweilen nichts zu ändern, jo 
lange wenigjtens nit, bis der rote Radikalismus in Thüringen ab- 
gewirtjhaftet haben wird. Zur Beſchleunigung diejes Ereigniljes bat 
die fanatijhe Aurzlichtigkeit der roten Politiker weſentlich beigetragen. 
Das kirhlihe Leben in Thüringen zeigt deutliche Anzeihen des Auf- 
itieges. Es lag manderorts in tiefem Schlaf. Seine Feinde find jeine 
Erwecker gewejen. — Das alte Wort: Ihr gedachtet es böfe zu madhen, 
Gott aber gedahte es gut zu maden. 

Im Reichstag haben die Abgeordneten Leutheußer, D.Dr. :Kabl, 2 


D. Everling, Dr. Luther und Dr. Strefemann von der Deutjhen Bolks- 


‚partei den Entwurf eines Gejeges zum Schuß der Feiertage eingebradt, 


folgenden Wortlauts: 

. „Im Sinne des Artikels 139 der Reihsverfaffung gelten als Feiertage, die 
als Tage der Arbeitsruhe und der jeeliihen Erhebung geſchützt bleiben, die zur 
Zeit des Inkrafttretens der Reihsverfallung im Reihe und in den Rändern 
ftaatlich anerkannten Feiertage. 

Die Aufhebung diejer Feiertage, die Landesfeiertage nad) Zuftimmung des 


betreffenden Landes, kann nur durch Reichsgeje erfolgen.” 


Es ift das dur die Thüringer Vorgänge veranlaßt worden. 


In Braunfhweig hat fi) der kirdhenfeindliche Fanatismus eine 
ihwere Niederlage geholt. Wir berichteten jhon im Borjahr (vergl. 


Jahrb. 1921, S. 397/398), daß die ganz radikale Staatsregierung den 
von der verfafjunggebenden Synode vorgelegten Entwurf einer vorläufigen 
Kirchenregierung, die auch die ſummepiſkopalen Befugniſſe wahrnehmen 

ſollte, verwarf mit der Begründung, daß bei den kirdlihen Wahlen das 


MWahlreht an die Vollendung des 25. Lebensjahres geknüpft jei, während 
ein Staatsgejeg vom 20. Juni 1919 die Wahlmündigkeit auf das "20H 
Lebensjahr feitjege. Alſo — troß Art. 137 der Reichsverfaſſung — 
die glatte Forderung, daß das kirhlihe Wahlrecht ſich nad) dem politiihen 
zu richten habe. Ja es wurde jogar die Rechtsbeitändigkeit der Synode 
überhaupt bezweifelt, wiewohl ihre Zujammenjegung auf einem Ab⸗ 
kommen mit der Staatsregierung beruhte und dieſe bereits 30000 M. 
für ihre Tagung bewilligt hatte. Die Landesverſammlung erkannte mit 
knapper Majorität (30 gegen 28 Stimmen) die erhobene Kompetenz» 
Anzweifelung der Synode an, diefe war aljo gezwungen, um ihre 
Eriftenz zu retten, zumal auch jhon mit einem Sperrgeje gedroht 
wurde, die Entiheidung des Reihsminijteriums des Innern anzurufen. 


Dieſes entſchied, wie erwartet, daß der Einwand der Braunſchweigiſchen 
Staatsregierung nicht begründet ſei nach dem Inkrafttreten der Reichs- 


verfaſſung, da jede Religionsgemeinſchaft nah Art. 137 ihre Angelegen-⸗ 
heiten innerhalb der Schranken des für alle geltenden Gejeges jelbjtändig 
verwalte. Das auf Grund des Art. 13 der Reichsverfaſſung angerufene 
Reihsgeriht hat im November 1921 im Sinn des Reihsminilteriums PL 
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und der Braunjhweigiihen Synode entjchieden. Die Synode iſt nod) 


vor MWeihnahten zur Fortführung ihrer Beratungen zujfammengetreten. _ 


Im Braunſchweigiſchen Landtag wurde zu Ende des Jahres 1921 ein 
Gejegentwurf vorgelegt, durch weldhen dem Bußtag der gejeglihe Schuß 
entzogen, dagegen der 9. November zum gejeglihen Feiertag erhoben 
werden ſolle. Die Vorlage ging an den Rechtsausſchuß; inzwiſchen 
madte ſich aber die Regierung eine Beltimmung der Gewerbeordnung 
zunuße und beitimmte, daß der.9. November als gejegliher Ruhetag zu 
gelten babe. Ferner verfügte der Kultusminilter, daß religiöje Schul- 
feiern und Andachten, das Singen religiöjer Lieder und die Behandlung 
religiöfer Lejeftüke außerhalb der Religionsftunden verboten feien. Die 
Zenjuren im Religionsunterrit jollten für die Verſetzung und die Klafjen- 
pläße unbeachtlich fein. Das Ziel war, unmerklid, jämtlihe Schulen des 
Landes in weltliche religionsloje Schulen umzuwandeln. Der Deutſche 

Evangeliſche Kirchenausſchuß als das offizielle Ver— 
tretungsorgan der im Kirchenbund zuſammengeſchloſſenen 
deutſchen Landeskirchen hat ſoeben (Juni 1922) beim Reichs— 
miniſterium des Innern feierlichen Proteſt erhoben. Er 


weiſt darauf hin, daß durch den Erlaß die braunſchweigiſchen 


Bekenntnisihulen kurzerhand in weltlihe Gemeinde- 
ihulen umgewandelt werden. Aus dem Umitand, daß ſie ſchon 
bisher vereinzelt -audy) von Kindern anderer Konfejlion bejuht worden 
find, ihren evangeliſch-lutheriſchen Charakter anzuzweifeln, iſt nad) jeiner 
Überzeugung rechtlich unhaltbar. Der Kirhenausihuß jtellt daher 


feft, daß der Erlaß den Art. 174 der Reihsverfajjung ver- 


legt, und die Gewiſſen der Kriftlihen Eltern vergewaltigt. Cr legt 
gegen die darin hervorgetretene Mißachtung der Religion und ihres 
Einflufies auf das deutihe Volksleben ſchärfſte Verwahrung ein 
und richtet in libereinftimmung mit der braunjhweigiihen Kirchen— 
regierung an den Reidhsminijter die Bitte, die Aufhebung des Er- 
lafjes ſofort zu veranlajjen. 

In Hejjen ift der Verſuch, den 1. Mai als „Weltfeiertag” im 
Land zum gejeglihen Feiertag zu erklären, kläglid) gejcheitert. 

In Sachſen hat die Staatsregierung ihre wenig entgegenkommende, 
ja ablehnende Stellung zur kirhlihen Dotation, injonderheit zur Regu— 
lierung der Pfarrgehälter noch durchaus nit aufgegeben. Der frühere 
Pfarrer Fiedler, wegen dejjen Amtsenthebung (fiehe Jahrb. 1921, 
S. 351) die Regierung jogar das Landeskonjijtorium zum „Bericht“ 
aufforderte — ein Verlangen das natürlich a limine abgewieſen wurde — 
ilt von der Schulbehörde in jeinem früheren Pfarrort als Schul— 
vikar eingewiejen worden. Wegen der Schwierigkeiten, welche die Schul- 
behörde wegen des in Sadjen noch bejtehenden Yrühjahrs - Bußtages 


bereitete, hat der Landesverband der chriſtlichen Elternvereine beim Aultus= 


minifter den beſchleunigten Erlaß eines Gejeßes auf geſetzliche Gleich— 

jtellung der Sonderfeiertage der evangelii&-Iutheriihen Bevölkerung mit 

den katholiihen und ifraelitiihen Sonderfeiertagen beantragt. Im Landtag 
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hat die ſozialiſtiſche Majorität gegen alle bürgerliche Stimmen den Etat | 


der theologijhen Fakultät in Leipzig abgelehnt. — 

Dem Volke wird es immer klarer, wes Geiltes Kind der Radi- 
kalismus it. Seine kleinlihe Tyrannei, die das Wort Freiheit alle 
Tage mißbraudt, weckt die Erkenntnis. Jene bilden jidy allen Ernites 
ein, mit ihren Nadeljtihen dem rijtlihen Wejen ſchweren Schaden zu 
tun, in Wirklihkeit dienen fie der Kirche, wecken ihre Tatkraft und 
führen die Lauen zu ihr zurück. 

Dem Erſatz für die kirhlihe Konfirmation, der Tugendweihe, läßt 


» der kirhenfeindlihe NRadikalismus einen Erjag für das kirchliche Be- 


gräbnis folgen. In fozialiftiihen Zeitungen Sachſens bieten ji 
„Genoſſen“ als Grabredner an. Ja es werden von Parteiwegen jogar 
Grabrednerkurje veranjtaltet. So bringt die Dresdener Volkszeitung 
- folgende Aufforderung: „Freidenker — alle Genofjen und Genojjinnen der 
Ortsgruppe, die fi) als Grabredner eignen, werden erjuht, jofort ihre 
Adreſſen einzufenden. Am Sonntag den 7. Augujt 1921 wird in Dresden 
im Sekretariat ein Grabrednerkurjus beginnen. Der Mangel an Grab- 
rednern madt eine Heranbildung zur unbedingten Notwendigkeit. Die 
Beteiligung der geeigneten Genofjen ift Pflicht." Die hier vorbereiteten 
Surrogate find denen, die ſie begehren, von Herzen gern gegönnt. 

Die badiſche Landeskirhe feierte am 6. November 1921 das 
hundertjährige Gedächtnis des Beltehens der Union. - Die Vereinigung 
der Iutheriihen und reformierten Kirche war jhon in den Jahren 1803 
bis 1810 von den beiderjeitigen Kirchenregierungen verſucht worden. 
1807 wurde der Iutheriihe Kirhenrat in Karlsruhe mit den reformierten 
in Heidelberg zu einer neuen Behörde vereinigt, die in Karlsruhe ihren 
‚Sit hatte. Es war jedoch lediglidy eine VBerfaljungsunion. Die Berjuche, 
die Union innerhalb der Gemeinden zur Geltung zu bringen, jtießen bei 






vielen Pfarrern und Gemeinden auf Widerjtand und wurden 1810 auf: 


gegeben. Die Feier des NReformations - Jubiläums bradte wie überall 
jo auch in Baden den Gedanken wieder in Fluß. Aus Mannheim, 
Heidelberg, Schönau, bejonders den Bezirken der früheren Pfalz kamen 
Eingaben, man jei zur vollen Union bereit. Die Behörde erhob Rund- 
fragen im Lande. 1819 erfolgte ein Erlaß des Großherzogs an die 
Kirhenbehörde, die Bereinigung beider Konfejlionen entiprehe ganz jeinen 
Wünjhen, aber es mühten dabei „alle redlihen Zweifel milde und 
Ihonend behandelt fein“, aller Gewiljenszwang jei fernzuhalten, die 
äußeren Intereſſen beider Konfellionen jeien möglichſt gleihartig zu 
berüclichtigen. Die Kirchenbehörde wurde beauftragt, die Vereinigung 
vorzubereiten. Für 1820 wurde die Einberufung einer gemeinjamen 
Generaliynode genehmigt. Damals hatte Baden 705555 Ratholijche, 
261565 Iutherijhe und 67 170 reformierte Bewohner und 16573 Juden. 
Um 2. Juli 1821 wurde in der Stadtkirhe in Karlsruhe die Synode 
eröffnet, am 26. Juli unterzeichneten alle Mitglieder der Synode die 
Unionsurkunde. Es gab jpäter nod ein Nachſpiel, weil der Entwurf 


der Verfaflungsurkunde vor der Vorlage bei der Generaliynode dem 
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ir Großherzog nit unterbreitet worden war. Im Oktober fand in den 
Gemeinden des Landes die Vereinigung ſtatt, einige wenige proteftierten, 
falt alle aber fügten ſich bald. Erſt um die Mitte des Jahrhunderts 
bildeten ſich Ronfejjionelle Iutherijche Gemeinden in Ihringen und Ifpringen, 
denen jpäter die Errichtung eben folder in Karlsruhe, Freiburg und 
Baden folgte. 


* * * 


\ 


Die Schwierigkeiten der äußeren Erhaltung des kirhlihen Wejens, 


bejonders aud) der relativen Siherfjtellung der Pfarrbejoldungen, 


ind nod keineswegs behoben, haben im Gegenteil in manden Landes- 
kirhen zu zeitweilig drücenden Verhältniſſen geführt, wie 3. B. in 
Braunjhweig. Bon der Not unjerer Anftalten der Inneren Million, 
. hinter denen nicht Staatshilfe, jondern die freie Liebestätigkeit jteht, ift 
in Kapitel IV geredet. Der Hauptträger diejer Liebestätigkeit war der 
in der Hauptſache jeither immer mehr zur VBerarmung getriebene Mittel- 
ſtand. Trotz alledem ijt viel getan und der Tatbeweis der Liebe nicht 
erjtorben. Es jei nur beiläufig erwähnt, daß die evangeliſche Bevölkerung 
des Rheinlands für die notleidenden Anjtalten über 9 Millionen. auf: 
gebraht hat (außer einigen Millionen für die Außere Milfion), eine 
Summe, an deren Beibringung aud Großindujtrie und Arbeiterſchaft 
wacker beteiligt war. 
In Sachſen ilt die neue Bejoldungsordnung für die: Geiltlihen 
- erneut in Yrage geltelt. Das Gejamtminijterium hat den vom Landes- 
xkonſiſtorium geitellten Antrag auf Bereitjtellung_ derjenigen Mittel, die 
nötig jind, um die Gehälter der Geiltlihen den neuerlich erhöhten 
Gehältern der Beamten und Lehrer gleichzuftellen (die fi) auf etwa 30 
Millionen belaufen), abgelehnt. Das Landeskonjiltorium iſt dagegen 
vorjtellig geworden. Beihilfen konnten zunächſt nur zu den in der 


Verordnung vom 28. Sept. 1921 vorgejhriebenen Gehältern gewährt 


werden. Das jtaatlihe Penfionsgejeg ijt immer nod nicht verabjchiedet. 
Die Ruheftands- und Hinterbliebenen- Fürjorge der Geiltlihen und 
Kirhenbeamten ift noch nicht gefihert, doch hofft man, daß größere 
Vorſchüſſe an die Emeriten und Pfarrwitwen von der Staatsregierung 
zur Verfügung geltellt werden. 

In Bayern iſt die Erhebung von Kirchenjteuern geregelt durch 
das religionsgejelihaftlihe Steuergejeg vom 27. Juli 1921. Darnad) 
können religionsgemeindlihe Umlagen (Ortskirhenfteuer) bis zu 10°, 


religionsgeſellſchaftliche Umlagen (Randeskirdenfteuer) bis zu 5%, ohne, 


ftaatlihe Genehmigung erhoben werden. Gin bedeutjamer Fort— 
ſchritt zur finanziellen Verjelbjtändigung der Kirche. Die Landesiynode 
der Pfalz hat Ende Dezember 1921 die Erhebung von je 2'/,°/, für 
die Rechnungsjahre 1920 und 10921 beſchloſſen. Der Beſchluß ijt bereits 
von den Finanzämtern durchgeführt. i 
Die deutjch-reformierte und die franzöſiſch-reformierte Gemeinde in 
Erlangen, welde jeit 1. März 1920 bereits einen gemeinjamen Pfarrer 
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hatten, vereinigten ſich am 1. Januar 1922 zu einer reformierten 
Gemeinde. Die entbehrlich werdende franzöſiſch-⸗reformierte Kirche haben 
ſie um der gemeinſamen proteſtantiſchen Sache willen für den brüderlichen 
Preis von 120000 M. der evangeliſch⸗ lutheriſchen Gemeinde in der 


Neuftadt Erlangen überlafjen. 


In Preußen iſt die Verwaltung der Kirhenfteuern der epan- 


geliſchen und katholiſchen Kirche auf die Finanzämter übergegangen. 


Die Veranlagung verbleibt den Kirchengemeinden dieſe entſcheiden auch 


über Stundung und Erlaß. Die Einziehung und Beitreibung übernehmen 


die Finanzämter. Ausgeſchloſſen ſind lediglich Veranlagungen auf Grund 
älterer Kirchenordnungen, ſolche auf anderer Grundlage als der Ein- 
kommenfteuer, jowie die Beranlagungen von Andersgläubigen, Forenjen 
und juriftiihen Perjonen. Die Finanzämter bejorgen aud die Benach— 
rihtigung der Steuerpflihtigen. Das Rechtsmittelverfahren bleibt un- 


verändert. Der kirdlihe Umlagebeſchluß bedarf wie jeither der kirchen⸗ 


und ſtaatsaufſichtlichen Genehmigung (anders als in Bayern, wo letztere 


wegfällt). Die Kirchengemeinden haben ſich zu vergewiſſern, daß dem 
Finanzamt das Glaubensbekenntnis der Steuerpflichtigen bekannt iſt, 


ſonſt muß jede Kirchengemeinde ein Verzeichnis ihrer Steuerpflichtigen 
einreichen. Daraus wird ſich freilich die Notwendigkeit der Durchforſtung 


unſerer Großſtadtgemeinden durch Einführung von Gemeindekartotheken 


ergeben. Die Pfarrbeſoldungen ſind in Preußen befriedigend 
geregelt dank der Fürſorge des Oberkirchenrats und des Entgegen— 


 Rommens der Staatsregierung. Die Pfarrer werden nad) der Bejoldungs- 


klaſſe X bejoldet; eine Überführung, wenigjtens eines Teils derjelben, 
der gehobenen Stellen (Superintendenturen) und älteren Pfarrer in. 
Klaſſe XI ift noch nicht erreicht, jteht aber in Ausfiht. Gin Übel- 
ſtand ift Tediglid) die nicht ganz vermeidliche Verſpätung der Nach— 
zahlungen. Die Preußiihe Staatsregierung, welhe freilih die jehr 
bedeutenden Beträge einjtweilen nur vorſchußweiſe zur Verfügung ſtellt 
bis zur endgültigen Regelung des finanziellen Verhältniſſes von Staat 
und Kirche, ijt feither mit anerkennenswerter Bereitwilligkeit den An— 
trägen der Kirchenbehörde entgegengekommen. Die Mehrheitsjogzialiiten 
haben im Landtag nicht die geringjten Schwierigkeiten gemadt, im 
Gegenteil den kirchlichen Bedürfniffen der Gegenwart bereitwillig Rechnung 
getragen. Der kleinliche Kirhenhaß, wie er in etlihen Aleinitaaten 
nad) obigem Bericht ſich austoben durfte, ilt, jeitdem Adolf Hoffmann 


das Kultusminifterium geräumt hat, nicht Regierungsgrundfaß in Preußen 


geworden. Seither ſind die Pfarrbejoldungen mit der jeweiligen Neu- 


feftftellung der Beamtengehälter pari passu fortgeſchritten, ebenjo die 


Ruheltands- und Pfarrwitwen- Bezüge. Eine durhaus beredtigte Be- 
dingung hat der Staat freilich aufgejtellt, nämlich die volle Ausnugung 
des kirchlichen Orts- und Pfründen-Bermögens für die Bedürfnijje der 
Pfarrbefoldung im allgemeinen. Pfarritellen mit ausgiebigem Landbeli 


haben infolge der Pachteinkünfte oft weit überjhießende Beträge. Es 


wäre in der Tat ein Unrecht, diele den jeweiligen Stelleninhabern un— 
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geſchmälert zu belaſſen, während die Kirche für gering dotierte oder von. 
Kapitaleinkünften abhängige Stellen Staatshilfe in Anſpruch nimmt. 
E Bei der kirchlichen Finanzreform 1898 mit dem Motto: „Einer trage · 
des andern Laſt“ wurden viele Landpfarrſtellen bedeutend aufgebeffert, 
| während Großjtadtgemeinden mit gutem laufenden Kirhhenfteuerertrag 
dur die Abgaben an die kirhlihen Zentralfonds mit ſtarker Steuerlaft 
zugunjten der Allgemeinheit belegt wurden, mande jo jtark, daß Murren * 
entſtand. Damals waren die Landpfarrer die Nutznießer. Jetzt Jind 
die Großſtadtpfarrer die Stiefkinder der kirchlichen Gegenwart, nicht 
wenige haben ſich aufs Land geflüchtet. Wo aber die Ortspfründen h 
beträdhtlihe Steigerungen aufweijen, ilt ein Ausgleich nur ein Gebot: 
der ‚Gerechtigkeit. In Zukunft wird der Staat jeine Beihilfe von der 
Durchführung einer derertigen Regelung abhängig madyen. Ein „Not- 
geſetz beſtimmt die Nutzbarmachung der Ortspfründen für die All— 
.  gemeinheit — auch gegen den Willen der Kirchengemeinden. Dabei ſoll 
2 ein Drittel des überſchießenden Betrages der Ortspfründe als Rücklage 
angejammelt werden, ein zweites Drittel der Gemeinde für örtliche 
kirhlihe Bedürfniſſe belafjen bleiben und nur das letzte Drittel an die 
Bentralfonds fließen. ; 
Jetzt tritt es jo recht in die Erſcheinung, daß die ein halbes Jahr- 
hundert lang in Übung gewejene Tendenz der Ablöjung der Reallaften 
in Geldwert — etwa bei Erbverpadhtung der Pfarrländereien — eine 
Voreiligkeit und Aurzlichtigkeit geweſen ilt, wiewohl, oder gerade weil 
fie als ein „Bedürfnis der modernen Zeit” empfunden und dargeltelt + 
wurde. Eine Anfrage des Abg. Held im Preuß. Randtag fordert ud Pr 
jeßt wieder die völlige Ablöſung der Pfarrzehnten in Geldwert, weil der 
ungeheuer gejtiegene Wert — jagen wir ruhig die ins Unendlide ge A, 
fteigerten Wucherpreije der Naturalien, 3. B. Korn und Kartoffeln, -in 
keinem Verhältnis mehr ftünden zu ber urjprünglihen Belajtung; das’ nn 
heißt mit andern Worten: Die Landwirtſchaft will wohl den Gewinn der a 
Wucherpreiſe, aber nicht die ſich daraus ergebende automatijhe Belajtung _ 
gegenüber der Kirche. Es darf bei den bisherigen Gepflogenheiten nicht 
wundernehmen, daß man der Kirde in der Tat die Naivität zutraut, 
darauf einzugehen. Naturalien Jind ein viel konjtanterer Wertmeſſer 
der Zeitbedürfnifje, als das Geld. In den früher als Naturalabgabe 
zu leiftenden Zehnten und Erbpädten, wie fie die Jahrhunderte vor uns 
feitjegten, ſteckte viel mehr wirtſchaftspolitiſche Weisheit, als in der nad) 
folgenden Manie der Ablöfung in Geldwerten. Die Kirhe ift dadurd) 
um Millionen gejhädigt worden. Der Geldwert iſt ſtets gleitend, aud) 
in ruhigen Zeiten; da merkt man’s wenig wegen der Langjamkeit des 
Abgleitens. Jetzt, bei dem rapiden Sturz von Wode zu Wode, weiß 
es jedermann. Ein Scheffel Korn als Erbpadt ijt jetzt dasjelbe, viel- 
leiht weniger, als vor hundert Jahren. Bon einer Mehrbelajtung der 
Pflichtigen, troß des gejteigerten Geldwertes, iſt keine Rede. Ref. denkt 
heute noch mit lebhaften Bedauern der von feinem zujtändigen Kon- 
filtorium vor faft vierzig Jahren angeordneten Umwandlung der in 
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Naturalien gezahlten Erbpädte in — 
gegen ſeinen und der Bauern Willen. Damals ſchon war das bei der 
billigen Einſchätzung eine folgenſchwere Entwertung des Pfründen- 
vermögens. Jet liegen dort entwertete Staatspapiere, deren Zinjen 


Raum den hundertjten Teil der früheren Naturaleinkünfte darftellen. Es _ 


wäre der Kirche jehr heillam gewejen, wenn fie ſchon vor einem halben 
Jahrhundert etlihe Bolkswirtihaftler und Finanzkundige in ihren Be- 
hörden gehabt hätte, die etwas zurückhaltender und weniger hellhörig 
geweſen wären gegenüber den „Forderungen der modernen Zeit". Das 
Altmodiſche hat fi) im menjhlihen Kreislauf der Dinge jhon oft als 
das Gediegenere erwieſen. Wären damals die kirchlichen Finanzintereljen 
mit derjelben Energie und Sahkunde vertreten worden, wie es heute in 
Preußen gejhieht, die Kirche ftände befjer und forgenfreier da. 


. I. Die innerkirchliche Zeitlage. 


1. Die religiöje Lage der Gegenwart. 
Wandlungen im Gemeindeleben und in der Theologie. 


D Die abjtogenden, im erjten Abſchnitt dieſes Kapitels geſchilderten 

Zuſtände im deutihen Volke der Gegenwart find nit der wahre Zu- 
Itand der deutjhen Volksſeele. Es find ſchmutzige Ausihäumungen eines 
gewaltigen ſtürmiſchen Gärungsprozeſſes, Auswirkungen eines Iatenten 
Zuſtandes, der ſchon längjt war. -Das zeigt 3. B. ganz klar die Kirchen⸗ 
austrittsbewegung; ſie ſtellt nur deutlich heraus, was Beobachter des 
Volkslebens längſt wußten, nämlich daß eine vom egoiſtiſchen Materialis⸗ 
mus gepflegte Kultur des Diesſeits das tote Gewohnheitschriſtentum der 
vergangenen Jahrzehnte zur Kirchenverachtung gejteigert hatte, die dann 
als brennender Kirchenhaß aufloderte, als der politiihe Umjturz alle 
Feſſeln zerbrach. Aber auf der andern Seite ilt auch die traditionelle 
Lauheit vieler, in denen das Verantwortlihkeitsgefühl noch nicht erjtorben 
war, zur bewuhten Kirchentreue geworden. Und niht nur das, aus der 
Erkenntnis heraus, daß die Kirche als das Gewiljen des Volks einen 
unentbehrlichen zeitlihen und ewigen Beruf habe, haben viele unter den 
wilden Zerrüttungen des Zeitgeiltes, aus der Troftlofigkeit der Lage, den 
Meg zurück zu den Quellen des ewigen Trojtes gejuht und gefunden. 
Noch nie iſt in Deutſchland eine ſolche Leidenſchaft des Haſſes gegen die 
Kirche und den Chriſtenglauben zur Entfaltung gekommen, aber auch 
nicht oft ſeit Luthers Tagen iſt die Notwendigkeit einer völligen Umkehr 
jo deutlih und allgemein gefühlt und begriffen gewejen. Auch da ein 
Wendepunkt der Zeiten — eine neue Epoche. 

In fiherer Linienführung, ſcharf umriſſen wie ein Dürrſcher Holz- 
ſchnitt, ohne alle ſchönfärberiſche Weichheit der Sentimentalität, wird die 
derzeitige kirchliche und religiöfe Page in einem in Upjala im Sommer 
1921 gehaltenen Bortrag von Prof. D. Kittel-Leipzig (jeßt in Greifs= 
wald) wiedergegeben (abgedrukt in der Allgem. Ev.-Luth. KZ. 1921, 
Nr. 30. 34). Wir nehmen im folgenden darauf Bezug: „Ein gut Teil 


einem Filialdorf in Rentenbriefe, — — 





Pi 





F von — was äußerlich he ——— und Gottloſigkeit in die Er— 


ſcheinung tritt, iſt in Wirklichkeit Verzweiflung von Menſchen, auf die 


das Unglück jo wirkt, wie einſt auf Hiobs Weib, daß fie den Gott ver⸗— 


fluchen, von dem fie meinen, daß er fie jo ganz verlaſſe. Was äußerlich) 


als Genußjuht und Vergnügungsſucht, als Sittenlojigkeit und Zügellolig- _ 


Reit in die Erjcheinung tritt, ift in der einen Hälfte Reaktion gegen die 
enorme Anjpannung der fünf Ariegsjahre und in der. andern Hälfte 
Verzweiflung von Menjhen, die meinen, es jei ja dod) alles aus und 


umjonft, die darum als einzige und letzte Weisheit noch haben: Kafjet 


uns ejjen und trinken und lieben, denn morgen find wir tot. -Spenglers 
Schrift: „Der Untergang des Abendlandes” ift das dem pſychologiſchen 


Bewußtſein der Zeit entſprechende Buch. Hunderttauſende führen ihr 


Leben in dem Bewußtſein, unterzugehen. Alſo ein krankes Volk, an 
deſſen Lebensmark der Wurm nagt.“ 

Iſt dieſes kranke Volk ein ſterbendes Volk? Kittel verneint —— 
Frage mit aller Energie und unterbaut dieſe Verneinung nicht mit 
Wünſchen und Sentiments, ſondern mit konkreten Erfahrungen der 
Gegenwart, die er groß und köſtlich nennt, mit Erfahrungen, die alle 
Not und Bitterkeit weit aufwiegen. „Wir erleben eine Stunde Gottes.“ 

Die evangeliſche Kirche Deutſchlands wird eine bewußte Kirche. 
Die Zeit des gewohnheitsmäßigen Kirchenchriſtentums iſt zu Ende. Wer 
jetzt dem Terror jtandhält, der weiß, warum er es tut. Die Bahn it 
frei geworden, nit nur für das Antigriltentum, aud für den Weg zu 
Gott. Das Verantwortungsbewußtjein wächſt. Das ſonntägliche Sich— 
anpredigenlafjen ift Rein Chrijtentum mehr. „Ih kenne Räte" — jo 
Ihreibt A. — „Profejforen und Doktoren, Kaufleute, Handwerker und 
Urbeiter und ihre Frauen als Helferinnen, die treppauf, treppab laufen, 
werben und in Berjammlungen reden für Chrijtus und jein Reich, gerade 
aud in den Großjtadtgemeinden. Das hat es in diejer Weile vor fünf 
Jahren noch nit gegeben. Jetzt erjt fangen wir an, „Volkskirche“ in 
gutem Sinn des Worts zu werden, eine Kirhe, die im Bewußtjein der 
Kirchenglieder eingewurzelt ift, gerade jegt — es iſt wie eine Paradorie — 
in dem Wugenblik, in dem wir aufhören, die Kirche zu ſein, die das 
VBolksganze umjparnt. 

Dazu haben — das mödten wir Hinzufügen — die Schulkämpfe 
nicht wenig geholfen, von denen das Kapitel „Kirche und Schule“ Bericht 
gibt. Das hat vielen die Binde vom Auge genommen, das war ein 
frevelnder Griff ins Heiligtum der Familie, ein dreilter Griff nad) der 


“ Jugend und der Zukunft unjeres Volks, einer doktrinär verirrten Zeit— 


meinung zulieb. Die Kirche ijt den roten Eiferern um die Durhdrückung 
der weltlichen Schule redlihen Dank jhuldig. 
Wir haben eine miffionierende Kirche. Früher waren wir, 


wenn auch nicht in Wirklichkeit, ſo doch dem Namen nach, ein „chriſt— 


liches Volk“, heute ſind wir eine neutrale Volksgemeinſchaft mit allerlei 


geiſtigen Gebilden des religiöjen Synkretismus, in’ deren Mitte aud 


eine riltlihe Gemeinde ihr Leben führt. Dieje ift nun vor das Wort 
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an einem Teiljtück der theologijhen Wiſſenſchaft. 


: Bi 


— 


geſtellt: Ihr ſeid das Salz der Erde, ihr feid das Licht der Welt. Das 
zwingt zur Aktivität |hon um der Selbiterhaltung willen. Es hat ſchon 
früher Evangelijation und Evangeliſten gegeben. Die Kirchengemeinden 
aber jahen zunächſt ihre Aufgabe darin, fi jelbft zu pflegen und zu 


erbauen. Heute jteht jede Gemeinde nicht bloß vereinzelten Dijjidenten, 
iondern einer ganzen im, Kern nihtehriftlihen Volksſchicht gegenüber. 
Dieje Situation hämmert die» Pfliht ins Gewilfen: „Ihr jollt meine 
Zeugen jein.“ | s 

Wir haben eine Kirche der Innerlidkeit. Gott hat vieles un- 


endlich klein werden lajjen, was früher jo groß ſchien: Berfajlungs: 
fragen, auch theologijhe Weisheit. Man begreift wieder die Größe 
Gottes und die Urmjeligkeit alles Menjhlihen. Es wird uns jehr klar 


gemadt, was Jeſus meinte, als er vom „Böjen“ redete. Die ſchön— 
gefärbten Ideale verblafjen. Prof. Dtto jagt in jeinem Bud: „Das 


—7 


Heilige“, es ſei ganz zweifellos, daß auch das Chriſtentum vom Zorn 


- Gottes zu lehren habe trog Schleiermaders und Ritihls Proteſt. Wir 


haben eben den Zorn Gottes erlebt. Bon hier aus madhen wir ein 
neues Erlebnis des Kreuzes Chrifti. Das ift nit mehr ein Stück 
Theologie, ein Problem des Denkens, jondern ein perjönlides Problem 
unergründliher Tiefe. Wir fangen langjam wieder ar, Luthers Krilto- 


zentriihe und des Paulus ftaurozentriihe Theologie zu begreifen, nicht 


als Theologie, jondern als Gegenitand des Glaubens und der Hingabe. 


Wir werden, jo jagt Kittel endlih, eine Kirhe der Jugend 
und damit der Hoffnungsfreudigkeit. Es ift eine idealiltiihe Tugend 


‘ Hinter uns — auf den Univerjitäten jowohl als in Bürger- und Arbeiter- 
kreiſen. Sie verjhwindet mandem hinter all dem Häßlihen, das ji 
vordrängt, aber fie ift da. Innerhalb der mannigfad abgetönten 


idealijtiihen Jugendbewegung ſteht eine zielbewußt chriſtliche: Jung: 






ge 


männervereine, Jünglingsvereine, Schüler: und Mädcenbibelkreije, junge 


Menſchenkinder aller Berufsklajjen, die den Ruf vernommen und auf- 


genommen haben: „für Chriſtus“. Alles kann uns die Entente nehmen, 


Land und Wohlitand, Kohlen und Geld, Ehre und Macht, aber unjere 


Zukunft nimmermehr. Unjere akademijhe Jugend ijt eine ganz andere, 


“als nod) vor zehn Jahren, bejonders aud die theologijhe. Noch iſt 


viel unklares Wollen, viel Taften und Suden in dem allen, aber es 
wird etwas werden und wirken. 

So weit Prof. Kittel. Er gibt wieder, was in jeinem Wahr— 
nehmungskreis liegt. Es könnte noch etlihes andere angeführt werden 
(vgl. S. 387 u. 388). Wir glauben, daß er in der Hauptjache richtig ſieht, 
gewiß nicht ohne Idealismus, aber dody aud) realiſtiſch zugleih. Das 
Mort: es will ein Neues werden, gilt nicht nur der Kirche, ihrem Weſen, 


' ihrem Wirken, ihrer inneren Verfaſſung und Ubgrenzung gegen die 


Staatsgewalt, es gilt aud der Theologie der Gegenwart. Auch 
fie fteht in diefer Epode an einem Wendepunkt; wie ein Fanal beleuchtet 
das der vielbejprodhene Kommentar von Prof. Bart zum Römerbrief 








L Wandlungen im Gemeindeleben und, in der Theologie. \ Al 
% Jetzt pfeifen’s die Spaßen von den Dädern, daß mit dem „geidhicht- 
lihen Jeſus“ nichts anzufangen iſt. Wo jind die Hoffnungen geblieben, 


die im vorigen Jahrzehnt auf diefe Reduktion geſetzt wurden? Bouſſet 


hat einſt (Rel. Kongreß 1910), wenn aud nicht für die Theologie, jo 
dod für die Gemeindefrömmigkeit, jo viel davon erhofft. Das Geheimnis 
des Chrijtentums, ja auch nur ſeines geſchichtlichen Merdens, wird durd) 
dieſe Konzentration auf das Geſchichtliche nicht erklärt, ja nit einmal 
angerührt. Welche Ironie der Tatjahen! Die Theologie Rrankte lange 


Ion an SHiltorizismus und an Intellektualismus. Cine große Umkehr. 


bereitet fih vor. Die religionsgejhihtlihe Schule iteht an der Mauer 
des Relativismus. Die Dogmatik ijt vielfach zur Philofophie, ja zur 
Scholaſtik geworden, lange ſchon. Anftatt die „großen Taten Gottes“ 
aufzuzeigen, bemüht fie jih um ihre PNlaufibilität. Wohl ein Dubend 
all der gelehrten Syiteme der Dogmatik, die jeit fünfzig Jahren ge— 
ſchrieben worden find, hätten ruhig ungeſchrieben bleiben dürfen. Was 


find fie anders als eine Umpadung des Stoffs in andere Fächer, eine 


andersartige Wertung der Heilstatjahen gegenüber den früher gegebenen, 


je nach der jubjektiven Stellung ihres Verfaſſers. Natürlich überdauert 


auch hier bleibendes Gut den Fluß der Zeiten; wir nennen nur, ohne 
im geringſten erſchöpfend ſein zu wollen, die Namen J. Kaftan 
Schaeder („Hriltozentriihe Theologie"), Heim, Seeberg u. a. ——n — 

Die angeblich jo neue Lehre vom religiöſen a priori mag für die 
Religionsphilojophie jehr interefjant ſein, für die praktiſche Pflege der * 


Frömmigkeit iſt ſie ein Schuß in die Luft. Es will uns zuweilen vor- 


kommen, als ſei ſie eigentli viel älter, als der Kantiche Begriff vom “ 
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ethiſchen a priori, ja als hätten jogar die afrikanijhen Väter [don 


etwas davon gewußt. j 


Die Upologetik, fo bitter not ſie ift in unjern Tagen — fie bat 
früher in ihrer naiven Form mehr gejhadet als genüßt (Mühe) — zer: 


quält ſich auch jetzt noch in ihrer bereinigten Form an Kleinlichkeiten und 


Selbſtverſtändlichkeiten oder ſie ſetzt ſehr voreilig den ethiſchen Idealismus 





dem Chriſtentum gleich (Hunzinger). Sie beweiſt viel und überzeugt 
wenig. Um das zu empfinden, braucht man nicht gleich dem zugeſpitzten 
Urteil Sören Kierkegaards beizupflichten, die Apologetik „tue dasjelbe 


wie Judas, fie verrate den Herrn, nur tue es Judas aus Bosheit und 


die Upologetik aus Dummheit“. Eine fundamentale Reform ſetzt auch 
hier ein (Heim, Stange), die natürlich manches gute Erbteil übernehmen 
wird (Lemme, Pfennigsdorf u. a). Wir verweifen, was die derzeitige 


Lage der Apologetik betrifft, auf die Werke von D. Elert: „Irrwege 


in der Verteidigung des Glaubens“, D. Hoellner: „Klare Fronten — 
Grundſätzliches und Praktiihes zur Apologetik des Evangeliums“ 
(Heft 6 zum Handbud der Bolksmillion).!) 
Der Züriher Privatdozent Brunner ſchreibt: „Darin bejteht Die 
1) Hierher gehört aud) die hartkantige, aber tiefgrabende Schrift von D. Elert: 


„Der Kampf um das Chriftentum”, die nicht für Syntheje, jondern für Diaſtaſe 
von Chriſtentum und Kultur eintritt. 


Er VEN BET: Kirchliche Zeitlage. in 


— hg en L “AUT, 
; — BE * um 
. —33 Kr, Fer i 





Gefahr des Intellektualismus, der eine jolde Macht gewonnen hat in 


der Theologie, daß er bei erreidhten Zielen [till jteht und in fertigen 
‚Produkten. die gedankliche Bewegung erjtarren läßt. So wird das 
Denken mit dem Denkmittel, mit dem Begriff verwedjelt, und das 
Lebendige im Denken ijt erjtorben. Dann jtellt man ſich über Die 
Sache, und aus der Demut wird der Hochmut, der mit der Wahrheit 
umgeht, fie braudt, fie in „Betrieb nimmt“, jtatt ji ihr demütig zu 
unterwerfen.” 

MWeltfremd und akademiſch war der kirchengeſchichtliche Betrieb; Hier 
hat ji) langjam, jeit der Jahrhundertwende, die Erjtarrung gelöft. Es 
ilt jeit der Ariegszeit eine deutlihe Wandlung vor ſich gegangen, unjere 
Akademiker haben wieder angefangen, jih um die kirdlihen und reli- 
giöſen ragen der Gegenwart eingehender zu kümmern. Theologie und 
Kirche haben jidy hier gefunden. Die Grundfragen nad) dem Wejen der 
Kirche, nah Weſen und Wirken der Religion werden nidt mehr nad) 


abſtraktem Schema beantwortet, jondern jo, daß der Menſch der Gegen- 


_ wart etwas davon hat. 

Wir haben uns nun jhon bald ein Menjhenalter darüber ge- 
wundert, wie die Theologie mit der kümmerlihen Definition Schleier— 
machers, Religion fei das „Gefühl der ſchlechthinnigen Abhängigkeit”, zu— 
frieden fein Ronnte, ja fie jogar als eine Errungenihaft priess. Das 


war fie doch nur jehr relativ, gegenüber dem holprigen Intellektualismus 


der rationaliftiihen Zeit. Religion iſt ganz etwas anderes als Gefühl, 
und jenes Gefühl der Abhängigkeit führt doch höchſtens in den Vorhof 


der Religion. Man fängt jebt an zu begreifen, daß die Religion ein 


viel tiefer Ding iſt, daß NReligiofität, oder jagen wir Frömmigkeit, ganz 
etwas anderes iſt als frommes Denken, etwas anderes auch als das 
fromme Gefühl. Auch die gefühlige Lehre vom „perjönlihen Erlebnis“, 
joviel bleibender Wahrheitsgehalt auch in ihr ſteckt, büßt neuerdings viel 
von ihrem Nimbus ein. Das Voluntariſtiſche im Glaubensbegriff ift in 
unjerer. Theologie lange zu Rurz gekommen — vielleiht aus Angjt vor 
dem Spnergismus; wir jagen das troß der Tatjahe, daß wir auch 
einmal etwas de servo arbitrio geleſen haben. Jetzt meldet es fein 
Reht an. Der Primat des Willens vor dem Intellekt (Lic. Zänker) 
tritt immer deutlicher in die Erſcheinung. Wie jugendfriih wird wieder 
das alte Wort des MWandsbeker Boten: „Zerbrih den Kopf dir nit 
zu jehr — zerbrid den Willen, das ift mehr.“ Die theologiihen 
Syiteme der Gegenwart, die falt alle Hippokratiihe Züge der Üüber— 
alterung zeigen, werden mit dem Boluntarijtiihen im. GSlaubensbegriff 
mehr zu tun haben als jeither (Wundt). Es will aud hier ein Neues 
werden. Barth jhreibt: „Wie man etwa in einem modernen girkus 
‚ einem mittelalterlihen Turnier zujhauen würde, jo fteht die Melt heute 
. mit Kopfidütteln, aber ohne innere, Stellungnahme, vor dem Turnier der 
- Theologen." Die theologifhen Schulen der kommenden Jahrzehnte — 
wir werden Jie nicht mehr jehen — werden ſehr viel anders ausſchauen 
und ganz anders gegeneinander abgezirkelt jein, als die gegenwärtigen. 
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Die bisher angewendeten Bezeichnungen der theologiſchen und kirch— 
lichen Gruppen, Parteien und Schulen ſind längſt ſchon als unzutreffend 
oder doch zum mindeſten als zweideutig und mißverſtändlich erkannt. 
Gewiß, es gibt Grenzgräben zwiſchen rechts und links, aber die Grenz— 
linien laufen von beiden Seiten oft kreuzend über ſie hinweg, um ſich 
dann auf ihr zugehöriges Ufer zurückzuziehen. Es gibt eine tote Ortho— 
doxie und eine ſehr lebendige, eine alles erſtarrende und eine leben— 
ſchaffende, unentbehrliche, die Eiſen ins Blut bringt. Es gibt einen 
liberalen Pietismus und einen orthodoxen; die bloßen Worte an ſich: 
„Orthodoxie“, „Pietismus“, „Liberalismus“ ſchillern in allen Farben. 
Einſt waren Orthodoxie und Pietismus grimme Feinde, dann wurden 
lie faſt ſiameſiſche Zwillinge, bald vielleicht ſchneidet die Theologie der 
Zukunft ſie wieder auseinander; ſie führen heute noch ihre ſachliche 
Sonderexiſtenz, trotz der Verſchmelzung in mancher Menſchenſeele. Es 


gibt einen kirchlichen Liberalismus, der genau weiß, was die Kirche iſt 


und will, und ihr treulich zu dienen bejtrebt ijt, es gibt aber auch einen, 
der nod) in territorialijtiihen VBorjtellungen ſteckt und theologijc mit den 
rein intellektuellen Maßſtäben des alten Rationalismus mißt. Aud die 
alte Orthodorie der Epigonen hat Reinen andern Maßjtab gehabt, als 
den des Intellektualismus; jie und der Nationalismus waren zugleid) 
Brüder und bittere Feinde. Es ilt jo viel Mikverjtändnis, jo viel Streit 
und Uneinandervorbeireden in der theologijhen und kirchlichen Kontror 
verje der Gegenwart, weil man immer nod die Bezeichnungen der alten 
Kategorien brauht und oft etwas ganz anderes meint. Die neue Zeit 
wird hier umgeftalten, ob im Sinne der Berjtändigung, ſteht dahin, aber 
doch wohl im Sinne des Verjtehens. Der neujhöpferiijhen Ara werden 
fih weder Theologie nody Kirche entziehen, von ihr werden weder die 
kirhenpolitiihen Zuftände nod die ſchlichten Gemeindeverhältnijje un— 
berührt bleiben. Das Alte ilt vergangen — es will vieles neu werden. 
Das ſchafft mande Ratlofigkeit des Moments und eine unliher tajtende 
Raftlofigkeit der Leute. Über allem aber jteht in ruhiger Sicherheit das 
hoffnungsreihe Wort: Deus providebit — „Er ift bei uns wohl auf 
dem Plan mit feinem Geilt und Gaben.“ 


2. Kirchliche und antikirhlihe Bewegungen. 

Die hohkirhlihe Bewegung. Die Anthropojophie. Bund religiöjer Sogialijten. 
Freidenker und freireligiöje Vereinigungen. Monismus. Bund der Atheiften. 

Zeiten der Neufhöpfung find immer aud Zeiten der NRatlojigkeit 
und des Suhens. Weil ihnen der Intellektualismus bis zum Überdruß 
verekelt ijt, weil er in feiner inneren geiſtigen Unzulänglihkeit ſich offen- 
bart hat, darum find unjere Intellektuellen in hellen Scharen zur 
Anthropoſophie gelaufen, darum finden die theojophildhen Syiteme des 
Buddhismus bei uns Projelyten, und Rabindranat Tagore begeijterte 
DBerehrer, darum laufen die Ungebildeten zu Wahrjagern und Nekro- 
manten. 
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’ Die Wendung zur neuen Romantik in Literatur und Aunft, zur 
Myſtik in Philofophie und Theologie hat aber auch reinere Reaktionen 
‚gegen das Herkömmlihe zuwege gebradt. Die hodkirdlide 

‚Bewegung ift auf diefem Boden gewadhjen. Sie hätte jedod) nimmer- 


mehr ſolche Anziehungskraft in evangeliihen Kreiſen bewiejen und zu 


f: jolher Bedeutung ſich emporarbeiten können, wenn fie nicht auch jtarke 
Wahrheitsmomente enthielt, gerade jolde, die die Vorzeit vernadjläjligte. 


Die Gemeinjhaften haben einjt einen offenen Weg gefunden, weil zu 


wenig Gemeinihaft in der Kirche war. Die hochkirchliche Bewegung 


hat überrajhende Erfolge gehabt, weil zu wenig „Kirche“ in der Kirche 
war, und man das lange jhon dunkel gefühlt und bitter entbehrt hat. 


Der Name „Hochkirche“ will zunächſt nur betonen, daß dieje Bewegung 


hod von der Kirde denkt. Eine etymologijhe Entlehnung von der 


2 high church Englands liegt nit vor. In der Gemeinjhaftsbewegung 
find in der Tat nad) unjern Beobadtungen mehr engliihe Einſchüſſe 
geweſen, als in der hochkirchlichen Bewegung. Sie weiß, was die Kirhe 


ift, fie will die Kirche verkichlihen. Da läuft freilid jo mande 
romantijhmpftiihe, ja bis zur Skurrilität entitellte phantajtijhe Idee 
mit unter — dahin rechnen -wir 3. B. die angebliche Notwendigkeit der 
apoftoliihen Sukzeſſion der Biſchöfe, — daß es unmöglich ijt, jie ohne Ab— 







jtriche anzuerkennen. Uber ſie wird nicht mit dem wohlfeilen Schlag: 


wort abgetan, daß fie katholiliere. Sie ſelbſt bejtreitet mit klarer Deut- 


verjteht unter diefem Prädikat immer nur das Urdriftlihe, das Gemein- 
chriſtliche. 

Ihre Beſtrebungen dürften am beſten durch folgende Programmſätze 
charakteriſiert ſein: 
1. „Die Hochkirchliche Vereinigung wünſcht ein maßvolles Zurück— 
treten der Predigt, eine ſtärkere Betonung der Bedeutung der 
heiligen Sakramente und ihres objektiven Charakters‘) — unerläßliche 


- Borausjegung ilt ihr Vollzug nad) den kirhlihen Ordnungen — und eine 


reihere liturgijhe Ausgejtaltung der Bottesdienite. 

2. Sie will darauf hinarbeiten, daß in den Bottesdieniten (durch Kirchen— 
und Altarſchmuck, Mufik, reiheren Ornat u. a.) dem Sinn für das Schöne, Edle 
und echt Bolkstümliche immer mehr Rechnung getragen und der heilige Inhalt 
ſtets in heiligen, würdigen Formen dargeboten werde. 

3. Sie ‚hält eine wirkjame Reform der Beidht- und Abendmahls- 
praris, wie fie jegt geübt wird, für unerläßlid und die Wiedereinführung der 


fakultativen Privatbeichte für wünſchenswert. 


4. Sie will mithelfen, daß die fromme Übung (Kirhenbejuh, Gebet— 


Stunden, evangelifch-klöfterliches Leben) auch in den Kirchen der Reformation ge- 


bührend gewürdigt und betätigt werde. 


5. Als eine ihrer Aufgaben betrachtet fie die Schaffung eines Breviers 
für evangelijde Chriſten.“ 


1) Die Richtlinien fügten zur Verdeutlichung Hinzu: „d. h. ihrer Wirkung 


lichkeit der Kirche Roms das Recht, ſich „katholiih“ zu nennen und 


ex opere operato“, alſo kraft ihres rituell rihtigen Vollzugs ohne Anfehen des 


Sakramentsempfängers. (!) 





| Das Streben nad) liturgiiher Bereicherung unjerer Gottesdienjte 
und der daraus ſich ergebenden gejteigerten Aktivität der Gemeinde, der 
 Umprägung unjerer gottesdienjtlihen Verſammlungen nad) dem inneren 
Charakter der Anbetung hin find ja jhon Jahrzehnte alt. Männer wie 
Spitta, Smend, Koch und viele andere haben jhon lange die Bahn 
gebrohen. Die puritaniihe Kahlheit des Kultiſchen, wie fie auf refor- 
miertem Boden ſich gejtaltet hatte, ift längjt auf ein Nebengeleis geraten. 
Arm in liturgifher Beziehung ift von allen deutſchen evangeliſch-lutheriſchen 
Sandeskirhen nur nod die württembergijhe. In einer Abhandlung 
„gur Reform des -Gottesdienftes" (Bolkskiche 1921, Nr. 14) gibt 
Prof. D. Günther-Marburg unter den Leitjägen für den liturgiſchen 
Fortſchritt folgendes: 


* Die hochkirchliche Berdegunk:. | >45 


— 


„Die hiſtoriſch begründete ausſchließliche Predigtherrſchaft, die die Gemeinde 


dauernd im Katechumenenſtand erhält, iſt durch die äußere und innere Ent— 


wicklung des geiltigen und religiöfen Lebens überholt. Über den Ernſt dieſer 
Tatſache darf ſich der Prediger, der dank ſeiner Selbſttätigkeit im Gottesdienſt 
religiöfe Erregung erfährt und ohne weiteres deren Übertragung auf die Hörer 
vorauszuſetzen geneigt ijt, nicht täuſchen. Auch können die außerordentlichen 
— Wirkungen begnadeter Prediger keinen Maßjtab für die Durdihnittswirkung 


“ abgeben. Man verfolge die Einſchätzung der Predigt gejhichtlih und beachte 


aud die Geſchichte des Wortes im Sprachgebrauch.“ 
Letzteres betonen wir hauptſächlich gegenüber einem leichtgeſchürzten 


Einwand der Reformierten Kirchenzeitung (1922, Nr. 12), wo das Wort 


des poftels: „Der Glaube kommt aus der Predigt“ allen Ernites an- 
gezogen wird für die Notwendigkeit, die Alleinherrſchaft der Predigt 
nicht anzutaften. Der Einjender follte eigentlid) willen, daß das Wort 
zhovyua jehr viel mehr bedeutet als „Predigt“, gottesdienftlihe Rede. 
Es ilt freilich nit ganz ohme Übertreibung, wenn die Hochkirche“ 
(1922, Nr. 5) behauptet, es ſei jetzt für einen evangeliſchen Geiftlihen 


Ya 


die höchſte Auszeihnung, wenn er als ein gern gehörter Kanzelredner 


gelte. „Viele unterlafjen den Kirchgang, wenn ihr SLieblingsprediger 
nit ſpricht. So erwädft an der Predigt die Kritik. Umgekehrt bilden 
ſich um hervorragende Prediger Gemeinden, aber es find Perjonal- 
gemeinden, die ſich wieder auflöfen, wenn „ihr“ Prediger nit mehr die 
Kanzel befteigt. So drängt die zentrale Stellung der Predigt in unjerer 
Kirche zur Abjonderung, zur Sektenbildung und legten Endes zur ger: 
jplitterung und Auflöfung der Kirche.” 


Biel umftrittener als die modifizierte Stellung von Liturgie und 


Predigt ſind andere Programmpunkte der Hochkirchlichen Vereinigung 
geworden. Wir können nur einer knappen Auswahl der Stimmen Raum 


geben. Prof. Dr. Amelung begrüßt im „Luth. Zeitblatt” (1922, Nr. 4) 


die hohe Wertung, die von der 9. V. der Kirche beigelegt wird: . . .. 
„Es gibt in unjerer Zeit chriſtliche, namentlid) Gemeinjhaftskreije, in 
denen das Wort „Kirche“ kaum genannt werden darf, ohne Mip- 
empfinden zu erregen. Man kann geradezu von einem kirchenfeindlichen 


Chrijtentum unjerer Tage reden. Wenn demgegenüber die Bedeutung 


der Kirche nachdrücklich betont, wenn der Wert ihrer Verfaſſung, ihres 


E 
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Kultus wieder erkannt wird, wenn Mittel und Wege geſucht werden, um 


die Arbeit der Kirche wirkſamer zu geſtalten, ihre Wertung in unſerm 
Chriſtenvolk zu ſteigern, ſo freuen wir uns darüber und begrüßen alle 
ſoiche Beſtrebungen, ſoweit fie geſund ſind, d. h. dem Worte Gottes und 
dem Bekenntnis der lutheriſchen Kirche entſprechen. Wir haben volles 
- Berjtändnis für das Beltreben der H. B., das köftlihe Gut der Privat: 
beihte unjerm Chrijtenvolk wieder zugänglid) zu mahen. .. Auch die 
hohe Wertung des bijhöflihen Amtes (Vortrag von P. Hänjel-Merzdorf 
auf der Tagung der 5. V. in Chemnig, 10. u. 11. Auguft 1921) teile 


ih.“ Die Bereiherung des Kultus, lange jhon im»vorigen Jahrhundert 


von Männern wie Löhe, Kliefoth, Schöberlein gepflegt, ijt mit Freuden 
zu begrüßen. Der Sinn für die ſchönen Gottesdienite (Pf. 27, 4) ift 


‚ wieder lebendig geworden und hat herrlide Blüten getrieben. Keine - 


Frage, daß ſich auf diefem Gebiet noch vieles weiter gejtalten muß und 
daß wir uns durch das alberne Schlagwort der kirhenfremden Menge: 
„das it katholiſch“, nicht abſchrecken lafjen jollen von dem Bemühen, 
ſeit Jahrhunderten verlorenes Gut wiederzugewinnen und anzuwenden 
zu Gottes Ehre und der Gemeinde Erbauung. Doch madt A. aud), 
gerade vom Standpunkt des Luthertums aus, Bedenken geltend: das 
aud) von den Lutheranern hochgehaltene Biſchofsamt jei nicht zum Wejen 
der Kirhe zu rechnen, jondern unter dem Gejihtspunkt der Augujtana 
VI, Ab). 2 anzujehen. Die successio apostolica, auf welde die 
H. B. jo großen Wert legt, weniger vielleiht aus dogmatijhen als aus 
praktiijhen und Pietäts-Rückſichten, hat für Qutheraner nicht den geringiten 
Mert. Der allzu reihe und farbige Ault, — glanzvolle WPrieiter- 
gewandung, reicher Lichterglanz, Weihrauchopfer, ſymboliſche Handlungen 
vor dem Altar, find nichts weiter als ein Zubehör romantiſcher Stimmungs= 
anwandlung. Ahnlich urteilt Studiendirektor Fleiih-Loccum; er grenzt 
den „rein evangelijhen Charakter” des Bilhofsamtes gegen die hoch— 
kirhlihe Bewegung jharf ab. Oberpfr. Eger-Chemnit betont in der 
„Freien Bolkskirhe" als Teilnehmer an der Chemniter Tagung, daß 
bier dod ein Ukt von kirchengeſchichtlicher Bedeutung vollzogen ſei. Er 
nimmt für jih in Anjprud, VBerjtändnis zu haben und der Bewegung 
näher zu jtehen, „als es in unjerer Landeskirche gemeinhin üblich ift.“ 
Um jo deutliher zieht er die Grenzlinien. Das Zauberhafte, Magilhe 
jole in die Frömmigkeit wieder eingeführt werden [NB. es iſt Rein 
gufall, daß die Myſtik zur Zeit wieder ein beliebtes Thema in der 
theologiſchen Kontroverje der Gegenwart ijt — Heiler, Lic. Zänker, Klinge: 
mann, Büchjel-Düffeldorf (Ref. AZ. 1922, Nr. 18. 19), Shüz, Frejenius 
(Bolksk. 1922, Nr. 4. 6. 10) u. a.J. Eger urteilt abſchließend von der 
9. B.: „Bei erniten, großen Zielen — Bereiherung des kirchlichen 
Lebens und Vertiefung der Frömmigkeit — liefert fie, ftatt uns auf die 
Höhe des überkonfejlionellen Chrijtentums zu erheben und durch Rück— 
Rehr zur urchriſtlichen Überlieferung das Chriftentum .der Gegenwart 
einer neuen Zukunft entgegenzuführen, unjere durch Luther wieder: 
gewonnene Frömmigkeit nicht etwa einer tiefer verftandenen Katholizität, 
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ſondern dem maſſivſten Romanismus aus. Summa: die Arzte am 


Krankenbett der Kirche meinen es gut und treu, ſie vergreifen ſich aber — 


in der Arznei.“ 

Im Oktober 1921 hielt die H. V. ihren dritten „deutſchen Hoch— 
kirchentag“ in Berlin mit feierlihem evangeliſch-lutheriſchem Hochamt in 
der Auferjtehungskirhe unter zahlreiher Beteiligung — prädtig der 
Gottesdienjt in reicher, wohldurhdagter liturgiſcher Geftaltung. Sup. 
Pfannjhmidt urteilt davon im Reichsboten (1921, Nr. 507): „Die 
Grenze des Zuläſſigen — in der äußeren Nufmahung, Haltung und 
Gebärde der Liturgen — war nad) unſerm Empfinden und nad) dem 
Urteil vieler oft überjchritten; die Liturgen Ienkten durch ihre Gebärdung 
die Aufmerkjamkeit zu jtark auf fih. Die innere Sammlung erlitt Ein- 
buße. Nicht nur die Unkundigen, jondern aud) die Aundigen erkannten 
bier eine leider gar zu getreue Kopie des römijchen Kultus. Wer nidhts- 


- ahnend dem Ruf der Gloken gefolgt war, jah ſich dadurd in eine von 
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evangeliihen Borjtellungen fern abliegende Welt verſetzt. ... Die Selbit- 
kommunion des Liturgen, losgelöjt von der Kommunion der Gemeinde 
als ein notwendiger Beltandteil der Vorbereitung gemäß dem römiſchen 
Mekkanon — der Priejter, herausgehoben aus der Gemeinde — das 
it in Wirklichkeit do nur zu verjtehen aus dem Meßopfer der römiſchen 
Kirche heraus. ... Die hier (bei der allgemeinen Kommunion) gebraudjte 
Epikleje läßt die Borjtellung einer Verwandlung der Elemente nit nur 
zu, jondern jeßt fie voraus.“ 

Schärfer nody Rritifiert die Wartburg (1921, Nr. 49): „Ein 
Ritualismusftreit hat unferer evangeliihen Kirche gerade noch gefehlt. 
Man it, wie es jcheint, auf dem Wege, diefem brennenden Bedürfnis 
abzuhelfen.“ 

Die H. V. will eine fromme Geiſtlichkeit — ja, wer möchte ſie 
nicht? Hier iſt freilich viel zu beſſern. Aber ob die exercitia spiri- 
tualia nach Loyolas Vorbild, ob evangeliſche Klöſter und Brevier dazu 
wirklich helfen, erſcheint uns zweifelhaft. Daß Kontemplation und innere 
Sammlung eine Aufſpeicherung geiſtlicher Kraft ſind, iſt freilich nirgendwo 
erkennbarer als im geiſtlichen Beruf. Prof. D. Hilbert ſchreibt (in „Seel: 
jorge an den Seeljorgern“): 

„ . . Bu einzigartiger Entfaltung kommt fie vielfaher Erfahrung nad) in 
den Freizeiten für Theologen. Sie können und jollen werden Quellpunkte geilt- 
Tihen Lebens für den gejamten Pfarreritand und damit für die Bemeinden, für 
die Kirche, für unfer ganzes Volk. Wer fie ins Leben ruft, ob das Kirchen: 
regiment jelbft oder der Superintendent, der Bilhof, ob der Landes- oder 
Provinzialverein für Innere Miſſion oder einzelne Perſönlichkeiten, das iſt Neben- 
jahe: nur daß es keinen Kirhenkreis gebe, in dem nidt all- 
jährlich oder halbjährlih Freizeiten ftattfinden für Theologen 
zur Pflege des inneren Lebens." 

Noch akzentuierter jhreibt G. Diettrih (in Füllkrugs Handbud) der 
Volksmijfion): | ’ 

„Niemand verkennt wohl heutzutage die ungeheure Kraft, die die römijhe 
Kirhe gewinnt aus den exereitia spiritualia. Ebenjo jegt fi immer mehr die 
Kirchl. Jahrbuch 1922. 7, 
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Erkenntnis durch, daß die von der Myſtik empfohlene Herauslöſung aus dem = 


Treiben diejer Welt zur Pflege der myſtiſchen Frömmigkeit in der Einjamkeit 
und im Verein mit gleichgeftimmten Seelen einen jehr beachtenswerten Wahrbeits- 
kern enthält. Jedenfalls hat fi in der Gemeinjhaftsbewegung und in den ihr 
naheſtehenden Organijationen die Einrihtung von jogenannten Freizeiten ſehr 
bewährt. Wie viele jungen Männer und junge Mädchen gebildeter Stände haben 
auf den Ferienfahrten der Bibelkreife den Anſtoß zu einer ewigen Bewegung er- 
halten, weil fie hier, herausgelöft aus der gewohnten andersgearteten Umgebung, 
einige Tage ungeftört unter den Einfluß des Wortes Gottes gejtellt wurden. 
Auch für gereifte Chriften find jolhe Tage innerer Sammlung auf das Ewige 


unter dem Einfluß einer brüderlihen Bemeinjhaft, in welder Seele in Seele und 


Beift auf Geiſt überftrömt, Tage einzigartiger Erhebung und Erquickung und 
damit innerfter Stärkung des Glaubenslebens geworden; ja es fragt fi, ob nicht 
gerade die Unraft unjerer Zeit, die ganze Zerrifjenheit unjeres Beilteslebens ſolche 
Tage je länger je mehr zur Notwendigkeit für die Geſundung und Stärkung des 
Blaubenslebens macht. 

Sicherlich ſind ſolche Zeiten, in denen man ſich ganz frei macht für Gott 
und göttliche Dinge, gerade auch für die Pfarrer der Gegenwart von größtem 
Segen, und zwar jowohl für den vielgehegten Stadtpfarrer wie für den geiltige 
und geiftlihe Anregung jo vielfach ſchmerzlich entbehrenden Landpfarrer. Wird 
erjterem vor allem die ftille Sammlung auf das eine, was not iſt, das Jein, 
was er hier findet, jo ilt für Ießteren gerade der brüderliche Austauſch das 
“ wertoollfte. Beide aber, die jonjt jahraus jahrein die Bebenden jein müſſen, 
werden in tieffter Seele erquickt, wenn jie hier einmal nehmen dürfen; und beiden 
wird die Gelegenheit geboten, folhen ihre perjönlihen Nöte vorzulegen, die jie 
kennen aus eigenjter Erfahrung, mit ſolchen innerjten Austauſch zu pflegen, von 
denen man fi) ganz anders verjtanden weiß, als von allen andern. Daß das 
Zufammenfein mehrere Tage andauert, hat demnad den Doppelgrund, einmal, 
daß in unſerer flüchtigen Zeit die Eindrücke länger andauern müljen, wenn fie 
haften jollen, und jodann, daß erjt in einem mehrtägigen Zujammenleben ein 
. gegenfeitiges Vertrauensverhältnis ji) bilden kann, ohne weldes es zu einem 

inneren Nustaufh nicht kommen kann. Jeder Geiltlihe jollte alljährlich ſolche 
Tage der ftillen Verſenkung in brüderlihem Kreije fih gönnen — er wie jeine 
Bemeinde hätten den größten Segen davon.“ 

Mil die H. B. derartiges, jo wird’s ihr niemand verargen oder auf 

das Konto römijher Zuneigung buchen. Aber warum nennt fie das 
dann „evangelijche Klöſter“? Klöfter find ganz etwas anderes. Es will 
uns oft vorkommen, als ob die H. V. ſich jehr jorglos, ja oft mit einem 
gewiljen Behagen allerlei Mißverſtändniſſen ausjege, wo ſie dod alle 
Urſache hat, deutlich zu fein und eine Klare Grenzlinie zu ziehen. Klar 
it es, wenigjtens für den, der nit voreingenommen jein will, wenn ſie 
die Frage: Sind wir katholiſch? dahin beantwortet: 
ö „Ja, wir jind katholiſch, jofern man nicht „römilchekatholiih” meint. Wir 
jind katholiieh, indem wir über die engen Grenzen und hohen Zäune des Landes- 
Rirhentums hinweg unjern Blick gerichtet halten auf die eine heilige, allgemeine 
(d. i. Ratholijche) Kirche, zu der wir uns mit dem Apoftolikum bekennen. Mir 
find Ratholifh, indem wir auch in den Fragen der kirchlichen Praris das Bute 
und Bewährte erkennen und anerkennen und jeine Nugbarmahung uns vor- 
behalten, wo immer in der Kirche es ſich findet. Wir find katholiſch unter voller 
Wahrung unferer evangelifhen Art, indem wir alles daraufhin prüfen, ob es ſich 
mit dem Evangelium verträgt.” ; 

Das Jind beruhigende Zulagen, aber troßdem jteht die H. V. in 
einer viel größeren Gefahr, als fie weiß, in der Gefahr, die ruhige Linie 


preiszugeben und ſich in Aleinlihkeiten zu verläppern. Gebärden bauen 
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das Reich Gottes nicht, romantiſche Stimmungen verfliegen und ihre 


Berdunjtung bringt dann die Gefahr der Verflühtigung aud) des Guten 


und Dauernden, dem jie dienen jollten. Die „Hochkirche“ verwahrt fi) 


dagegen, alle m ihr laut werdenden Stimmen ohne weiteres zu identi- 
fizieren mit ihren Beltrebungen. . Ganz gut, — aber das gibt doch nod) 
keinen Freibrief dafür ber, allerlei Lappalien und Quisquilien in ihr der 
Umwelt preiszugeben. Wenn ein „Liturge” meint, da „tatſächlich auch 
die Sprade, die Tonart, die Gebärden in einer gotijhen Kirche anders 
jein müſſen, als in einer romaniſchen“ (Hochkirche 1922, Nr. 1, S. 17), 
jo erinnert uns das dod an den Snob im Kaffeehaus, der keinen 
Ihwarzen Kaffee trinken wollte, weil er gerade einen grünen Slips 
trug. Man verzeihe uns den beißenden Spott an diejer Stelle. Er 
ſoll beißen. Es ijt allerlei Gutes an der H. B. — das darf nicht zu- 
grunde gehen. Wir jähen gern etwas mehr Selbſtzucht und Selbftkritik 


in der Hochkirche, auch auf die Gefahr hin, etwas weniger fejjelnd und 


populär zu jein. Die 5. B. wird noch allerlei an ſich reformieren müljen, 
ehe jie in die Lage kommt, ein Reformator unjerer kirhlihen Zuftände 
zu werden. 
Die Ausſprache über die H. B. in den Kirchenzeitungen war feit 
Jahresfrijt jehr reichhaltig, — wir nennen nur: die Bolkskirhe 1921, 
Nr. 14 (von Prof. D. Ziharnak), die Preußiſche K8. 1922, Nr. 1, 
die Ref. AZ. 1922, Nr. 6. 12. 15 u. a. — ein Zeihen, daß dieje 
Bewegung troß aller Abirrungen ins Aleinlicye dennod einen Kern des 
Berehtigten in fi trägt. Was fie am le&ten Ende will, it gut und 
recht, der Weg dahin ijt jteinig und rauh, auf Flügeln der Romantik 
wird er nicht überflogen. Es wäre wirklich ſchade, wenn diefe Bewegung 
ein Ikarusſchickſal erlitte. Einſtweilen iſt fie noch in aufjteigendem Flug. 


* * * 


Eine anſcheinend philoſophiſche Ausprägung hat die wieder auf— 
geſtandene Myſtik in der von Steiner begründeten Anthropoſophiſchen 
Bewegung gefunden. Es gibt über ſie eine eingehende Literatur. 
Urſprünglich ganz apolitiſch, ſcheint ſie ſich neuerdings dem politiſchen 
Radikalismus anzunähern. In Berlin fand zu Anfang 1922 ein Kongreß 
der Anthropoſophen ſtatt. Pfarrer Lic. Rittelmeyer, der theologiſche 
Vertreter dieſer Bewegung, hat ſein kirchliches Amt aufgegeben, um ihr 


ſeine ganze Kraft zu widmen. 


Die erakte Philojophie verhält ji) ihr gegenüber völlig ab- _ 


- Iehnend, fie jpricht ihr das Prädikat einer „Wiſſenſchaft“ völlig ab. Die 


J 


Deutſche Philoſophiſche Geſellſchaft kam zu dem Ergebnis, daß 
„Steiners Lehre in keinem Punkt die Urſprünglichkeit beſitze, die für ſie 
in Anſpruch genommen wird“. Sie füge vielmehr nur Material aus 
verſchiedenſten Quellen oberflählidy zujammen und erzeuge jo ein von 
Miderjprühen wimmelndes „Lehrſyſtem“. Der Dienft, den die anthropo- 
ſophiſche Bewegung angeblid) dem Gottesglauben tun will, wird von 
der Theologie nun wieder abgelehnt. Sie will zwar dem Materialis- 
URS 
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mus den Todesjtoß verjegen, das Uberſinnliche zum Gegenſtand der 


Mahrnehmung madyen und fi) dadurd) den Vorrang vor allen Reli: 
gionen fihern. Sie jegte Willen an Stelle des Glaubens. Nach Steiner 
waren die Männer des Neuen Tejtaments, vor allem Jeſus jelbit, ſchon 
Anthropoſophen, und, ihre Ausſagen über Religion entſtammen demſelben 
„Bewußtjeinszuftand“, in den die Steinerſche Geijteswillenihaft jetzt 
wieder hineinführen will. Die Unthropojophie arbeitet mit „Meditation“ 


und Konzentration. Ihre Seelenübungen haben in Wirklihkeit mit 
Religion und Gott nichts zu ihaffen. Der Inhalt der Steinerihen Dffen- 


barungen jind — ihre jubjektive Ehrlichkeit zugegeben — Ausgeburten 


feiner üppig wuchernden Phantajie. Die „Bemädtigung des Ewigen“, 


ihr Herabziehen in die Welt der Wahrnehmung ijt Autofuggeltion.. Man 
ift erſtaunt — ſchreibt ein Beobachter — über die Geiſtloſigkeit des auf 


hellſeheriſchem Wege Geſchauten (vgl. z. B. das Steinerſche Heft: Unſere 
 atlantiihen Vorfahren: Die Bewohner der untergegangenen Atlantis haben 


vor ungezählten Jahrtaujenden eine dichtere Luft geatmet und dünneres 
Waſſer getrunken als wir; fie hatten Ienkbare Luftfahrzeuge, die dicht 
über dem Boden ſchwebten und durdy geniale Vorrihtung zum über- 
fliegen der Gebirge fähig waren uſw.). 

In der Chriſtl. Welt (1922, Nr. 17) ſchreibt ein Beobachter (H. Frick) 
nach den Eindrücken des Kongreſſes der Anthropoſophiſchen Bewegung: 


Als Kollektivgebilde gehört fie dem Sektentyp an; das beweijt weder für 
noch gegen, jondern ift einfach, feitzuitellen. Da, wo fie als Bruppenerjheinung 


. auftritt, trägt fie durchaus die Merkmale dejjen, was wir joziologijhe Sekte 


nennen. Da ift der Enthufiasmus, die Ekftafe. .. . Da ift weiter eine eschato- 
logifhe Stimmung jamt der damit zujammenhängenden Verkürzung des MWelt- 
bildes. Diefe Menjhen leben zu einem guten Teil_ von dem Eindruk des 
Kataftrophalen, vom „Untergang des Abendlandes“ (daher die Flucht in morgen: 
ländiihe Vorftellungen). Für die Theologie zeigte fih das ganz kraß in Rittel- 
meyers Schilderung der Lage. Was finden die Theologen bei Steiner? (nad) 
Rittelmeyer): 

a) Kein Erlebnis, jondern Schau. 

b) Kein „Ismus“, fondern erakte Wiljenjhaft. 

ce) Erfahrungsbeweife. p 

Auf der Kreisſynode Friedrihwerder I. in Berlin (Mai 1922) 
ftand das Thema zur Ausjprahe: Wie jhüßen wir unjere Gemeinden 
vor den Irrtümern der modernen Theojophie? Der Referent, 
Lie. Dr. Rittelmeyer, der Vertreter der Anthropojophie, war verhindert, 
die von ihm aufgeftellten Thejen zu verteidigen. Pfarrer D.Dr: Violet 
unterzog fie einer Kritiihen Würdigung und kam zu völliger Ablehnung. 
Er wies aus zahlreihen Belegen nad), daß die theojophiihe Bewegung, 
wie auch die Anthropoſophie, dem indiſchen Geiſtesleben entſtamme, 
während die Leitſätze behaupteten, ſie ſei aus dem deutſchen Geiſtesleben 
heraus geboren. Auch der Anſpruch, die Anthropoſophie habe — im 
Gegenſatß zur Theoſophie — ein lebendiges, inneres Verſtändnis für 


das Chriftentum gewonnen, wurde energijc abgelehnt, wenn lie jih auch 


jelbft als ein „zeitnotwendiges Mittel zum VBerjtändnis des Chriftentums“ 


betrachte. Die Anthropojophie glaube ja doch nicht, wie |hon der Name 
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andeute, an die Erlöjung der Menſchen durch Jeſus Ehriftus, jondern ° 
an die Erlöfung des Menjhen durdy ſich ſelbſt, nämlich durch jeelide _— 
Erkenntnis. Sie ilt demnach keineswegs ein Mittel zum Berftändnis — 
des Chriſtentums, ſondern nur geeignet, die Menſchen vom Chriſtentum * 
abwendig zu machen und der heidniſchen Lehre wieder in die Arme zu 
treiben. Welch eine Ironie, daß wir Miſſionare nad) Indien ſchicken, 

um das Evangelium zu verkündigen und gleichzeitig von dort ein 
Pſeudoevangelium beziehen ſollen! 


x* 1% * 


Die religiös-joziale Bewegung, jhon vor dem Krieg durd) 
Kutter, Ragaz, Barth u. a. in der Schweiz eingewurzelt, hat in Deutjch- 
land fejten Boden gefunden, während fie in ihrem Urjprungsland im 
Abflauen begriffen erſcheint. Neben aller politijhen Orientierung nad) 
° links hin, trägt fie ftarke, zwar noch jehr unklare, im embryonalen Zus 
Itand befindlihe religiöfe Momente in fih. In Helfen ſind Arnold, 
H. Schultheis und Herpel ihre Vertreter, in Thüringen Gogarten, in w 
Berlin C. Mennike, Liz. P. Tilih, Pfr. ©. Dehn und Henneberg (Magde- a 
- Burg); Fr. W. Förfter und der alte Blumhardt in Bad Boll kommen 
durch fie wieder zum Leben. In Schlühtern begann ſie eine Siedelung er R: 
‚in „urchriſtlichem“ Geiſt. Ein tiefes Unbefriedigtjein von Alltags- und 
Durchſchnittschriſtentum in Volk und Kirde hat den Areis religiös i 
_ lebendiger Menjhen zufammengeführt, um „ganz neu“ eine neuhriftide 
Gemeinihaft zu bilden und als Salz zu wirken. Sie juhen „kompromiß- ea 
loſe wahre Löſung“. Urchriſtlicher Enthufiasmus, deutjhe Myjtik und Fr 
moderner Sozialismus gehen hier eine Verſchmelzung ein. Nachdem die 
national-foziale Bewegung (Naumann) fi) im Sande verlaufen hatte, * 
entſteht hier ein neuer Verſuch, das chriſtliche Erleben und den Gedanken — 
des Sozialismus, wenn auch noch nicht zur vollen Verſchmelzung, ſo doch 
in enge Fühlung miteinander zu bringen. Die Religiös-Sozialen ſind ER 
politiih ausgejprohene Sozialijten, ohne daß eine Bindung an eine der! 
in Frage kommenden Parteien jtrenge Regel wäre. > 
Die Schlühterner oder Neuwerkbewegung ijt über ganz Mittel: 
deutjchland verbreitet und wird geführt von Arnold, früher Herausgeber 
der „Furche“, Schultheis und Lic. Herpel. In ihr ift ein kontemplativ- 
äfthetiiher Zug das Beftimmende, während bei den aktiviltijhen Schweizern 
der Wille zur Neugeftaltung ſchärfer ausgeprägt war und bei der Ber- 
liner Gruppe das intellektuelle Moment mehr im Vordergrund |teht. Der 
Gegenjat zu früheren Verſuchen, die joziale und religiöje Frage in innerem 
Zuſammenhang zu löfen, wird gekennzeichnet durch die völlige Ablehnung 
Stöckers und Naumanns. Weil angeblid) die Sozialdemokratie heute 
nicht mehr rein marriltijh fei, und auf der andern Seite die Kirche den 
Proteſt gegen den Kapitalismus nie mit vollem Willen betätigt habe, 
- Hält man eine ganz andere Einftellung für notwendig. Es gelte weiter 
nichts, als anzuerkennen, daß im Sozialismus jelbit ein großer Teil der 
Forderungen des Evangeliums aufgenommen jei, daß die Sozialdemokratie 
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x innerlich die Forderungen Jeſu wirklid) verjtehe und zur Geltung bringe. 
Darum gilt es für die Religiös-Sozialen nit etwa in erjter Linie, die ’ 
Arbeiter zu Chriften zu machen, jondern einfach die Gottesbewegung in 

J der Sozialdemokratie zu bejahen, ſich in ſie hineinzuftellen und auf Seiten 
ihrer Träger zu kämpfen. Bon der Kirche fei nichts mehr zu erwarten, 
wenn fie fi nicht von Grund aus ändere. Jedoch aud der Sozial- 
demokratie gelte das Wort: tut Buße; hinweg mit dem Materialismus, 
mit den Parteidoktrinen, zu dem Urgrund der ganzen Bewegung: der 
Sehnfucht nad) Menſchwerden und Brüderihaft, zur „innerjten Politik 
(vgl. Rittelmeyers gleichnamige Schrift). 

Daß in Ddiefem Programm viel Unvergorenes, viel Abſtrakt— 

Ya Fdealiftiiches ftect, ift gar nicht zu überjehen. Ein Teilnehmer der 

TEN Marburger Tagung, Dr. Scheiner-Hamburg, gibt unter der überjgrift: 

* Schwärmer oder Tatmenſchen, in den „Bauſteinen“ (1922, Heft 1/2) in 

{ draſtiſcher Kritik feine Eindrücke wieder: 

5 RE „Es ift hier alles im Fluß. Ja, das Erſtaunlichſte ift, daß alles im Werden 
und in Bewegung ift ohne alle Abklärung, jheint hier zum Selbitzwek erhoben 
zu fein. Je quallenhafter, je formlojer, je unklarer, dejto jugendlicher und bejjer. 
Um des Himmels willen nur kein Klares Ziel und heine deutlichen Aufgaben. 
Typiſch dafür ift das „Lebensbuch einer Jugendbewegung“ (Schlüchtern 1921). 
Es trägt den Bejamttitel: „Junge Saat“ und ift ein Durcheinander von reifſter 
Frucht und erheblichem Grünfutter. Aber dieſes überwiegt. ... Als id die, 
Marburger Tagung verlieg — id) war mit großen Hoffnungen gekommen — 
mußte ih mich fragen, was wollen denn dieſe Menjchen eigentlich in concreto ? 
Und es wurde mir klar: das einzige, was fie wollen, bejteht darin, daß fie nichts 
wollen. Sie find auf der einen Seite ein gejunder Protejt gegen die auch bei 
uns eingerijjene Sucht, mit jedem Kaufmann und Parteijekretär darauf los zu 
organifieren, Dinge, die nicht von ſelbſt wachſen, künſtlich hochzüchten zu wollen; 

‚ aber. hier liegt aud der Pferdefuß. Stillewerden und Warten trägt auch ein 
Wollen in fi, vielleicht das tiefjte. Aber darauf kommts do an, was man 
will, auf das Ziel, feine Bröße und Klarheit, und jeinen Sinn. 

Und doch — ſelten bekommt man in irgend einer Schicht der deutſchen 
Chriftenheit einen jo großen Eindruck von religiöjer Hingabe und warmer Blut 
der Frömmigkeit... man muß fie lieben, troß allem. Aber der Enthujiasmus 
und ihre Begeijterung find durchtränkt von einjeitigem Spiritualismus. Geſchicht— 
lich Gewordenes verjtehen fie niht. Soweit fie Myſtiker find, liegt dort die Er- 
Klärung. Im übrigen ijt jie in der engen Verbindung fozialijtiiher Motive mit 
Tolftoifher Ethik zu ſuchen. Die Bergpredigt wird verabjolutiert, die Annäherung 

Ri an den Sektentypus ijt ganz deutlich, jo jteht man 3. B. Luther verjtändnislos 

y gegenüber. So ging es ja aud Thomas Münzer. ... Weder die Kirchengejchichte 
noch aud) die VBolksgejhichte wird von den Religiös-Sozialen verjtanden. Bezeichnend 
ift der ganze Bedankenkreis, der ſich für fie um das Wort „Menſchheit“ Iegt. 


b Der Referent fragt endlich, ob es wohl zufällig ilt, daß in jenen 
7 Rteilen die Neigung zur Aufgabe des Berufs, zur Aufgabe der Ehe, in 
F ſtarkem Maße vorhanden iſt. Das totaliter — aliter Barths iſt ihr 
Kr Kompaß. Die Starke Neigung zum Abſprechen und Niederreißen zeigt 
ein Artikel in der Zeitjehrift: „Das neue Werk“, die man wohl diejer 
Bewegung zuredhnen darf, über den Tatbeweis des Glaubens, den die 
Innere Million unaufhörli gibt: 


‚Die Innere Miffion läßt uns kalt, man langweilt fi bei ihren Not- 
jhreien. Warum? Sie gehört einer vergangenen Zeit an. Sie hatte einft ihren 
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guten Sinn, war das Korrektiv zu dem Kapitalismus der verfloſſenen Jahrzehnte. 
Wie dieſer nun im Zuſammenbrechen iſt, wie er ſelber ſeine Hohlheit, Unfähigkeit 
und Gottloſigkeit an den Tag gebracht hat, jo fällt auch mit ihm das Korrektiv. 
dahin. Darum fteht die Innere Miſſion und ihr ganzer großer Betrieb in einer 
tiefen Kriſis. Entweder fie wagt es, mit dem Sozialismus den Kampf gegen den 
Mammon prinzipiell zu führen und die Methode der Reförmchen und der Kleinen 
Ausbefjerungen zu verlajjen, oder Jie jtirbt.“ 

’ Im November 1921 tagte der erite Kongreß religiöfer Sogialijten 
in Berlin. Etwa hundert Männer und Frauen, Theologen und Laien, 
Akademiker und Arbeiter waren gekommen. Die Anjprahen von Pfr. 
Frige-Cöln, Pfr. Dehn-Berlin, Pfr. Franke-Berlin, Arhivar Henneberg- 
Magdeburg (Mitglied der verfaljunggebenden Kirchenverjammlung in 
Preußen) zeigten eine große Mannigfaltigkeit in der Auffafjung ſowohl 
des Sozialismus als des Chriftentums, aber auch den Willen der Ber- 
innerlihung des Sozialismus und der Berlebendigung des Chrijtentums. 
Die Stellung zur Kirhe war freilich ein umjtrittenes Problem. Hier 
wurde der „Bund religiöjer S ozialiften" gegründet, der feit 
Anfang 1922 eine Monatsihrift: „Der religiöfe Sozialift“ (Leiter: 
G. Jäſchke) herausgibt. Der Bund hat ſich folgendes Programm geſetzt: 

1. Der „Bund religiöfer Sozialiften” jammelt diejenigen Männer 
und Frauen, die ſich ebenjo zur hrijtlihen Religion wie zur ſozialiſtiſchen 
Gefinnung bekennen. 

2. Er fordert, daß mit der Anwendung der Kriltlihen Ethik nicht 
nur im privaten, jondern aud im öffentlihen Leben voller Ernſt gemacht 
werde, und bekämpft darum die herkömmliche Ausjhaltung der KHriftlichen 
Forderungen bei der Löfung ftaatliher und gejellihaftliher Fragen. 

3. Er will demgemäß den Grundjat der Brüderlichkeit in geredhter 
Umformung der Jtaatlihen und wirtjhaftlihen Verhältniſſe durchgeführt 
ſehen. 

4. Er betrachtet ebenſo das Eintreten für die Ideen der Völker— 
verſöhnung und des Weltfriedens als unbedingte Forderung des 
Chriſtentums. 

5. Er erſtrebt eine demokratiſch verfaßte Volkskirche, in der die 
chriſtlichen Sozialdemokraten volles Heimatrecht haben. 

Zugehörigkeit zu einer beſtimmten ſozialiſtiſchen Partei iſt für die 
Mitgliedſchaft nicht Vorausſetzung. 

Ebenſowenig wird das Bekenntnis zur chriſtlichen Religion im Sinne 
einer beſtimmten kirchlichen Richtung verſtanden. 

Der Bund (Abt. Neukölln) richtete eine „Denkſchrift über die kirch— 
lihe Lage der Gegenwart“ mit Vorwort von Pfr. Lic. Dr. Piehowski 
an die gejeßgebende Kirchenverſammlung, in welder Treiheit zur Be- 
gründung proletarijher Kirchengemeinden gefordert wird. Ein ſüddeutſcher 
Volkskirchenbund evangeliſcher Sozialiſten iſt in Mannheim begründet, 
Führer Prof. Hans Ehrenberg in Heidelberg; er gibt ein „Evangeliſches 
Saienbüchlein“ heraus: 1. Der ſchmale Weg zwiſchen Kirche und Politik. 
2. Die Religion des Arbeiters. 3. Die Soldaten Chriſti — alles mehr 
jozialiftii als chriſtlich. 
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Ob die Bewegung der „Chriftliden Revolutionäre zur 
Errihtung des Reihes Gottes auf Erden’, die ſich jeit is 


Jahren in. Mitteldeutichland und Württemberg bemerkbar macht, hierher 


gehört oder eine zufällige Begleiterjheinung des vorgenannten Bundes 
ift, vermögen wir nicht zu überjehen. Sie will „mit dem Chriſtusgeiſt 
die Welt revolutionieren, nicht auf dem Wege der Gewalt, ſondern der 
Lehre“. Ihre Hoffnung iſt, die „zur Stunde noch antichriſtlich ein- 
gejtellten Kerntruppen des Proletariats in einen chriſtlich-ſozialiſtiſchen, 


einen hriftlid-kommuniftiihen Stoßtrupp zu verwandeln.“ Der Leiter 


diefer an Optimismus reihen, an realijtiiher Erkenntnis jehr rück— 


ſtändigen Gruppe ift der Arzt Dr. Strunkmann in Soden (Ar. Schlüdtern), 


ihr Organ das Monatsblatt: „Der Hriftlide Revolutionär.” Im 
Juni 1921 hatte fie in Stuttgart ihre erjte Tagung, meilt aus Württem- 
berg beſchickt, aud der „Chriftus Häuſſer“ war dabei (Jahrb. 1921, 
S. 342). Das Ergebnis war natürlid) die Begründung eines „Bolks- 


bundes für joziale Gerechtigkeit". Die Anhängerjhaft it bunt zulammen- 


gejeßt: Arbeiter, Kommunilten, Wlkoholgegner, „Lebensreformer”, Ans 
bänger des Propheten Häuffer, phantaftiihe Pfarrer u. dergl. Man 
will „alle Führer des Volks zujammenrufen“, die ſich die Löfung der 
wirtjchaftlid-kulturellen und politiihen Fragen zur Lebensaufgabe ge- 
macht haben. Es jollen geladen werden: alle marriftiichen Richtungen, 
die kommuniftiichen Anarchiſten, die Syndikaliften, die Freilandleute, die 
Bodenreformer, jämtlihe zinsgegneriihen Richtungen. Diefe alle will 


man überzeugen. Abgelehnt wird der Staat, die Kirche, die Partei, der 
Kapitalismus und die — Wiſſenſchaft. Das ijt etwas reichlich viel; es 


Iheint nur der Optimismus, der Phantasmus und die Denkunfähigkeit 
zu bleiben. Man redete viel von Weltenwende; auch die proletarijdy- 
jozialiltiiche Welt, die der bürgerlich-kapitaliſtiſchen den Untergang bereitet, 


iſt nur ein Übergang. Was kommen ſoll, ilt das taujendjährige Reid) 


des „reinen Menſchen“. Noch ſchwankt man in dejjen Charakterijierung. 


Die einen jehen feinen Typus in Chriftus, die andern in Nietzſche (!). 


Auch eine „Arbeitsgemeinihaft für völlige Erneuerung und Umgeltaltung 
der Kirche" ift aus dem fruchtbaren Schoß diejer Bewegung hervor- 
gegangen. Die Borarbeiten bejorgen Stadtpfarrer Plank in Winnenden 
und Pfr. Schlunk in Meljungen (hei. Renitenz). Der Bund jelbit ijt 
ein wunderlihes Gemijh von Kommunismus, Ethik und Chiliasmus. 
Das Ganze dürfte etwa eine Reinkultur des Phantasmus. unjerer Tage 


‘ fein. Höher geht’s nimmer. 


* * * 


Vreidenker und freireligiöje Vereinigungen fuden nit 
nur unter ji, jondern auch mit dem Monijtenbund engeren Zujammen- 
ſchluß. Im Moniftenbund jcheint die frühere Abneigung abzunehmen, 
dem religionslofen Freidenkertum Sukkurs zu leijten. Die Ortsgruppe 
Berlin hat jhon im Sommer 1921 in ihre Statuten den Beihluß auf- 
genommen: „Jedes Mitglied muß jpäteltens nad) zwei Jahren feinen 
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Austritt aus der Kirhe (bezw. dem Judentum) erklären: es wird ferner 
erwartet, dak die Mitglieder ihre Kinder und Angehörigen anhalten, 
fi) von den Gebräuhen der Kirche audy äußerlid frei zu madhen.” 
Einrihtung von Rednerjehulen in den Ortsgruppen wird empfohlen. 

Der „Deutijhe Freidenkerbund“ und der „Bund frei- 
religiöjer Gemeinden", beides Vereinigungen, die zwar jeder Offen- 
barungsreligion völlig ablehnend gegenüberjtehen, aber dod) nicht religions» 
los jein wollen, haben auf ihren Tagungen in Hannover einen „Volks— 
bund für Geiftesfreiheit" geſchloſſen. Beide Bünde jollen künftig 
einen gemeinjamen Vorſtand, gemeinfame Gejhäftsführung und gemein- 
jame Bundestagung haben. Ein weiterer Zujammenjhluß mit dem 
Moniltenbund, ja aud mit den proletarijhen YFreidenkern, den kon— 
fejlionslofen, den diſſidentiſchen Vereinigungen wird erjtrebt. Er will in 
den Schulen, jolange eine Bolkseinheitsihule nicht erreihbar jei, als 
Notbehelf eine Simultanfhule, in der aud ein jogenannter moderner 
weltliher Religions- und Moralunterriht als Erſatz für den chriſtlichen 
erteilt werde. 

Der Deutſche Moniſtenbund hielt im September 1921 in 
Stuttgart feine Hauptverfjammlung ab. Vortrag Dr. Deri: „Das Welt- 
bild des Monijten und feine Konſequenzen.“ Vorſtand: Dr. Graf Arco- 
Berlin, Rief- Hamburg, Prof. Bek-Leipzig, Dr. Deri-Berlin, Dr. Haaje- 
Düffeldorf, Peus-Defjau, Prof. Henzel-Kiel. Für die moniltiihe Jugend— 
bewegung „Die Sonne” wird volle Betätigungsfreiheit gefordert. „Iroß 
der andersartigen geiltigen Einſtellung und im ganzen vornehmeren _ 
Polemik gegen Chriltentum und Kirche hat der Moniltenbund doch ſchon 
öfters Fühlung mit den radikalen Freidenkern genommen. In Leipzig 
veranjtaltete die Ortsgruppe gemeinjam nit nur mit der freireligiöjen 
Gemeinde, jondern auch mit dem Zentralverband proletarijcher Freidenker 
eine „Jugendweihe“ für 1200 Kinder, bei der Prof. Dr. Be eine An- 
ſprache hielt“ (D. Schubert in der Volkskirhe 1921, Nr. 24). 

Literariſch ift der Moniftenbund jehr tätig — eigene „moniſtiſche 
Bibliothek” und Monatshefte: „Wenn es keinen Gott gibt, was dann?” 
„Dhne Gott — die Religion der Zukunft.” Das Maiheft 1921 bringt 


unter der Überjhrift: „Die Kirche Luthers” folgende Auslajjung: 
„Die Bewegung in der evangeliihen Kirche ift durchaus zentrifugal. Der 


evangeliihe Beiftlihe it der Bendarm mit Bibel und Talar. Die alten Landes— 


kirhen können mit ihrer neuen Freiheit nichts anfangen. Sie verfluhen die neue 
Zeit, die die alten verrammelten Tore aufgejperrt hat. Da iſt Reine Vitalität 
und Werbekraft. Nichts als das Beflenne nad) dem alten Dbrigkeitsjtaat. Die 
evangeliihe Kirche ift heute eine Hochburg geiftiger und mehr noch politifcher 
Reaktion geworden. Und wer unbejdhadet ihrer religiöfen Unzulänglihkeit noch 
bei ihr verharrte, ſei es auch nur aus alter Anhänglichkeit, den jagt heut ihre 
monardiftijhe, militariftiihe Kaffrigkeit hinaus. Die Novemberrevolution hat 
nit viele von den alten Inftitutionen wirklich erledigt, aber eine jiherlih: die 
Kirche Luthers.“ h 

Sp jpiegelt ſich in dieſen Köpfen die „kirhlihe Zeitlage . Die 
jaftige Schreibweije nähert ſich der Tonart des radikalen Atheismus. 


* * 
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Es ſcheint jedody, als ob hier der bewußte Radikalismus all diejen 
Bewegungen den Wind aus den*Segeln zu nehmen beabjihtige. Der 
früher zahlenmäßig klein gebliebene „Bund der Konfejjionslojen" hat 
ih zum „Bund der Atheiften” umgemuftert mit einem revidierten 
Programm, weldes das „Freudige offene Bekenntnis des Unglaubens in 
religiös⸗konfeſſionellen Dingen” verlangt (Bor). Dr. Zepler). Un Stelle 
der eingegangenen Zeitiehrift: „Der Weg“ find die „Monatlihen Mit- 
teilungen für gottfreies Menſchentum“ getreten. Troß Jagungsmäßiger Ä 
politijher Parteilofigkeit hat er wie früher jtets mit den „Unabhängigen 
gemeinjame. Sache gemadjt, jo bei der Tagung im Juni 1921 in Neu- 
kölln, wo ein früherer Ratholijher Geijtliher einen Vortrag über den 
„proletariihen Pazifiſten Jeſus“ hielt (Näheres gibt D. Schubert in der 
Volkskirche 1921, Nr. 24). 


Alle atheiltiihen Gruppen Jind zum Zentralverband prole- 
tarijher Freidenker Deutjhlands zuſammengeſchloſſen. Organ: 
- - Der Aheilt. Der Berband hat angeblid) in 14 Gauen 335 Ortsgruppen 

mit etwa 23000 Mitgliedern. An der Spitze jteht der Gau Oſtſachſen 
(Borort Dresden) mit 91 Drtsgruppen und 7600 Mitgliedern. Er 
agitiert für Bejeitigung des WReligionsunterrihts und Kirdyenaustritt. 
Außer Jugendigriften wird eine Agitationsbibliothek herausgegeben. 
Die Artikel des Atheiſt zeigen, abgejehen von ihrer Gehäjjigkeit, welche 
erjhütternde Unkenntnis der riltlihen Religion und des Weſens der 
Kirde in diejen Kreijen ich findet. Wolf jchreibt in der fFebruarnummer 
° 1921 unter der Überjhrift: „Der Kirhenaustritt als geſchicht— 
lihe Notwendigkeit.“ 


„Die bürgerlihe Bejellihaft gebraudt die Religion, um mit ihrer Hilfe 
die Köpfe des jugendlihen Proletariats glei wie mit Opium zu umnebeln, fie 
geiſtig zu degenerieren, fie für ihr Leben im Bannkreis längjt überlebter Ideen 
zu halten, ihnen ihre natürliche Denkfähigkeit zu rauben, damit fie, die Proleten, 
als mut und willenlofe Arbeitstiere ſich um fo bejjer ausbeuten und ausmergeln 
laſſen. . . Die wahjende Angriffsluft der revolutionären Arbeiterfhaft gegen 
die Kirche, die ji in den rapid jteigenden Kirchenaustritten offenbart, ijt nicht 
allein auf die Tatjahe zurückzuführen, daß ſich die Kirche noch allezeit in den 
Dienft der Reaktion geftellt hat. Vielmehr kommt darin ein Akt biltorijcher Ent- 
wicklung zum Ausdruck, der zugleid den gewaltigen Unterjchied zwijhen dem . 
bürgerlichen und proletarifhen Freidenkertum, wie aud) zwiſchen Bürgertum und 
Proletariat überhaupt darjtellt. Das moderne Proletariat von heute hat keinerlei 
Zuſammenhänge mehr mit irgendwelchen religiöjen Ideologen, es ijt „religions- 
los“ in der höchſten Potenz. ' Die Religion betrachten wir nit als das, was 
die Menjchen erhebt und begeiltert. Die Religion ift uns auch nicht eine über- 
natürliche Offenbarung, wie die Paftoren jagen, aber aud nicht ein von ſchlauen 
Pfaffen erdachter und erfundener Volksbetrug, wie die bürgerlichen Freidenker 
behaupten. Die Religion ijt vielmehr eine natürliche Erjheinung, eine Anſchauungs⸗ 
weiſe, die aus den natürlichen Lebensverhältniſſen herauswächſt. Die religiöſen 
Anſchauungen wälzen ſich mit der Produktionsweiſe, mit den wirtſchaftlichen Ver— 
hältniſſen um. . . Im Denken des modernen revolutionären Arbeiters ilt Rein 
Platz mehr für die Religion, fie findet in feinen Lebensverhältnifjen keine Wurzel 
und keine Nahrung mehr und jtirbt ab... Der erite und wichtigfte Schritt zum 
‚Sozialismus ift: Austritt aus der Kirche!“ 
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religiöſen Organiſationen einzugehen, iſt in dieſen Kreiſen ſehr gering. 


In einer Tonart, die der Deutlichkeit nicht entbehrt, ſchreibt der Stutt- 


garter „Sozialdemokrat” folgenden Ergup: 


„Wir find in Stuttgart nachgerade von Erlöjern, Apofteln und Seelenärzten 
überjhwemmt. Ich erinnere an Steiner, Häuffer ujw. Die Quelle, aus der alle 
dieje ſchwachköpfigen Schwäter und Saltomortaliften jchöpfen, find das Chriſten— 
tum und die Bibel. Wir haben es endlich jatt, gründlich jatt, dag man uns 
diejes 2000 jährige Gefaſel nohmals aufwärmt. Wir willen. ganz genau, daß 
alle Hriftlihen Götzen und ihre irdiſchen Verkündiger und gläubigen Schafe für 
uns keinen Schuß Pulver wert find. Wir Männer und rauen der dritten Inter- 
nationale ſtehen mit beiden Füßen auf unferem Planeten Erde und huſten auf 
alle hriftlihen Wolkenkukucdsheime und 1000 jährigen Himmelreihe mit ewigen 
Hallelujageplärre. Wir huften aud auf hriftlihe Liebe. Wir haben Haß nötig, 
Beine Ropfhängerei, jondern aufrechten, wilden Haß. Es fällt uns gar nit ein, 
diefen chriltlihen Augiasftall zu reinigen, den betonieren wir einfad) zu. . “ 


Die myſtiſch-okkultiſtiſchen Bewegungen gehen weiter. Auch 
der Ehriftus-Häuffer (Jahrb. 1921, S. 342) ift wieder da und hält in 


kommuniſtiſchen Kreijen verworrene Reden, in denen der Jeruelle Einihlag 


in nit wiederzugebender Weiſe zum Vorſchein Rommt und alle Autorität 
mit Hohn und Spott überjchüttet wird. 


In Sachſen hat ſich eine neue ſchwärmeriſche Sekte der Loren— | 


zianer gebildet. Ihr Prophet iſt der Dredjler Lorenz bei Lengfeld 
im Erzgebirge. Er gibt wieder, was er mit „geiltigem Ohr” gehört 
hat, was ihm ein Engel oder Paulus, Luther oder Bismark oder 
Chriftus jelbft „offenbart“. Seine „Dffenbarungen“ werden alsdann in 
einem „Segen“ den „Verſiegelten“ zugeftellt. Chrijtus ift der An- 
fänger des Erlöjungswerks, Lorenz aber vollendet es. Aus jeinen An- 
hängern werden die 144000 Verſiegelten der Offenbarung Johannis 
gebildet. Wenn diefe Zahl voll ift — genau ſoviel braudt Gott, um 
den Satan mit feinen 144000 Schledhtigkeiten zu binden — kommt das 
Reid) Gottes. Um zu den Erwählten zu gehören, muß man ſich von 
allen Kirchen und Gemeinſchaften losmaden; diefe alle haben „menſch— 
lihe Begriffe”, Chrifti Bote und Werkzeug aber, nämlich Lorenz, hat 
die Wahrheit. Er jelbjt ift der vom Sonnenweib geborene Knabe 
(Offenb. 12). Phantaftiihden Menſchen imponiert fein „Geilt der Weis- 
ſagung“, ſie jagen, Lorenz habe ihre geheimjten Gedanken getroffen. 
Mit Abſicht geben wir dieſe buntiheckigen Gruppierungen — aus- 
führliher als jemals zuvor. Das Gegebene it nod lange nit alles. 
Es wogt nod vieles und ringt aus der Unklarheit nad) Geltaltung. Es 
ijt nicht Ieicht, fi ohne Führer darin zure&tzufinden. Und dod muß 
man die Stellung des Feindes kennen, wenn man ihm begegnen will. 
Mit dem allen hat die Kirche zu tun — während ihres eigenen Um: 
baues. Sie führt Kelle und Schwert zu gleicher Zeit, wie das aus der 
Sefangenjhaft heimkehrende Ifrael beim Bau der Mauern von Je⸗ 
ruſalem. Zum raſten und roſten iſt keine Zeit. Es wird viel getan. 


Die Neigung, irgendwelche Verbindung mit den vorgenannten frei 








Wir ſind völlig gelroſt und unverzagt. Die evangeliſche Kirche Deutſch⸗ 
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lands erkennt in dieſer Zeitenwende ihre Gottesſtunde. Viel Feind — 
viel Ehr; viel Not — viel Segen. 


3. Kirchliche Chronik. 
Die Arbeit der Kirche. Volkskirchentage. Volkskirchenbünde. Evangel.⸗ſoziale 


Schule. Republikaniſcher Pfarrerbund? Der Fall Leimbad in Bayern. Luther- 
feier in Wittenberg. Jubiläum der Brüdergemeinde. Ref. Generaljynode? Ver— 


ſuchte Abjplitterung in Thüringen. 
Die „Mobilmahung der Kirche nad) dem Krieg” geht jtetig, ziel- 


NR bewußt und erfolgreid) weiter. Es wird in den Gemeinden gearbeitet, 


an ihnen und von ihnen. „Paftorenkiche” iſt unjere Kirche längjt ſchon 
gewejen; alle Befürdtungen, daß etwa die Berfallung Jie wieder dazu 
maden könnte, ijt gegenjtandslos. Dafür jorgt jhon die Zeit. Das 


ſchließt den Vorſatz nit aus, das geiftlihe Amt als Herd und Brenn 


punkt aller die Gemeinde und Kirche bauenden Beltrebungen, jozujagen 
als in erjter Linie verantwortlihe Stelle, vor Zerflojjenheit zu ſchützen 
und innerlid) zu ertüdhtigen. 

Das gottesdienftlihe Leben ift von Zerjtörungen freigeblieben. Es 


it ſchon erwähnt, daß eine reichere Teilnahme, bejonders auch in den 


Großftädten und jeitens der Gebildeten, ſich zeig. Troß aller Ber- 
gnügungsjuht der Maſſen begreift man doch wieder die tiefgrabende Er- 
Klärung Luthers vom Ruhetag: Du jollit den Feiertag „heiligen“. Unfer 


Volk will ji) jeine Sonn- und Feiertage nit nehmen lafjen; zur Stei- 


gerung diejes Willens hat ihre Gefährdung durd den atheiltiihen Radi- 
Ralismus geholfen. Vielleicht aud die liturgiihe Bereicherung, Ab— 
haltung von Spezialgottesdieniten (in Nürnberg haben die neueingeführten 
Chriſtmetten zur Weihnadtszeit regen Beſuch gefunden), jtille Ubend- 
andahten in offenen Kirchen und ähnlihes. Aber es ſpricht doch ſehr 
deutlich aud) das Verlangen mit, in der Kirche wieder den Weg zur 
„Kirche“ und den Rückweg zu Gott zu finden. Die böje Zeit hat es 
manchem Rlargemadjt: es geht nit ohne ihn. 

In Berlin iſt die alte aus dem 13. Jahrhundert jtammende, der 
Nikolaigemeinde gehörende Klojterkiche, im alten Zentrum gelegen, die 
längſt nit mehr zu regelmäßigen Gottesdienjten benugt wurde, zu 
Morgen: und Abendandachten eingerihtet, wie ſchon bisher liturgiſche 


Erbauungsandachten für allerlei Leute: Alte und Jugend (Wandervögel) 


darin gehalten wurden. Der Zentralausihuß für Innere Milfion hat 
das alte Gotteshaus zum Mittelpunkt evangelijtiiher Tätigkeit gemacht. 
Chriftlihe Gemeinjhaften und Vereinigungen, die auf dem Grunde der 
Schrift jtehen, ſowie Vereine, die Verſammlungen abhalten wollen, können 
den Raum benußen. Bom Totenfejt bis 1. Advent 1921 hat die Alliance- 
Urbeitergemeinjhaft jeden Abend um 8 Uhr eine Evangelijationsverfamm- 
lung gehalten, die ftets ein volles Gotteshaus ſah. Die Schüler des 
Gymnaliums zum grauen Klojter haben dort ihr Weihnachtsmyſterium 
aufgeführt. 
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von „Bolkskirhentagen” von allerlei VBeranftaltungen, das, was 


die Chrijtengemeinden in der Stille pflegten, was die Pfarrer inner: 


halb der vier Kirhenwände verkündeten, hinauszutragen: in die Weite, 
anders meilt, als die Evangelifationen der vergangenen beiden “Jahr: 
zehnte vor dem Arieg, nit zur Schnellblüte treibend, Jondern zu 
ruhigem jtillen, aber nadhhaltigem Wahstum nad) Mark. 4, 26. Der 
Zentralausihuß für Innere Mijfion hat unter der rührigen Leitung von 
D. Füllkrug die „Volksmiſſion“ nad) Prof. D. Hilberts Grundjäßen in 
energiihe Pflege genommen. Diejem Zwek diente die erjte Arbeits- 
konferenz für Evangelijation und Volksmiſſion, im Mai 
1922 im Johamnisftift in Spandau gehalten, mit einer Fülle von An— 
regungen und Vorträgen — alle das Ziel abzwekend: Wiedergewinnung 
unjeres Bolkes für Chriftus. Vom Boden Wiherniher Gedanken aus- 
gehend wurden für die alten Ziele neue Wege geſucht: Schriften- und 
Jahrmarkt-Milfion, Hausmilfion in Bibeljtunden, Straßen- und Hof- 
Million, Zeltmijfion in Großftädten, Gründung von Mijlionsitationen, 


‚Stoßtrupps niht für Rükzugsgefehte, jondern für unverzagte Offenlive. 


Dem diente, wie im Vorjahr in Breslau, jo aud) jet die Tagung des 
kirhlih-jozialen Bundes in Roftok, die Begründung eines 


deutſch-⸗evangeliſchen Volksbundes in Schwerin. 


Bon einer auch nur annähernden Vollftändigkeit des hier zu er- 


wähnenden kann in diejem Bericht keine Rede jein. Das Gegebene find > 


nur Stihproben. Ein paftoraler Lehrgang in Kückenmühle bei 
Stettin im April 1922 diente der Ertühtigung der Träger dieſer Arbeit 
(Prof. D. Prockſch: Der Wert des Alten Tejtaments — der Prophet 
als Seeljorger. Prof. D. Girgenjohn: Leib und Seele. Prof. D. Frhr. 
von der Golg: Die hodkichlihe Bewegung. Gen.-Sup. Ralmus: Der 
Paltor und die Gemeinihaft. D. Füllkrug: Die Lehre der Upoftel- 


geihichte für die Volksmiſſion der Gegenwart). Reihen Tiſch bot au 


der Pajewalker Kirhentag, Anfang Juni 1922 (Domprediger 
D. Döhring, Gen.-Sup. D. Reinhard, Prof. D. Girgenjohn, Garnijon- 
pfarrer Dohmann, Frau Dr. med. v. d. Heyde) mit bejonderem TJugendtag. 


Auch aufs Land gehen dieje Kongrejje, wie die Dezember 1921 State 


gefundene zweite Keutſchener Woche zeigt, die ihre Zeltpflöde recht 
weit jpannt. Sie jammelte einen „Kreis religiöjer Menſchen, denen Gott 
Tiefe ohne Grund und Weite ohne Grenze it" um das Thema: „Gott, 
Religion, Seele" (Prof. D.Dr. Heuſſi: Luthers Stellung zur Neuzeit. 
Prof. D. Lütgert: Bom unbekannten Gott. Prof. Shümer Magdeburg: 
Bom unbekannten Leben). Hier ſprach ein innig frommer, in der Be- 
kehrung zum Frieden gekommener Lehrer aus Halle von jeinem inneren 


Leben, nicht ohne eschatologijhen Einjhlag, aber zu Dank der Hörenden. 


Man jprad) jogar über Okkultismus und Freimaurertum — mehr ein 
Kreis ſuchender und ſich ausipredender, als eine Kolonne des Angriffs. 
Ein Allgemeiner Evang. Bolkstag für die Pfalz in Neuftadt 
a. Haardt, wurde eine eindrucksvolle Kundgebung für die Sache des 


Man lieft jegt weit mehr, als in der vergangenen ruhigen Zeit “ 
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Glaubens. &s war zum erjtenmal, daß in der Pfalz ein ſolch auf- 
rüttelnder Kongreß tagte. Es ſprachen Direktor Stuhrmann: „Die Kirche 
der Reformation und die neue Zeit“. Pfarrer. Loreng: „Chriftus und 
die Zukunft unjeres Volks“. 

Bon den „Bolksbünden“ der einzelnen Landesteile find be- 
fonders der Württembergifhen und der in Sadjen in reger 
Tätigkeit. Erjterer hat 738 Ortsgruppen mit 225000 Mitgliedern (im 
Borjahr 651 und 209000). In Stuttgart (30609 Mitglieder) gehören 
ihm 17 Proz. der evang. Bevölkerung an. Yür die Erhaltung der 
Hriftlihen Schule bradte er 583000 Unterjgriften auf. Eine Mtono- 
graphie mit jhönem Bilderſchmuck: „Von der evang. Kirche Württem- 
berg“ ift wohl geeignet, die Herzen der Lauen für die Kirde, ihre 
Arbeit und ihre Ziele wieder warm zu madhen. Die Ortsgruppen 
werben erfolgreich, fie veranjtalten bejondere Abende für Alte und Ein- 
ſame, für Ariegerwitwen und jonjt vom Krieg Geſchlagene, ſie ſuchen 
die Jugend, fie ſchaffen ſoziale Einrihtungen, Unterjtügungskajjen u. dgl. 
Wenn die „Winterhilfe“ den Erfolg hatte, dag Württembergiſche Land- 
Ieute aus 77 Orten hunderten von armen Familien in Stuttgart und 
° andern Städten reihlihe Mengen von Kartoffeln, Kohl, Hülſenfrüchten, 
Getreide und Mehl, Gemüje und Objt zur Verfügung jtellten, jo it auch 
dies ein Verdienſt des VBolkskirhenbundes. Das ijt der praktiſche Beweis 
der Liebe, die aus dem Glauben kommt, und der wirkjamjte Gegen- 
beweis wider den Kirhenhaß der Proletarier, die ſich die alte “Fabel 
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immer nod) einreden lafjen, die Kirche jei ein Ausbeutungsinftitut im 


Sinn des Kapitalismus. Geiltigen Mißſtänden im Volksleben (Zudt- 
lofigkeit der Jugend, auch der Konfirmanden, Sport während des Gottes- 
dienites, Böllerei, Schmutzanzeigen, Schundliteratur, jenjationelle Kinos) 
tritt der Bolksbund wacer entgegen. Für die Berlebendigung der Ge— 
meinde arbeitet er unermüdlid. Seine apologetiihen Ausſchüſſe wirken 
. mit Erfolg gegen die Kircjenaustrittsbewegung. Er verbreitet durch 
eigenen Verlag gediegene Schriften (3. B. Unterfuhungen über „Glaubens- 
und Lebensfragen für Gebildete aller Stände“), aufklärende Blätter 
gegen die Agitation der Sekten: Neuapoftolijche, Adventijten, Millenniums= 
leute. Wenn Steiner mit jeiner Anthropojophie in Stuttgart Reinen be- 
jonders günjtigen Boden fand, jo ſpricht auch hier die Arbeit des Bolks- 
bundes mit. Ein Kurſus für joziale Fragen und Aufgaben der Gegen- 
wart wurde zwiſchen Weihnahten und Neujahr 1922 im Leonhard 
‚gemeindehaus in Stuttgart gehalten, unter Beteiligung von Männern 
und Frauen aller Stände Für Sittlihkeitsfragen wurde im Rudolf- 
Sophienftift ein bejonderer Kurs gehalten. Die &rijtlihe Volksjitte und 
ihre Wiederbelebung wird bejonders gepflegt, ein Net von Frauen— 
gruppen überjpinnt das Land. Das Bureau der Preßabteilung gab 
mehr als 1000 Artikel heraus. 

Nicht überall zwar wird jo intenjiv gearbeitet, aber überall regt 
ſich's. Viele Landes- (und in Preußen Provinzial)kirhen haben Spezial- 
pfarrer berufen für TJugendpflege, für joziale Fragen, für Apologetik 
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4 oder Volksmiſſion. Meclenburg berief noch kürzlich einen Jugend— 


pfarrer. Auch die plattdeutihe Predigt iſt hier und in benachbarten 
Landesteilen (Hannover, Holftein) im Begriff, die Kanzel zurückzuerobern, - 
damit das Wort Gottes ans Bolk komme. 

Der ſächſiſche Jugendpfarrer, Liz. Fiebig in Leipzig betont mit Recht 
(Volkskirhe 1922, Nr. 4) die Tatſache, daß auch viele „Intellektuelle und 
Gebildete” religiös fuchen. Sie find bei den Szientijten, den Theojophen 
und Anthropojophen zu finden, ebenjo bei den Monijten. Auch die aka- 
demijche Jugend, und bejonders eine ganze Reihe Volksjhullehrer. Die 
Proletarier halten ſich teils allen Religionen fern, teils Ieben fie von 
phantaftiihen Surrogaten (fiehe Vorjtehendes). Uber es liegt doch nicht 
jo, daß die evangeliſche Kirche nicht noch in jämtlihen Volksſchichten feſten 
Boden hätte. Das zeigt die durchgängig nit abnehmende Teilnahme. 
am äußeren religiöjen Leben, Rirhlihen Handlungen u. a. Die Schichten 
des joliden Aleinbürgertums ſind vielfah von den Sekten gefährdet. Da 
aber .die evangeliihe Kirche als Volkskirche allen Kreifen des evang. 
Bolks zu helfen und zu dienen berufen ijt, ftellt Liz. Fiebig für ihre 
Arbeit folgendes Programm auf: 


1. Allem voran die kirhliche Verkündigung, an der mit Recht die Stimmung 
und Art der Kirche gemejjen wird, jol einen fieghaften, zukunftsfrohen Brundton 
zeigen. Fort mit ſchwächlicher Klage, fort auch mit einer Anklage, die lediglich 
abweiſt! ⸗ 

2. Die Kirche ſtelle ſich zu ernſter Debatte, in wiſſenſchaftlichen Vorträgen 


mit Diskuſſion, in wiſſenſchaftlichen Arbeitsgemeinſchaften mit freieſter Ausſprache; 


ſie geben auch Gelegenheit zur Ausſprache über die Predigt! 

3. Beſondere Pflege laſſe die Kirche der Kunſt angedeihen, ſowohl im Bottes- 
dient als ſonſt — durch Lichtbilder, eventuell gute Filme, künſtleriſche Dar- 
bietungen in Bereinen und dergleichen. 

4. Frei und groß jtehe die Kirche über allen Parteien und meide jede 

politiihe Einjtellung. Sie zeige bewußt, daß ſie alle umfaßt, und überlege ſich 
namentlich ihre Worte überall da ganz genau, wo fie abweijt, verurteilt und ſich 
in Abſtand jtellt zu irgendeiner Erjheinung des heutigen Beilteslebens. Lieber 
bebe fie hervor und betone fie das Verbindende; ijt es nicht jo, daß überall doch 
noch Verbindendes da ilt? 
5. Die Kirche fteht doc auch ihrerfeits im Bunde mit höchſter Wiſſenſchaft 
und Bildung, mit höchſter, wahrer Kunſt. Die Kirche bildet die Fähigkeit zur 
Erkenntnis des Überfinnlihen aus. Die Kirche ift, wie Jeſus jelbjt, die revo- 
Iutionärjte Macht, die es gibt, da ihr Sinn die innerjte, wahrjte, wirkliche Um- 
wandlung und Erneuerung iſt. Die Kirche beit vollgültige Bibelforfhung. Sie 
bat auch denjenigen Monismus, der allein voll befriedigt. Die evangelijche Kirche 
ijt wirklich freireligiös im tiefften Sinne des Wortes. Die Kirche Jeſu Ehrijti 
bejigt die tatkräftige Liebe, den wahren Sozialismus echten Bruder- und 
Schweſtertums. Darum pflege jie alle dieje Elemente, die Jett-Abjeitsitehende 
anziehen können! 

„Werden dieſe Brundjäge — jo jchreibt der Verfaſſer — Stets mit Bewußt— 
fein und Kraft befolgt, dann kann die Kirche Werbekraft zeigen, und dann kann 
es zu einer ‚VBolkskirhe‘ Kommen.“ Der Artikel jchliegt mit dem Sag: „Wer 
der Kirche näher fteht, weiß, daß fie tatſächlich gar nicht Jo farblos, rückſtändig, 
einjeitig, eng und ftarr ift, wie ihr das von jenen genannten Seiten her nachgeſagt 
wird. Sie jollte aber obige Grundſätze doch noch mehr in ihr Bemwußtjein erheben.” 


Um 2. Oktober 1921 wurde die Evangelijd-joziale Schule 
im Johannesitift in Spandau eröffnet. 
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Eine brennende Frage des völkiſchen Wiederaufbaus iſt es ‚ob es 
gelingt, die Arbeiterſchaft der Bolksgemeinjhaft wieder einzugliedern. 





J 
u 


Die hriftliche Arbeiterbewegung hat immer den Gedanken der Solidarität 


aller Stände vertreten. Es war ein gutes Zeichen der Zeit, daß inner- 
halb der Krijtlichen Arbeiterſchaft aud) der evangeliſche Flügel gewaltig 
eritarkte. Leider fehlte es im evangeliihen Lager bislang an einer 
wirklihen Pflanzjtätte für evangeliſche Arbeiterführer. Die katholijche 
Kirche it uns hier weit voraus. Freilich waren ſchon feit 1904 durd) 
D. Weber und D. Mumm in verjhiedenen Städten Kurje zur Heran- 


bildung evangeliſcher Urbeiterführer abgehalten worden; jeit 1907 fanden 


in Bethel unter Leitung D. Jaegers Bibelkurfe für die Arbeiterjekretäre 


J 


ſtatt. Aus dieſen Anſätzen erſtand 1912 in Bethel die Evangeliſch⸗ſoziale 
Schule unter dem Ehrenvorſitz des Grafen Pojadowski; diejelbe diente 
niht nur der Arbeiterjchaft, ſondern führte auch Pfarrer, Gemeinde: 
helfer uſw. in ihre fozialen Aufgaben ein. Nach der nunmehrigen Ber- 
legung nad) Spandau, in die Nähe der Reihshauptitadt, wird die Evan- 
geliſch⸗ſoziale Schule ihre Arbeit in größerem Stile fortjegen. Die Schule 
iſt ſozuſagen ein verpflichtendes Bermädtnis des greifen Arbeitervaters 


und Bahnbrehers der kirchlich-ſozialen Sade, D. Weber, der inzwijchen \ 


heimgerufen ift. D. Philipps gab im Namen des Auratoriums des 
Tohannesftiftes bei der Einweihungsfeier der Hoffnung Ausdruk, daß 
die Evangelijch-Joziale Schule zu einer Evangelijch-jozialen Bolksakademie 
emporwachſen mödte und jo ein Gegenftük würde zu der glänzenden 
Gejhäftsitelle des katholiihen Volksvereins in Münden - Gladbad). 
Namens des Deutſchen Evangeliihen Kirhenausihufles und des Evan- 
geliihen Oberkirchenrats betonte Geheimer DOberkonfiftorialrat D. Duske, 
die organijierte Kirche jehe die Miedergewinnung der entfremdeten 
Arbeiterihaft als eine ganz bejonders wichtige Aufgabe an, und der 
Deutſche Evangeliihe Kirhenausihuß jamt den hinter ihm jtehenden 
evangeliihen Landeskirhen werde die Arbeit der Evangelild) - jozialen 
Schule nit nur moraliſch, jondern aud mit Geldmitteln unterjtüßen. 
Dies entjprad) der jüngjt auf dem Stuttgarter Kirchentag gefaßten Ent- 
ſchließung betr. Kirche und ſoziale Aufgabe, bei deren Beratung übrigens 
ausdrücklich feitgeftellt worden war, daß die Evangelijch-joziale Schule, 
der evangeliihen Sache dienend, ſich auf keine Richtung irgendwelder 
Art feitlegen dürfe. 
Ein Landpfarrer in Pommern fordert durch Aufruf im Berliner 
Tageblatt (!) 1922 Nr. 21 und durd Inſerat in der Chriſtlichen Welt 
(1922, Nr. 7) zur Gründung eines Republikaniihen Pfarrer- 
bundes auf, analog dem ſchon beftehenden republikanijhen Lehrerbund 
und rep. Richterbund. Alle republikaniſch gejinnten Pfarrer, katholiſche 
und evangeliſche, will er in diefem Bunde vereinigen, mit „Rraftvoller 
Erklärung” fi an unentſchloſſene Amtskollegen wenden und die Gegner 
der Republik zu offener Stellungnahme „zwingen“. Offenbar will man 
der Regierung die nötigen Winke geben, wo für die angeltrebte Sozial— 
demokratifierung des Volkes, die der Nachhilfe zu bedürfen jcheint, die 
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| richtigen Leute zu finden find. Die Kirche hat ſich allen politiichen 
Parteibeſtrebungen gegenüber als neutral erklärt, das forderten be — 
ſonders auch die freiheitlich geſinnten Pfarrer. Die letzte Generalſynode 


hat mit aller Deutlichkeit erklärt, daß ſie ſich auf dieſen Boden ſtelle. 
In der Tat hat die Kirche den politiſch der Sozialdemokratie an— 
gehörenden Pfarrern, deren es eine ganze Reihe gibt, nicht die geringſte 
Schwierigkeit gemacht. Es iſt bezeichnend, daß dieſer erſte Verſuch zur 
politiſchen Differenzierung des Pfarrerſtandes von einer Seite ausgeht, 
die auf die „Freiheit“ ein Erbpachtrecht zu haben glaubt. Der Pfarr⸗ 
vorſtand hat denn auch nahezu einmütig dieſe Geſinnungsſchnüffelei ab— 
gelehnt. Gerade auch echt Liberale (vergl. Chriſtliche Freiheit, 1922 
Nr. 13/14) rücken mit Entrüſtung von dieſem Vorſchlag ab. Die Epriftl. 
Welt (Nr. 12 und Nr. 15, 1922) bringt über den Vorſchlag etliche 
Stimmen. Der Urheber der Kentjchener Woche (fiehe oben) meint: „in 
den Redtsorganijationen findet man Pfarrer, meift an leitenden Stellen. . 
Wir brauhen den Republikanijhen Pfarrerbund nit um unjertwillen 
— aber um der Kirhe willen.“ Hoffentlih wird das nicht als mit 
irgend weldet logijhen Erwägung behaftetes Moment angejehen. Im 
den links orientierten Organijationen findet man auch Pfarrer — oft in 
leitenden Stellungen. Bon der Begründung eines antirepublikanijchen 
Pfarrerbundes hat jedody nody niemand auf der Rechten geredet. Ein 
oſtpreußiſcher Pfarrer redet von dem Terror des nationalen Druks und 
bedauert, daß ein rep. Pfarrerbund nötig jei. „Uber nötig ift er“! Er 
will, wie es jheint, den Teufel durch Beelzebub austreiben. Ein als 
Republikaner geborener Schweizer, jetzt naturalijierter Deutſcher, meint 
in überlegener Ruhe: „Immer diejelbe Gejhichte: neue Vereine, Terro- 
tijierung der anders Denkenden, aber jo wenigp olitiv aufbauende Arbeit! 
Laſſen wir doch den Alten ihre Überzeugung und jeien wir jtolz als 
Republikaner, daß diefe Alten ihre Überzeugung behalten. Es gibt 
genug Leute, die jid) nad) dem Winde drehen.” Mit Recht betont ein 
Pfarrer aus der Rhön, daß „verfafjungstreu” und „republikaniſch“ noch 
lange nicht dasjelbe fei. Das Strafreht verwehrt außer der Gewalttat 
nur die „öffentliche Belhimpfung der verfajjungsmäßigen Staatsform”. 
Die Zollfreiheit der Gedanken läßt fie unangetaftet. Der Aufruf ift 
noch republikaniſcher als die Republik, indem er den deutſchen Pfarrern 


# Mangel an republikaniiher Gefinnung zum Borwurf madt. — Wir 


; 
J 





regiſtrieren dies alles nur beiläufig als „Zeichen der Zeit“. Die Nach— 
welt wird über die Kleinen Eiferer für die Bewahrung der glorreichen 
Errungenjhaften der Gegenwart einmal verwundert lächeln. 

Das Konjijtorium der Provinz Pommern hat die Pfarrer Eber- 
lein und Buchholz zur Verantwortung gezogen. Beide haben am 
Karfreitag ihren gottesdienftlihen Dienjt nicht verjehen. Die Gertrud⸗Ge⸗ 
meinde war in ihrem Gotteshaus verſammelt, aber die Pfarrer ſtreikten (!!). 
Ein zufällig anwejender Geiftlicher konnte gebeten werden, die Predigt zu 
halten. Beide jtreikende Pfarrer find ausgejprodene Sozialiften. Sie 
jollen erklärt haben, fie würden jo lange nit an außerjonntäglichen 
Kirchl. Jahrbuch 1922. 28 
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kirchlichen Feſttagen predigen, als nicht auch der 1. Mai als geſetzlicher 


kirchlicher Feiertag anerkannt werde. Bon anderer Seite wird das freilid) - 


beitritten, es: jei nur eine zufällige Hinderung durch plöglihe Erkrankung 
gewejen. Das Konjijtorium wird um feines pflihtmäßigen Eingreifens 
willen von der jozialiftiihen Prejje der Intoleranz und Geijtesbedrükung 
angeſchuldigt (!!). 
In der Bayriſchen Landeskirhe wirft der „Fall Leim- 
bad” feine Wellenkreile. Pfarrer Leimbach in Dettingen ift wegen be- 
deutjamer Abweichungen in der Lehrverkündigung von dem Landes- 
kirchenrat in geordnetem Redtsverfahren jeines Amts enthoben worden. 
Er war ſchon 1920 in privater Ausſprache bei Darlegung jeiner theol. 
Stellung mit dem Rat bedadyt worden, ein Amt, das er nit mehr auf- 
tragsgemäß zu führen imftande fei, lieber niederzulegen und aus dem 
Dienft der Bayriſchen Landeskirhe auszujheiden. Im April und Mai 
veröffentlichte Leimbad) im „Korrejpondenzblatt für die ev.-Iuth. Geiſtlichen 
Bayerns“ eine Reihe kritiſcher Bemerkungen, welche die Gegenſätze 
der Richtungen ſcharf herausſtellten, aus der Beſorgnis heraus, daß die 
Nürnberger theologiſche Ausſprache vom Februar 1920, welche ein Ein— 
verſtändnis zwiſchen den theologiſchen Richtungen gezeitigt hatte, einen 
faulen Frieden geſchaffen habe. Er wurde zum Bericht aufgefordert, 
wie er ſeine offen dargelegte Stellung mit der Führung ſeines Amts 
vereinigen könne, und antwortete ohne alle Verhüllung. Eine weitere 
Frageſtellung über fünf zur Beantwortung vorgelegte Fragen beantwortete 
2. mit ausführlichem Schriftſatz. Im Auguſt wurde das Lehrzucht— 
verfahren veröffentliht. An Verſuchen, den Fall gütlich beizulegen, ließ 
es der Landeskirhenrat nicht fehlen. 2. verneinte jedod die Wahr: 
ſcheinlichkeit ſeiner Umkehr zu andern Auffajlungen, ebenjo den Vorſchlag 
jein Amt freiwillig niederzulegen, Urlaub zu nehmen oder in eine andere 
Randeskirhe überzutreten. Im Januar 1922 erging das Urteil: 
„Nachdem Pfarrer Leimbach nunmehr endgültig jeinen Standpunkt 
aufrechterhält und jeine mit dem Bekenntnischarakter unjerer Kirche un— 
vereinbare Theologie auch fernerhin amtlid zur Geltung bringen will, 
hat das evang.-luth. Landesamt bejchloffen, ihn vom 1. Febr. 1922 an 
unter Gewährung des ihm gejeglih zujtehenden Ruhe— 
gehalts in den Ruheſtand zu verjegen mit der Auflage, daß er- fi) 


während jeines Ruheſtandes jeder geiltlihen Umtstätigkeit innerhalb der 


Randeskirhe enthalte. Fallen die Borausjegungen fort, die zu jeiner 
Ruheltandsverjegung führten, jo jteht es ihm jederzeit frei, um die 
Wiederaufnahme in den Dienjt der Landeskirdhe zu bitten.“ 

Nun widerhallt es von Proteften. Die freier gerichteten Geijtlihen 
des Landes unter Führung von Pfarrer D. Geyer in Nürnberg er- 
liegen eine von 40 Theologen der Bayriihen Landeskirche gezeichnete 
Kundgebung voll Jahlihen Widerjpruhs, aber in ruhigem und würdigem 
Zon (Wortlaut Allg. Ev.-Tuth. R.-3. 1921, Nr. 42). Eine Berfammlung 
in Dettingen (Febr. 1922) faßte folgende erregte Entſchließung: 


Der Landeskirdenrat hat den Eifer und die Treue, mit der Leimbach fein 


‚Amt verwaltet hat, feinen fittlihen und religiöjen Ernſt anerkannt. Als einziger 
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Grund für feine Abjegung wird der Umftand angegeben, daß jeine Theologie mit 
der Kirchenlehre in Widerſpruch fteht. Uns Laien genügt, was Leimbadys theo- 
logijhe Stellung angeht, die eine Tatſache, die niemand bejtreiten kann, daß er 
die Perjon Jeſu Chriſti jederzeit in den Mittelpunkt jeiner Predigt und ſeines 
Unterrichts geftellt hat... Wir halten als Blieder einer Bolkskiche (!) die vom 
Landeskirchenrat verfügte Amtsentjegung Leimbachs für ungeitgemäß, weil fie er- 
folgte auf Grund eines geheimen nad) mittelalterlichen Brundjägen aufgebauten 
Verfahrens, das dem Angeklagten jogar einen jahkundigen Beiltand verjagte 
und bei dem Kläger und Richter eine Körperihaft waren. Wir halten lie 
weiterhin für unevangelifch und unlutheriſch, weil fie das protejtantifche Urideal 
des freien, nur an Bott gebundenen Bewillens verleugnet; endlich für ungeredt, 
weil die oberjte Kirchenbehörde einen Beiltlihen, dem fie jelbjt keinerlei Ver— 
fehlung nachweiſen kann, von heute auf morgen feine an ſich ſchon unzureichenden 
Gehaltsbezüge um die Hälfte gekürzt hat und damit einen völlig ſchuldloſen 
Mann, ja einen ihrer fleißigſten und gewiſſenhafteſten Diener, der auch während 
der ganzen Dauer des Krieges im Felde ſeine volle Schuldigkeit getan hat, der 
Ihwerjten wirtjhaftlihen Bedrängnis preisgibt. 

Desgleichen erheben wir auch den ſchärfſten Einſpruch gegen die tiefverlegende 
Mißachtung der Bemeinde durch den Landeskirhenrat, der während des ganzen 
Verfahrens niemals die Gemeinde um ihre Meinung befragt und, als einzelne 
Gemeindeglieder ungefragt ihre Stimme für Leimbad) erhoben, ihre beiden aus= 
führlihen Eingaben Keiner Antwort gewürdigt hat, obwohl ein Mitglied des 
Landeskirhenrates jelber in einer perjönlihen Ausjprade eine ſolche als jelbft- 
verjtändlid in Ausſicht ftellte. .. } 

Mangels einer amtlihen Aufklärung hat ſich infolgedejjen in der Bemeinde 
die Auffaſſung feitgefegt, daß weniger theologiſche Streitfragen als vielmehr die 
Nachgiebigkeit gegenüber unangebradten Drohungen mahthungriger Bemeinjdafts- 
kreije legten Endes die Entjiheidung des Landeskirchenrats herbeigeführt und 
daß diejer den einen Leimbach der Unduldjamkeit der mehreren geopfert hat (!). 
Wir wenden uns an alle Schweltergemeinden mit der Frage, ob eine ſolche Be- 
handlung, wie jie der Landeskirchenrat unjerer Dettinger Bemeinde hat an- 
gedeihen lajjen und wie fie morgen jeder andern widerfahren kann, ihre Billi- 
gung findet. und wir erjuchen jie, mit uns folgende Forderungen zu vertreten: 

1. Die ſämtlichen Akten des „Lehrzuhtverfahren” gegen Leimbach find zu 


veröffentlichen. 

2. Das Urteil über Leimbach ijt einer gründlichen Nachprüfung zu unter- 
ziehen. 

3. Bis dahin ift dem Herrn Pfarrer Leimbad das volle Behalt auszu- 
bezahlen. 


4. Pfarrer Leimbad) iſt je eher je lieber feiner Bemeinde zurückzugeben. 

Die Tonart diefer „Kundgebung“, die dem Landeskirchenrat unter: 
itellten Motive, die Rategorijhen Forderungen find zu bedauern. Etwas 
ruhiger wäre würdiger gewejen. Auch die Logik hapert. Daß Punkt 
vier der Forderungen jhon das Ergebnis von zwei vorwegnimmt, iſt 
noch das wenigjte. Das „protejtantijhe Urideal des freien, nur an Gott 
gebundenen Gewiljens” liefert die Gemeinde der jubjektiven Rehrmeinung 
ihres jeweiligen Pfarrers widerjtandslos aus, und das wird im Namen 
der „Freiheit der Gemeinde“ verlangt. Die Lehre von der unein- 
gejhränkten Wutorität des Gewiljens hat jeit zwei Jahrzehnten viel von 
ihrem Nimbus eingebüßt. Das Gemwiljen ijt lediglich NRegulator des 
privaten Handelns. In jeder Ethik kann man lejen von der möglichen 
„Kolliſion der Pflihten”, die Berufung auf das Gemiljen löſt fie nicht. 
Luther hat ſich mit heiligem Ernjt auf jein Gewiljen berufen; aber er 
hat in diefer Lage auch zu leiden gewußt. Er ilt den Komplikationen 
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nicht ausgebogen mit der Behauptung, daß jein Gewiljen ihn beredhtige, 
derartiges zu fordern. Er hat fie auf fi genommen, Wir gejtatten 


uns diefen Exkurs, weil ſchon in den Fällen Jatho und Traub diejelbe 


Theorie eine Rolle |pielte. 
In der Bayrifhen Landeskirche ijt diejer Fall der Lehrzudt, joweit 
wir jehen, der erjte jeit vielen Jahren. Er hat ſchon eine ganze Literatur 


gezeitigt. (Der Fall Leimbad), Aktenauszüge und Aundgebungen, her— 


ausgeg. vom Prot. Raienbund-Nürnberg. Kübel: ein ganz unmöglider 


. Fall (Chriftl. Welt Nr. 19 u. 20). Nak: ein warnendes Beilpiel, Chrijtliche 


Freiheit Nr. 21/22. Geyer: Grundfäglihes und Perjönlihes zum Fall 


Seimbach in Chriftentum und Gegenwart, Maiheft 1922.) Eine Reihe 
freier gerihteter Geiltlichen, 22 an der Zahl erklären, daß ihre theol. 
‚Stellung mit der Leimbahs ganz übereinjtimme, und bitten, daraus die 


Konjequenzen ziehen zu wollen. Eine direkte Eingabe von Pfarrer Pauli 
in Regensburg mit dem Antrag, gegen ihn ebenjo vorgehen zu wollen, 
ift mit deſſen vorläufiger Beurlaubung auf ein halbes Jahr beantwortet 
worden. So it der Fall Leimbah über den Bereih des Einzelfalls 
längjt hinausgewachſen. Wie er aud) endlich ausgehe, zu beklagen it 
fein Auftauhen in einer Landeskirche, wo die Richtungen bisher im 


friedlichen Einvernehmen ihr Beites taten, und in einer Zeit, wo. der 


innerkirhlihe Friede jo bitter not fut. 

Die Lutherfeier in Wittenberg, 4.—6. März 1922 war von 
erhebender Wucht, glanzvoller Geſtaltung und geijtiger Eindringlichkeit. 
Der Vorſtand der Luthergeſellſchaft und der Lutherhalle hatten geladen, 
das Gedähtnis der Rückkehr Luthers von der Wartburg, von wo er 


das Newe Teftament teutjh mitbrachte, feitlih zu begehen. Die Ber- 


treter kirchliher und ftaatliher Behörden, der Studentenihaft und der 
Univerfitäten, der großen evangeliſchen DOrganijationen Deutſchlands, denen 
fi) eine ganze Reihe ausländiiher Kirchenmänner, Biihöfe aus Schweden 


. — an der Spitze Erzbiihof Soederblom aus Upjala — Dänemark, Finn- 


land, Eſtland, Ungarn, Vertreter der evangel. Kirchen aus Nordamerika, 
Holland, der Tihehojlowakei, der Ukraine anſchloſſen. Die Ökumenizität 
des Luthertums trat wuchtig in die Erjheinung. Ein großes Berdienit 
an dem glanzvollen Verlauf hatte der Vorligende der Luthergeſellſchaft, 
Regierungspräſident D. Frhr. von Gersdorff, deſſen Tatkraft und Sammel⸗ 
kunſt die Feier ermöglichte, und der Ortsausſchuß ſowie der Ephorus 
des Predigerſeminars Prof. D. Jordan. Der Abend des 4. März 


ſammelte die Teilnehmer zu Begrüßungsfeiern in der Schloßkirche und 


im Bolksgarten. Dort an Hiltorijher Stätte, zwijhen den. Gräbern 
Luthers und Melandhthons jprahen nad) Aranzniederlegung an den 


Gräbern der Reformatoren, deutſche Kirhenmänner manch gutes Wort. 


Erzbiſchof Soederblom ſprach Schwedens Dank aus für den Segen, der 
von diefem Gotteshaus auf die nordiihen Länder ausgegangen jei, ver: 
mittelt durch Olav Petri, Luthers Schüler. Ergreifend war es, als auf 
feinen Wink ſchwediſche Pfarrer einen NRiefenkranz mit lateiniſcher 

MWidmung als den Gruß Schwedens an die Manen des größten Mannes ; 
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Deutſchlands auf Luthers Grab breiteten. D. Jörgenjen aus Kopen— 2 
hagen, Bilhof D. Gummerus aus Finnland, Biſchof D. von Raffay aus _— 
Ungarn, Past. prim. Jünger aus Kiew, Paftor Wehrli aus Amerika 
bezeugten, daß aud) in ihre Länder von diefer Stätte reiher Segen aus: 
gegangen jei. Aud die Parallelverfammlung — das weite Ootteshaus i 
i bis auf den legten Pla gefüllt, konnte die Menge der dankbar Ge- pi 
denkenden nicht fallen — bot erquicliche Geiftesipeife. —* 
Der Sonntag ſah in ſtrahlendem Sonnenſchein den glanzvollen 
Feſtzug, an der Spitze ſtudentiſche Korporationen aus Halle und Berlin, 
neben den geijtlihen Würdenträgern aller deutjchen Landeskirchen die 
a Profejloren der Univerfitäten und die Biihöfe des Auslands im Drnat, N 
- umgeben von deutihen Pfarrern und einer feiernden Gemeinde, vom —— 
Bugenhagenhaus zur Stadtkirche ziehen. | 
Bon muſikaliſch reich ausgeftatteter Liturgie umrahmt pries die - 
Seltpredigt des finnijhen Bijhofs Gummerus die koftbare — 
Gabe des durch Luther den Völkern neugeſchenkten Gotteswortes, * 


deſſen Verkündigung ſchon eine Ernte gebracht hat unter allen Völkern h 
und bei jedem evangeliſchen Chriften ſich weiter und tiefer auswirken : 
joll, damit die Einheit des Geijtes wachſe und zur äußeren Betätigung Wr 


gelange. Die Weihefeier am Abend in der Stadtkirdhe mit der 
Verleſung von Lutherworten und dem Gejang Bachſcher Kantaten brachte 
J als Höhepunkt die Weiherede des Hallenſer Profeſſors D. Ficker: ? 
„Luther vollendet jih zum Reformator. Aus dem Schwertführer wird 
* der Baumeiſter. In der Stille der Wartburg findet er allein mit der A 
— Bibel den tiefjten Sinn des Lebens und die letzten Wirklichkeiten, Gott MN. 
und Gemwiljen. Mit dem Neuen Tejtament bringt er das Evangelium Er 
jeinem Bolke als freier Herr über alle Dinge und als Diener aller, und 
die göttlihe Pädagogik des Evangeliums gewinnt den Sieg über Ber- 
wirrung und Gewalt und gründet die Reformation.“ DR 
Zwiſchen Feſtgottesdienſt und Meihefeier bot die Belichtigung der R 
umfangreihen, einzigartigen Sammlungen der Qutherhalle, die 
ein Berdienjt von Profejjor D. Jordan find, einen Überblik über 
die Geltaltungen und YAuswirkungen der Reformation im geijtigen und 
politiihen Leben Deutjhlands und Europas in Handihriften und Stichen, 
Büchern und Bildern, Münzen und Medaillen; und von den Reden bei 
dem ſich anjhließenden Feſtmahl löfte die Rede des preußilchen Kultus- 
minijters Dr. Bölif mit feinem warmen Bekenntnis zu Quther und der 
Bibel als unverjiegbarem Kraftquell für die Gegenwart ftarken Beifall 
aus. Trugen die Yyeitfeiern am Sonntag den Charakter feſtlicher Er- 
hebung und Erbauung, jo war der lebte Tag der Feſtfeier nah einer 
weihevollen Frühandacht in der Schloßkirche mit der Anfprahe von 
D. Jörgenjen aus Kopenhagen ein Tag der Arbeit und gewillen- 
haften Prüfung der neuen Wege, die der Proteftantismus in der Zu: 
kunft einſchlagen muß. 
° In der Aula des Realgymnafiums hielt die Luthergejellihaft ihre 
Feſtſitzung vor zahlreiher Gäftejhar, eröffnet mit einer Begrüßung des 
Vorſitzenden Oberpräjident D. Hegel. 
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Hier hielt den Feſtvortrag über „Luther und die Shwärmer" 
Geheimer Konſiſtorialrat Profejjor D. Holl, der ſoeben ſeine „Luther— 
ſtudien“ herausgegeben hat. Luther kommt von— der Wartburg und 
drängt die Stürmer in Wittenberg beiſeite. Aus jenen Anfängen in 
Wittenberg iſt eine geſchichtlich bedeutungsvolle Bewegung geworden, die 
über die engliſche Revolution bis in die Gegenwart hineinwirkt. In 
ihren religiöſen Grundanſchauungen ſcheinen die Schwärmer freier, 
lebendiger und innerlicher als Luther zu ſein, in Wirklichkeit iſt aber 
ihre religiöſe Anſchauung eine Verdünnung und Entleerung des Chriſten⸗ 
tums. Hinfihtlih der Form der Geſellſchaft wollten die Schwärmer 
eine Gemeinjhaft der Auserwählten des Reiches Gottes errihten und 
verjuhten durch Bejeitigung des Äußeren Drudes und Ülends zum 
Glauben an ‚Gott zu kommen. Luther jedody geht nicht, wie die 
- Shwärmer, am Staate vorbei, jondern jeßt ji) mit ihm auseinander 
und jtellt die Freiheit im Staat als höchſtes giel Hin. 

Die ganze Feitfeier fand ihren wohlgelungenen Ausklang in dem 
gedankenreihen Bortrage des Erzbiſchofs D. Soederblom aus 
Upfala, der die Notwendigkeit und Möglihkeit des Zu- 
ſammenſchluſſes aller evangelijden Kirchen mit Eifer vertrat. 
Nur die Kirhe der Wittenberger Reformation könne diefe Einigung 
bringen, nicht in äußeren Formen, jondern die Einigkeit im Geilt und 
in der Öelinnung. 

Die Feier war ein dankbares Bekenntnis zu Luthers Wort und | 
Merk, nit zum wenigjten auch zu feiner mannhaften Tat, da er troß 
Acht und Bann den Schuß feiner Fürjten hinter ſich ließ, um die Sade 
des Evangeliums der Gefährdung durh die Wirrköpfe zu entreißen. 
Die Wucht feiner Perjönlihkeit und die Macht jeines Wortes trieb in 
acht Tagen die Phantafterei aus dem Tempel der Reformation. Im 
Wirrwar unjerer Kleinen Zeit denkt man daran mit Ehrfurdt. 


* F * 


Das 200jährige Jubiläum feierte am 17. Juni 1922 die 
Brüdergemeinde, dieſe ſtille Schar der Treuen auf Erden, die Gottes 
Wort hinausgetragen haben über das ganze Erdenrund, die eine Pflanz- 
Itätte des Glaubens und eine Herdjtätte der Liebe Chrijti gewejen find 
in unjerm Baterland. Auch dejjen wird in Deutjchland dankbar gedadıt. 
Bei der Feier in Herrnhut kam das zum Ausdruk, nad) einer Be— 
grüßung durch Biſchof Jenſen — er und der Direktor Baudert wie der 
Dozent Liz. Reichel erhielten den Ehrendoktor — ſprachen Profeljor 
D. Rihter-Berlin für den Mijfionsausihuß, Prof. D. Haußleiter-Halle 
für die Miffionskonferenz, D. Füllkrug aus Berlin für den Zentral- 
ausihuß der Inneren Miffion, Domkapitular Kolmodin Upjala für die 
ihwedilche, Pfarrer Holt-Kopenhagen für die dänijhe, Dekan Zimmer- 
mann für die jchweizer Kirhe, Konſ.-Kat D. Haeniſch für die Brüder- 
unität in Pofen, Paftor Schiller-Gablonz und ein Genfer Geiltliher für’ 
die außerdeutjhen Brüdergemeinden. Die zu dem Jubiläum gejammelte h 
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Spende für die Milfion der Brüdergemeinde hat 1!/, Millionen 

gebradt. 5. 
\ Ey Marburg kamen Deputierte veformierter Kirchen zujammen, 
-— um eiten Zuſammenſchluß der vereinzelten reformierten Kirchenkörper, die 
den bisherigen Landeskirchen nicht angeſchloſſen waren, zu einer refor— 
mierten Generalſynode Deutſchlands zu beraten. Es kommen für 
dieſen Zuſammenſchluß die ſchon beſtehenden reformierten Kirchen von 
Hannover und Bayern in Betracht, ferner die reformierten Gemeinden in 
Württemberg, Sadhjen, Hamburg, Scleswig-Holftein, die Konföderation 
4 ref. Kirchen in Niederjahfen u. a. Wo reformierte Synoden bereits den 
Landeskirchen eingegliedert find, wie in Dftpreußen, Provinz Sadjen, 
Pommern, oder wo fie wie in Anhalt und der Pfalz verjchmolzen jind 
mit der unierten Landeskirche, wird eine Änderung nicht eritrebt. 
Pfarrgehilfinnen. Die Zahl der weiblihen Theologie -Stu- 
dierenden mehrt ſich. Was wird aus ihnen? Als Pfarrgehilfinnen ſind 
- » ihrer etliche tätig, jo in Jena, in Wiesbaden, und wirken im Gemeinde- 
* dienjt (weibliche TJugend- und MWohlfahrtpflege), auch in der Evangeli- 
jation mit Erfolg. Bis zur Wbhaltung von Bibel- und Erbauungs- 
ftunden jind fie gekommen; das eigentlihe Predigtamt ijt ihnen ver- 
ſchloſſen. In der Schweiz hat man eine Pfarrgehilfin zum Pfarrer ge- 
wählt (Frl. Pfiſter in Züri). Die Synode beftätigte fie, der Kanto- 
nalrat hat jedoch die Beltätigung abgelehnt, und das Bundesgericht hat 
die Ablehnung beitätigt.. So war dort die Regierung konjervativer als 
die Kirche, was unjere Modernen jehr ärgert. 

Ein Seminar für Religionslehrerinnen und Pfarr- 
gebilfinnen ijt mit dem Diakonijjenhaus Münfter i. W. verbunden 
worden. In zweijährigem Aurjus jollen dort geeignete Schweitern und 
junge Mädchen. mit Lyzealbildung für den beruflihen kirchlichen Frauen— 
dienjt ausgebildet werden. Mit 14 Schülerinnen ift das Seminar Okt. 
1921 ins Leben getreten. 

Eine bejondere jeit Januar 1922 erjheinende Monatsihrift: „Die 
Gemeindeſchweſter“ — will der Entfaltung des kirchlichen SrausnbleEEE 
dienen. 

Eine in der Parodie Dorf-Ilm, die vier politijche Gemeinden 
umſchließt, verjudte Abjplitterung von der Thüringiſchen Landeskirde, 
die von einem zum Pfarramt proviſoriſch berufenen Mijfionar ins Werk 
gejegt war, verlief bald im Sande. Die angeblihe Verlegung des Iuth. 
Bekenntnisitandes der Gemeinde mußte zum Vorwand herhalten, wie- 
wohl der Schwarzburg-Rudolftädtiihen Kirche, der Dorf-Ilm angehört, 
die volle Wahrung ihres Bekenntnisjtandes innerhalb der Thüringiſchen 
Randeskirhe gewährleiftet war. Trogdem fahte der Milfionar die Sepa- 

ration als heilige Bekenntnispflicht auf und Konnte aud) dur den 
"  fpäteren Hinweis, daß er ja einer anerkannten ev.-Iuth. Kiche den Rücken 
kehre, nicht belehrt werden. In einer politiſchen Gemeindeverjammlung 
gelang es ihm, einen Teil der Gemeinde für die Separationsabjiht zu 
gewinnen unter der Borjpiegelung, daß das Kirhen- und Pfarrnermögen 
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demnächſt an die Thüringiſche Landeskirche fallen werde, daß aber die J 
Gemeindeglieder von den auf dem Grundbeſitz liegenden Laſten ſich ohne 
weiteres freimachen könnten, auch weder Kirchenſteuern noch Pfarrgehalt 
zu zahlen hätten (!), wenn fie mit ihm eine vollſtändige ſeparierte Ge— 
meinde bildeten. Auf die private Zuftimmung vieler — es war weder 
eine Sitzung kirhliher Organe nod ein formeller Beſchluß — kündigte 
der Vikar für fih und die Gemeinde den Austritt aus der Thürin- 


giſchen Landeskirche an (Dez. 1921). Belehrungen waren bei dem Ur- 
heber ganz vergeblih. Gin von der Landeskirdhe gejandter Bertreter 


konnte nur mit Anwendung amtlihen Zwanges in Befiß von Pfarr- 
archiv, Siegel, und Kirdhenbuc gelangen. Die Gemeinde ſah ſehr bald 
die Irreführung ein; ſchließlich ſind bei der Separation nur etliche wenige 
verblieben, etwa ein Dugend Familien. Alle Härte gegen den Vikar 
wurde vermieden, man ließ ihn, jolange die Berhandlungen andauerten, 


im Pfarrhaus. Da er aber auf feiner Kündigung beharrte, ging er 


mit dem alten Jahr jeines Weges. Die Gemeinden find dankbar, daß 
fie aus den Wirrungen durd) das Eingreifen der Iandeskirhlihen Be— 
hörde erlöft jind. 

Es gibt übrigens in Thüringen einen „Schug-Verband“, der die 
rechtlihe Möglichkeit des Austritts ganzer Gemeinden aus der Landes 
kirhe durchzuſetzen beabjihtigt. Etliche Gemeinden in Reuß j. L. und 
Shwarzburg haben diejerhalb, den Rechtsweg beſchritten. Auh in 


Preußen find auf der äußerſten Linken derartige Tendenzen laut ge- 
‚worden (Pfr. Graue im Berliner Tageblatt). Ein Aufjag des Berliner 
Kirchenrechtslehrers Prof. Dr. Stu weilt die rechtliche Unmöglichkeit 


nad) (Areuz-Zeitung 1922, Nr. 246). 


4. Die Konjolidierung der deutihen-evangelijden 
Randeskirden. 


Kirhentag in Stuttgart. Wormſer Erinnerungsfeier. Begründung des 
Kirchenbundes. 


Die Zerriffenheit des Protejtantismus hat wie eine lähmende Lajt 
drei Jahrhunderte lang auf dem Kirchenweſen Deutihlands gelegen. 


Die Bildung der „Landeskirhen” — ihrerjeits wieder veranlaßt durch 


die politiihen Verhältniſſe Deutichlands — befiegelte ſie. Das lebte 
lockere Gebilde, das noch an eine innere geiltige Einheit der evangeliſchen 


Kirchen unferes Vaterlandes leije erinnert hat, das corpus Evangeli- 
corum in Regensburg, löjte ſich 1806 vollends auf, nachdem es, einſt 


unter dem Vorſitz Kurſachſen jtehend, ſchon ein Jahrhundert lang, jeit 
dem Übertritt Friedrih Augufts zum Katholizismus (1697) eine bloße 
Sceinerijtenz geführt hatte. Das kirchenredhtlihe Syitem des Territori- 
alismus, das die einſt bewegungsfreien kirchlichen Gebilde der Refor- 


 mationszeit zu reinen „Staatskirhen” umgejtaltet hat, ließ gleichzeitig 
den Zug zur Einheit vollends erjtarren. Das ganze 18. und der größte 


Teil des 19. Jahrhunderts jah nur eine ideelle Geiftesgemeinjchaft der 
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konfeſſioneller oder politiiher Art beeinträchtigt wurde. 


Un Einheitsbeitrebungen hat es zu keiner Zeit gefehlt. Es gibt 


eine umfangreihe Literatur darüber. Doch blieb das alles meilt im 
Bereich der rein theoretijhen Erörterung; es war aud) viel phantaftijche 
Zutat dabei. Wenn von einer „Bereinigung aller hriftlihen Konfeſſionen“ 
geträumt wurde, jo konnte das der Konfolidierung des Proteltantismus 
nur abträglid fein. Auch die „Reihskirhe”, deren Errihtung 1871 
nad) Begründung des Reichs und der Vereinigung aller deutjhen Staaten 


das Ziel der Sehnſucht vieler war, ift dod im Grunde nur das Ideal; 


Unkundiger gewejen, die von der Geſchichte und inneren Struktur unjerer 
Landeskirhen eine unzutreffende Vorjtellung hatten. Man kann die Ge- 
ſchichte nicht kurzerhand zum alten Eijen werfen. Dennod) hat die 
Reihsgründung der evangelijhen Einheitsbewegung neue, ſich in. der 


kirhlihen Praris auswirkende Antriebe gegeben. Schon mit Beginn 


der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hatten die vereinzelten 
und deshalb in ihrem Gejamtwirken völlig gelähmten evangel. Landes— 
kirhen in der Deutjhen Evangelijhen Kirhen-Konferenz (fog. 


Eifenaher Konferenz) miteinander Verbindung gejudt. Es war ein jehr 


locker gefügter Beratungskörper zu gegenjeitiger Ausſprache, ohne jede 
tatlählihe Kompetenz. Auch waren es nicht eigentlicy die evangelijchen 
Kirchenkörper, die zu diejer Vereinigung zujammentraten, ſondern lediglich 
die beitellten Kirchenregierungen. Etliche Kleinere Landeskirchen blieben 
ihr lange fern. Trogdem find von ihren Beratungen wertvolle An- 
regungen ausgegangen; ſie hat vorgearbeitet, jie hat — nad) Th. Kaftan — 
„aud) dazu beigetragen, den bornierten kirchlichen Partikularismus, dem 
jeine Landeskirche die Kirhe war, zu überwinden.“ 


J— airche Deutſchlands, die dazu noch oft von Sonderinteriien 


ee in Stuttgart. we RAS 


Eine fejtere und wirkjamere Gejtaltung gewann der unter lebhafter 


Förderung Kaifer Wilhelms II. aus der Kirdyenkonferenz herporgegangene 
Deutihe Evangelijde Airdenausjhuß, von allen Kirchen— 
regierungen durch Biril- oder Aurialftimmen, bejchickt, mit KRorporations- 
rechten ausgeftattet. Er trat alle Jahre zwei» oder dreimal zu Be» 
ratungen zujammen. So war fein Vorſtand jederzeit aktionsfähig. In 
der gemeinjamen Beratung mußte er zwar peinlide Rückſicht auf die 
einzelnen Zandeskirhen nehmen, jo daß Jeine Beſchlüſſe einer gewiljen 
„Bartheit” nicht entbehrten, aber es war doch nun ein Organ da, um 


dringende Wünſche der kirchlihen Entfaltung bei den Reichsbehörden zu 
- vertreten. In der Pflege des Auslanddeutihtums, jeiner kirchlichen Ver— 


jorgung, .bejonders auch in den Kolonien, fand er ein Feld erfolgreicher 
Betätigung. Anfängli nur ein Ausſchuß der Kircdenregierungen hat 
er nah) dem Ariege aud auf jynodalem Wege freigewählte Abgeordnete 
in feinen Schoß übernommen. Die Erijtenz des Kirchenausſchuſſes hat 
viel dazu beigetragen, daß bei der Auflöjung der „Staatskirchen“ die 
Kirche ſelbſt unerſchüttert blieb. Durch Wort und Tat hat er in den 
Wirren der Zeit zum Zuſammenhalt und Wiederaufbau ein Erhebliches 
beigetragen. Die frühere Kirchenkonferenz iſt durch den nun neu— 
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geſchaffenen Kirchenbund hinfällig geworden, der Kirchenausſchuß aber iſt 
in ſeinem vollen Beſtand in den Kirchenbund übernommen und wird das 
ausführende Organ in ihm jein. | 

Mit der Eriftenz des Kirhenausihufjes jedody war ein dauernder 
Zujammenjhluß der Landeskirhen jelbit noch nit gegeben. Als im 
Februar 1919 Mitglieder des Kirchenausſchuſſes in Beratung traten mit 
den Vertretern der großen Arbeitsorganijationen (der Innern Million, 
des Ev. Bundes, den jozialen Verbänden ujw.) zum Zweck der Berufung 
eines Kirchentags, der in den Wirren der Seit ein Kompaß jein jollte 
für die ſtürmiſche Fahrt, ftellte man jofort auch die Neufhaffung einer 
rehtlicd) geordneten gemeinjamen Bertretung aller deutihen Landeskirchen 
als erjtrebenswertes Ziel hin. Eine Borkonferenz in Kaſſel bereitete die 
Berufung des erjten Kirhentages in Dresden vor, über den wir im 
Jahrbuch 1920 (S. 344—352) Bericht gaben. Hier wurde der Grund» 
ftein gelegt für den Kirhenbund; im folgenden Kirhentag in Stuttgart 
Sept. 1921 wurde der Bau unter Dad) und Fach gebradt. Am 
95. Mai 1922, am Himmelfahrtstage, wurde der Bau über Luthers 
Grab feierlichſt eingeweiht. Seitdem haben wir das von den Vorfahren 
vergeblich erſehnte, von vielen auf falſchen Wegen geſuchte Gebilde 
— den Kirchenbund aller deutſchen evangeliſchen Landes— 
kirchen. 

Es ſind nicht wehmütige Erinnerungen geweſen an früher begrabene 
Projekte, auch war's nicht allein die herbe Not der geit, die auf diejen 
Meg drängte, dejjen Ziel nun erreicht ift, jondern die Rlar erkannte Not- 
wendigkeit einer Berinnerlihung und Konzentration aller im Kirchenweſen 
tätigen Kräfte. Der in den Kirhenbehörden ſich daritellende äußere 
Organismus, das der geiltigen Erhaltung dienende Predigtamt, und - 
wieder die den Glauben durd Werke der Liebe verlebendigende Innere 
Miffion, das reich gegliederte, aber oft zerjplitterte und zum Teil neben 
den Gemeinden ſiehende riftliche Vereinsleben, der nad) Betätigung und 
Geltung drängende Laiendienit, die Wiedergewinnung der der Kirche Ent- 
fremdeten neben der Pflege der in ihr heimifhen, Bolksmillion und 
Gemeindedienit — das alles ging feine eigenen Wege, oft langjam oft 
ſchnell, oft richtig oft in allerlei Irrwegen. Das alles muß aber zu 
einheitlicher Willensrihtung zujammengefaßt werden, dann erjt entfaltet ? 
ſich die Stoßkraft der Kirche, dann erſt wird ſie, was ſie jein joll: 
Volkskirche, d. h. Trägerin der Gottesgnade, die dem ganzen Bolke 
dienen will. Wie kümmerlid ift dagegen — beiläufig gejagt — die 
Auffaffung des guten Wortes „Volkskirche“, die es der „Maſſenkirche“ 
gleihjegend in diefem Begriff Iediglid) oder doch in erjter Linie die 
paritätijhe Verteilung der kirhlihen Rechte auf alle Stände jieht. Zu 
einer ſolchen Selbtverftändlichkeit, die eigentlicy niemand bejtreitet, braucht 
man kein neues Wort. 

Die Hauptaufgabe des Stuttgarter zweiten Kirhentages 
(11.—15. Sept. 1921) galt dem endgültigen Entwurf der Kirchen: 
verfafjung, ihrer Nutzbarmachung zu den oben gezeichneten Zielen und 
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Kirchentag in Stuttgart. — u 
2 der Stellungnahme zu den Schulkämpfen der Gegenwart. Lebteres, als x 
in dem zuftändigen Kapitel: „Kirche und Schule” erwähnt, dürfen wir 
hier ausſcheiden. — 
In großzügiger Weiſe wurden die zu erreichenden Ziele klar geſteckt 
in dem im Mittelpunkt der Beratung ſtehenden Vortrag des Vize— 
präfidenten des Evangelijhen Oberkirhenrats in Berlin Prof. D. Kaftan: 
„Die neue Aufgabe, die der evangelijhen Kirche aus der 
von der Revolution proklamierten Religionslofigkeit des 
— Staates erwächſt“. (Im Sonderdruk erjhienen im Verlag des Ev. 
Preßverbandes für Deutjhland in Berlin-Steglit. 3,25 M.) — Schon 
das äußere Beiwerk war dem Stuttgarter Kirhentag günftig. Er war 
getragen von dem warm pulfierenden religiöjen Leben des ſchwäbiſchen 
Volks. Es wurde begrüßt nicht nur von der Kirche Württembergs, auch 
von Stadt und Staat. Der Dresdener Kirchentag fiel noch in die Zeit 
der gärenden Unruhe, auch bei den Delegierten jelbjt war nod) allerlei 
Unſicherheit und Unklarheit. Die Wünſche der einen gereidhten den 
andern zur Bejorgnis. In Stuttgart war eine allgemeine Abklärung 
zu jpüren. Die Verhandlungen waren unter das Mort gejtellt: Seid 
-—  fleikig zu halten die Einigkeit im Geilt durd das Band des Friedens. 
— Die AUnwejenheit der Vertreter ausländijher evangelijcher Kirchen aus 
Norwegen, Schweden, das 6 Bertreter entjandte, Lettland, der Schweiz, 
— Ungarn, Rumänien, Öfterreih, der Iſchechoſſowakei und Spanien zeigte 
der Berfammlung, mit weld Iebhaftem Interefje der Protejtantismus der 
Melt den Beratungen des Kirchentages. folgte. Die jehr eingehenden 
Beratungen über die Geltaltung des Kirchenbundes — in der Redts- 
Kommijfion zuvor jorgjam erwogen — fanden nad) den lichtvollen Dar- 
legungen der Referenten (Präjident D. Dr. Böhme-Dresden und Präfident 
Lie. Dr. Tilemann-Oldenburg) einhellige Annahme. Es war ein erhebender 
Moment, als am letzten Tag in dritter Lejung die Berfaflung des Kirchen: 
bundes einftimmig angenommen wurde. Schwedens Erzbiſchof D. Söder- 
blom erklärte im Namen der ausländijhen Gäfte: „Die größte feitgefügte — 
Gemeinihaft der evangeliihen Welt it hier begründet worden, eine 
wunderbare Erfüllung unferer Gebete und zugleidh eine zukunftsijhwere hi 
Verheißung.“ Die Ausſchüſſe berieten zahlloſe Zeitfragen der kirchlichen 
Gegenwart: Alkoholfrage, Abwehr der Schmutz⸗Literatur, ſoziale Unterrichts- 
kurſe, Sittlichkeitsfrage, Volksbildungsbeſtrebungen, Auslandsfürſorge u. a. 
über die hier nicht im einzelnen berichtet werden kann. 
Das Geſamtbild des Stuttgarter Kirchentages, der ein bedeutſamer 
Abſchnitt auf dem Weg der kirchlichen Entwicklung des 20. Jahrhunderts 
‚gewejen iſt, geben wir mit den Worten unſeres Mitarbeiters Profellor 
“ D. Schian, die aus dem perjönlidhen Erleben herausgeſchrieben Jind. 
Der zweite evangelijhe Kirchentag it vorüber. In kirhliden Kreifen, ja 
: weit darüber hinaus hatte man ihm mit Spannung entgegengejehen; ftanden doch 
F auf feiner Tagesordnung Fragen von höchſtem Bewiht. Washat der Kirden- 
> tag geleiftet? k 
A Mer die Berichte gelejen hat, weiß, daß die Berfajlung des Kirchen— 
bundes, zu der bei dem erſten, 1919 in Dresden abgehaltenen Kirchentage der 
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erhofften. Eine Reihskirhe wird nit gejhaffen. Die einzelnen Landeskirchen 


behalten ihre Selbjtändigkeit in Bekenntnis, Verfaſſung und Verwaltung. Die. 
_ „unitarifche” Tendenz ift fürs erjte abgelehnt. Aber die 28 Landeskirhen haben 


jegt gemeinfame Organe, durd) die fie gemeinfame Interejjen vertreten können. 


Alle drei Jahre wird ein Kirchentag zujammentreten. Dauernd wird ein 
 Kirhenbundesrat, zujammengejegt aus Bertretern der Kirchenregierungen, 
- die Leitung führen. Bejhäftsführendes Organ aber wird ein aus 36 Perjonen 


bejtehender Kirchenausſchuß jein. 
Wir fragen nod einmal: Was ift damit gewonnen? Bor allem das, daß 


jeßt ein wirkjames gemeinjames Handeln des deutjchen Proteftantismus möglich 


jein wird. Aber noch ein zweiter Gewinn ift zu buchen. Man kennt ja die er- 


—— hebliche Spannung, die zwiſchen den verſchiedenen Richtungen in den evaͤngeliſchen 


Kirchen Deutſchlands beſteht. Als die Revolution das äußere Gefüge dieſer Kirchen 
erſchüttern zu wollen ſchien, machte ſich der Gegenſatz wieder ſehr lebhaft bemerk— 
bar. So war die Sorge nicht unberechtigt, daß ſtatt eines engeren Zuſammen— 
ſchluſſes ein Auseinandergehen erfolgen könnte. Nichts davon iſt wirklich geworden. 
Auf dem Kirchentag haben alle Bruppen und Rihtungen gemeinjam 
gearbeitet und ji — vertragen. In den Ausjhüfjen, die außerordentlich 
große Arbeit zu leiten hatten, iſt es natürlih zu Auseinanderjegungen 


gekommen, im Plenum gar nit. Die Einftimmigkeit falt aller Beihlüfje 


des Kirchentags, die der Vorarbeit der Ausjhüfle zu danken war, war eine 
außerordentlich erfreuliche Tatjahe. Mit diefer Bermeidung jedes Zwiejpalts ift 


ein dritter Erfolg eng verbunden. Wir willen jett, daß unjere deutjhen evan- 
geliſchen Kirchen Bolkskirhen bleiben werden. Es werden keine Richtungs⸗ 


kirchen entſtehen; keine engen Grenzen werden gezogen werden. Wenn irgendwie 
der Kampf wieder einmal in gefährlicher Stärke entbrennen jollte, jo wird man 
auf den Stuttgarter Tag hinweijen dürfen. 

Das find Ergebnijje von erheblicher Bedeutung. Daneben tritt die dureh 
die anjhliegende Reformationsfeier bekundefe Zujammenfaljung zahlreicher 


Mi Ihe 2 protejtantijcher Kirchen über Deutſchlands Grenzen hinaus. Roch niemals ilt die 


Bemeinfhaft der deutfhen Kirchen mit zahlreichen (nicht allen) 


ausländijhen jo deutli in die Erjcheinung getreten wie in Stuttgart: 


Schweden, Lettland, Siebenbürgen, die Schweiz, ſpaniſche evangelijhe Bemein- 
Ihaften, Deutih-Öfterreih, die Tihechoflowakei hatten Vertreter entjandt. Daß 


8 die evangeliihen Kirchen der feindlichen Länder fehlten, war jelbitverjtändlich. 





Die feſte Abfiht, mit dem Proteltantismus der Welt Freundſchaft zu halten, 


deutjhen Schuldbekenntnis keine Rede fein könne. Die Begrüßung durch Erz- 
bijhof D. Söderblom, den Vertreter der lutheriſchen Kirche Schwedens, bedeutete 


eine jreumdlich-herzlihe Antwort. Die deutſchen evangelijhen Kirden 
Heben in der Welt niht allein — troß aller Feindſchaft! 


- Bon den ſonſtigen ſachlichen Verhandlungen will ic) nicht noch viel reden. 
Der Beſchluß in der Schulfrage war freilich recht bedeutjam, der Kirchentag ſprach 
ſich einjftimmig — man denke! — für die evangelifhe Schule aus, aller- 


‚dings, ohne der hriftlichen Simultanſchule dort, wo fie jeit lange Boden hat, ihr 


Recht zu beitreiten. Ein Beſchluß, der doc wohl ins Gewicht fallen wird! 
Freilich, wir willen, daß die Proteitanten im Land nit alle jo einig find, wie 





Grund gelegt worden war, einſtimmig angenommen worden ijt, ebenjo der 
‚Entwurf eines Vertrages, durch den die einzelnen Randeskirhen den Beitritt voll- 
ziehen. Das Ziel iſt alfo erreicht. Freilich nit das Ziel, das manche Optimijten. 


‚ wurde Klar zum Ausdruck gebradt, dabei aber auch betont, daß von einem . 


es der Kirchentag war. Aber die deutjchen evangelijhen Landeskirhen — nicht 


bloß der Kirchenausſchuß! — haben in Stuttgart gejprohen! Das muß Be- 


‚ahtung finden. 


Sehr intereſſant war auch eine Ausjprahe zur fozialen Frage. Als ein 
Redner für die Hriftlihen Gewerkſchaften eintrat, rief er — ein jozial- 
demokratijches Mitglied des Kirhentags, einen Metallarbeiter, auf den Plan; er 
bekannte ſich zu den freien Gewerkſchaften, aber zugleich zu dem Programm 
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der Arbeit an der Bewinnung der Arbeiterfhaft für die Kirche! Wenn man ihn 


doc als den Spreder vieler anjehen dürfte! P 


Genug mit diefem kurzen Rückblik! Auch jolhe Tagungen haben ihre ( Be- 


ſchicke. Die Stuttgarter Tagung ftand unter einem guten Stern. Sie hat 
geklärt und weitergeführt. Nicht im Sturmſchritt, aber aud) nit in zagender 
Ängftlihkeit. Nein, in ruhigem Vorgehen. 

Gewiß, im deutihen Proteftantismus liegt viel Gegenjäßliches, viel Wider- 
jpruc und Unficherheit. Um jo mehr braudt er Zujammenfallung, Drganijation. 
In diefer Rihtung find wir einen Schritt weitergekommen. Dem deutſchen 
Protejtantismus fiherlid zum Segen! 


Die Wormjer Erinnerungsfeier, im Anſchluß an den Kirchen— 
tag und unter Beteiligung aller jeiner Mitglieder gehalten, war in ihrem 
feſtlichen Verlauf ein erhebendes Zeugnis evangeliſchen Einheits-Bewußtjeins. 
Das mannhafte Bekenntnis Luthers in Worms ift eigentlid die Geburts- 
jtunde der evangeliſchen Kirche gewejen. Die in Worms jelbit im Früh- 
ling 1921 gehaltene Gedächtnisfeier kam ſchon wegen ber feindlichen 
Bejegung der Stadt nicht zur vollen Entfaltung (Jahrbuch 1921, S. 355). 
Der Kirhentag wollte jih’s nicht nehmen laſſen, diefer das ganze Jahr 
1921 durchziehenden erhebenden Erinnerung an das mannhafte Bekennt- 


nis. Ruthers dor 400 Jahren Ausdruk zu geben. Zwei Borfeiern in 


der Liederhalle und in der Hoſpitalkirche eröffneten das Felt. Dort hielt 
nad) einer Eröffnungsrede von Dr. Frhr. von Pechmann und dankbaren 


Begrüßungen der ausländiſchen Gäſte Profeljor D. Scheel- Tübingen die 
Feitrede über „Die Stellung der Kirhen der deutſchen Refor- 


mation im Proteftantismus der Gegenwart — eine ergreifende 
Warnung, vor der neu aufiteigenden Gegenreformation auf der Hut zu 
fein, die im Often ſchon eingejegt hat — eine ſcharfe Beleuhtung der 


ijolierten Lage, in der troß aller Einigungsbejtrebungen des internationalen. 


Protejtantismus die deutjhen Kirchen der Reformation ſich zur Zeit be- 
finden — ein Wehruf am rechten Ort und zur rechten Zeit: „Wir willen, 
daß es der Tapferkeit des Glaubens und der Entihliegungen der Weis» 
heit bedarf, um die Zukunft zu erobern. Beides zeigen uns die Tage 
von Worms in zwei deutjhen Männern verkörpert: in Martin Luther 
und Friedrid dem Weijen. Mit ihnen als menjhlihen Beratern und mit 
dem Herrn Jefus Chriftus als dem ewigen Führer wollen wir eintreten 
in das neue Jahrhundert unjerer proteſtantiſchen Geſchichte“ Im der 
Hofpitalkirhe braten nad) der Begrüßung des Prälaten D. Shöll eben- 
falls eine Reihe Deputierter ausländijher Kirchen ihren Gegengruß, 
worauf Prof. D. Schian die Feſtrede hielt: Martin Luther und der 
Proteftantismus der Gegenwart — trefflihe wie in Erz ge 
hauene Sätze über die Tetralogig: Luther und der Staat — Luther und 
die Kirche — Luther und das Volk — Zuther und der Glaube — 
alles hineingeftellt in die harte Gegenwart. Bei der in der jtiljhönen 
Markuͤskirche gehaltenen Hauptfeier des andern Tages jpradhen der 
Präfident des Ev. Oberkirchenrats D. Moeller in Berlin: Der Bund 
der deutſchen Reformationskirden — ein Dank für Luthers 


Tat in Worms, Erzbiihof D. Söderblom aus Upjala: Martin 


Wormjer ‚Erinnerungsfeier. 445 


* 


J u. ar! 
a ET 





* en) “ — — 


jr s 


446 ; & —— Kirchliche Zeitlage. 


Luthers univerſale Bedeutung und Prof. D. Smend-Münſter 
.D.: Die religiöſen Kräfte der Reformation in ihrer Be— 
deutung für die Gegenwart. 

Es war reihe und reife Frucht, weldhe die Wormjer Erinnerungs- 
feier in Stuttgart geboten hat, alles hineingejtellt in das wogende Leben 
der Gegenwart. Wer in Stuttgart war, ijt voller Dank und geijtig be= 
reichert heimgefahren. 

Der Kirhenbund, deſſen Errichtung vom Stuttgarter Kirchentag 
in aller Form Rechtens beſchloſſen war, bedurfte der freien Zujtimmung 
jeder einzelnen Landeskirche. Auch der leilefte Schein irgendwelden 
Druckes jollte vermieden, die Souveränität jeder Kirche innerhalb des 
Bundes von vornherein rükhaltlos anerkannt werden. Im Lauf des 


Winters liefen die Zujtimmungserklärungen rejtlos ein. Am SHimmel- 


fahrtstag 1922 erfolgte in der Schloßkirhe zu Wittenberg die feierliche 
Errijtung. Auch diejer kirhengejhichtlid jo bedeutjame Akt war Hinein- 
gejtellt in innerlihe herzergreifende Feierlihkeit. Glockengeläut von allen 
Kirhen empfängt die Vertreter deutjher Landeskirhen und die Ehren- 
gäfte. Im Rathaus werden fie nad; Begrüßung durch den Oberbürger- 


meiſter der Stadt mit Willkomm empfangen. Wittenberg ijt für zwei 


Tage Vorort der proteftantiihen Welt. Die Bevölkerung der Stadt und 
zahlloje Vereine geben dem Ausdruck: Maienſchmuck überall, Luthers 


und Melandythons Denkmal. auf dem Markt in Blütenihmuk. Im 


Bugenhagenhaus begrüßt der Superintendent D. Orthmann die Ab— 
gejandten. Wieder find neben Vertretern der Staatsregierung Bilhöfe 
und Kirchenmänner des Nuslandes erjhienen. Dann am Borabend in 
der bis in den letten Winkel gefüllten Stadtkirche, Luthers Predigt: 
kirche, eine liturgiſch reich ausgeftaltete Veſper mit eindruckspoller Ans 
ſprache des Lippeſchen Generaljuperintendenten D. Wejjel, in der die 
gewaltige Himmelfahrtskantate von Bad) die Herzen zur Andacht erhob. 
Am Haupttag Gejang der Kurrende im Hof des Lutherhaufes. Stille 
Sammlung der zur Unterzeichnung bejtellten Delegierten in Quthers 
Wohnſtube unter Rurzer eindrucspoller Berlefung von Lutherworten und 
dann der Feſtzug vom Lutherhaus zur Schloßkirhde — ſämtliche Geijt- 
lihe im Ornat, die Tugend der Provinz Sachſen zukunftsfroh voran. 
In erwartungsvoller Stimmung tritt man in den Chorraum der im Schiff 
von einer feiernden Gemeinde gefüllten Schloßkirche, wo zwiſchen den 
Gräbern Luthers und Melandthons Luthers alter Arbeitstijch ſteht, der 
die Urkunde der Unterzeichnung trägt. Bayerns Kirchenpräfident D. Veit 
hebt in geiltesmäcdhtiger Predigt die Herzen empor. Der Thüringer 
Landesoberpfarrer D. Reihardt leitet den reich ausgejtalteten litur— 
giihen Teil. Nach dem Segen fordert der Oberkirchenratspräjident 
D. Moeller mit etlihen auf die Bedeutung der Stunde hinweijenden 
Worten die entjendeten Vertreter aller einzelnen Landeskirchen, jeweils 
in namentlihem Aufruf ihrer Kirche, zur Unterzeichnung. der Bundes- 
Urkunde auf, was unter leijem Orgeljpiel und bedeutjamen Bibelworten 
jedes Delegierten gejhieht. Einfad und jhliht it der Akt der Bundes- 
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ſchließung ſelbſt, aber eben darum in jedem Verzicht auf äußeres Ge— 
pränge deſto eindrucksvoller. Zu dieſer Stunde läuten in Deutſchland— 


die Glocken aller evangeliſchen Gotteshäuſer. Was zwei Jahrhunderte 
erjehnt, war nun erreiht. Nachdem der Iette unterzeichnet hatte, ergriff 
Präfident D. Moeller nod einmal das Wort: „Der deutjhe evan- 
gelijhe Kirhenbund ift nunmehr redtsgültig zum Abſchluß 
gebradt. Seine Gründung hat ftattgefunden an einer der Reformation 
geweihten Stätte, an den Gräbern unjerer Reformatoren. Damit wollen 
wir bekunden, daß es ſich um ihr Werk handelt, und geloben, an ihrem 
Erbe unverbrüchlich feſtzuhalten.“ Als äußeres Wahrzeichen diejes feier: 
lihen Gelübdes bat er, während die Gemeinde ſich erhob, an dem Grab 
Martin Luthers und Philipp Melanchthons Kränze ehrfurdtspollen dank— 
baren Gedenkens niederlegen zu wollen. In dem madtvollen Halleluja 
von Händel klang der feitlihe Ukt aus. Dann geht's im Feſtzug zum 
Marktplag zurük, wo unter Pojaunenbegleitung Taujende Luthers 
Heldenlied von der feiten Burg anjtimmen. Unvergefjen werden aud) die 
pakenden Worte bleiben, die als Finale der Präfident der Bayriſchen 
Generalignode D. Frhr. von Pechmann vom Altar des Rathauſes der 
taufendköpfigen Feitgemeinde zurief: Ein Werk der Einigung ſoll der 
neue Kirchenbund jein und damit ein Quell der Kraft, ein Werk der 
Treue, das Erbe der Reformation zu hüten, ein Werk der Liebe, 
aller Not, leibliher und geiftliher, zu wehren. Mit einem alten Lied 
des Schweizer Reformators Huldreich Zwingli ſchloß die Anjprade. 


Den Inhalt des Kirhenbundvertrags geben wir im Anjhluß an die 
Darftellung D. Schreibers. 


Der Berfajjung des Kirhenbundes, der die Rechte einer öffentlid- 
rechtlichen Körperjhaft hat, liegt ein Entwurf zu Grunde, der, das Er— 
gebnis überaus j&hwieriger Verhandlungen, am 1. Juli 1921 in Eiſenach vom 
Deutfhen Evang. Kirchenausſchuß die Form erhielt und dann mit geringen 
Änderungen vom Stuttgarter Kirhentag am 15. September v. J. einftimmig an— 
genommen wurde. 

Der Zweck des Bundes ift nad) drei Seiten feitgelegt. Der Bund be- 


- zweckt den engen und dauernden Zufammenfhluß der Landeskirhen zur gemein- 


jamen Interejjenvertretung, die Pflege des Bejamtbewußtjeins des deutjhen 
Proteltantismus, die Beltendmadung der religiös-Jittlihen Weltanfhauung der 
deutſchen Reformation im öffentlihen Leben. Der Bedanke einer Reihskirdhe iſt 
völlig abgelehnt, die volle Selbftändigkeit der Kirchen in Bekenntnis, Verfaſſung 
und Verwaltung feierlich; gewährleijtet. 

Die Aufgaben des Bundes find teils unmittelbare mit bindender 
Wirkung für feine Blieder: Wahrung der gemeinjamen Interejjen im Verhältnis 
zum Ausland, zum Reid, auf Antrag der "betr. Kirhen aud) zu den einzelnen 
Rändern und zu andern Religionsgejellihaften im In- und Auslande, Pflege der 
evangeliſchen Deutihen im Ausland. Teils mittelbare: er hat Anregungen 
zu geben in bezug auf Yeltigung des Bundes zwijchen ev. Volkstum und Kirche, 
Pflege des Hriftlihen Haujes und der Bolkserziehung, chriſtliche Liebestätigkeit, 
Ausgleich) der jozialen Begenjäge, kirchliche Verforgung der ftaatlihen und jtäd- 
tiſchen Anftalten, Shuß der riftlichen Feiertage, Ausbildung des theologijhen 
Nachwuchſes; er hat die freien kirchlichen Arbeitsorganijationen (Innere und 
Außere Miſſion, Bibelverbreitung) zu fördern ulm. 


® 
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Die Mitglieder find die den Bund ſchließenden Zandeskirhen. Die 
Aufnahme oder Angliederung anderer ev. Religionsgejelljhaften erfolgt durch 
Bundesgejeß. ws 

Der organifhe Aufbau des Bundes ſchließt ih an die landes- 

BR kirchlichen Verfalfungselemente an. Die Vertretung der jynodalen Kräfte ift 

0. der Airhentag, die der Kirhenregierungen der Kirhenbundesrat, zu 

AR denen ein aus beiden gemijchtes Vollzugs- und Bejhäftsführungsorgan, der 

‚ Kirhenausfhuß, tritt. Zwiſchen Kirchentag und Kirdenbundesrat 
ilt ein völliges Gleichgewicht hergeftellt: beide entjenden diejelbe Anzahl 
von Mitgliedern in den Kirhenausihuß, beide müſſen übereinjtimmen zur Herbei- 
führung von Bundesgejeßen. 

Der Kirhentag befteht aus 210 Mitgliedern. Bon diejen werden 150 
durch die oberjten Synoden der Landeskirhen gewählt, 35 vom Kirhenausihuß 
berufen, davon 8 auf Vorjhlag der theologijhen Fakultäten, 12 auf Vorſchlag 
der Religionslehrer und 15 auf Vorſchlag der freien Arbeitsorganifationen. Die 
95 Mitglieder einer Ausgleihsgruppe werden vom Kirchenausſchuß direkt be- 

— rufen. Die Kirchentagsperiode umfaßt 6 Jahre mit 2 ordentlihen Tagungen. 
Der Kirhentag, deſſen Verhandlungen öffentlich find, hat das Recht zur Verhand- 





0, Jung über alle Bundesangelegenheiten jowie zu öffentlihen Kundgebungen in Sachen 
—* des deutſchen Geſamtproteſtantismus. 
———— Waͤhrend im Kirchentage die großen Bewegungen im kirchlichen und religi— 
R öſen Leben des ev. Deutjhland ihren kraftvollen, impuljiven Ausdruk finden 
BA ſollen, fol der Kirchen bundesrat die jhonende Behandlung der Eigenart der 
Ai ' Einzelkirhen und die Auswirkung der Anregungen des Kirchentags auf diejelben 
BR... - gewährleiften. Er befteht aus Vertretern der Airdhenregierungen, hält jeine 
ah Sigungen nad) Bedarf und muß während des Kirhentages am gleichen Orte ver- 
ME; fammelt fein. 
—— Das vollziehende Organ des Bundes iſt der Kirchenausſchuß, der aus 
an je 18 vom Kirchenbundesrat entjandten und vom Kirchentag gewählten Mitgliedern 
2 ‚befteht. Seiner Zuftändigkeit unterliegt die allgemeine wie die gerichtliche Ver- 
En % tretung des Kirchenbundes, die Vorbereitung und Ausführung der Beſchlüſſe des 
Da. Kirhentages und Kirhenbundesrates, der Erlaß von Notverordnungen und Kund— 
ER ‚ gebungen. Das Präfidium führt der erite Beamte der Berwaltung der alt« 
— preußiſchen Landeskirche. 
Na Die Bundeslaften werden durch Umlage auf die Landeskirhen auf: 
— gebracht nach einer auf Grund der Seelenzahl aufzuſtellenden Matrikel. Der 
— Haushaltsplan wird vom Kirchenausſchuß aufgeſtellt, vom Kirchenbundesrat 
Be; genehmigt und dem Kirchentag zur Bewilligung vorgelegt. 
A— Durch die Unterzeichnung in Wittenberg tritt die Bundesverfaſſung in Kraft, 
> der Deutjhe Evangelijhe Kirchenbund als rechtsfähiges Gebilde ins Leben. Seine, 
E 5 Bejhäfte führt vorläufig bis zur verfallungsmäßigen Wahl durch den künftigen 
Re: Kirchentag der bisherige Kirchenausſchuß. 
HL. Mit Reht hat Präfident D. Moeller in Stuttgart den Zujammenjhluß 
SP der evangeliijhen Kirchen Deutjchlands im Kirchenbund eine Antwort des Be- 
ae ſchlechts von 1921 auf die dem Proteftantismus bejtellte Aufgabe von 1521 ge- 
Ba nannt, eine Antwort, die uns jo notwendig ilt wie das täglihe Brot. Die Form 
EN des Bundes entjpricht bei voller Wahrung der gejhichtlihen Entwicklung den 
a — der Gegenwart. Möge dieſe Form von dem rechten Geiſte erfüllt 
—* werden! 
Im Anſchluß an die Feier trat ſofort der Kirchenausſchuß als voll- 
DEN atehendes Drgan des neuen Kirhenbundes in Berlin zu einer zweitägigen 
2 arbeitsreichen Sißung zujammen. Die erjten Maßnahmen zur Durch— 
„ führung der neuen Bundesperfajlung wurden getroffen. Allerlei Probleme 


der Gegenwart unterlagen der Beiprehung (jtaatsjeitig beablichtigte Er- 
—* leichterung der Eheſcheidung, Kampf gegen die Geſchlechtskrankheiten, 
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Straffälligkeit der gewerblihen Unzucht, Auswandererfürjorge). Dem 
Wiederaufbau der Ausland-Diajpora wurde eingehende Beratung ge- 
widmet, die Beltrebungen des Reichselternbundes warm willkommen 
geheißen. Für die furhtbare Not der Glaubensbrüder an der Wolga und 
im Schwarzmeergebiet wurden große Summen flüffig gemadt. Ferner be- 
ihäftigte fi) der Ausihuß mit dem gejegwidrigen Erlaß der Braunſchwei— 
giſchen Staatsregierung, die ohne weiteres die ev. Bekenntnisjhulen des 
Landes in weltlihe Schulen umzuwandeln beabjihtigt. Für die Teilnahme 
der vom Religionsunteriht abgemeldeten Kinder am kirchlichen Konfirmanden _ 
unterriht wurden einihränkende Richtlinien aufgeftelt. So ilt der 
Kirhenbund in feiner Vertretung vom Felt jofort an die Arbeit gegangen. 
Möge all feine Arbeit der kommenden Jahre zu Lobe Gottes, der Er- 
bauung der Kirche und zum Heil des Volkes gereichen. 


5. Internationales: 
Freundihaftsarbeit der Kirchen. Auslandshilfe. 


Das Jahrbuch 1921 (S. 356Ff.) gab eine kurze Aufzählung des 
Weſens und Wirkens der internationalen kirchlichen Vereinigungen, welhe 
dem evangeliid-Hriftlihen Zujammengehörigkeits-Bewußtjein dienen oder 
doch dienen wollen, des „Weltbundes für Freundſchaftsarbeit der Kirchen”, 
der „Konferenz der Kirhe Chrijti für Leben und Arbeit“. Einjtweilen 
dürfen wir herzhaft froh fein, unjere deutſchen evangelijhen Kirchen 
im Kirchenbund geeinigt zu ſehen — das war das erſte und nächſtliegende. 
Den Zielen der vorgenannten internationalen Vereinigungen hat ſich der 
deutſche Proteſtantismus nicht verſchloſſen; die Vorkommniſſe in Genf 
(FJahrbuh 1921, S. 358) haben aber aud) gezeigt, welde Berge von 
Vorurteilen hier noch abzutragen find, ehe man an das Problem, das 
diefe Vereinigungen löſen wollen, aud nur herankommt. Gewiß wird 
einmal die Zeit kommen, da die wohlgemeinten Ziele jener in greifbarer 
Nähe vor uns ftehen, begreifbar und faßbar ohne innere Rejervationen 
für deutjh-evangeliihe Chriften; aber das muß wachſen und werden, der 
Untergrund ift no‘ nicht da. Die Weltlüge muß erjt nod) mehr 
verblajjen. 

Mas die deutihe Chriftenheit zur Zeit die Tendenzen der weit- 
greifendften aller ökumeniſch-kirchlichen Bereinigungen, die „Welt: und 
Kirchenkonferenz“, angehen jollte, vermögen wir nody nicht zu begreifen, 
werden aud) wohl in diefem Aon bei der Begriffsitugigkeit verbleiben 
müſſen. Das ijt alles jo recht amerikaniſch⸗großzügig und engliſch-unklar: 
„Bereinigung der ganzen Chriſtenheit“ im Geiſt gegenjeitiger Anerkennung. 
Mas jagt Rom dazu, das etliche Phantaften einzubeziehen gedenken? 
Rom kennt nur eine Bereinigung: Rückkehr zur heiligen „Mutterkirche“. 
Drei Gruppen zählt ſeither dieſe Weltkonferenz: eine amerikanijche, eine 
britiihe und eine europäiſche (!), eine vierte Gruppe jollen die morgen- 
ländiihen Kirchen bilden, ein Vertreter des griehiihen Patriarhats in 
Konftantinopel joll zugezogen werden. In Peterborough (England) tagte 
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im April 1921 das Exekutiv-Komitee. Ein ‚Rat der Chriſtenheit“ ift N 


in Ausjiht genommen; der Gedanke einer „Sammlung der Chriſtenheit“ 
joll in das kirdlihe Bewußtjein der Zeit hineingetragen werden. Ein 
„Joziales Credo“ ſoll gejhaffen werden, an dem fid alle praktiſchen An- 
ffrengungen der Kirchen orientieren können. Man erjtrebt auch eine 
Berbindung unter den einzelnen Einigungsbewegungen, alſo die Ver— 






einigung der Vereinigungen. In Peterborough wurde das Programm - 


der Konferenz durdberaten; es umfaßt internationale, indujtrielle und 
joziale Fragen. Wegen der Stoffülle wird die Meltkonferenz nicht vor 
Herbit 1923 einberufen werden können. Einjtweilen wählt jede der drei 
(rejp. vier) oben genannten Gruppen ein WVorbereitungskomitee zur Ber- 
tretung der Bewegung innerhalb ihrer Kirchen. Die europäijche Gruppe 
wird im Auguft 1922 in Kopenhagen tagen. 


Die evangeliihen Wocenbriefe von Prof. D. Deikmann haben nad) 
fiebenjährigem Beftehen ihr Erſcheinen eingejtellt. Im November 1914 
begonnen und zunächſt für die Freunde des Gelehrten im damals noch 
neutralen Amerika bejtimmt, jpäter ihren Kreis über die neutralen 
Länder weit ausdehnend, verfolgten die Beröffentlihungen den Zweck, die 
dur den Weltkrieg ſchwer gefährdete protejtantiihe Gemeinbürgſchaft 
zwilhen den führenden Kirchenkreijen der verjchiedenen Länder aufrecht 
zu erhalten. Im Geijt der MWahrheitsliebe die Tatjahen wägend und 
darbietend haben die Briefe während der Jahre der „abgeblendeten 
Fenfter und vernebelten Sichten“ ihre Million erfüllt, wenngleich es ihnen 
nit bejchieden war, der Wahrheit zum vollen Durchbruch zu verhelfen. 


In der Nachkriegsauseinanderjegung vertraten jie den Standpunkt, daß - 


man ohne pharijäiihes Rechnen und Gegenrehnen und zunädjt unter 


Verziht auf Ermittlung des Objektiven die Subjektivität der in allen 
Ländern für die Sahe ihres Volkes eintretenden Glaubensgenofjen zu 
begreifen ſuchen müſſe. In einem bewegten Schlußwort nimmt der Ge— 
lehrte im legten Heft von diejer Arbeit Abjchied, um ſich wieder voll 
feinem wiljenjhaftlihen Lebenswerk zuzuwenden: 


„In einer Zeit tiefiten Menjchheitselends Iege ich die Feder aus der Hand. 


Der jogenannte Yriede von Verſailles hat, den Haß und die Rache verewigend, . 


die Völker in einem jo erjchrekenden Maße dem Unfrieden, dem wirtſchaftüchen 
Niedergang, dem Hunger preisgegeben, wie es in der Geſchichte beijpiellos it. 
Und unjere deutjche Not iſt durch das Diktat über Oberſchleſien auf ihren dun- 
keliten Tiefpunkt gekommen. 


Um fo ftrahlender bleibt vor meinem zukunftsjehenden Auge das Kriltli 
Ideal der Solidarität aller, die — RS, ag 
inniger bleibe id) aber auch mit meinem unglücklichen Volk verwachſen, und um 
jo felter werde ich den jet neu verjklauten Hunderttaufenden meiner Landsleute 
die Treue halten. Um jo troßiger bleibt meine Zuverficht, daß im Weltenplane 
Gottes der Haß und die Ungerechtigkeit nicht das letzte Wort haben. 

Id glaube an die Macht der Wahrheit. Darum glaube ic) daran, 
daß alles, was von der gegenwärtigen Not der Menjchheit und unjeres Bater- 
landes aus der Unwahrheit ftammt, Reine Dauer haben kann. Die Aund: 
gebung des MWelt-Mifjionsrats von Lake Mohonk zu Ehren der vergewaltigten 
deutjhen Heidenmiſſion Ieuchtet mir wie ein erites Frührot über dem alten Arbeits- 
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feld... Diefer Spruch des rijtlihen ökumeniſchen Bewiljens ift ein Triumph 
der gekreuzigten Wahrheit. 


Beugen wir jelbjt uns denn, ein jeder bei jich anfangend, mehr und mehr - 


in tiefem Bußernſt unter die Wahrheit des lebendigen Bottes! Je erniter wir 
jelbjt es mit diejer evangelifhen und reformatorijhen Beugung unter die Wahr- 
heit nehmen, um jo mehr erwerben wir uns ein Recht zu der Erwartung und 
Forderung, daß ſich auch die Herzen der mit uns noch verfeindeten Blaubens- 
genojjen der Wahrheit öffnen und daß dann Gefinnung und Tat riftlicher 
Solidarität wiederherftellen helfen, was wir vor Bott und Menjhen haben müfjen 
und was die Borausjegung ijt für den Frieden der Welt: unjer Recht und 
unjere Freiheit.“ 

Die Arbeit der „MWochenbriefe" jelbjt fol durch die Zeitjchrift von 
D. Siegmund-Shulge „Die Eiche" fortgejegt werden. 

Ein enger Freundihaftsbund hat die deutſche und ſchwediſche 
Kirche verbunden, wie das bei dem zahlreihen Erſcheinen ſchwediſcher 
kirchlicher Würdenträger bei den im vorigen Abſchnitt erwähnten kirchlichen 
Feiern und Kongrejjen deutlid in die Erſcheinung trat. Dem zweiten 
Kirdentag in Stuttgart ging aus Stokholm folgendes Telegramm zu: 


„Die Elfte Allgemeine Kirhenverfjammlung Shwedens hat, 


Bott lobend und preijend, durch ihren VBorjigenden von der Bründung des 
Deutihen Evangeliſchen Kirhenbundes Näheres erfahren und den vom Zweiten 
Deutihen Kirhentag in Stuttgart an das Kirhenvolk Schwedens gerichteten Bruß 
dankbar empfangen. Bott jegne und ftärke Chrijti Bemeinde und unjere teuren 
Glaubensgenofjen in Deutjhland! Gott einige uns alle in jeiner heiligen Liebe 
zur evangeliihen Arbeitsgemeinjhaft, wie wir mit Ihnen, dem begnadigten 
Präfidenten des Stuttgarter Kirdhentags, und mit den gelamten Mitgliedern des 
Deutjhen Evangeliihen Kirchentages in treuer Blaubensgemeinjhaft verbunden 
find.“ 

Der Präfident des Kirchentages D. Frhr. v. Pechmann hat im 
Namen des Kirchentages durd ein ausführlihes Schreiben gedankt: 

„Der erhebende und ftärkende Bruß aus dem Lande und der Airde 
Guſtav Adolfs wird in jedem evangelifhen deutſchen Herzen vollen und tiefen 
Miderhall finden. Überall, wohin er dringt, wird er teure Erinnerungen wecken ...“ 

Der Brief fieht mit dem Erjcheinen des Erzbiihofs und jeiner Befährten 
aus dem evangelijhen Auslande in Stuttgart und den brieflihen Begrüßungen 
des Kirhentages durch evangelifhe Kirhen des Auslandes in dem Augenblice, 
da er den Zujammenjhluß der evangelijhen Kirchenkörper befiegelte, den Ausblick 
auf ein hohes Ziel jenjeits aller nationalen und evangeliſch-kirchlichen Grenzen 
ſich eröffnen, das Ziel einer engeren Verbindung der rijtlihen Kirchen mitein- 
ander, welche anzuftreben Pfliht des Gewiſſens jei. 

u... Aber — jo heißt es dann — eben diejes Bemwiljen mahnt uns aud, die 
Augen nit vor den erniten Schwierigkeiten zu verjhliegen, die nod im Wege 
liegen, und vollends nicht leiten Sinnes uns darüber hinwegzufegen. Eine diejer 
Schwierigkeiten geht uns Deutſche bejonders an, jedod keineswegs uns allein. 
Niemand täuſche ji) darüber: das ungeheure Unredht, das dem deutſchen 
Bolkeangetanmwordenift und täglid neuangetanmwird, lajtet wie 
ein Bann auf der ganzen Ehrijtenheit, vor allem auf dem an 
erfter Stelle verantwortliden angelſächſiſchen Teile der evan- 
geliſchen Chriftenheit; und es gibt keinen Weg, auf welhem der Bedanke 
einer engeren Verbindung der &rijtlihen Kirchen untereinander zu gejunder, voll- 
kräftiger, gejegneter, zu wahrhaft hriftlider Wirklichkeit werden könnte, jolange 
jener furhtbare Bann nit gebrodyen, jolange unjerem Volke jeine Ehre, jeine 
Freiheit und die ihm gebührende volle Geltung im Kreije der großen hriftlichen 
KAulturvölker nicht zurückgegeben wird.“ 

29* 





452 Kirchliche Zeitlage. 


Andere Schwierigkeiten liegen in der Sade jelbit. Zu ihrer Überwindung 
bedarf es wohl nod mehr, als zu dem Zujammenjhlufje der deutſchen Landes- 
kichen, eines Höchſtmaßes von Weisheit, die Jih zu bejheiden vermag, 
von Hriftliher Wahrhaftigkeit wie von Hriftliher Liebe; und nur Schritt für 
Schritt, die Augen ftetig auf den Herrn unjeren Bott gerichtet, wie die Augen 
der Anechte auf die Hände ihrer Herren, werden wir, vom Heiligen Geift jelbjt 
geleitet, dem Ziele näher kommen.” 

„Einen ſolchen Schritt zum Ziele, einen bedeutfamen und verheigungsvollen 
Schritt, erkenne ic, „Bott lobend und preijend“, in dem- Bruße der Kirchen— 
verjammlung Schwedens an unjeren Kirhentag und in den Worten, in welden 
er inhaltsihwer ausklingt: in dem Bebetswunjde, welher von der uns verbin- 
denden Blaubensgemeinihaft auffteigt zu einer evangelijhen Arbeitsgemeinihaft, 
zu der Bott der Herr ſelbſt in feiner heiligen Liebe uns alle zuſammenſchließen 
wolle!“ 


Das deutlihe und deutjhe Wort von dem „ungeheuren Unrecht, 
das dem deutjhen Volke angetan ift und noch täglich angetan wird“, 
hat bei weichmütigen, auf dem Boden des internationalen Pazifizismus 
itehenden Seelen etlihe Rekriminationen veranlaßt, denen wir zu dienen 
glauben, wenn wir fie übergehen. Im Januar 1922 bat Frhr. v. Ped- 
mann in dem Münchener Evangelijhen Gemeindeblatt mit der bis zur 
Selbftentmannung gehenden Weihhherzigkeit etlicher kirhlihen Friedens⸗ 
freunde ſehr deutlihe Abrechnung gehalten. 

Der Arbeitsausihuß des Weltbundes für Freundjdafts- 
arbeit der Kirhen, hat die Abrüftungs-Konferenz von Waſhington 
feierlich begrüßt. Er wollte aud) die dem Bund angeſchloſſenen Zandes- 
vereinigungen dafür in Anjprud nehmen, daß ſie bei ihren Kirhen 
beantragen möchten, den Sonntag zuvor (6. Nov. 1921) als bejonderen 
Gebetstag für den Erfolg der Wafhingtoner Konferenz — aljo eine rein 
politiihe Sahe — zu bejtimmen. Der deutſche Urbeitsausihuß des 
Bundes hat das abgelehnt, wenngleich) aud) er der Überzeugung Jei, „daß 
der Erfolg der Beltrebungen für eine allgemeine Abrüftung davon ab- 
hänge, daß dieje von einer tiefen religiöjen Aufrichtigkeit eingegeben ſind 
und getragen werden.“ 

Um 26. und 27. April 1922 fand die erjte Sondertagung der 
deutjhen Gruppe des „Weltbundes für Jreundjdhaftsarbeit 
- der Kirhen” in Herenhut ftatt. Prof. Weſtmann aus Upjala gab 
einen Überblick über die kirdlichen Einheitsbeitrebungen der legten Jahr: 
hunderte. D. Siegmund-Schulße beantwortete die Frage: Was 
bedeutet die Chriftengemeinihaft für die Völkergemeinihaft? Der Eng: 
länder W. Dikinjon, 1. Schriftführer des Weltbundes, behandelte 
die Frage des Schußes der evangeliihen Minoritätskirchen, deren be- 
drückte Lage (im Often) er aus eigener Anſchauung Rennt. Es ijt für 
unjere Zeit harakteriftiih, daß der Berichterjtatter des Berihts in der 
„Volkskirche“ hervorheben zu müſſen glaubt, daß der Beriht Dickinſons 
in „deutjher Sprache“ gegeben wurde. Wie bejheiden find wir doch 
geworden gegenüber den Selbitverjtändlihkeiten des öffentlichen Lebens. 
Der amerikaniſche Zweig: der Kirdyen-Weltkonferenz beſchäftigte ſich 
in ſeiner Sitzung November 1921 in New NPYork mit der Verantwortung, 
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die der amerikaniſche Proteſtantismus gegenüber dem europäifchen babe. 


Der europäijhe Zweig wird auf Anregung des Schweizer Kirhenbundes 
(Dekan Herold) am 10. und 11. Auguft in Kopenhagen beraten über 
die Lage des durch den Krieg und die Nachjkriegsereignilje in jeinem 
Beitand ſchwer erjchütterten europäiihen Proteftantismus. Der deutſche 
Evangeliihe Kirchenausſchuß entjendet dorthin Vertreter. 

Nach Schluß der Konferenz von Genua wendete fid) das Konfiltorium 
der protejtantijhen National-Kirhe von Genf mit folgender 
Kundgebung an die protejtantijchen Kirchen und an die ganze chriſtliche Welt: 


„Die Aonferenz von Genua bietet ein Schaujpiel, das aufs jhärfite 
die fittlihe Verwirrung beleudtet, unter der gegenwärtig die ganze 
Melt leidet. Es gejhehen dort Dinge, die auf das fittlihe Empfinden verwirrend 
und zerjegend wirken. Es regiert dort der Bejhäftsfinn und ein Geiſt des nied- 
rigen Materialismus. Man umgibt mit berechneter Freundlichkeit und heuchle— 
riſchen Höflichkeitsbezeigungen die, um deren Gunſt man buhlt, obwohl man 
gleichzeitig ihre Verbrechen verabjheut. Man ſucht, fich vor allem einen Anteil 
an der Beute des anderen zu fihern. Auf diefe Weiſe droht die Konferenz, 
urjprünglich zu einem ausgezeichneten Zwec zujammengerufen und aus hervor— 
tragenden Männern zujammengejeßt, in Skandal und Ohnmacht zu enden. 

Die proteſtantiſche Nationalkirhe von Genf glaubt, einem unwiderftehlichen 
Antrieb des Gewiljens folgend, einen Schrei der Entrüftung ausſtoßen zu müljen. 
Mas fih in Genua zuträgt, ift das Ergebnis einer Shwädhung des religi- 


öſen und fittlihen Befühls im Leben der Völker. Die Bewillen verfinftern. 


ih ohne das Licht von oben. Selbftjuht und Hohmut haben freie Bahn. Die 
fittlihen Grundfäße ſchwanken. Die materiellen Interefjen.und die Fragen nad) 
Geld triumphieren. 


Was hülfe es dem Menjhen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme 


doh Schaden an feiner Seele? Wir verbinden mit unjerm Proteſt einen dringen- 
den Appell an die hriftlihe Welt, indem wir verlangen, daß die Regierungen, 
die Staatsmänner und die einzelnen eine äußerfte Anftrengung maden um in 
ihrem Leben, in den Beziehungen zwijhen den Völkern und in der Erörterung 
der politiihen und wirtjhaftlihen Probleme die heiligen Grundjäße des 
Evangeliums zu verwirklidhen. Diejes Evangelium verlangt von jedem 
das Gefühl feiner Verantwortlichkeit und den Willen, jein Unrecht wieder gut zu 
maden. 

& Tedermann wünjht ohne Zweifel, eine Menjchheit vorbereiten zu helfen, 
wo Berehtigkeit und Friede herrihen wird. Wir aber ſprechen die Überzeugung 
aus, daß nur durd eine Rükkehr zum Evangelium die menjälide Bejell- 
ihaft gerettet werden kann.” 


Der Gegenſatz diejer erniten Worte zu den bombaftiihen Lobes- 
erhebungen Lloyd Georges über die Konferenz in Genua (. S. 395) ilt 
freilih ſcharf. Eine „Menſchheit, in der Gerechtigkeit und Friede herrſchen 
wird“, wird freilid) weder das Konfiftorium in Genf noch irgend eine 
weltliche Inſtitution jemals zu jehen bekommen. Der Heiland hat von 
den legten Zeiten gejagt: „Ein Volk wird ſich erheben wider das andere. 3 
Ale Friedensbeftrebungen in Ehren — aber Überſchießungen des Zieles 
find ihnen nicht dienlih. Die Zeit ift zu ernft, um Einbildungen nad) 
zujagen. 1 — 

* 

Auslandshilfe. Es wäre der deutſchen evangeliſchen Chriſtenheit 

ſchlechterdings unmöglich geweſen, den Fortbeſtand ihrer Außeren und 
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Inneren Miſſion, die trotz allem noch in ſchwerer Notlage ſtehen, aufrecht 
zu erhalten ohne die Auslandshilfe, beſonders die der chriſtlichen Konzile 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika. Wir reden hier nicht von 


der Volkshilfe, der allgemeinen Wohlfahrtspflege (Kinder- 
ſpeiſungen, Alterspflege, Ferienkolonien), die interkonfeflionell war und 


viel getan hat, der jozialen Not zu wehren. Hier geht es um die 
jpeziell Rirhliche Hilfe. Im Jahrbud 1921 ift eine Knappe Überſicht 
der helfenden Inſtanzen gegeben; eine lückenloſe Darſtellung iſt uns auch 
jetzt nicht möglich, ſie dürfte ſich auch erübrigen. Das aber muß geſagt 
ſein, daß faſt alles, was auf dieſem Gebiete geſchah, von unſern Lands⸗ 
leuten über See ausging. Auch die Quäker, die ſich ſelbſtlos und 
mit Geſchick der Kinderſpeiſung gewidmet haben, beſorgten das nicht aus 
eigener Taſche ihrer Gemeinſchaft, wie es oft von Unkundigen aufgefaßt 
wurde, ſondern meiſt mit Hilfe der Gelder der Deutſch-Amerikaner und 
der deutſchen Reichsregierung. Ihr Rücktritt von dieſer Tätigkeit nad) 
drei Jahren felbftlofer Urbeit, um nun in Rußland tätig zu jein, it auch 
den Deutſchen Amerikas nicht angenehm, weil fie als praktiſche Ainder- 
pfleger deren volles Vertrauen hatten. e 

Seit 1920 wurden an 100 Speijeorten täglidy zuerjt 630000 Kinder 
und hoffende Mütter gejpeift, jpäter über 1 Million Portionen täglid) 
abgegeben. Die Mittel jtammten zum größten Teil aus den von Hoover 
veranftalteten Sammlungen (29 Millionen Dollar, wieviel davon nad 
Deutichland gekommen ift, ijt ungewiß, 12 Millionen find für das Rote 
Kreuz in Amerika verwendet, 17 Millionen zur Speilung in allen Ländern, 


‚nit nur Deutjhland; das meijte ift in Form von Lebensmitteln zu uns 
gekommen). Erheblid) war der Anteil der Deutih-Amerikaner an dem 


Ertrag der Sammlung; die Quäker jelbjt haben ſich natürlih daran auch 
beteiligt, die Werbung finanziert und ihr Perjonal in Deutſchland unter- 
halten. Das deutihe Reid) hat 1920 50 Millionen zur Verfügung ge: 
jtellt (außerdem 21 Millionen für den „Zentralausihuß für Auslands 
hilfe“), für 1921 über 100 Millionen und 1922 im erjten Halbjahr 
50 Millionen. Nun wird allmählich abgebaut; die Quäker gehen nad) 
Rußland, haben aber Sorge getragen, daß ihr Werk weitergeht; es wird 
jeßt vom deutjchen Zentralausihuß für die Auslandshilfe geführt. Zur 
Siderftellung it in Amerika ein Sammelwerk im Gang, das 3 Millionen 
Dollar bringen joll und hauptjählih von den Deutjch- Amerikanern ge— 
tragen wird. 
Der Berliner Rokal-Anzeiger jchreibt: 


„Man jpriht in Deutihland immer noh von den Hilfsbereiten 
„Amerikanern“, offenbar in dem Blauben, daß namentlich auch die Ein- 
geborenen englijcher Herkunft an dieſem Liebeswerk ich beteiligen. Das ijt ein 
Irrtum. Dieje Amerikaner geben nidhts. Sie bejigen noch heute nicht 


genügend Unparteilichkeit, gejchweige denn irgendweldhe neuerwahte Deutich- 


freundlichkeit, um mitzuhelfen. Sie halten ji bewußt abjeits. Was unjere deutſchen 
Landsleute zu dieſer irrigen Auffajlung veranlaßt hat, find wahrjcheinlich die 
jegensreihen Bemühungen der Quäker oder auch die verfehlten Benennungen rein 
deutjh-amerikanijher Hilfs-Vereinigungen, wie „Amerikahilfe für Bayern“, 
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„Amerikahilfe für Sachſen und üringen”“ u.a. Sie mü i = 
eher site ae Baba —* an ne 
Auch die amerikaniihen Milchkühe waren Iediglid) von deutjchen 
Farmern geltiftet. Ebenjo jtand es mit der Gejellichaft, die ſich der Not 
der deutjhen Univerlitäten annahm (der Profefjoren und Studenten), 
deren Borligender ein deutjcher Anthropologe in New Mork war; und 
mit der Quarter-Kollektion (Vierteldollarjpende) der Frau Gronau, »die 
allein 8 Kinderheime in Deutjhland unterhält. Hinter dem allen ſteht 
deutihes Blut. Das jollten unjere lieben Deutjhen daheim auch jetzt 
bedenken, wo hunderttaufende von Deutjdy- Amerikanern das alte 
Baterland bejuhen und fie nit mit dem Kamm der Balutajtärke 
ſcheren. Die Raffgier wäre ein jehlehter Dank für ſie und das bejte 
Mittel, die in der Not bewährte Hilfsbereitihaft zu unterbinden. 

Hinter der kirhlihen Hilfe, die ja ganz international geſtaltet ijt, 
itanden alle kichlihen Kreiſe Nordamerikas. Es darf den deutſch— 
ſprachigen Synoden nicht verdacht werden, daß ſie den Wunſch hatten, 
ihre Hilfe zunädjt der heimiſchen Kirche zuzuwenden, da ja ihr altes 
Mutterland am ſchwerſten gejhlagen ilt. Sie haben zuweilen, aud) 
innerhalb des National Lutheran Councils, darum kämpfen müſſen. 
Bon den helfenden Verbänden find zu nennen: das Federal Council, 
meilt aus presbyterianijchen Kirdyenkörpern englijher Zunge zujammen- 
gejeßt (Leiter der Hilfsaktion Prof. D. Macfarlane), das National 
Lutheran Council, eine Gemeinjhaft von 17 Synoden, in der die 
United Lutheran Church (zu */, englijhredende Gemeinden), die Nor- - 
wegilhe, Schwediſche, Däniſche und Isländilhe, jowie die Auguftana- 
Synode, die Ohioſynode Buffalo und etliche Kleinere Synoden zujammen- 
geſchloſſen find (Leiter der Hilfsaktion der jeit drei Jahren in Deutjchland 
weilende D. Morehead). Die Jowafynode, lutheriſch und deutſch, zeit- 
weilig in ihrem Hilfswerk mit der vorgenannten zujammengejälojjen, 
dann aber von ihr gelöft, um ihre Hilfe in erfter Linie Deutjchland zus 
wenden zu können. Die evangeliſche Synode von Amerika (uniert), 
die leider ihre frühere Firma „deutſch“-evangeliſche Synode geändert hat. 
Ferner die Iutheriihen Synoden von Wiskonjin, Minneſota, Michigan 
und Nebraska. Aud die deutſchen Gemeinjhaften der Metho- 
diften und Baptiften haben unermüdlic geholfen, der Not zu wehren. 
Bon diefen hat bejonders der Biſchof D. Nueljen ſich eingejegt zur Be- 


kämpfung der wie eine Seuhe das amerikaniſche Gemeindeleben durch⸗ ar: 


ziehenden Weltlüge von Deutjhlands „Hunnentum”. 

Das National Lutheran Council hat bis Mitte 1921 
1'/, Millionen Dollar nad) Europa überwiejen, außerdem viel Kleidung 
und Lebensmittel. Ihr Hilfswerk erjtrekt jih auf die lutheriſchen 
Kirhen aller Länder; die deutſche Hilfe iſt aljo nur ein Teil davon. 
Die Rutheraner in Frankreid, Polen, den Ditjeeländern, Öfterreih und 
Ungarn, Rumänien und Italien find alle reichlic) bedacht worden und 
bei der verhältnismäßig geringen Kopfzahl der Lutheraner in jenen 
Ländern konnte die ihnen gewährte Hilfe reht ausgiebig wirken. In 
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Deutfhland wurden im Februar 1920 rund 21/, Millionen Mark, im- 


Juli 1920 rund 1,4 Millionen, vor Weihnachten über 3 Millionen, im 
Sommer 1921 fat 5 Millionen verteilt, eine fünfte Verteilung von 
6671000 Mark erfolgte zu Anfang 1922, davon waren bejtimmt für 
Werke der I. M. in lutheriſchen Kirchengemeinden 2251000 Mark, für 
Werke der I. M. der Lutheraner in der Union 1053000 Mark, für 
Sonderzwecke 402000 Mark, zu Weihnachten für notleidende Perjonen 
1165000 Mark, für Lebensmittelpakete 1800000 Mark, für Sommer 
1992 waren weitere Beihilfen für Bedürftige des deutihen Mitteljtandes 
vorgejehen. Das Nationale Lutheriſche Konzil unterhält nidt nur ein 

ſtetiges Bureau in Deutſchland (Leipzig), ihr Bertrauensmann, Prof. D. 
Morehead, weilt jeit drei Jahren in Europa und war kürzlich dreimal 
in Rußland, um der furdtbaren Not in den Hungerpropinzen zu jteuern, 
wo er leider beraubt und ausgeplündert wurde. Deutjhland dankt 
feinem raſtloſen Liebesdienft jehr vie. Im Werbefeldzug in Amerika 
hält das Nationale Lutheriihe Konzil ji, fern von den dort üblichen 
Reklame-Methoden. Er verlangt aber von jedem Lutheraner ein „Opfer“ 
um Chriſti willen. Schon jeit drei Jahren ift der Wohltätigkeitsjinn in 
jteigendem Maße angejpannt. Im Herbſt 1921 wurde in der Refor- 
mationswodye ein bejonderer MWerbefeldzug unternommen. jedes 
Gemeindeglied erhielt ein Flugblatt: „Serve and Save“ (Dienen und 
Retten); am 31. Oktober, dem Reformationsfelt, wurde der beigefügte 
Umſchlag gemeindeweile eingefammelt. So find wieder 1'/, Million 
_ Dollar zufammengekommen. Den in furdtbarer Not jtehenden Wolga- 
Deutihen kommt viel davon zu gute. In Deutſchland Jind jeither die 
Anftalten der Inneren Mijfion bejonders bedaht worden, aber aud) 
Arbeitervereine und TJugendpflege, kirchliche Preſſe und Religionslehrer- 
jeminare, Gemeindepflegen und rauenhilfe, Pfarrer- und Diakonen- 
Mitwen und Wailen. Nod iſt das Werk in voller Entfaltung. Die 
Verwaltungszentrale in New Mork läßt den Glaubensgenojjen jagen, es 
ſei Verſchwendung von Zeit und Porto, wenn Bittjteller jih nah) New 
"Mork wenden. Alle derartige Gejudhe gehen zurük und werden vom 
Hilfsausſchuß in Leipzig (Karolinenftr. 19) begutadytet und gegebenen- 
‚falls durch Prof. D. Morehead erledigt. Der Hilfsausihuß iſt jeinerfeits 
an gewilje Richtlinien gebunden, unter denen die wicdhtigjten find: es 
kommen nur lutheriſche Empfänger in Betracht, unentbehrlihe Anjtalten 
der I. M. jollen unter allen Umjtänden am Leben erhalten werden, 
Kirhengemeinden dürfen niht auf Abminderung finanzieller Laſten 
rechnen, für Baukoften werden Reinerlei Beträge gewährt, Perjonen oder 
Familien erhalten nur Beihilfe zur Linderung vorhandener leibliher Not. 
Die erjte Bedingung mag mandem engherzig erſcheinen, aber jie 





entbehrt nicht eines gewiljen Rechtes. Aus Amerika kommt die Klage . 


mandjer Zudringlichkeit, unberufene Redner aller möglichen Verbände 
— vielleicht auch ſolche auf eigene Fauſt — kommen herüber, um 
Sammlungen für „kirchliche Zwecke“ zu betreiben. Das Lutheriſche 


Konzil warnt dringend, ohne Verabredung mit Prof. Morehead ſolche 
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- — Reifen zu unternehmen. Ebenſo bittet die Jowa-Synode, ihr Unter: 


ftügungswerk nit zu verwirren. Auch Begrenzungen des Empfänger: - 


kreijes find nötig, um leere Streken hier und Häufungen dort zu 
vermeiden. Daß da mit amerikaniihen Maßſtäben gemeſſen wird, iſt 
unvermeidlih. Die Lutheraner in der Union, an Zahl wohl doppelt jo 
groß als die in ſpezifiſch lutheriſchen Kirdyenverbänden, find bis dahin 
zurücgejeßt gewejen, wiewohl- fie keine ſchlechteren Lutheraner jind um 
deswillen, daß ſie mit den reformierten Glaubensbrüdern in einer 
Verfaſſungs- und Verwaltungsunion jtehen. Aber die ſcharfen kon— 


fejlionellen Gegenſätze in Amerika jehen mandmal jhon darin einen j 


Glaubensabfall, wie das die Mifjouri-Synode tut, und halten die Union 
der preußiihen Landeskirdye für eine Bekenntnis-Union, die ſie nie 
gewejen ift. Die Iutherijche jowohl als die reformierte Kirche bejtehen 
in diefer Konföderation zu NRedt. 

Die Jowa-Synode, wenig über 200000 Seelen, hat abgejehen 
von 60000 Dollar, die in der erften Zeit durch die Kaſſe des Nationalen 
Zutheriihen Konzils geflojfen find, mehr als 18 Millionen für ihr 
deutihes Hilfswerk aufgebragt. Nod bevor das Lutheriihe Konzil, 
dem fie anfänglich aud angehörte, feine Kommilfion nad) Deutjdland 
ſandte, begann fie unter Leitung ihres Präfidenten Dr. Richter in Clinton 
und der Profefjoren D. Reu und Fritihel in Dubucque ihr Hilfswerk. 
Ihr Liebeswerk galt in erjter Linie Deutjhland. Schon 
1920 wurden über 200000 Dollar aufgebradt, mehr als die Synode 
Seelen zählt. Unermüdli find die Leiter, das Hilfswerk flüllig zu 
halten. Das ijt das Hauptverdienft der Jowa-Synode, daß ie, als das 


Luth. Konzil fih zu Unfang jehr beeinfluffen ließ von dem durd) die 


Meltlüge immer wieder neu aufgepeitjhten Haß gegen die Deutjchen, 
ihrerfeits mit Mut und Erfolg ſich gegen den Strom ſtemmte. Ihr ift 
es zu danken, daß in den Anfängen der SHilfsaktion Deutſchland nicht 
gar zu arg in den Hintergrund gedrückt wurde. Der wackere Prof. 
Reu in Dubucque hat dafür ein Martyrium getragen und wäre faſt mit 
dem Gefängnis in Berührung gekommen, als er dem Deutſchenhaß 
literariſch entgegentrat. Das ſoll dieſer Synode im alten Vaterland un- 
vergeſſen ſein, ſie iſt die deutſcheſte unter allen. Für die Oſtafrikamiſſion 
hat ſie viel getan, die Neuguinea-Miſſion iſt durch ſie und auſtraliſche 
Lutheraner durchgewintert; auch die Lutheraner in ſterreich, Galizien 
und der Tihehojlowakei wurden unterſtützt. Prof. D. Reu gibt die 
Aufwendung bis Frühjahr 1922 mit 8 Millionen Mark und 314000 
Dollar an, das wären, den Dollar nur zu 100 Mark gerechnet rund 
40 Millionen Mark, in Wirklichkeit mehr; „ein wirkliches Opfer“ für 
eine Synode von jo geringer Seelenzahl, Die ſich faſt nur aus dem 
Mittelftand zuſammenſetzt. 


Die „deutfh-evangelijhe Synode, die den evangeliid- 


- unierten Typus vertritt, mit etwa 350000 Seelen (meift Deutſch⸗Ameri⸗ 
kanern, aber aud) ſolchen zweiter und dritter Generation, wie aud die 
Towa-Synode in der Hauptjahe aus Gliedern des mittleren Bürgerjtandes 
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beſtehend) hat ebenfalls etwas über 20 Millionen aufgebracht, davon 


etwa 5 Millionen Mark in barem Geld, 16 Millionen in Lebensmitteln 
und Kleidung, der Wert von 129 Milhkühen iſt dabei noch nit ein- 
gerechnet. Bedacht ſind in erjter Linie Diakonijjenhäufer, Waijenhäujer 
und KAinderheime. Sie unterhält auch ein Ne von Vertrauensleuten, an 
deren Spite in Deutjhland der in AKreijen der I. M. wohlbekannte 


Dr. Arufius in Halle fteht. Im Herbit 1921 erbat fie von der Preuß. 


Landeskirche die Entjendung eines Vertreters zu ihrer Generalkonferenz, 


als welder Oberkonfiftorialrat Lic. Dr. Dibelius herübergejandt wurde. 


Diejer hat in Vorträgen, auch im Monatsheft des Gujtav-Adolf-Bereins 


„Die evangeliihe Diaſpora“ (III. Jahrg., Heft 9/10) Iefenswerten Bericht 
von der dortigen Lage gegeben. Leider ijt diefe Synode infolge des 


Umſtandes, daß fie deutihe Schulen ſchon lange nicht mehr unterhält, 
ſtark anglifiert. Es war ein wehmütiges Zujammentreffen, daß diejelbe 
Generalkonferenz, die den erjten Beſuch eines amtlichen Bertreters aus 


Deutſchland erbeten und erhalten hatte, durch die Zeitverhältnijje Jich 


veranlaßt jah, das Wort „deutijh” aus den Namen der Synode zu 


ſtreichen, da die Tugend überall engliſch ſpreche und die engliſchen Gottes- 


dien)te immer zahlreiher würden auf Koſten der deutſchen. Sie wurde 
von ſolchen, die die amerikaniſch-kirchlichen Verhältniſſe überjehen, ſchon 
längjt als eine VBorfrudt des Anglikanismus bezeichnet. 

Die Mifjouri-Synode, die Reinerlei Verbindung mit den Iuth. 


. Synoden des Landes unterhält, hat ebenfalls ein Hilfswerk eingeleitet, 


von dejjen Erträgen in Deutjhland wohl nur die en.-Iuth. Freikirche in 
Sadjen, die ebenfalls miſſouriſch gerichtet ift, etwas gehabt hat. Über 
ihre Sammelerfolge ilt uns nidts Näheres bekannt; das wenigite iſt 


— nach Deutſchland gekommen, wohl mehr nad) Polen, den öſtlichen Ländern 
uund Frankreid. Ihre Untipathie gegen Deutihland und ihre Ubhängig- 


Reit von der jkrupellojen Agitation der Weltlüge ijt oft in die Erſcheinung 
getreten. Es gibt ja in Amerika immer noch Leute, die an Hunnen- 


Greuel, wie abgehakte Kinderhände, Marterungen der Gefangenen und 


dergleihen glauben. Jahrelang jind in Amerika von den Kanzeln der 
englijch-redenden kirchlichen Denominationen die Lügen der von England unter: 


haltenen Rortheliffe-Prefje als Evangelium gepredigt worden. Das liegt dort 
noch wie ein dicker Nebel auf dem Lande. Die Lüge zu Nut und Ehre des 
Vaͤterlandes gilt in weiten Kreijen Amerikas überhaupt nit als jittliche 


Schuld. Dibelius jhreibt: „Wer von den engliſch-amerikaniſchen Kirchen 





jemals einen Feldzug gegen dieſe Lügen erwartet, die zu Amerikas Sieg 


geführt haben, wird vergebens warten. Der Methodijtenbijhof Henderjon 
in Detroit hat in einem Gottesdienft unter jubelndem Beifall feiner Zu- 


hörer gejagt: Meine Mutter ijt zwar eine Deutjche gewejen, aber troßdem 


jage ih: Diefe ganze Rafje muß ausgerottet werden! Ih bin Pazifift 
— aber mit dem Ton auf der Ießten Silbe (Fit — Fauft). Das ijt die 
Stimmung bei taujenden von den Amerikanern.“ 

Um jo dankbarer dürfen wir den oben erwähnten Kirchenkörpern 


ſein, daß fie feit ftehen; ihre Glieder bringen nicht nur pekuniäre Opfer, 
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jondern auch moralijhe. Das Ungehen gegen den Sturm ift nicht immer 
leiht. Dankbar dürfen wir aud) einem Mann wie dem Bildof D. _— 
Nueljen fein, der dem europäilhen Zweig der bijhöflihen Methodiften 
vorjteht, daß er fi) drüben und hier jo wacker für die Wahrheit ein- * 
geſetzt hat (vgl. Jahrb. 1921 S. 364). Auch die meiſt von Deutſchen 
bejegten Iutheriijhen Synoden von Wiskonfin und Michigan haben viel 
zur Linderung der Not geholfen, ebenjo in Teras unter Leitung von 
Paſtor Blumberg. Außer dem, was hier aufgeführt und beiläufig erwähnt 
it, geſchah noch viel durdy einzelne Gemeinden und Verbände, neben der 
offiziellen Wohltätigkeit der organijierten Synoden. Auch die deutſchen 
Katholiken Amerikas haben ihrer Kirhe redlicdy geholfen. Durd die 
Berteilungsftelle- in Paderborn gingen neben Geldgaben etwa 900 Säcke 
Mehl. 
Bezeihnend ift, daß eine große interkonfejlionelle und internationale J 
Hilfsaktion in den Vereinigten Staaten, die auch auf die dort weiten IE 
Kreije derer ſich erjtreken jollte, die fi) Reiner Kirche als zahlendes 
Mitglied angej&lojjen haben (Interchurch World Movement), Hägdlig 
zujammengebroden ift. Man wollte 300 Millionen Dollar aufbringen, 
man hoffte den in diejen Kreijen heimijhen Reichtum heranziehen zu 
können. Das Unternehmen j&hlug völlig fehl, endete in Organijations- 
defizits und in der bitteren Erkenntnis, daß von den außerkirhlihen 
Kreilen nihts zu erwarten jei. Wieder ein Beweis, daß Die echte ;& 
Humanität aus dem Glauben kommt. | 
Mir in Deutihland jollen wilfen und beachten, daß es den ameri- 
kaniſchen Freunden immer jhwerer fällt, das Merk der Mohltätigkeit 
in alter Kraft fortzuführen. Viele Gemeinden find redlid) ausgepumpt, 
eine allgemeine Geſchäfiskriſis madt ſich drüben geltend, die Koſten der R 
Lebensführung fteigen, die Kirchen und- Unftalten der I. M. itehen ft 
vor eigener Notlage. (Die Presbyterian board of Foreign mission 
in Bofton hat Anfang 1921 einen Fehlbetrag von faſt 400000 Dollar, 
die Baptijtenmiljion jogar von 920000 Dollar.) Man hört von "dem 
üppigen Luxus der Ariegsgewinnler und Schieber in Deutſchland. Man 
wird von der ganzen Welt, auch von China, um Hilfe angejärieen. Da 
darf man fi) nicht wundern, wenn der Strom in langjameres Geſchiebe 
kommt. Wir wollen auch bejheiden fein in unjeren Bitten. Unſere 
Zandsleute in Amerika haben ihr altes Vaterland nicht verleugnet — 
während des Arieges jah es oft jo aus. Wir haben Amerika und die 
dortigen Kirhen geiftig ein Jahrhundert lang alimentiert, jegt haben ſie 
es gelohnt mit Teibliher Hilfe. Beides bindet. Die Erlebnijje der 
legten drei Jahre werden ein feltes Band der Zujammengehörigkeit jein. 
Es kommt aud) vielleiht wieder einmal eine Zeit, wo das eigenartige 
Wort aus dem Prediger Salomos wieder zur Wahrheit wird: „Laß : 
dein Brot übers Waller dahinfahren, und du wirft 'es wiederfinden 
nad) langer Zeit.” 


* * 
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Was ſonſt noch an Auslandshilfe zu notieren iſt, ſei nur kurz erwähnt: 
Wir ſind abſichtlich auf Amerika ausführlich eingegangen, weil der vor— 
jährige Bericht lückenhaft war und etliche Mißverſtändniſſe veranlaßte. 
Ein vollſtändiges Bild zu zeichnen iſt zur Zeit wohl niemand in 
der Lage. Die Geber wollen es nicht, und die Empfänger können es 
nicht. Das iſt auch recht ſo. Aus der Hilfe der Schweiz ſei folgendes 
Bruchſtück notiert: 

Eine Kirchenkollekte, die der Schweizeriſche Evangeliſche Kirchenbund 
zugunſten der evangeliſchen Kirchen und ihrer Organiſationen im Ausland 
in allen Kirchen veranſtaltete, ergab die Geſamtſumme von 260000 
Schweizer Franken. Auf der Verſammlung des Kirchenbundes in Lau— 
ſanne am 15. Juni d. J. iſt die Verteilung dieſer Summe, wie folgt, 
feſtgeſetzt worden: 100000 Fr. für Deutſchland, 80000 Fr. für Öjterreid, 
80000 Fr. für Frankreich; der Reſt iſt den zerſtreuten evangeliſchen 
Gemeinden im ehemaligen Oſterreich-Ungarn überwieſen worden. 

Aus Südafrika find rund 100000 M. durch die Hand von 
Paſtor D. Dehlkers- Hannover gegangen, von den Gemeinden in Natal 
1600 Sak Mais (meilt in das Sächſiſche Erzgebirge und nad Oft: 
preußen gejandt); von deutjhen fyarmern in Natal rund 130000 M., 
von Paftoren und Milfionaren aus Natal und Transvaal 50000 M. 
Aus Auftralien kamen ebenfalls an Paftor D. Dehlkers 35000 M., 
frühere Millionszöglinge in Auftralien jtifteten für ihre Hermannsburger 
Miſſionsanſtalt rund 20000 M., die dortigen Mijfionsgemeinden über 
50000 M. Das alles find nur Sticdyproben. 

In Shweden hat das Rote Kreuz im März 1922 mit einer 
Seierlihkeit jein mehrjähriges Wirken zugunjten deutjher und öjter- 
reihilher Kriegskinder zum Abſchluß gebradt. Der Koftenaufwand 
belief ji) im ganzen auf 16400000 Aronen, eine Summe, die in Mark 
umgerechnet, eine |chwindelnde Höhe darltellen würde. Mit großartiger 
Gaftlihkeit hat Schweden unfere unterernährten Kinder verpflegt; im 
erjten “Jahre waren es 300 deutſche und 300 öfterreihiihe. Die Hilfs- 
bereitihaft war willig, die Zahl der Familien in Stadt und Land, die 
Kinder verpflegen wollten, jo groß, daß bald 1670 deutſche, 1200 öſter— 
reihiljhe und 285 baltifhe Kinder in Schweden untergebraht werden \ 
konnten, von denen viele ſogar den Winter hindurd bleiben durften. 
Uls in Ölterreih die Teuerung immer unerträgliher wurde, kamen von 
da über 14000 Kinder. Die Zahl der Tage, wo in Schweden Ariegs- 
kinder verpflegt wurden, beläuft ſich auf 4140000. In diefem Frühjahr 
waren nur nod 400 Kinder zur Pflege dort, die auf privatem Mege 
eingeladen waren. Das Rote Kreuz hat abgeſchloſſen. Es hat unter 
Protektorat des Prinzen Karl und unter guter Organijation edler 
Menjhenfreunde (Herr Egnell, Frl. Elfa Uggla) gewirkt. 

Neuerdings haben jogar die Chriftengemeinden Japans ſich an der 
allgemeinen Hilfsaktion beteiligt. Es ſind große Gaben für deutiche 
Kinder und die deutſche Wiſſenſchaft gejpendet worden. Die betreffenden 
Komitees haben das empfangen, nicht kirchliche Inftanzen. Die japanijchen 
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Pfarrer Akaſchi und Iſchimaru in Tokio haben in der Prejje unermüdlich. 
die Not der deutjchen Kinder und Studenten gejhildert. Der Allgem. 
Ev.-Prot. Mijlionsverein hat auch aus Rleineren Kreijen direkte Gaben 
empfangen; drei verjchiedene Kindergottesdienjte jandten 700, 900 und 
2900 M., welde die Kinder unter ſich gejammelt hatten; ein Freund 
der Million 10000 M.: als Dank für die aus Deutjhland empfangenen 
geiltigen Güter. Auch die Buddhilten haben für notleidende Kinder ge— 
ipendet. Der Botichafter Dr. Solf überjandte dem Augufte-Biktoria- 
Haus in Berlin für die deutſche Kinderhilfe rund 127000 M., vor: 
nehmlich in buddhijtilch-religiöjen Kreiſen gejammelt. 


So wie unjere Kirchen in der Not Hilfe fanden, müſſen wir uns 
nun auch an der Hilfe der grauenvoll zugrunde gehenden MWolga- 
Deutſchen beteiligen. Der Kirchenausſchuß hat D. Schreiber in das 
Hilfskomitee entjendet und die im Herbjt gejpendeten 10000 M. um 

"20000 M. gemehrt, die dem lutheriſchen Biſchof Freifeldt in Petersburg 
und Gen.-Sup. Meyer in Moskau für ihre Gemeinden, namentlich auch 
für die Flüchtlinge der Wolga-Deutihen, zur Verfügung geftellt wurden. 
Der Kirhenausihuß hat alle Gemeinden zu einer Kollekte aufgerufen, 
Flugblätter „Brüder in Not“ gehen durchs Land. Bisher find — ſo— 
weit wir jehen — eiwas über 600000 M. für die Deutſchen Ruklands 
verfügbar rejp. zur Verfügung geltellt. Das alles wird nur ein Tropfen 
jein auf einen heißen Stein. Die Not iſt jo himmeljchreiend, daß der 
ganze Erdkreis helfen jollte.. Im engliijhen Unterhaus erklärte Cham- 
berlain auf eine Anfrage, die Regierung habe die Frage der Zulaſſung 
rujfiiher Kinder aus dem Hungergebiet nad) England jorgfältig erwogen. 
Mit Rükfiht auf die für die öffentlihe Gejundheit erwachſenden Ge— 
fahren ſei die Regierung zu dem Schluß gekommen, daß es „leider“ 
nit möglich jei, diefem Vorſchlag Folge zu geben. Das iſt Englands 
Barmherzigkeit! 


IV. Berfaflungsfragen. 


Der innerkirhlihe VBerfaljungsneubau in den einzelnen 
Landeskirchen. 


Das wichtigſte Ereignis auf dem Gebiet kirchlicher Verfaſſungs⸗ 
bildung, die Errichtung des Kirchenbundes, iſt im vorigen Ab— 
ſchnitt, ſoweit das Geſchichtliche in Frage kommt (S. 446 ff.), zur Dar- 
ſtellung gebracht. Die Zuſtändigkeiten des Kirchenbundes, jeine Organe ujw. 
werden im folgenden 12. Kapitel gegeben. 


Die einzelnen Landeskirhen (Anſchluß an 5. 400 ff. des 
Kirhlihen Jahrbuhs 19214): 


—— 2 Kirchliche geitlage. 
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A. Preußen. 
1. Die Landeskirche der älteren Provinzen. 
Der VBerfaffungs-Entwurf. Der Präambel-Streit. 


Die nad) dem Kirchengejeg vom 19. Juni 1920 von den kirchlichen 
Gemeindevertretern im Frühſommer 1921 gewählte „Außerordentliche 
Kirdyenverfammlung zur Feitftellung der künftigen Verfaſſung“ (vgl. 
Jahrb. 1921, S. 401) wurde zum 24. September 1921 nad) Berlin 
berufen. Mit der Eröffnung derjelben trat die Beftimmung des Gejeßes - 
vom 19. Juni 1920 in Kraft, wonad die ehemaligen Rechte des Königs 
als des Trägers des landesherrlihen Kircdhenregiments von den dieſe 
(nad) 8 82 der Preußiſchen Verfafjung) bisher ausübenden drei Staats- 
minijtern auf ein innerkirhlihes Organ übergehen. Sie werden nach dem 
oben erwähnten Gejet (vgl. Jahrb. 1921, S. 392) „von dem Zujammen- 
tritt der Berfajlunggebenden Kirdyenverjammlung an bis zum Inkraft- 


‚treten der von diejer zu erlajienden Berfajlung von einem Evangeliſchen 


Randeskirhenausihuß ausgeübt, der aus dem Evangelijhen Oberkirchen- 
rat und aus dem Generaljynodalvorjtand bejteht". So war aud) diejer 


24. September ein Markitein der kirdlihen Entwiklung nad) der Ver— 
fajjungsfeite bin, ein Wegweiſer zur jtaatsfreien Selbjtändigkeit der 


Preußiſchen Landeskirde. Nun konnte die kirchliche Aufbauarbeit be- 
ginnen, ohne daß jtaatlihe Organe Rechte geltend machen konnten, die 
über die allgemeine Kirhhenhoheit des Staates und die aus Artikel 137 
Ubj. 3 der Reichsverfaflung fließenden Rechte hinausgingen, oder gar ein 
Mitbejtimmungsreht für den Aufbau der Kirdhenverfajjung hätten 
fordern dürfen. Die Kirchenverſammlung allein hat „innerhalb der 


Schranken des für alle geltenden Gejeges“ nad) ihrem Ermejjen die Ber- 


faſſung der Kirche feitzuftellen und zu erlajjen. „Sie allein trägt aud) 
die Verantwortung dafür, daß der Bau auf haltbarem und tragfähigem 
Fundament ruhe.” Wir zitieren hier die „Volkskirche“ (1921, Nr. 19), 


die bei diejer Gelegenheit der Meinung Ausdruk gab, daß mande 


Konflikte zwilhen Staat und Kirche, wie fie aus Anlaß der erjten Gejeß- 
entwürfe für die 1920 tagende Generaljynode ausbrahen, nicht mehr 
möglid) zu jein ſchienen. Borausgreifend bemerken wir, daß kirchliche 
Richtungen fortgejhrittener Provenienz, bejonders die in der „Chriſtlichen 
Welt“ zu Gehör kommenden Kreije, neuerdings die Staatsorgane auf: 
rufen, ihnen mißliebige Beſchlüſſe der vorberatenden Kommiſſion mit 
ihrem Einſpruch zu belegen. So bemüht ſich D. Foerfter in der Chriftl. 
Welt 1922, Nr. 16 und vorher jhon ein Artikel in Nr. 13 desjelben 
Blattes um den Nachweis, daß der Staat nad) wie vor ein Recht habe, 
in den Werdeprozeß des kirchlichen Verfaſſungslebens (3. B. bezüglid) 
der Geſtaltung des Wahlrechts u. a.) hineinzureden. Ja, ein der kirch— 
lichen Linken angehörender Pfarrer ruft im „Berliner Tageblatt“ 
geradezu die ftaatlihen Organe zum Veto auf — eine eigenartige Auf- 
fajjung defjen, was man jeither „kirchliche Freiheit“ nannte und bislang 
auch auf der kirchlichen Linken allezeit hochhielt. Jetzt aus beſtimmtem 
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Anlaß dieſe plöglihe Umſchaltung. „Vor Tijh las man anders.“ Es 
it jeither nicht hervorgetreten, daß diefe Aufrufe an den Staat dort 
irgend welde Aktivität ausgelöft hätten. Die drei „Minifter in evan- 
gelicis“, deren Kompetenz am 24. September für Altpreußen erloſchen 
iſt (für die neueren Provinzen entjprechend zu jpäteren Terminen), haben 
mit Zurückhaltung ihres Amtes gewaltet. Das Verhältnis zwiſchen Staat 
und Kirche ijt in Preußen zur Zeit ein durdaus friedlidies. Gegen- 
jäglichkeiten, wie fie zwiſchen Staatsregierung und Kirche in Braun- 
Ihweig, anfangs aud in Meclenburg, und neuerdings in Sachſen und 
Thüringen zu beklagen gewejen find, haben in Preußen nit plaß-. 
gegriffen. Der Staat ift den finanziellen Anforderungen der Kirche jeit- 
ber jtets mit MWeitherzigkeit entgegengekommen. Um jo beklagenswerter 
ind die Verſuche, in diefes Verhältnis jtörend einzugreifen. 

Der verfafjunggebenden Kirchenverfammlung, tagend unter der Leitung 
des zum Präjidenten gewählten D. Reinhardt, Gen.-Sup. von Pommern, 
lagen drei Entwürfe vor, je ein vom Oberkirchenrat und vom General- 
Iynodalvorftand vorgelegter, die ftreckenweis identijdy waren, und ein von 
Pajtor Quijtorp-Liepe nach rein epijkopalen Grundlinien abgefaßter. Der 
Entwurf des Generaljynodalvoritandes, begründet vom Prälidenten der 
Generalſynode D. Winkler, läßt an den entſcheidenden Stellen das jynodale 
Element jtärker hervortreten; der des DOberkirdhenrats, begründet vom 
Präjidenten D. Moeller, hält an der unbedingten Notwendigkeit jtändiger 
Kirhenbehörden neben den wedjelnden Synodalausjhülfen, wenn auch 
unter Leitung des jynodalen Kirchenausſchuſſes, fejt und betont die Not- 
wendigkeit der Führerftellung der Generaljuperintendenten zur Pflege des | 
inneren religiöfen Lebens der Provinzialkirden in Unabhängigkeit von 
den jynodalen Faktoren. Der Entwurf des Oberkirdenrats behauptet 
aljo keineswegs die unveränderte Struktur des alten Konlijtorialjyjtems, 
jondern kommt den neuen Forderungen der Zeit weit entgegen, welde 
das geiltlihe Wejen der Kirdye mehr als jeither betonen, allerdings bis 
zu einer gemwiljen Linie. Er Iehnt aber den reinen Presbyterianismus 
wie auch den Epilkopalismus ab. Die Generaldebatte führte zu dem 
Beihluß, die beiden erjten Entwürfe als fernere Grundlage der Ber: 
handlung anzujehen, nicht in irgend welder Bindung, jondern in Betonung 
"der Selbjtändigkeit des Ausſchuſſes gegenüber den alten Behörden, Tedig- 
li) zur Erleihterung der Arbeit. Nach der Generaldebatte, in der die 
leitenden Gelihtspunkte zu ausgiebiger Ausſprache kamen, wurde unter 
Bertagung des Plenums die weitere Gejtaltung des Entwurfs einem 
Verfaſſungsausſchuß von 42 Mitgliedern überwiejen, der vom 1. Oktober 
1921 mit kurzen Paujen bis 4. März 1922 getagt hat. Sein Ber- 
fajjungsentwurf it in Nr. 3 des Kirchlichen Gejeß- und Berordnungs- 
blatts (23. Mai 1922) erjhienen, auch im Sonderdruk beim Evangel. 
Prekverband für Deutjhland Gteglitz, Beymeftr. 8) ausgegeben. Weil 
eben alles noch Entwurf ift — das Plenum ijt-auf den 29. Auguft 
diefes Jahres wieder einberufen, zur Tagung in Berlin in den Räumen 
der Univerjität — dürfen wir uns bier auf knappe Darjtellung 
beſchränken. 
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Die Gemeinde. Die Gemeinden find die Grundlage der Kirche 


und wieder: die Kirhe ſoll auf allen Stufen ihres Aufbaus der Gemeinde 
dienen. Dieje ſoll „eine. Pflanzftätte evangelijhen Glaubens und Lebens 
und eine Gemeinfhaft chriſtlicher Liebe“ jein. An zwei Dertretungs- 
körpern der Einzelgemeinde (Gemeindekirhenrat und Gemeindevertretung) 
iſt fejtgehalten, die Bildung gejhieht durch Urwahl. Männer: und 
Frauenwahlreht nad Wählerlijte, zu diejer ift Anmeldung erforderlich. 
MWahlrehtsalter 24 reſp. 30 Jahre (Wählbarkeit der Ältejten), die von 
etlichen gewünſchte Herabjegung auf 20 rejp. 25 Jahre wurde nit vor- 
gejehen. Allgemeine Gemeindeverjammlungen als kirchliches Inftitut dem 


Ganzen einzugliedern, wurde abgelehnt, ebenjo das allgemeine Pfarr- 


wahlreht aller Gemeinden. Den Borjig in der Gemeindevertretung 
führt der Pfarrer, wo mehrere find, der dienjtältefte, ein Wechjel, wie 
er in den Weſtprovinzen Rechtens ijt, iſt aljo generell nicht vorgejehen. 
Ein Rangunterjhied unter den Pfarrern einer Gemeinde bejteht nicht. 
Ein Kirhengefeg wird das Pfarrwahlreht regeln. Die Berufung von 


Spezialpfarrern (foziale Aufgaben, Jugendpflege u. a.) ohne Ortsparodie 


iſt vorgejehen; die Betrauung pfarramtliher Aufgaben durch Gemeinde- 
diakone, die Zulaffung bewährter Gemeindeglieder zur Wortverkündigung 


und Einjhlägiges wird durch bejonderes Kirchengejeg geregelt werden, 


ebenjo die Bildung jogenannter Minoritäts-Gemeinden, dody kann hier 
der Kirchenſenat vorläufige Anordnungen treffen, wo es erforderlich, ſcheint. 

Die Kirhenkreije bleiben vorläufig in ihren bisherigen Grenzen 
beitehen, die beantragte Zujammenlegung kleiner Kirchenkreije und vollends 
weitergreifende Veränderungen in der Abgrenzung überhaupt find einit- 


weilen abgelehnt. Vorligende der Areisiynoden bleiben die Superinten- 


denten, Laien in doppelter Zahl der Gemeinde: und Anjtaltspfarrer, dazu 
zwei Vertreter der Volksſchulen, einer der mittleren und höheren Schulen 
des Kirchenkreiles, je ein Vertreter der Organilten, der Gemeinde- 
Diakonen und -Schweſtern, der Anjtalten der freien Liebestätigkeit. Die 
Raien-Deputierten des Kirchenkreiles werden nad) Kopfzahl der Gemeinden 


‚verteilt, doch jo, daß auf jede Gemeinde mindeltens ein Vertreter entfällt. 
' Mahl durch die Gemeindevertretung, geheim und nad) den Grundſätzen 


der VBerhältniswahl. Kirchliche Provinzialgejege regeln das nähere. Aus— 
ſchüſſe (Rechnungsweſen, chriſtliche Liebesarbeit, joziale Fürforge) find 
vorgejehen. Der Borltand der Kreisſynode beiteht aus dem Super- 
intendenten und mindeſtens vier Beiligern, unter denen wenigjtens ein 
Geiftliher, die Zahl der Geiltlihen im Vorftand (inkl. Superintendent) 
darf die Hälfte aller Mitglieder nicht erreihen. Die Superintendenten 
werden vom Provinzialkirhenrat auf Vorſchlag des General-Superinten- 
denten ernannt, dod hat diejer Zuvor die Geiſtlichen des Kirchenkreijes 


und den AKreisiynodalvorjtand zu hören. Die Ernennung bedarf der 


Beitätigung durd) den Kirchenjenat. Die Superintendenten erhalten das 
Recht der Ordination. 


Die Kirhenprovinzen verbleiben in ihren alten Grenzen; 
Drgane ſind: Provinzialiynode, Provinzialkirchenrat und Konjiltorium. 
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Kirchliche Provinzialgejege bedürfen der Betätigung des Kirchenſenats. 


Die Mitglieder der Provinzialſynode (vierjährige Periode) werden > 
von den Gemeindekörperjhaften gewählt (nit mehr durd die Kreis: 


Iynoden). Zufammenlegung der Kirchenkreife zu Wahlbezirken (Ver— 
hältniswahl), '/; Geiltlihe, ?/; Laiendeputierte; !/, der Mitglieder, 
höchſtens aber fünf, beruft der Kirhenjenat im Einvernehmen mit dem 
Provinzial-Kirhenrat. Die zuftändige theologijhe Fakultät entjendet ein 
Mitglied. Die großen evangeliihen Verbände der Provinz, die Vertreter 
des Religionsunterridts, die Organiſten und Chorleiter, jowie die Kirchen- 
gemeindebeamten der Provinz haben das Recht der Entjendung, doch 
dürfen dieſe Mitglieder insgefamt nicht mehr als !/,; ausmaden. Die 
Hahlenverteilung wird jeweils von der Provinzialiynode für die nädjite 


— 


Tagung feſtgeſtellt. Tagung alle zwei Jahre, unbeſchadet außerordentlicher 


Berufungen. Permanenter Ausſchuß der Synode ift der Provinzial: 


: Rirdenrat, beitehend aus dem Präjes der Synode, deputierten Mit: 
gliedern, Generaljuperintendent, weltlihem Präfidenten des Konjiltoriums 


und einem weiteren Mitglied des Konjiltoriums. 
Die geiltlihe Leitung der Propinzialkiche hat der General: 
juperintendent unbejhadet der Rechte der Provinzialjynode. Die 


Gejhäfte der allgemeinen Rirhlihen Verwaltung hat das 


Konſiſtorium, bejtehend aus Generaljuperintendent, weltlihem Präfident 
und geijtlihen und weltlidien Mitgliedern. Sie jind lebenslänglich be- 
rufene Beamte der Kirche. Den Borfit hat der Generaljuperintendent 


(bezw. ein vom Kirchenjenat für die Dauer feines Amts damit betrauter, 


jofern die Provinzialkiche mehrere Generalfuperintendenten zählt). Der 
weltlihe Präfident handelt bei Erledigung laufender Geſchäfte jelbftändig 
als jtändiger Vertreter des Borligenden, dem in erjter Linie die Pflege 
des geiltlihen Lebens obliegt. Generaljuperintendent, weltlicher Präfident 
und Mitglieder der Konfiltorien werden vom Kirchenſenat ernannt nad 
Anhörung des Propinzialkirdhenrats. 


Die Gejamtkirdhe. Der Regelung durch bejondere Kirchengejege 


bleiben vorbehalten: 


Dienft der Kirche, ihrer - Berbände und . Gemeinden jtehenden 
Beamten. 
Kirchliches Jahrbuch 1922. 30 


! 

1. Die kirchliche Lehrfreiheit und Lehrverpflichtung der Geiftlichen. 
2. Die gottesdienjtlihe Ordnung. Ä 
3. Die Einführung und Abſchaffung allgemeiner kirdlicher Feiertage. 
4. Die Kirhenzudt. 
5. Die kirchlichen Bedingungen der Trauung. 
6. Die Ordnung der Konfirmation. 
7. Das kirchliche Umlage- und Belteuerungsredt. 
8. Die Heranziehung des Kirchen- und Pfarrvermögens zu Abgaben. 
9. Die Grundjäge für die Errihtung und Aufhebung von Pfarr- 

itellen, jowie für die Bejegung der geiſtlichen Amter. 
10. Die kirchlichen Erfordernijje für die Anjtellung im geijtlihen Amt. 
11. Die dienſtrechtlichen Verhältniſſe der Geijtlihen und der im 
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Die Generalfynode hat die Legislative, übt das kirchliche 


Steuerreht aus und ftellt allgemeine Grundſätze für die Verwaltung auf. 
Sie hat insbejondere über der Reinheit der evangeliihen Lehre in der 
Kirche zu wachen, für den unverkürzten Bejtand der Rechte der Kirche, 


namentlich aud; auf dem Gebiet der Schule, einzutreten, die Einhaltung 
und Durdführung der Verfaſſung, der Geſetze und Ordnungen der Kirche 


zu überwahen und zu ſichern. Sie beiteht (mit ‚vierjähriger Sejlions- 
periode) 1. aus den von den Provinzialiynoden gewählten Mitgliedern, 
2. den Generaljuperintendenten und Präfident der Provinzialfynoden, 
ferner 3—6 (rejp. 7) Vertretern der evangelijch-theologijhen Fakultäten 
im Kirchengebiet, 15 weiteren Mitgliedern der großen evangelijchen Ber: 
bände, Vereine und Anftalten, Religionslehrern ujw. (nad) Verteilung 


"wie vor bei den Provinzialfynoden erwähnt), 5 vom Kirchenſenat be- 


rufenen Mitgliedern, endlih ev. aus Mitgliedern außerpreußijdher Teile 
der Kirche nad) vorbehaltener Regelung. 

Der Kirdhenfenat ift der ftändige Ausſchuß der Generaljynode. 
Auf ihm gehen die Befugnilje über, die nad) altem Recht dem König als 


‚Träger des Iandesherrlihen Kirchenregiments zujtanden. Er bejteht: 


1. Aus dem Präfes der Generaljynode und jeinen beiden Stell- 
vertretern. 
2. Aus 15 weiteren Mitgliedern der Synode, */; aus weltlidiem, 
!/, aus geijtlihem Stand. 
3. Dem Präfidenten, den PVizepräfidenten jowie dem dienftältejter 
geiftlihen und weltlihen Mitglied des Oberkirdenrats. 
4. Den Borligenden der Konjijtorien (Generaljuperintendenten). 
Den Vorſitz führt der Präjes der Generaljynode. Der Kirchenjenat 
führt die Beſchlüſſe der Generaliynode aus, hat den Präjidenten des 
Oberkirchenrats ſowie die Generaljuperintendenten zu wählen, und ferner 
unter VBorfhlagsreht des Präfidenten des Oberkirhenrats die Vize: 
präjidenten und Mitglieder des Oberkirhenrats jowie die weltlichen 
Präfidenten und Mitglieder der Konfiltorien. Er hat die Dilziplinar- 


gewalt über die Kirchenbeamten nad) Maßgabe des Geſetzes. 


Der Evangelijhe Oberkirhenrat ilt jtändige Verwaltungs» 


behörde für die inneren und äußeren Angelegenheiten der Kirche. Er 
iſt in allen Fällen zuftändig einſchließlich der kirchlichen Aufſicht, in denen 


nichts anderes vorgejchrieben it oder wird. Präfident und Mitglieder 
werden auf Lebenszeit berufen im Haupt: oder Nebenamt. Der Ober- 
kirhenrat ernennt die Beamten der kirchlichen Berwaltung, joweit diejes 
Recht niht andern Stellen übertragen it. 

Die Berfjammlung der Generaljuperintendenten hat alle 
innerkirhlihen fragen vor ihr Forum zu ziehen, die dem Aufbau des 
geiltlihen Lebens dienen. Sie kann Kundgebungen (Hirtenbriefe) er: 
lajjen. Sie wählt aus ihrer Mitte ihren Vorſitzenden und dejjen Stell- 
vertreter. Bei der Wahl eines Generaljuperintendenten find ihre Bor: 
ihläge einzuholen. Sie gibt ſich ſelbſt ihre Geſchäftsordnung, die .der 
Zuftimmung des Kirdhenfenats unterfteht. | 
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Die Gejamtkirhe wird gerihtli und außergerichtlicy durd) den - 
Kirchenſenat oder den Oberkirchenrat vertreten. 

Rehtsausjhüjje werden in jeder Kirchenprovinz errichtet -und — 
einer für den Geſamtbereich der Landeskirche; ſie entſcheiden Rechts 
fragen und Streitigkeiten der kirchlichen Verwaltung und ſind unab— 
hängige, nur dem Geſetz unterworfene Kirchenbehörden. Der Redts- 
ausihuß der Gejamtkirhe bejteht aus dem weltlichen Bizeprälidenten 
des Oberkirhenrats als Vorjigenden, 2 Mitgliedern des Oberkirchenrats 
und 4 von der Generalſynode zu wählenden Abgeordneten, welche die 
Wählbarkeit zum Alteſten bejigen. Der Redtsausihuß jeder Kirchen⸗ 
provinz beſteht aus dem weltlichen Präſidenten des Konſiſtoriums als 
Vorſitzenden, 2 Mitgliedern des Konſiſtoriums und 4 von der Provinzial⸗ 
ſynode zu wählenden Mitgliedern (wie vor). Unter den zu 2 genannten 
Mitgliedern der Kichenbehörden und den gewählten Mitgliedern ſoll ſich 
je ein Geiſtlicher befinden. 

Der Rechtsausſchuß der Kirchenprovinz entſcheidet auch bei Beſetzung 
von Pfarrſtellen über Beſchwerden gegen Entſcheidungen des Kreis⸗ 
ſynodalvorſtandes (betr. Einſpruch aus der Gemeinde gegen Wandel und 
Gaben eines deſignierten Geiſtlichen) und über Beſchwerden der Gemeinden 
gegen Synodalbeſchlüſſe wegen der Kreisumlagen. Der Rechtsausſchuß 
der Kirche entjheidet im Fall des $ 15 Abſ. 5 des Kirchengejeges vom 
16. März 1910 betr. die Beanjtandung der Lehre von Geiftlihen und 
in einzelnen Fällen betr. das Pfarrbejegungsredt, jowie über Beſchwerden 
der AKreisiynodalverbände gegen Beſchlüſſe der Provinzialiynoden betr. 
provinzialkirchliche Umlagen. 1 

Das geltende kirchliche Recht bleibt in Kraft, joweit ſich nicht aus 
der Verfaſſung anderes ergibt. Unberührt bleiben auch bis zur in Aus- 
liht genommenen anderweitigen Regelung die Beltimmungen über die 
Rechte und Pflihten der Kirchenpatrone. Unberührt bleibt aud) die Ber- 
faſſung der franzöſiſch-reformierten Gemeinden, in denen ein nad) der 
discipline des Eglises reformees de France gebildetes Konfiftorium 
oder Presbyterium eingerichtet ijt, jowie die Militär- und Anftalts- 
gemeinden und die Gemeinden, welche jeither eine landesherrlich genehmigte 
Sonderverfafjung bejaßen. 

Der Erlaß eines Kirdenbeamtengejeges ijt in Ausjiht genommen, 
einjtweilen finden die jeweiligen Bejtimmungen des ſtaatlichen ‚Beamten- 
rechts Jinngemäß Anwendung. 

Für die Provinzen Rheinland und Wejtfalen verbleibt es bei 
der Kirdjenordnung diejer Provinzen, joweit fie gegenüber den Bor: 
Iihriften des Entwurfs Sonderbejtimmungen enthält. Die Kirchenordnung 
diefer Provinzen kann für jede der beiden Provinzen durch kirchliches 
Provinzialgejeg geändert werden. Werden Beitimmungen der Rheinijd- 
MWeitfäliihen Kirchenordnung durch ein Kirchengefeß betroffen, jo ſind die 
Provinzialſynoden beider Kirdyenprovinzen vorher zu hören. Hußern fie 
lid) übereinjtimmend gegen die Änderung, jo verbleibt es bei den Be- 
jtimmungen der Kirchenordnung. (Früher genügte der MWiderfprud) 
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einer Provinz, um ein allgemeines Kirchengeſetz für den Geltungsbereich 
der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kirchenordnung unwirkſam zu maden.) 

In Rheinland und Weitfalen kann dur kirhlihes Provinzial: 
gejeg (mit ?/; Majorität) der Borjig im Konfijtorium einem rechts⸗ 
kundigen Präſidenten übertragen werden. Daraus ergibt ſich die eigen- 
artige Rechtslage, daß die am meilten presbyterianijd verfaßten Pro⸗ 
pinzen eventuell am längjten an den Ronjijtorialen Typus gebunden jein 
werden. h ’ 

So weit der Entwurf. Was davon verfajlungsmäßiges Recht wird, 
jteht no) dahin. Die alten Namen: Konjiltorium, Dberkirdhenrat, auch 
die jhwerfälligen Titel: Superintendent, Generaljuperintendent, find ge- 
blieben. Den Bilhofsnamen zur Anwendung zu bringen, hat man ver- 
mieden, um den Vorurteilen einjtweilen noch Rehnung zu tragen, aber 
das Wejen der Sache ijt da; der kKonfiltoriale Typus tritt doch jehr 
zurük. Die überjhwenglihen Forderungen des Presbyterianismus, die 
vor zwei Jahren üppig ins Kraut jhojjen, find nur zum geringjten Teil 
erfült. Daß die Synoden nit nur ein arabeskenhaftes Rankenwerk 
um die eherne Wucht der Kirdyenbehörden zu bilden hätten, jondern mit 
neuen, wirklihen Kompetenzen auszujtatten jeien (Zegislative und Ctats- 
tet), war zuvor ſchon allerjeits zugeftanden und wäre wahrjheinlid) 
auch ohne den plöglichen Umſturz des Beitehenden zu Stand und Mejen 
‚gekommen. Bon den weitgejpannten Forderungen moderner Bertreter 
. des Synodalismus, die Kirhengewalt pure der oberjten Synode zu geben 
_ und wohl gar die laufende Verwaltung unter Bejeitigung aller jtändigen 
Kirhenbehörden auf die von den Synoden berufenen Verwaltungs» 
Kommilfionen zu übertragen, iſt nihts wahr geworden. Man bat mit 
dem Parlamentarismus in Reinkultur nit jo erhebende Erfahrungen 
gemadt, um die Zukunft der Kirche auf diejen Ihwankenden Boden zu 
bauen. Die Konjtanz kundiger Kiryenbehörden ijt in der Tat ein Erb- 
gut, das man in der Zeit der Vergeudung alter Werte nicht jo leicht- 
herzig preisgeben modte. Dagegen gewinnen die innerkirhlihen Fak— 
' toren innerhalb der Kirchenverwaltung ein neues Redt, das Jie ohne 
hierarchiſche Einſchläge, will’s Gott, gebrauden werden zur „Berkirdy- 
lihung der Kirche”, damit fie einem ftaatlihen Verwaltungsapparat 
etwas unähnlicher werde. 

Meder Generaliynode noch Oberkirhenrat werden in Zukunft „die 
Kirche“ fein; die entjcheidende und bejtimmende Stellung nimmt nad) 
dem Entwurf der Kirchenſenat ein, etwa das, was andere Landes- 
kirhen die „Kirchenregierung“ nennen, eine wohlabgemejjene Legierung 
aus den presbyterianijchen, epilkopalen und Ronjiltorialen Elementen, die 
3u harmonijhem Einklang verjhmolzen Jind. 

Eigentümlicher- und bezeichnenderweile hat ſich die öffentlihe Kritik 
bisher jehr wenig mit dem eigentlihen Grunddarakter diejes Berfajlungs- 
aufbaus bejhäftigt; die Aufmerkjamkeit war jeither faſt nur von Einzel- 
heiten: Wahlmodus, Pfarrwahlreht, Ernennung oder Wahl der Super- 
intendenten u. dergl. in Anjprud genommen. Und vor allem wurde fie 
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ganz rejorbiert von dem in Gegenwart hohe Wogen werfenden Streit 
um die jogenannte „Präambel“, der ‚gleich zur Erwähnung kommt. 

Der Evangelijhe Oberkirhenrat hat eine Denkſchrift 
herausgegeben zu dem Verfaſſungsentwurf (Kirchliches Geſetz- und Ver— 
ordnungsblatt Nr. 4 vom 23. Mai 1922), welche in etlichen Punkten 
eine Revilion des VBerfajjungsentwurfs befürwortet. Mit einer generellen 
Warnung vor „Überorganijation" wird der Einjprudy gegen den Zu- 
jammenjhluß der Generaljuperintendenten zu einer verfajjungs- 
mäßigen Organijation verbunden. Ihre übergeordnete Stellung in 
den Konfiltorien bleibt unwiderjprohen (der Entwurf des OKR. wies 
ihnen von vornherein die Leitung der provinzialkichlihen Verwaltung 
zu — [hier könnte das Übermaß an Belajtung vielleiht eine unerwünjchte 
Bindung nad) der verwaltungstehnijhen Seite hin ergeben, D. B.]); 
aud) freie Zufammenkünfte der Generalfuperintendenten zur Beiprehung 
wichtiger gemeinjamer Fragen, wie fie bisher ſchon ftattfanden, finden 
Reinerlei Bemängelung. Nur daß diefe VBerjammlungen zu einem 
organiſchen Bejtandteil des verfajjungsmäßigen Aufbaus gemacht werden, 
wird beanjtandet. Man fürdtet wohl auch, daß dies Inſtitut fi zu 
einem Bilhofs-Konzil auswachſen könnte. 

Der zweite Einjprud des Oberkirhenrats richtet fi gegen den 
Wahlmodus zur Generaljynode, der nad „verbejjertem Sieb- 
ſyſtem“ weſentlich die Provinzialjynoden zum Wahlkörper mat, unter 
Ausjheidung des früheren Einſchlags der Kreisiynoden. Der OKR. tritt 
in jehr ausführlider, mit ſtatiſtiſchem Material reichlid) ausgeftatteter 
Begründung für die direkte Wahl durch die Gemeindeorgane ein, das 
beißt für denjelben Wahlmodus, ven die verfajjunggebende Kirchen— 
serjammlung ihre Zujammenjegung verdankt. Bon der Übertragung des 
Prinzips der Urwahlen, wie jie nad) dem politiihen Vorbild der Reidys- 
tagswahlen von moderner Seite vor zwei “Jahren Iebhaft aud für die 
Kirhe verlangt wurden, ijt hierbei keine Rede. Wir erwähnen das, 
weil uns dies unbegreiflide Mißverſtändnis entgegentrat. 

Der dritte Einjprud des Oberkirdhenrats betrifft den Vorſitz im 
Kirhenjenat. Der Beihluß des Entwurfs, ihn dem Präfidenten der 
Generaljynode zu übertragen, iſt in der Tat ein Herausfallen aus der 
Linie, ein Fremdkörper im Charakter des Entwurfs. Es jcheint, daß 
eine Zufallsmajorität ihn geihaffen bat. Das Berlangen des OKR., 
diejen Vorſitz jeinem Präfidenten zu ſichern, wird mit gewidhtigen, in der 
Sadjlage liegenden Gründen gejtüßt. Diejes Amt erfordert nicht jowohl 
einen Parlamentsleiter, jondern einen Mann, der in jteter, ununter- 
brodener amtliher Verbindung mit den kirchlichen Zeitfragen ſteht und 
durch feine Stellung Einblik in die feinjten Verzweigungen des kirchlichen 
Betriebes hat. 


Der vierte Einjprud) des Oberkirchenrats richtet ji gegen die 


Faſſung der Einleitungsformel, der jogenannten „Präambel”, wie ein 
nidhtklajfiiher Vertreter der Verſammlung in ſchwacher ‚Stunde — wahr: 
Iheinli ohne alle Selbitironie der „Weitjhweifigkeit — dieje Formel 


— 
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genannt hat. Da diejes Wort nun geradezu ein Schibboleth der kirch⸗ 
lihen Debatte der Gegenwart geworden it, gebraudyen wir es wohl oder 


‚übel aud) hier. 


Der Streit um die Präambel. 


übereinftimmend hatte die Vorlage jowohl des Oberkirdenrats als 
des General-Synodal-Borftandes folgende Einleitungsformel an die Spitze 
ihres Entwurfs gejtellt: „Getreu dem Erbe der Väter ſteht jie 
(die Kirche) auf dem in der Heiligen Schrift gegebenen, in 


; a den Bekenntnilfen der Reformation bezeugten Evan- 
gelium.“ Schon in der Generaldebatte wurden Stimmen laut, die für 


eine genauere Umjchreibung, bejonders auch des vielen Mikdeutungen 
unterliegenden Worts „Evangelium“ eintraten (Gen.-Sup. D. Zoellner u. a.). 


In dem Berfafjungsausfhuß, von dejjen 42 Mitgliedern ſich 27 zu den 


drei vereinigten Fraktionen der Rechten, 9 zur Evangelijhen Vereinigung 
(Mittelpartei), 4 zur Linken zählten und 2 überparteilid) blieben, Ram es 
bald zu Sonderanträgen. Für den unveränderten Vorſchlag des Ent- 
wurfs traten nur 14 Stimmen ein. Aus der Mittelpartei Ram der 
Antrag, dem Evangelium bHinzuzufügen: „von Jeſus Chriftus, 


% ihrem Herrn und Heiland.” Auch diefer Zujag erhielt nur die= 


jelben 14 Stimmen. Ein von D. Eberlein geitellter Antrag, dem Wort 
Evangelium den Zujat zu geben: „von Jejus Chrijtus, dem Ge- 


ge kreuzigten und Auferftandenen, ihrem einigen Mittler und 


Herrn”, fand die Bereitwilligkeit der Mittelpartei, ihm zuguftimmen, 
weil der gleid) zu erwähnende, von der Rechten vertretene Antrag des 


Unterausſchuſſes eine a 3 Bindung enthalte; doch gehe die 


Gruppe von der VBorausjegung®aus, daß in dem Wort der „Aufs 


erſtandene“ keine bejtimmte Lehrmeinung über das phyliihe oder hyper- 


phyſiſche Wie der Auferitehung Chrifti enthalten fein ſolle. Die Rechte 
glaubte dieſen „hypothekariſch belajteten“ Unterantrag („Licht und Leben“) 
niht annehmen zu können. Er fiel mit 13 Stimmen. Zuletzt erhielt 
der Antrag der vereinigten Rechten eine Majorität, die nicht ihrer 
Stimmenzahl entiprah, 23 gegen 18, von der Gejamtzahl der Rechten 
waren aljo 4 Stimmen abgejplittert. Der angenommene Antrag lautet: 
„Getreu dem Erbe der Bäter Steht die Evangeliſche Kirde 
der altpreußijhen Union auf dem in der Heiligen Shrift 
gegebenen Evangelium von Jeſus Chrijtus, dem Gekreu- 
zigten und Auferftandenen, unjerm Herrn und Heiland, 
wie ihn [nit es] die Bekenntnijje der Kirde, injonder- 
heit von den altkirhliden das Apoſtoliſche Glaubens- 
bekenntnis, von den reformatorijdhen das Augsburgijde 
Glaubensbekenntnis, der kleine Katehismus Luthers 
und der Heidelberger Katehismus bezeugen und bekennen." 

Die Meinung, daß hier eine Bekenntnis-TFirierung verſucht werde, 
wohl gar eine neue Bekenntnis-Berpflihtung aufgerihtet werden jolle 
oder doch unbewußt aufgerichtet werde, hat eine große Zahl Proteite 
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hervorgerufen. Die auf der andern Seite gegebene Verſicherung, daß 
an dergleichen nicht gedacht ſei, die Tatſache, daß in Wirklichkeit die 
evangeliſche Kirche Preußens eine „Bekenntniskirche“ geweſen iſt auch 
ohne jede feierliche Deklaration in der Verfaſſungsurkunde, hat ſeither 
nicht vermocht, die Hitze des Streites abzumindern. Die eigentliche 
Kernfrage, ob überhaupt und inwiefern etwa die Bekenntniſſe der Kirche, 
mögen ſie nominatim aufgeführt werden oder nicht, autoritär oder. 
normativ jind für die Lehrverkündigung, wird weder bei der einen nod) 
bei der andern Form der Präambel berührt. Bei beiden bleibt die 
eigentlihe Sach- und Rechtslage diejelbe. Ob die Bekenntnijje verbis 
expressis genannt werden oder nicht, tut nichts dazu und nichts davon. 
It es jo, dann mag man die ausführlidere Form der Präambel eine 
verbitternde Überflüjfigkeit nennen. Das wird behauptet. Dem wird freilich 
von der andern Seite entgegengehalten, daß bei der Breitflüjligkeit, die 
das Wort Evangelium im neueren theologijhen Spradgebraud) erhalten 
habe („Evangelium der allgemeinen Menſchenliebe“ u.a.) diefes Wort in 
jeinem alten guten Sinn prägijiert und vor Mißverſtand gejhüßt werden 
müſſe. Auch die monierte Bejhränkung auf die Kriltologijhe Seite des 
Hriltlihen Bekenntnijjes (das reformatoriijhe sola fide wird nit aus= 
drücklich genannt) wird mit der aus den Zeitverhältnijjen fid ergebenden 
Notwendigkeit motiviert. 

Der in obiger Denkjhrift erwähnte Einjprud) des Oberkirchenrats 
hat folgenden Wortlaut: 


Die Bekenntnisfragein der Einleitungsformel. 


1. An der Spite der Verfaſſung, aud) vor den „einleitenden Bejtimmungen“ 
noch, jtehen einige Kurze Säße, die in ihrem erjten Abjag zum Ausdruck bringen, 
daß unjere Kirche unter der neuen Verfaſſung diejelbe bleiben will, die fie immer 
war. Die bisherige Berfaljung (Bemeinde- und Synodalordnung, Beneraljynodal- 
ordnung) hat nichts dem Entſprechendes. Selbitverjtändlicd nit, weil bei ihrem 
Erlaß die geihiätlihe Kontinuität außer Frage ftand. Durd den Fortfall des . 
Iandesherrlihen Summepijkopats ijt dieje jedody heute aufgehoben. Deshalb war 
es unerläßlich, allererjt zu jagen und zu betonen: es ijt die ihrem inneren 
Weſen nad unverändert bleibende evangeliihe Kirhe Preußens, die ji) unter 
den veränderten Berhältnijjen eine neue Verfaſſung für ihre äußere NRedts: 
ordnung gibt. Auf dieje Feſtſtellung ift es mit den vorangeltellten Sägen ab- 
gejehn, etwas anderes bejagen fie nit und dürfen fie nicht bejagen wollen. 

Hieraus ift die vom ED. und BSP. gewählte Formel zu verjtehen. Sie 
dient dem Zweck durch den Hinweis auf den unverändert bleibenden Bekenntnis- 
ftand, beſchränkt fid) auf das Selbftverftändlihe und Notwendige, iſt allumfaljend, 
zugleich aber knapp und einfady, wie der Anlaß beides fordert. < 

Nun hat fih an diefe um ihrer Stellung willen als Präambel bezeichneten 
Sätze gleih anfangs ſchon in der Bollverfammlung, namentlid) aber im Ausſchuß, 
eine lebhafte Debatte geknüpft. Das ijt unter der Borausjegung gejhehen, es 
jei der Zweck diejer Säge, den Bekenntnisftand der Kirche zu firieren. Dabei 
waltet aber ein Mißverftändnis ob. Zweck ift lediglid) der eben genannte, der 
Hinweis auf den unveränderten Bekenntnisitand der Kirhe nur das einzig ge- 
eignete Mittel hierfür. Um eine Firierung des Bekenntnisitandes, die auf etwas 
wie eine authentiſche Interpretierung desjelben hinausliefe, kann und darf es fi) 
an diejer Stelle, in diefem Zujfammenhang nit handeln. - 

Einmal ſchon deshalb nit, weil es mit dem im zweiten Abja der Prä- 
ambel folgenden Sat, daß Behkenntnisitand und Union dur) die Verfaſſung un- 
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berührt bleiben, in grellem Wider|prud) fteht. Man kann nicht erft etwas fun 
nnd dann unmittelbar daran anjhliegend jagen, daß dergleihen an diefem Ort 


grundſätzlich ausgejhloffen bleiben muß. Weiter aber iſt die außerordentliche 
Kirchenverfammlung zu einer Firierung des Bekenntniſſes und zu entſcheidenden 
Vorſchriften über dasſelbe gar nicht ermächtigt. Sie iſt dazu gewählt worden, 


die neue Verfaſſung zu beraten und zu beſchließen, hat aber nicht den Auftrag, 


den Bekenntnisitand der Kirche neu zu firieren. Geſchähe es trotzdem, jo würde 
fi, wie zu befürchten, in weiten Kreiſen der Landeskirche Widerſpruch dagegen 
erheben und gejagt werden, was da an der Spite der Verfafjungsurkunde jtehe, 
jei für niemand verbindlih, da es nur die Meinungsäußerung ‚einer Gruppe 
einzelner angejehener Airchenglieder fei, aber nicht die autoritative Erklärung 
einer hierzu berufenen maßgebenden Injtanz. Und abgejehen auch von dem aller 
— es gibt in der evangelilhen Kirche überhaupt keinen Raum für eine Stelle, 
die ihren Bekenntnisftand authentiſch zu interpretieren die Befugnis hätte. Was 
es gibt, geben muß und immer gegeben hat, ijt eine Stelle, die im Notfall den 


Bekenntnisftand dahin anwendet, daß nicht nad jubjektivem Belieben jederlei 


Lehre in unjerer Kirche geduldet werden kann. Aber das find Einzelfälle, deren 
jeder . feine Art hat. Diejenigen, denen die Kirche dieje höchſte Verantwortung 
zufraut und auflegt, müſſen da jedesmal nad) beitem Willen und Bewiljen ent- 
iheiden. Was wir in der evangelifhen Kirche, wenn wir recht veritehn, unter 
reiner Lehre verjtehen müſſen, läßt etwas anderes nicht zu. Der ED. kann 
daher nur dringend empfehlen, es in der Präambel bei der in den urjprünglichen 
Entwürfen vorgejhlagenen Faſſung zu belajjen. Wird, wie im Ausſchuß aller- 
jeits gewünjht wurde, das Evangelium näher als das Evangelium von Jeſus 
Chriſtus, unjerem Herrn und Heiland charakterifiert, jo iſt dagegen nichts ein- 


zuwenden. &s geht über den hier einzuhaltenden Rahmen nicht hinaus, jagt 


das Bemeinte nur deutlicher und ijt eine Werbefjerung, jofern es ausjpridt, was 
auch in der Kürzelten Faſſung nicht fehlen jollte, dag in diefem Namen alles 


liegt, was Kern und Stern alles Blaubens und Bekennens in der evangelijchen 


Kirche iſt. 


2. Begen die vom Verfaſſungsausſchuß vorgejchlagene Formulierung erheben 
fih gewihtige Bedenken. Wer fie lieft, Hat die Empfindung, daß darin der 


Anſatz zu einem Bekenntnis enthalten ijt. Eben dies wird durd die namentlich 


im engeren Bekenntnisausihuß mit innerer Wärme, zum Teil in. ergreifender 
Weile vorgetragene Begründung des Vorſchlags beitätigt. Legt man aber den 


. Mapjtab des Bekenntniljes an, jo zeigt fih, daß die Formulierung unter diejem 
Geſichtspunkt nit genügt. Der Glaube an den gekreuzigten und auferjtandenen 


Herrn iſt gemeindrijtlicher Glaube. Wo der evangelijche Blaube bekennend davon 
redet, muß er jagen, was er als evangeliſcher Blaube daran hat. Weder 
das sola fide der reformatorijhen Predigt von der Rechtfertigung darf fehlen 
nod) das evangelijche Verjtändnis des „ewigen Lebens in der Zeit“, wie es 
Luther in feiner Schrift von der Freiheit eines Chriftenmenjchen entwickelt. Man 


‚darf hiergegen nicht einwenden, wie im Bekenntnisausihuß geſchehen ift, es ge- 


nüge, das Objektive hervorzuheben, das Subjektive jtehe dann im Katehismus 
Luthers, auf den ja verwiejen ſei. Nein, das Subjektive, nämlich das Perſön— 
liche, ijt die Seele eines evangelijhen Bekenntniſſes. Fehlt es, jo redet nicht 
mehr der Glaube, jondern die Neflerion über den Blaubers Aud auf diejem 
Bebiet der Bedanken und Spradhbildung waltet eine immanente Logik, die nicht 
ungeftraft außer acht gelajjen werden darf. Es tut nicht gut, fi) in einen status 
confessionis hineinzudenken und hineinzufteigern, wo ein folder gar nicht vor- 
liegt. It er wirklid vorhanden, jo finden die Bekenner von ſelbſt die rechten 
Worte, in denen fie jagen, daß ihnen perjönlid die Offenbarung Gottes in 
Jeſus Chriftus dur den Blauben zu einem mit ihrem Innern verjchmolzenen 
Lebensinhalt geworden ijt, den fie auf jede Befahr hin fefthalten wollen und 
müſſen, weil fie ſonſt fich jelber aufgeben würden. 
denn aber, was vorgejchlagen wird, Kein Bekenntnis, jo ilt es ein 


Verſuch, auf eine lehrgefeglihe Bindung in unferer Kirche hinzuwirken. Beab- 
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fihtigt ift das nicht. So ift von allen Seiten immer wieder verliert worden, 


; jo daß ein Zweifel daran nicht möglid ift. Allein es fragt ſich in Fällen wie 


dem vorliegenden nicht, was Abfiht ift, jondern was tatjächlic gejchieht. Und 
da |teht es denn doch jo, daß die Formulierung des Ausſchuſſes in diefem Sinne 
aufgefaßt werden wird, ja muß. Wie fehr das in der Sade liegt, erhellt auch 
daraus, daß die Verhandlungen des Ausihufjes über die Präambel je und je 
fi in eine dogmatijche Diskujfion zu verirren drohten. Daß wir aber eine Iehr- 
gejeglihe Bindung in unjerer Kirche nicht ertragen, braucht nicht erjt wieder nod) 
begründet zu werden. Unmwiderleglid) ergibt es jich gerade daraus, daß niemand 
es Wort haben will, etwas Derartiges zu erjtreben, jelbjt da nit, wo es un- 
bewußt im Hintergrund mitwirkt. 

Auh aus diefem Grund Kann der ED. nur empfehlen, die vom Ausihuß 
vorgelegte Zormulierung der Präambel abzulehnen. 

3. Endlid) Kommt nod ein letter Grund in Betraht. Er betrifft etwas 
rein ÄAußerlihes, ijt aber dod von ausjchlaggebender Bedeutung. Er liegt in 
dem „BZahlenverhältnis bei der entjcheidenden Abjtimmung im Ausſchuß. Es 
Itanden bei einer Stimmenthaltung 23 Stimmen gegen 18 — eine Majorität aljo 
von knapp 4 zu 3. Die Entjheidung jo oder anders hing von einigen wenigen 
Stimmen ab. 

Nun muß aud) hier und hier vor allem beachtet werden, daß die Beneral- 
ſynode künftig unter der neuen Verfaſſung eine wejentlih andere Bedeutung 
haben wird als bisher. Sie wird jet zur allein entjcheidenden jouveränen 
Injtanz werden. Das legt ihr eine viel gewichtigere Verantwortung auf als je 
zuvor. Denn darüber werden wir alle einig jein, daß es fih auf kirchlichem 
Boden niht um Redte handelt, die man hat und durdhfeßt, fondern um Pflichten, 
die aus der in diefen Rechten liegenden großen Verantwortung erwahlen. Die 
Generalſynode wird künftig ftets das Banze im Auge haben, d. h. in allen 
wichtigen Entjheidungen tunlihjt auf Einjtimmigkeit bedadt jein müſſen, die 


ja auch dann vorhanden ijt, wenn einzelne Außenjeiter abjpringen, an denen es. * 


in Reiner großen, auch noch jo hervorragenden Verſammlung zu fehlen pflegt. 
Vollends iſt es innerlid) unmöglid, daß fie in Angelegenheiten, die Blaube und 
Bekenntnis betreffen, anders enticheiden ſollte. Was aber von der künftigen 
Generalſynode gilt, ift auch ja erjt recht von der verfajlunggebenden Kirchen: 
verjammlung zu fordern. Würde fie duch Majoritätsbeſchluß in der hier 
beſprochenen Frage, die nun einmal zur Bekenntnisfrage gejtempelt worden it, 
die Kleinere Hälfte unberükfihtigt lafjen, jo wäre das von geradezu verhängnis- 
voller Bedeutung. Bewiß wird und kann fi die Minderheit darüber in der 
vorhin bejprodhenen Weile hinwegjegen. Aber darf es wirklid dazu kommen? 
Und welche Bejorgnijje weckt es für die Zukunft, wenn ein jolcher Auftakt in der 
grundlegenden außerordentlihen Kirhenverfammlung gemadt wird. Das könnte 
weiterhin zu einer Erijtenzfrage unferer Kirche als Volkskirche werden. 


Den gegenteiligen Standpunkt nimmt Prof. D. Haußleiter- 
Greifswald in der Evang.-Iuth. AZ. ein. Wir geben aud) jeine Aus» 
führungen in wenig gekürztem Wortlaut: 


Die Säge (der vom DOberkirchenrat vorgelegten Präambel) wären vollftändig” 
ausreihend, wenn ein einhelliges Verftändnis vorausgejegt werden könnte. Das 


ift aber bei dem Stimmengewirr, das ji) in der Gegenwart gerade auf religiöjem 


Gebiete geltend macht, leider nicht der Fall. Soll man nun es dem Belieben 
jedes einzelnen überlajjen, was er fih unter „diefem Evangelium" denken will? 
Etwa die Botjhaft von dem bejeligenden Glück der Liebe, der allgemeinen 
Menſchen- und Nädjftenliebe? Oder wie man fonjt die Botſchaft formulieren 
mag, wenn man in Jeſu nur den Propheten fieht, den VBerkündiger einer neuen 
Lehre, deren Märtyrer er geworden iſt. Aber Jejus hat ſich felbjt in dem Evan- 


‚gelium, das er gebradht hat, die entſcheidende Stelle zugemwiejen; er wollte der 


Meg fein, der zum Vater führt, die Wahrheit und das Leben. In ſolcher Voll- 
madt rief er die Mühjeligen und Beladenen zu jih. So wird „das in ber 
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Heiligen Schrift gegebene Evangelium“ Jeſu Chrijti zum „Evangelium von Jeſus 


Ehriſtus, dem Gehreuzigten und Auferſtandenen, unſerm Herrn und Heiland“. 


Diejes Evangelium und nur diefes, d. h. die Botjhaft, dag nur in dem Namen 


Jeſu Chrijti das Heil und die Rettung für die fündige Menſchheit bejchlojjen liegt 
(Apg. 4, 12), iſt „die unantaftbare Brundlage für die Lehre, Arbeit und Bemein- 
haft der Kirche“. Einen anderen Grund kann niemand legen, denn der gelegt 
ift (1. Kor. 3, 11). f 


In diefer kurzen und knappen Formulierung des „in der. Heiligen Schrift 


gegebenen Evangeliums“ in dem Antrag der Ausſchußmehrheit fehlt noch der 
Hinweis auf die kirchlichen Bekenntnijje. Er ijt vorbereitet durch die Aus— 
jagen von der Perjon Jeju Chrifti, zu deren Bervollftändigung und richtigen 
Deutung der Hinweis auf das Apoſtoliſche Blaubensbekenntnis und die Aus— 
legung Luthers unentbehrlih ift. Denn die Blaubensausjagung von dem 
„Bekreuzigten“ ſchließt das Bekenntnis in fih, daß Jeſus Chriftus durch jein 
Reiden und Sterben uns „erworben und gewonnen“ hat, auf daß wir jein eigen 
jeien. Und das Wort vom „Auferjtandenen“ behält nur dann jeinen urjprüng- 
lihen Sinn, wenn man bekennt, daß er „am dritten Tage“, aljo wirklid, und 


| wahrhaftig auferftanden ift. Und fo ſchließt fih in dem Antrag der Ausſchuß— 
mehrheit der Nebenjag an, „wie ihn die Bekenntnijje der Kirche, injonderheit von 


den altkirhlihen das Apoſtoliſche Blaubensbekenntnis, von den reformatorijchen 


das Augsburgifhe Bekenntnis und der Kleine Katehismus Luthers, jowie der _ 


Heidelberger Katehismus bezeugen und bekennen. Diejes Evangelium iſt die 
unantaftbare Grundlage für die Kehre, Arbeit und Bemeinjhaft der Kirche“... 


; Wer den Sat ohne Parteibrille lieſt und würdigt, muß ji‘ über die echt 


evangeliſche Freiheit der Formulierung freuen. Alles ift auf die Perjon des 
Herrn Jejus Chrijtus eingejtellt; ihn bekennen und bezeugen die Bekenntnilje. 


Dieje treten niht als „Lehrgeſetze“ auf, jondern als lebendige Zeugen des Herrn. 
Menn man die lange Bejhichte der Krijtlihen Kirche überblikt, jo treten unter 
‚den kirchlichen Bekenntnijjen die genannten bejonders hervor. Das Apojtolikum 
it das große Einheitsband, das die abendländiihen Kirchen umſchlingt. Wer in 
der Diajpora lebt, wie die evangelijchen Brüder in Pojen, begrüßt dankbar die 
Hervorhebung des Apoftolikums. Sein Bebraud in den jonntäglihen Gottes- 
dienjten, bei der Taufe, bei der Konfirmation, bei der Ordination beiteht zu Redht. 
Und nun ſoll es „gewillensbedrückend“ fein, wenn man es unter den Zeugen des 
lebendigen Herrn Jeſus Chrijtus bejonders hervorhebt? Zumal, wenn wir vom 
Apoftolikum reden, jofort an Luthers Auslegung denken, wie fie im Kleinen 
Katehismus fteht und jedem Konfirmierten bekannt ijt! Praktiihe Gründe 
maden die Hervorhebung der Katehismen (des Lutherfhen für die Lutheraner, 
des Heidelberger für die Reformierten) nötig. Nur jo können wir der Forderung 
der Reihsverfaljung nad) Angabe der Grundſätze für die Erteilung des Religions 
unterrihts in den Schulen genügen. Welcher evangelijche Chrijt könnte an der 


Nennung der Augujtana, des Hauptbekenntnifjes der Reformierten, Anſtoß 


nehmen! Wenn fie als bejonderer Zeuge für Chriftus aufgerufen wird, jo wird 
damit das Panier des vierten Artikels entfaltet. Denn jede Werk- und Berdienit- 
lehre, die den redhtfertigenden Glauben verwirft und umſtößt, jchmälert das 
Verdienjt des Erlöjers Jeſu Chriſti. . . . Wo bleiben aljo die Gründe, die man 
gegen den Wie-Sag ins Feld geführt hat? Es iſt ja völlig unbegreiflih, daß 
man ſich zwar die Nennung jämtlicher reformatorijcher Bekenntnijje in dem 
urjprünglihen Entwurf ruhig gefallen läßt, aber gegen die Hervorhebung der in 
der Gemeinde wirklid) bekannten und lebendigen Bekenntnijje den Iebhafteiten 
MWiderjprud erhebt! Wer für den Aleinen Katehismus Luthers eintritt, wie 
kann der die Nennung des Apoftolikums verwerfen? 

‚ Man hat auf die Nöte und Blaubensjhwierigkeiten der jungen Theologen 
hingewiefen, die zu beachten jeien. Auch ich kenne diefe Nöte und weiß, daß 
man der Jugend geit Iajjen muß, auszureifen. Aber eines kann id) von jedem 
verlangen, der die Kanzel befteigt: Predige die Wahrheit, die du innerlich erfaßt 
haft, aber hüte di, den kirchlichen Bekenntnisftand, joweit du ihn noch nicht 
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erfaßt haft, in den Staub zu ziehen! Und was den „Blauben“ betrifft, befolge 
die MWeilung Luthers in der Auslegung des dritten Blaubensartikels! Unjere 
eigene „Vernunft und Kraft“ ſchafft es nicht, wohl aber der erbittbare und er- 
fahrbare „Heilige Beilt“, der Chriſtum verklärt. Wer jpürt nit das Wehen 
diejes Beiltes in den jehriftgemäßen Ehrijtusausjfagen des Apoftolikums? y 

Der vorliegende Artikel will der Verſtändigung dienen und erhofft eine 
jolde. .... Wir werden uns ſofort verjtändigen, wenn wir uns entjhließen 
können, frei aus evangeliihem Glauben heraus zu handeln und kirdhenpolitijchen 
Erwägungen und Unterftellungen den Abſchied zu geben. Die weltlihe Polemik 
iſt auf Kompromiſſe angewiefen; nur auf diefem Wege erzielt fie Erfolg. Für 
die Kirche Steht die Sahe umgekehrt; nichts: iſt der Auswirkung ihrer geiftigen 
Kraft hinderliher als das verjhleiernde Kompromiß. Die großen Fortſchritte in 
der Entwicklung der Kirche, die ji) an Namen wie Athanafius, Augultinus, 
Luther knüpfen, find niemals auf dem Wege von Kompromiljen erfolgt. Sollten 
wir jet, in der erniten Stunde der Gegenwart, diejen verhängnispollen Weg 
betreten? 

Es ijt eine naheliegende Kirchenpolitiihe Erwägung, die entgegengehalten 
wird. Wenn wir Volkskirche bleiben wollen — jagt man —, müljen wir den 
Anſchauungen eines großen Teiles der Kirchenglieder, namentlich unter den 
Bebildeten, entgegenkommen; nun lehnt die moderne Weltanfhauung, die Jie 
teilen, das Wunder, aud) das bibliihe Wunder ab. Alfo muß die Stellungnahme 
zur Wunderfrage in der Schwebe gelafjen werden und verjchleiert bleiben. Dar- 
aus wird dann die Notwendigkeit des Kompromiſſes gefolgert. 


Hält diefe Erwägung [tand, wenn man fie vom Standpunkt des Evangeliums 
aus prüft? Welcher Unfug wird mit dem Wort „moderne Weltanſchauung“ ges 
trieben! Es gibt heute gar Keine jolhe in irgendwelder Einheitlichkeit. Und 
im übrigen iſt die Stellungnahme zum biblijhen Wunder niemals Sache der 
Meltanfhauung, jondern Iediglid) des Bottesglaubens. Wer an den Bott der 
Dffenbarung glaubt, bejaht das Wunder. Die Schöpfung der Welt ijt und bleibt 
ein Wunder. Die Erlöfung der Welt ift ein Wunder; unſer Heiland Jejus 
Chriftus ift das verkörperte Wunder. Die Weltvollendung, auf die wir harren, 
wird durch ein Wunder erfolgen. Wer das Wunder ftreicht, |treicht den Ieben- 
"digen Bott. Das mag der einzelne auf jeine Verantwortung bin tun; er kann. 
gleihwohl als ein Suchender und Ringender in der Kirche bleiben, jolange er 
fi) ihren Dienft gefallen läßt. Aber von der Kirche verlangen, fie jolle in ihrer 
Verkündigung die Wunderfrage verjchleiern, verhüllen, zudecen, das heißt an fie 
das Anfinnen ftellen, fie jolle ihr innerjtes Weſen aufgeben. Auch in der Zu- 
jammenjegung „Volkskiche“ bleibt dod immer Kirche“ das Hauptwort. 

Zum Schluß eine ernſte Bewiljensfrage. Es jei erlaubt, fie an jedes ein- 
zelne Mitglied der verfaljunggebenden Kirhenverfammlung zu richten. Ich itelle 
fie mit um fo größerer Zuverjiht auf, weil id) überzeugt bin, daß die Ber: 
jammlung aus erniten, gewiljenhaften, erfahrenen evangeliſchen Männern und 
Frauen bejteht. Du ſagſt: „Mid, nötigt mein Bemiljen, dem Kompromiß zuzu⸗ 
ftimmen; ich will keine Spaltung hervorrufen.“ Weißt du aud, daß es ein 
irrendes Bewiljen gibt? Glaube mir, id) habe ernithaft die ‚gleihe Frage an 
mich jelbft gerichtet. Aber ih kann nicht finden, daß bisher die Bründe wider 
legt find, die es als eine Gewiſſenspflicht erſcheinen laſſen, für den Mehrheits— 
antrag des Ausſchuſſes einzutreten. Und die Rückſicht auf die drohende Spaltung 
der Kirche? Nichts wäre verkehrter, als die Gründe für das Handeln aus der 
Erwägung der möglichen Folgen abzuleiten! Denn niemand it Herr über 
diefe Folgen und kann fie vorausjehen. Wenn ein Sturm entfaht wird, wer 
will die rechtsſtehenden Kreije der Kirche hindern, zu einem Neubau zu ſchreiten? 
Ob die Kirdyenaustritte, die von links her drohen, zu dauernder Bildung einer 
neuen Kirche führen, ift nicht wahrſcheinlich; dagegen jprehen die bisherigen Er- 
fahrungen. Aber wir haben es ja in der Hand, dem drohenden Sturm vor- 
zubeugen. Was würde es für einen Eindruk auf das gejamte Kirchenvolk 
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machen, wenn der Antrag, wie er jetzt vorliegt, einmütig oder doch von einer 
überwältigenden Mehrheit der Verſammlung angenommen würde! 


Jedes Ding wird durch die Kraft erhalten, die es ins eben gerufen hat. 


Die Kraft der Kirche iſt ihr klares, offenes, vom Beilte Gottes gewirktes Be⸗ 
Kenntnis. In diejer Kraft hat fie ihren weiten, vom Blute der Märtyrer 
bejiegelten Weg dur die Bejhichte der Menſchheit gemadt. Es war der Weg, 
der vom Mpoftoliihen Glaubensbekenntnis zu den reformierten Bekenntniljen 
und von diejen bis zur Gegenwart geführt hat. Bott erhalte unjere teure evan⸗ 
gelijhe Kirche auf diefem Weg! Nur wenn fie auf ihm verharrt, kann fie getroft 
der Zukunft entgegengehen. 


Die theologijhe Fakultät der Univerlität Berlin hat — in 
Bollzähligkeit ihrer Glieder — ſich durhaus gegen die neue Form der 
Präambel ausgejprohen. Ihre Bedenken jind folgender Natur: 


Schon die Tatfahe, daß dieſe Formel von verjchiedenen Seiten her an- 

gefohten wird und nit einmal die ganze Gruppe, aus der ſie hernorgegangen, 
zu befriedigen vermag, läßt fie als ungeeignet erjcheinen, an der Spite eines 
Dokumentes zu ſtehen, das dem einmütigen Wirken der Chriſten unjeres Landes 
als Regel dienen joll. 

Die Befhränkung des Bekenntnisinhaltes auf das Lehr- 
ſtück von Chriftus ift zwar aus den Begenjägen der legten Jahrzehnte be- 
greiflich, verrät aber gerade dadurd in peinliher Weije ihren zeitgejhichtlid) 
bedingten Charakter und entjpriht daher niht einem Shriftftük, das eine 
neue Epode des kirhlidhen Lebens einführen Jol. Wenn ſchon Um- 
Ihreibungen des Bekenntnisinhaltes beliebt werden, Können wir wirklid der 
Erwähnung der Offenbarung, der Sünde, der Bnade, der Rechtfertigung durd) 
den Blauben, der Kirhe und der Gnadenmittel nicht entraten. 

Niht minder befremdet die Nebeneinander-Stellung von 
Bekenntniffen. Sie gibt zu den ernitelten Bedenken Beranlajjung. 


Das Apoftolikum unterliegt bekanntlid bis zur Stunde den ab- 


weidhendften gejhihtlihen Auslegungen; der bloße Hinweis darauf 


ohne den Sinn, etwa durd) die Auslegung Zuthers, Rlarzuitellen, it in populärer- 


Rede gewiß jtatthaft, nimmt ſich aber zum mindejten jonderbar aus in einer 
monumentalen Urkunde. z 

i Sodann ift nicht zu verftehen, weshalb, wenn die Augujtana erwähnt 
wird, von Luthers Shmalkaldijhen Artikeln gejhwiegen wird oder 
warum der Broße Katehismus neben dem Aleinen fehlt. 


Nicht minder befremdet die Nebeneinanderftellung des Luther: 
ſchen und des Heidelberger Ratehismus in einer Urkunde, die ji) die Aufgabe 
Itellt, auf Grund eines einheitlihen Blaubens die Brundlinien einer einheitlichen 
Kirchenverfaſſung feitzuftellen.“ 

Die Eingabe warnt fodann audh vor Annahme der anderen vor- 
gejhlagenen Formeln, die alle ihren Urjprung in bejtimmten Bruppen 
haben und ſchon dadurd eine tunlichſt einheitlihe Annahme ſicher nicht zu er- 
reihen ift, und richtet zum Schluß an die Kirchenverfammlung die Bitte und den 
Rat, die vom Beneral-Synodal-Vorjtand und dem Oberkirchenrat vorgelegte und 
in Stuttgart einmütig gebildete Formel („Normen des riltlihen Glaubens und 
Lebens, wie fie in dem in der Heiligen Schrift gegebenen und in den Bekennt- 
nifjen der Reformation bezeugten Evangelium enthalten find“) anzunehmen. 
— bringe alles, was an dieſer Stelle zu ſagen iſt, einwandfrei zum 

usdruck. 


Die Kundgebung ſchließt: „Wir haben uns in dieſer ernſten Stunde der 
Geſchichte unſerer Kirche zu dieſen Ausführungen für verpflichtet gehalten wie als 
Glieder unſerer evangeliſchen Kirche, jo auch als Vertreter der theologiſchen 
Wiſſenſchaft und nicht zuletzt als Lehrer unſerer akademiſchen Jugend.“ 
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Aus den zahlreihen Protejten kirchenpolitiſcher Gruppen, einzelner 


Synoden und Perjönlihkeiten führen wir — unter Berziht des Ub- — 
drucks, den der Raum nicht hergibt und der zahlloſe Wiederholungen — 


bieten würde, — und ohne jede Garantie irgend welcher VBollzähligkeit (noch 
täglich laufen jolhe ein) folgende an: Prof. D. Frhr. von Soden- 
Breslau ijt in einer Schrift mit dem zugejpigten Titel: „Das Ende der 
evangeliihen VBolkskirhe Preußens?" als energijher Beftreiter ins Feld 
getreten. In der Preuß. AZ. (Nr. 6, Juni 1922) ſpricht fih Prof. D. 
Loofs-Halle in ſcharfer Kritik aus; in der „Volkskirche“ Nr. 8 gibt 
Prof. D. Ziharnak- Breslau ein ablehnendes Referat, das „Prote: 
jtantenblatt“ in den Nrn. 18/19, 20/21 und 22/23 (Mai-Juni 1922), — 
namens der „Freunde der freien Volkskirche“, die „Chriftlihe Frei— 
heit“ (Lie. Radecke-Cöln) in Nr. 23/24. Der 28. Proteltanten- 
tag, in Berlin tagend, faßte am 20. Juni eine Rejolution gegen die 
Präambel nah einem Vortrag von Prof. D. Ziharnak: „Der 
preußiſche Kirhenverfaljungsentwurf — eine Gefahr für Freiheit und 
Frömmigkeit der Volkskirche.“ Ebenſo ſprach ſich die in Potsdam ge- 
haltene Provinzial-Berjammlung der Evangelijhen Bereinigung 
für die Verwerfung der bejchlofjenen Präambel und Wiederherftellung 
der urjprünglihen Vorlage aus; ferner der „Bund für die freie 
evangelijhe Volkskirche“ am 11. Juni 1922 in Hagen. Erjtere hält 
die beſchloſſene Präambel für durchaus ungeeignet, da fie a) weſentlich 
theologijher Natur it, b) nicht ohne Willkür einzelne Bekenntnisihriften 
. herausgreift, c) einer lehrgejeglihen Bindung der Geiftlihen und unter 
Umftänden aud der Mitglieder der kirhlihen Körperſchaften Vorſchub 
Ieiftet, und jomit d) der Idee der Bolkskirhe in keiner Weiſe gerecht 
wird. Ahnlich beſchloß die Rheiniih-Weitfäliihe Gruppe auf ihrer 
Tagung in Düffeldorf am 23. Mai (Wortlaut Preuß. K8. 1922, Nr. 6). 
Der Bolkskirhenbund in Berlin, der Protejtantenverein und 
der „Bund für die freie evangelijhe Bolkskirde in Weit- 
falen“ (Menradt) haben feierlich Proteſt erhoben (Chriftl. Welt 1922, 
Nr. 26). Eine Breslauer Gruppe (Prof. D. Bornhaufen) nennt Die 
Bekenntnisformulierung der neuen Berfafjung: unjinnig, weil fie den 
Zwieſpalt zwiſchen Lutheranern und Reformierten erneuere, unwahr, 
weil jie das theologiihe Dogma vom leeren Grab des Auferjtandenen 
fordere, unevangeliſch, weil fie das Evangelium der Erklärung durd) 
die Bekenntnijje unterwerfe. 

Auch auf der kirhlihen Rechten find etlihe kritiſche Stimmen laut - 
geworden, jo D. Paſche im Pfarrerblatt (die Pfarrervereine haben Jid) 
jeither ihren Satzungen entſprechend zurückgehalten); in längerer Kontro- 
verje im Reichsboten P. Bunke (pro) und Sup. Witte (contra) — 
beide der Rechten angehörend. 

Für die Präambel treten ebenjo energiſch autoritative Stimmen ein, 
jo in der „Kirglihen Rundſchau für Rheinland und Weſtfalen“ Nr. 4 
P. Bleher-Siegen, Nr. 5 P. Hügen-Meiderig und Nr. 64. Siebel 
— ein Führer der Gemeinjhaften und Mitglied des Berfaljungs- 
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Ausſchuſſes; in Nr. 3 und 5 der „Reformation“ D. Philipps; in 
Nr. 26 (und vorausgehenden Artikeln) in „Liht und Leben Pfr. 
Gauger; in Nr. 27 der Allgem. Ev.-Luth. RZ. (7. Juli 1922) Gen.- 
Sup. D. Zoellner, einer der energijhften Berfehter der Präambel. 
In der Kreuzzeitung (Nr. 238 vom 23. Mai 1922) wendet ſich der 
Berliner Strafredtslehrer Prof. D.Dr. Stu ſehr ſcharf gegen den 
Einſpruch des Oberkirhenrats; da wir diefen im Wortlaut gaben, jei 
auch hier auf diefe Aufitellungen ausführliher Bezug genommen. 
D.Dr. Stuß urteilt: 

übereinftimmung fei darin vorhanden, daß jih am inneren Wejen der 
Kirche nichts geändert hat, Bekenntnisjtand und Union unangetajtet bleiben. 
Dagegen gehen die Anfihten auseinander über die Abänderungen, die der Ver: 
faſſungsausſchuß an dem Entwurf des EOK. vorgenommen hat. 

Die Behörde urteilt, dag zwijhen der Formel des Verfaſſungsausſchuſſes 
und dem Sag, daß Bekenntnisjtand und Union unangetaftet bleiben, ein greller 
Widerſpruch beitehe. D.Dr. Stuß gibt den Vorwurf zurük, indem er zeigt, daß 
der EOK. nur die Bekenntnijje der Reformation erwähne, aljo die altkirchlichen 
beifeite laſſe. Im JIrrlehregejeg vom, Jahre 1910 find die Bekenntnilje über- 
haupt nit genannt, dagegen im Entwurf des EOR. nur die reformatoriſchen. 
Wenn aljo eine Änderung des Bekenntnisitandes vorgenommen jei, dann treffe 
das den EOK. Die Yormel des bejchlojjenen Entwurfs dagegen entſpreche dem 
Bekenntnisitand. 

Die Behörde maht dem Berfajlungsausfhug den Vorwurf, daß er jeine 
Befugnifje überjhritten habe, er jei gar nicht dazu dagewejen, ein neues Bekennt- 
nis zu bejchliegen. D.Dr. Stuß erwidert, daß der Verfaſſungsausſchuß durchaus 
auftragsgemäß vorging und innerhalb feiner Zuftändigkeit jich hielt. Wenn der 
Entwurf des EOR. nit genügte, jo mußte er eben verbejjert werden. Die Ein- 
leitungsformel des EOR. ſtand nit unter Ausnahmeredt. 

Weiter erhebt die. Rirchenbehörde den Borwurf, daß der Verfaſſungsentwurf 
ein neues Lehrgejeg aufrichte. D.Dr. Stu behauptet, daß dies weder auf die 
Einleitungsformel zutreffe, noch auf irgend eine jonjtige Beſtimmung im Ber- 
fajjungsentwurf. Der Einwand des Lehrgejeges ilt von jeiten der Linken und 
der Mitte erhoben. Der EOK. habe ſich einfad deren Schlagwort angeeignet. 


Von einem Lehrgejeg könne nur dann die Rede jein, wenn es fi) um die Aus— 


a eines Gejeges über die Lehrverpflihtung handelte. Aber davon jei 
eine ede. 

Endlich weit D.Dr. Stuß darauf hin, daß es ein merkwürdiges Anfinnen 
des EDR. an die Kirchenverfammlung fei, daß ji) die Mehrheit der Minderheit 
unterwerfen jolle. Wenn für die Bekenntnisformel des EOK. oder die der Mittel- 
partei überhaupt eine Mehrheit zujtande kommt, jo dürfte fie jedenfalls nicht 
größer fein, als die Mehrheit der Rechten im Verfaſſungsausſchuß. 

Die politiihe Tagesprefje hat, nicht gerade zum Vorteil der 
Objektivität, von dem Präambelftreit jehr ausgiebig Notiz genommen, 

wobei freilich oft genug die Sahkunde dem Eifer jehr wenig entiprad). 
Es iſt unmöglid, das und die zahllofen Artikel in den Gemeinde- und 
Sonntagsblättern aud nur anzuführen. In wohltuend ruhiger Gehalten- 
heit ſchreibt der Profejlor der Philojophie an der Berliner Univerfität 
Ferd. Jah. Schmidt in der „Zeit“ (Nr. 275), Pfr. Dr. Pfannkude- 
Dsnabrük in der „Deutihen Zeitung“ (Berlin, 7. Juni 1922). Prof. 
Ferd. Jak. Schmidt gibt feinen Darlegungen einen praktijchen Abſchluß, 
indem er fie auf folgende Formel bringt, die beiden Teilen entgegen- 
kommt: „Getreu dem Erbe der Väter ſteht die Kirche auf dem in der 
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Heiligen Schrift gegebenen Evangelium von Jeſus Chriftus und der auf 
ihn gegründeten Rechtfertigung aus dem Glauben. Diejes Evangelium 
it nad) dem Richtmaß der aus ihm erwadjenen altkirchlichen und refor⸗ 
matoriſchen Bekenntniſſe die unantaſtbare Grundlage für die Lehre, 
Arbeit und Gemeinſchaft der Kirche.“ 

Auch die katholiſche „Kölniſche Volkszeitung“ (12. Mai 1922) 
nimmt das Wort, natürlicd fehlt aud nicht das „Berliner Tageblatt“ 
(Nr. 276 1922) mit einer jahkundigen Philippika gegen den „reaktio- 
nären Entwurf”; und endlich urteilt die „Voſſiſche Zeitung“ (Mr. 109 
vom 5. März 1922): „.. Mit 5 Stimmen Mehrheit, 23 gegen 18, 
wird der Kirche ein neues Bekenntnis aufgezwungen, das alte, längſt 
überholte, wenn auch hiſtoriſch ehrwürdige Formen in Rechte einjegt, die 
längjt durch die Jahrhunderte verwirkt find." : Dieſer Sachkenner verrät 
jeine Sahkunde ſchon dadurd, daß er ftets von dem „zuftändigen Aus- 
ſchuß der Generalſynode“ redet, der diejes Unheil angerichtet habe. 


Es darf angejihts der Hite der Zeitlage mit Dank begrüßt werden, | 


daß die verfajjunggebende Kirchenverſammlung nit jhon im Juni, wie 
urſprünglich beabjihtigt war, jondern erjt Ende Auguft ihre Plenar- 
figungen wieder aufnehmen wird. Inzwiſchen wird die allieitige Hitze 
des Kampfes wohl einer ruhigeren, maßvollen Beurteilung gewichen ſein. 
Es ijt auch auf Seiten der Rechten betont worden, daß man am Wort— 
laut nit hänge, aber an der Sadye deito feſter, an der Tatſache, daß 
unjere Bolkskirhe ihrem Weſen nad) Bekenntniskirche fein müſſe, wie 
lie das Jeither gewejen iſt. An Iehrgejeglihe neue Schranken werde nit 
gedaht. Mögen die bisherigen Kautelen als Produkte von Augenblicks— 
lituationen in der Form verfehlt jein, die Anjhauung der Linken, als 
ob ein ganz neues Kirchengebilde entitehe, wohl gar mit entſprechendem 


Appell an die Staatsgewalt, zeugt von übergroßem Mißtrauen. Es iſt 


eine Übertreibung, wenn etwa redts gejagt wird — das wurde in der 
Tat als perjönlihe Anfiht uns gegenüber geäußert — bei Berwerfung 
der neuen Präambel hätten wir überhaupt keine „Bekenntniskirdhe" 
mehr. Wir hätten fie, audy ohne jede Präambel, wie wir fie feither 
gehabt haben. Das abzujtreiten, würde lediglich den Standpunkt des 
kirhliden Radikalismus nachträglich rechtfertigen, der die Erijtenz einer 
Bekenntniskirhe überhaupt in Abrede ſtellte. Es iſt aber aud eine 
Fiktion der kirchlichen Linken, wenn jett jo getan wird, als werde nun 
eine unerträglide Gewiljenslaft auferlegt, die früher nicht da war, als 
werde „ein größerer oder kleinerer Teil von Gemeindegliedern heraus: 
gedrängt, die ihr hiſtoriſches Glaubensreht in diefer Kirche hatten“ 
(Chriftl. Welt 1922, Nr. 11), als werde die Kirche etwas ganz anderes, 
als fie jeither gewejen iſt. WBollends die Anrufung der Staatsgewalt, die 
Rehtskontinuität diefer Kirhe in Zweifel zu ziehen, ijt eine nur durd) 
Parteijuht zu erklärende Bermefjenheit (vgl. 5.462). Die gemeinjame Not 
hat das Gefühl der kirchlichen Zujammengehörigkeit gejtärkt. Sie ijt nod) 
lange nicht überwunden; fie kommt vielleiht erjt noch mit ihrer ganzen 


Wucht. Einftweilen möchten wir noch nicht beklagen, daß fie auch in der 
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Kirche wie im Reich ein hadernd Geſchlecht finden werde, wo des einen 
‘Hand wider den andern iſt. Jedenfalls ijt die Zukunft der evangelijchen 
Kirhe einen ehrlihen Verſuch ohne Gewiljensverleugnung wert. 

Als der Iandeskirhlihe Ausſchuß der Bekenntnisfreunde über die 
etwa zu beantragende Einführung eines „Bekenntnisparagraphen” in die 
 Generaljynodalordnung von 1876 beriet — eine Aktion, die während 
des Krieges und bei Wegfall der Generaljynodalfejlionen ins Stoden 
geriet — einigte er ſich auf folgende Faſſung, unter Berufung auf die 
- der Rheiniih-Weltfäliihen Kirdjenordnung jeit 1855 vorangeltellten Ein- 
leitungs-Paragraphen. 

„Die evangeliihe Landeskirdye der älteren Provinzen Preußens ijt eine 
Bekenntnisgemeinjhaft. 

Sie gründet jih auf die Heilige Schrift Alten und Neuen Tejtamentes als 
die alleinige und vollkommene Rihtjhnur ihres Glaubens, ihrer Lehre und ihres 
Sebens und erkennt deshalb die fortdauernde Geltung der alten allgemeinen Be— 
kenntnifje der ganzen Chrijtenheit, insbejondere des Apoſtoliſchen Glaubens- 
bekenntnijjes, jowie der für die einzelnen Gemeinden nad der gegenwärtigen 
Rechtslage maßgebenden reformatoriihen Bekenntnisihriften an. 

Die Lehrverkündigung der Landeskirhe hat fi in ihrem ganzen Umfange 
an das in der Heiligen Schrift verfaßte und in den Bekenntnijjen der Kirche be- 
zeugte Wort Gottes zu halten.“ 

Es jei das hier ausgegraben ledigli aus Hiltorijhem Intereſſe. 
Auch die „VBolkskirhe" (Mr. 8, 1922) weiſt darauf hin. 


2. Die neueren Provinzen Preußens. 
a) Hannover. 


Wahlen zur Kirhengejeggebenden Berfammlung am 25. Sept. 1921. 
Sie bradten allerlei Neulinge in das Parlament, änderten aber troß 
. veränderter Wahlart wenig an der jeitherigen kirchenpolitiihen Zujammen- 
ſetzung. 
Lutheriſche Kirche von Hannover. 78 Abgeordnete, faſt 
50 der Rechten angehörig, 12 der Linken, 16 der Mitte. Unter den 
Deputierten nur eine Frau (Frau Paula Müller-Otfried). Die Kirchen— 
verſammlung trat am 6. Dez. 1921 zur Beratung zuſammen. Damit 
erloſchen die landesherrlichen Befugniſſe der 3 Miniſter in evangelicis 
auch hier, und das Landeskonſiſtorium mit dem Synodalausſchuß über— 
nahm die Kirchengewalt. Es lagen drei Entwürfe vor: Der der Kirchen— 
regierung, begründet von Oberkonliltorialrat Lampe, einer der Lutheriſchen 
Bereinigung und der jog. Ahldener Entwurf (Sup. D. Bußmann). Der 
erjte will die Kirchengewalt der Landesiynode, die Verwaltung der Kirche 
einem Landeskirhenrat übertragen; mit geiltliher Spige Candesbiſchof). 
Der zweite Entwurf (Konventual Fleiſch) iſt rein epiſkopaliſtiſch, läßt 
die Führerjtellung des Landesbilhofs jharf heraustreten und gibt dem 
Pfarramt weitergehende Entfaltung als der dritte Entwurf, der „Bolks- 
kirche und Gemeinderehte mehr in den Vordergrund jtellt. Allerlei 
MWünjhe wurden laut: Landeskirdenfteuer angelihts der geiltlihen Not 
der Mafjengemeinden (Ebbece), Umbildung der kirchlichen Berwaltungs- 
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gemeinſchaft in eine aktive kämpfende Arbeitsgemeinihaft (Dr. Cordes) 
zur Verhütung aller Einkapjelung. Der dritte Entwurf (D. Bußmann) 
lehnt den Landesbiihof ab und wünjcht Vereinigung aller Kompetenz 


der Kirhenbehörden und Wahl aller Pfarrer und Superintendenten dur 


die Gemeinden. Die Bekenntnisfrage wurde Iebhaft diskutiert; gegen- 
über der Behauptung eines liberalen Pfarrers (Nöldeke), daß „Be- 
kenntniskiche" und „Volkskirche“ Gegenjäße jeien, traten viele energijc 
für die „Bekenntnisgrundlage der Iuth. Volkskirhe” ein (D. Haccius, 
Heine). Man bekannte ſich zum Schulprogramm des Stuttgarter Kirchen— 
tages. In der Diskujjion der Bekenntnisfrage wurden alle Schärfen 
vermieden. Der Wert der Bekenntnijje wurde betont (D. Dehlkers), 
ihre Iehrgejeglihe Bindungskraft klar umgrenzt (Sup. Wöhrmeann). Die 
von Seiten der Linken geforderte Gleichberechtigung aller Richtungen 
(P. Noeldeke), die Freiheit vom „Agendenzwang”, Einführung von 
Urwahlen mit erdrükender Mehrheit abgelehnt. Gin Deputierter, Vor— 
- jigender eines jozialdemokratiihen Wahlvereins in Eimbek, nahm unter 
Beifall für jeine Genoſſen eine freundliche Stellung zu Kirche und Re— 
ligion in Anſpruch. Am 10. Dez. ſchloß das Plenum jeine Beratungen 
und jeßte einen Verfaſſungsausſchuß von 36 Mitgliedern ein (13 geilt- 
lihen, 23 weltlichen), der im Januar 1922 feine Beratungen begann. 


Reformierte Kirche von Hannover. Ihre verfaljunggebende 


Kirhenverfammlung trat im Januar 1922 in Aurich zujammen. Der 
neue Entwurf, vorgelegt von Konj.-Präfident Dr. Iderhoff, gemeinjam 
entworfen vom Gejamtjynodalvorjtand und Konjiltorium zeigt presbyterial- 
jynodale Grundlinien, doc zeigte die Diskujjion, daß innerhalb diejes 
Rahmens nit unbeträgtlihe Gegenjäge der Auffaljung vorlagen. Ber: 
treter der Synode Bentheim jtellten — unter Ablehnung des Zweck— 
mäßigkeitsgedankens — die Berfajjungsfrage von vornherein unter den 
Gejihtspunkt, daß alle Verfaſſung göttlihen Rechtes ſei (nad) der Auf- 
faſſung der altreformierten Symbole): Orientierung an der Schrift, Ver— 
werfung aller gemadten Obrigkeit jowie der gejeßten Demokratie. Daher 
Ablehnung des Entwurfs, da ihm die bibliihe Orientierung fehle. Diejer 


übergeijtlihen Ideologie traten DBertreter der Dftfriefiihen und andern. 


Hannoverjhen Kreije entgegen. „Wir bauen in der Verfaſſung nicht die 
unjihtbare, fondern die fihtbare Kirche“ (Hefle-Hannover). Allfeitige 
Ablehnung der Paftorenkiche, Verteilung der konfijtorialen Befugnijje 
auf Synoden und Gemeinden. Bon Vertretern der Großjtadtgemeinden 
wurde Zujammenlegung der Zwerggemeinden Djtfrieslands gewünjcht, denen 
- Raienvertreter im Namen der Gemeinde-Nutonomie jcharf widerjpraden. 
Die Notwendigkeit der Befeitigung aller Standesvorrechte in Kirche (Kird)- 
jtühle) und (oft jehr ariſtokratiſch gejtalteter) Gemeindeverfaflung wurde 
einerjeits betont, andererjeits vor Überjtürzung gewarnt. Bejeitigung 
aller Superintendenten, VBerwerfung des Yrauenwahlrehts, Auflöſung 
aller konjiltorialen Befugnifje von den Bentheimern gewünjht, dem 
Sup. Smidt-Bovenden energijh widerſprach: es gelte keinen radikalen 
Neubau, jondern Umbau, jtraffere Organijation und Leitung in der 
Kirchl. Jahrbuch 1922. 31 
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Kirche jei gegenüber den ideologiſch zentrifugalen Beſtrebungen durchaus | 


* geboten. 


Als Bekenntnisgrundlage vertrat Gen.:Sup. Cöper eine von Prof. 
-- D. Müller-Erlangen gegebene Formulierung, die neben der Schrift den 
Heidelberger Katehismus als Bekenntnisbud) der Kirche bezeichnete. 
Eine große Debatte darüber fand nicht jtatt. Hinzuziehung der Ne 
ligionslehrer zur Arbeit der Kirche wurde gewünjcht; Beibehaltung der 
- Bekenntnisihule gefordert. Nach Wahl eines fiebzehngliedrigen Ausſchuſſes 
vertagte ji) das Plenum. Der Ausſchuß trat jofort in Leer zujammen. 
Da in der „Spitenfrage” noch ftrittige Fragen auftaudten, wurde ein 
fünfgliedriger Unterausihuß eingejeßt, der dem Plenum Vorſchläge unter- 
breiten jol. ; K 
Vertreter der Niederſächſiſchen Konföderation waren anwejend. Der 

früher geplante Ausihuß der Konföderation an die reformierte Kirche 
von Hannover (vgl. Bückeburger Tagung Januar 1921, Jahrb. 1921, 
S. 402) wurde in der Schwebe gelafjen bis nad) Heritellung der Berfallung- 
Der „Itumme ſchweigende“ Gaſt äußert ſich im Eo.-ref. Gemeindeblatt 
(Braunjhweig), daß erjt abgewartet werden jolle, ob wirklid) „die kon— 
jijtorial-behördlidhe Gängelmethode" einer Verfaſſung weihen werde, die 
volkstümlic, ift und durch größere Entbindung von Freiheit und Selbjt- 
verantwortlihkeit werbende Kraft auf größere Bolkskreije aller Bildungs- 
ſchichten ausüben werde. 

Die Struktur beider Landeskirhen in Hannover zeigt ſcharfe 
Kontraite. 


b) Lutheriſche Landeskirde von Schleswig:Holitein. 


Die Wahlen zur verfaljunggebenden Kirchenverſammlung fanden im 
Oktober 1921 ftatt nad) dem Prinzip der Urwahl. Es waren Einheitslijten 
aufgejtellt; von-325000 Wahlberechtigten haben rund 170000 gewählt. 
Auf die Einheitslilten fielen rund 102000 Stimmen, auf die Sonderlijte 
links (freiheitsfreunde) etwa 39000, auf die Abiplitterung rechts etwa 
25000, keine VBerhältniswahl. Gewählt wurden 65 Abgeordnete der 
Einheitslifte, 7 der linken, 7 der rechten Sonderliltee Die von den 
Freunden der evang. Freiheit erjtrebte Beteiligung der Sozialdemokratie 
blieb aus. „Wie die altgläubigen Gemeindeglieder meijt die Gottesdienjte 
regelmäßiger beſuchen als unjere Freunde, jo haben ſie ji an den kirdy- 
lihen Wahlen ftärker beteiligt und damit ihre Kandidaten zum Siege 
gebracht“ (jo Proteftantenblatt 1921, Nr. 44). | 

Die verfaljunggebende Landeskirhenverfammlung trat am 6. Dez. 
1921 in Rendsburg zu Beratungen zuſammen — aud) hier viel homines 
novi. Neben der Vorlage des Konliftoriums lagen eine ſolche der. 
Landeskirchlichen Vereinigung gedrukt vor. und kurze Ridtlinien aus 
dem Areis der Freunde der evang. Freiheit. Bier Gruppen bildeten 
lich): VBekenntnisfreunde, landeskirchliche Bereinigung, Freunde evang. 
Freiheit, überparteiliche, leßtere beiden ſchwach, erjtere die jtärkite, doch 
night ohne die unter 2 genannte in der Majorität. Zur Diskullion 
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ſtanden die Bekenntnisfrage und die Erwägung, ob weltlihe oder geilt- 


liche Spite für die Landeskirhe. Am 12. Dez. erloſch aud hier das 
Recht der drei Minilter in evangelicis, das vom Landeskirhen-Ausjhuß 
übernommen wurde. 


Nah Kurzer Beratung jebte die Kirchenverfammlung einen Ber- 
faſſungsausſchuß ein, dejjen Entwurf joeben erjt (Sommer 1922) vor: 
gelegt wird mit einer vom Präfidenten entworfenen Denkjhrift. Die 
Abjhnitte „Kirchengemeinden“ und „Propfteien“ übernehmen im wejent- 
lihen die Grundlinien des Ronfiltorialen Entwurfs. Neu aufgenommen: 
Wortverkündigung durch Laien und Schuß der Minoritäten. In der 
Einzelgemeinde: Entfaltung der Arbeit vor der bloken Verwaltung, Einzel- 
bezirke zur Intenjität der Seeljorge. Die Propftei-Synoden erhalten das 
Beiteuerungsreht, Arbeitsausihüffe, aud in Verbindung mit andern 


. Propfteien. Nicht Wahl der Pröpfte, jondern Ernennung, aber nit 


durch die Berwaltungsbehörde (Konjijtorium), jondern durd die Kirchen- 
regierung nad) Anhörung des Synodalausjhufjes und der Paſtorenſchaft 
der Propitei. Wejentlihe Veränderungen in der Spißenfrage. Die ver- 
waltende Behörde (Randeskirdhenamt) unter einem juriftiihen Leiter, 
die leitende Behörde (Kirchenregierung) unter dem Landesbijdof, 
an Stelle der beiden Generaljuperintendenten. Der Landesbiihof auf 
Vorſchlag der Kirchenregierung von der Landesiynode gewählt. Zu jeiner 
Entlajtung ein bejonderer hauptamtlicher geijtliher Rat; diejer iſt Mit- 
glied der Kirchenregierung und des Landeskirhenamts, während der 
Landesbiſchof nicht Mitglied ilt, aber den Beratungen beizuwohnen be- 
rechtigt ilt. 

Die Wahlen zur Landesiynode als Siebſyſtem: Gemeinde-Propitei- 
ſynoden (in der erjten Lejung Majorität für eine Urwahl innerhalb der 
einzelnen Propfteien). Die Selbjtändigkeit Lauenburgs — eigener Qandes- 
juperintendent — bleibt erhalten, wird zum Teil verftärkt. 

Bekenntnisfrage: lediglih Feſtſtellung, unter Hin- 
weis auf 1. Kor. 3, 11, daß der Bekentnisjtand der Landes- 
kirche durd die neue Verfaſſung nit berührt werde. 

Das Plenum hat no nicht beraten. 


ce) Heſſen⸗Naſſau. 


Landeskirche des Aonliftorial-Bezirks Kafljel. Die 
Mahl der verfajjunggebenden Kirdyenverfammlung im Herbjt 1921. Ur— 
wahl, !/; Pfarrer, Ergebnis: auch hier viel neue Leute, Bertreter aller 
Stände, drei Frauen. Scheidung in Parteien kaum hervortretend, meijt 
„Freunde des kirhlihen Bekenntniſſes“, einige „Religiös-joziale". Im 
5 von 13 Diözejen war überhaupt nur ein Wahlvorſchlag eingegangen, 
jo daß die eigentlihe Wahl unterblieb. 81 gewählte Abgeordnete, 
außerdem die drei Generaljuperintendenten, der Borligende der Synode 
und der Vertreter der theologijhen Fakultät find Mitglieder der ver- 
fafjunggebenden Kirchenverſammlung. 
31* 
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WER: 

Sie tagte vom 31. Jan. bis 8. Febr. 1922 in Kaljel. Drei Entwürfe 
wurden vorgelegt, ein ſchon früher ausgearbeiteter der Gejamtignode 
(enger Anſchluß an die geltende Ordnung, im allgemeinen nur Erjaß von 
Bejonderheiten: Neuordnung durd) Megfall des Iandesherrlihen Kirchen— 


regiments, Gemeinde und Pfarramt Raum behandelt, nur knappe Grund- 


züge gebend). Der zweite Entwurf, von etlihen Theologen vorgelegt, 
will den ganzen Verfaſſungsbau neu entwerfen im Sinn einer Ver⸗ 
einigung der drei Kirchengemeinſchaften (luth., ref., uniert), abjorptive 
Union, gibt aber dafür nur Richtlinien. An Stelle der konfejlionellen 
Teilung vier Kirhengaue nad geographiihen Gejihtspunkten. Bezüglich 
früher ſchon von reformierter Seite erhobener Proteſte (Metropolitan 


Schenkheld, vergl. Jahrbuch 1921, S. 348). Für eine Annäherung der 
drei Kirhengemeinjhaften, auch im Sinn einer Verbreiterung der födera- 


tiven Union, bis zum Zuſammenſchluß konfeflionell differenzierter Zwerg⸗ 
gemeinden, traten viele Stimmen ein, doch wurde die Erhaltung der 


| ‚Ronfeffionellen Eigenart mit großer Mehrheit betont, von lutheriſcher 


Seite ebenfalls mit Nachdruck gefordert und vor allem jeder Verſuch 
einer Vergewaltigung durch Mehrheitsbejhluß in diefer Sahe zurüd- 


gewiejen. Der jeit 1920 von etlichen propagierte Plan (Sup. Liz. 


Schaefer) der Einführung einer Konjenjus-Union (Bekenntnis zur Augu- 
ftana, Luthers Kleiner Katehismus als Jugendbuch) unter völliger Auf- 
hebung der konfeljionellen Unterſcheidungsnamen ijt damit wohl end- 


\ gültig geſcheitert, ohne daß der brüderlihen Eintraht auf dem Gebiet 


gemeinjamer Arbeit in der Inneren Million und kirchlichen Verwaltung 


Eintrag gejhähe. Bon aller erzwungenen Union der Lehre und des 


Kultus heißt es: vestigia terrent. 

Diskutiert wurde ſonſt noch über das Pfarrwahlredt. Für un- 
bedingtes Wahlreht aller Gemeindeglieder, die vorgeſchlagen war, 
traten nur wenige ein. Die Urwahl für die oberjte Synode wurde von 


vielen Rednern verlangt, dagegen betonte ein beträdtliher (wohl der 


größere) Teil der KB. den organijhen Aufbau durch die Gemeinden und 
ihre Bertretung. 

Die Bekenntnisfrage jpielte in der Diskujjion Keine Rolle. Ein 
Landesbiſchof iſt von Reiner Seite in Ausjiht genommen, das Nebeneinander 
der drei Kirhengemeinihaften wirkt in diejen Beziehungen ausjchließend. 

Die weitere Gejtaltung wurde dem Ausihuß übertragen, der nad) 
Dftern feine Arbeiten begonnen hat. Bon den Ergebnijjen jeiner Arbeit 
ift uns noch nidyts bekannt. 


Randeskirhe des Konlijtorialbezirks Wiesbaden. Der 
dem Naſſauiſchen Landeskirhentag vorgelegte Entwurf gibt im erjten 
Teil eine Landeskirdjenordnung, im zweiten eine Kreiskirhenordnung, 
im dritten eine Kirchengemeindeordnung. Die erſte ſieht als amtliche 
Stellen vor den Landeskirhentag (mit Ausſchuß) als Träger der 


Kirchengewalt (60 Abgeordnete: !/; Geiftlihe, !/; Weltlihe im Kirchen- 


dienft, "/; Nichtgeiftliche ohne Einſchränkung, dieſe in unmittelbarer Ur- 
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wahl zu wählen, 6 von der Behörde zu entjenden), den Oberkirden- 
rat als Verwaltungsbehörde, den Landesbiſchof vom Landeskirchentag 
auf Lebenszeit zu wählen mit ?/; der Stimmen, als nebengeordnet dem 
DOberkirhenrat. Die Kreiskirhenordnung fett 20 Kirchenkreiſe feſt 
unter einem Dekan. Kreiskirchentage aus allen Pfarrern und der dop- 
pelten Zahl weltlicher Deputierter. Wahl der Dekane durd) den Kreis» 
kirdentag. Die Kirchengemeindeordnung ſetzt jeder Gemeinde zwei Ber- 
tretungskörper: Kirhenvorjtand und Gemeindevertretung. Den Borfit 
hat der Pfarrer bezw. der Dienjtältejte von mehreren. Wahlberechtigt 
und wählbar alle 25jährigen Gemeindeglieder, Männer und Frauen. 
Bejegung der Pfarritellen wedjelweis durch Wahl der Gemeinde und 
Ernennung des Oberkirdenrats. 

Der verfajlunggebende Landeskirdhentag war im Okt. 1921 gewählt 
- und wurde zum 9. Mai 1922 nad) Wiesbaden zur Tagung einberufen. 
Über feine Beratungen und Beſchlüſſe liegen uns Reine Nachrichten vor. 


Landeskirhe des Konfiftorialbezirks Frankfurt. Wahl 
zur verfaljunggebenden Kirchenverſammlung am 25. Sept. 1921 in kom- 
pliziertem Wahlverfahren (vgl. Gejet über die Bildung einer verfafjung- 
gebenden Kirchenverſammlung in der evangelijhen Landeskirhe Frank: 
furt a. M. vom 31. Dez. 1920, im Allgem. Kirdhenblatt 1921, Nr. 13) 
18 geijtlihe und 18 weltlihe Abgeordnete der Landeskirche in allgemeiner 
Urwahl, 18 weltlihe Abgeordnete der Kirchengemeinde durch deren Ge— 
meindeorgane, 6 vom Konlijtorium unter Zuziehung des Synodalvorjtandes. 
An den Urwahlen nahmen von ungefähr 100000 großjährigen Wählern 
etwa 25000 teil. Bon den 60 Abgeordneten gehören 22 der Rechten, 
12 der Mitte, 28 der Linken an. 

Am 10. Jan. 1922 trat die Kirchenverfammlung in Frankfurt zu 
Beratungen zujammen. Der Entwurf, gemeinfam vom Konjijtorium, 
Synodalvorjtand und dem von der Bezirksjynode berufenen Verfaljungs- 
ausſchuß vorgelegt, bejchränkt die ſeitherige Konjijtorialverfajjung be— 
deutfjam. Die Landeskirhe ilt „freie VBolkskirhe" — ihre „Gemein- 
ihaft und Wirkjamkeit beruht auf dem Evangelium, wie es in der 
Heiligen Schrift bezeugt (!) und durch die Reformation neu erſchloſſen 
iſt.“ Der Sonder-Bekenntnisftand der Kirchengemeinde (lutheriſch, refor- 
miert oder uniert) bleibt gewahrt, die Landeskirche kann ihn nicht 
ändern (Tutherijhe Ortsgemeinden, zwei reformierte Perjonalgemeinden, 
eine (Iutheriihe) Anjtaltsgemeinde des Diakonijfenhaufes). Organ der 
Gemeinde allein der Gemeindekirhenrat, deſſen Glieder in achtfacher 
Zahl der Pfarrer, mindeitens aber 12 in allgemeiner Wahl der Ge— 
meindeglieder — ſtimmberechtigt jeder konfirmierte Bolljährige — gewählt 
werden. Vorſitz der Pfarrer, bei mehreren jährlicher Wechſel, Rann auf 
Wunſch des zuftändigen Pfarrers einem Gemeindeältejten übertragen 
werden. Beſetzung der Pfarrjtellen durh Wahl der Gemeinde, nad) 
Auswahl von 3—5 Bewerbern durd den Gemeindekirdienrat. Eventuelle 
Übertragung der Wortverkündigung an geeignete Laien durdy den Landes- 
kirchenrat. Organijation der Pfarrgejhäfte, die Ordinations- und Weihe: 
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handlungen, welche anderwärts den Zandesjuperintendenten zuitehen, 
werden auf Vorſchlag der Pfarrer vom Landeskirhentag einem der- 
jelben (Senior) übertragen. Die reformierten Gemeinden behalten ihre 
Saßungen. Organe der Landeskirde: Randeskirchentag, Landeskirchenrat, 
Zandeskirhengeriht. Der Landeskirhentag ift Träger der Kirchen- 
gewalt, Zufammenjegung in dem Zahlenverhältnis, wie porn angegeben 
bei Bildung der Kirchenverſammlung. Die von der Randeskirhe zu 
wählenden Abgeordneten werden in Urwahl nad) Verhältnisigftem, die 
der Kirchengemeinden vom Gemeindekirhenrat in einfacher Stimmenmehr- 
heit gewählt. Bei Beſchlußfaſſung des Randeskirhentags über Liturgie, 
Katechismus und Agende bilden die Abgeordneten der lutheriſchen und 
reformierten (wie gegebenenfalls unierten) Konfejlionsgruppe je eine be- 
jondere Abteilung. Keine Gemeinde kann gegen ihren Millen zur Ande— 
rung des Bekenntnisitandes oder des Kultus genötigt werden. Der 
Randeskirhenrat beiteht aus dem Präfidenten und geijtlihen und 
weltlihen Kirhenräten (ev. im Nebenamt). Wahl des Präjidenten vom 
Landeskirhenrat mit ?/; Majorität in geheimer Abjtimmung auf Lebens⸗ 
zeit, Wahl der Kirchenräte vom Landeskirhenrat auf 12 Jahre. Die 
nichtbeamteten Kirchenräte in doppelter Zahl gegenüber denen im Haupt- 
amt. Der Landeskirhentag kann dem Präfidenten und den Kirhenräten 
(gefamt oder einzeln) durch Mehrheitsbeihluß das Vertrauen entziehen. 
Der Landeskirhentag führt die Verwaltung, vertritt die Kirche nad 
außen, dem Staat und andern Religionsgejellihaften gegenüber und iſt 
dem Landeskirdentag verantwortlid. Bei grundjäglihen Fragen geijt- 
licher Natur fol der Landeskirchenrat die Pfarrerihaft gutachtlich hören. 
Das Landeskirhengeridt, beitehend aus einem recdtskundigen 
Borligenden und vier Mitgliedern, darunter zwei Geiſtliche, wird vom 
Landeskirhentag je für die Dauer einer Wahlperiode ‘gewählt. Seine 
Mitglieder dürfen dem Landeskirhenrat nit angehören. Es ilt die 
oberfte Inftanz in Dilziplinarjahen, VBerwaltungs-, Steuer- und Wahl- 
itreitigkeiten. 


B. Außerpreußiſche Qandeskirdhen. 
1. Sachſen. 


Die Landesipnode war zu kurzer Tagung vom 20.—28. Okt. 1921 
verjammelt: Beratung des VBerfajlungsentwurfs und des Einführungsgejeges 
für die neue Kirchgemeindeordnung. Das beabjichtigte Inkrafttreten 
zum 1. Jan. 1922 Tieß ſich aus äußeren Gründen der Wahlvorbereitung 
nicht ermöglien. Sie trat am 1. April 1922 in Kraft. Ihren Aufriß 
gaben wir bereits im vorjährigen Jahrbuch.) 


2 I) In der Rezenfion des „Leipziger Kirchenblatts“ (1921, Nr. 14) war be- 
mängelt, daß der im Jahrbud, 1921 gegebene innerkichlihe VBerfaljungsneubau 
dieje Kirchengemeindeordnung nicht genügend berücklidhtigt habe. Das Kirhliche 
Jahrbud 1921, S. 403 und 404 gibt einen Aufrig Dderjelben und jagt: „Die 
Gemeindeordnung ſchafft in vorbildliher Weile Gelegenheit der Belebung und 
Förderung der Bemeindetätigkeit.“ } 
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Ferner beſchloß die Synode eine kirdjliche Gedenkfeier am dritten 
Sonntag im September 1922 zum Gedädtnis der Entitehung der deut: - 
ſchen utherbibel. Der bedrohte Fortbeitand der „Gejellihaft für Säch— 
ſiſche Kirchengeſchichte“ wurde gefichert, eine Pfarrbejoldungskajje be- 
gründet, auf die jpäter die Zahlung aller Gehälter übernommen werden 
jol. Den Nordamerikanijhen Synoden wurde der Dank der ſächſiſchen 
Landeskirche ausgeſprochen für die tatkräftige brüderlihe Hilfe — nad) 
Borgang der jchwedilchen Glaubensbrüder — die fie der Ev.Autheriſchen 
Million geleitet haben. Der Berfajlungsentwurf für die Landeskirhe 
wurde einem Ausſchuß überwiejen. Die VBerjtärkung der Befugnis des 
zum Träger des Kirchenregiments erhobenen Landeskonjijtoriums wurde } 
lebhaft beitritten. 

Der im Januar und Februar 1922 tagenden Synode wurden zwei 


. Entwürfe vorgelegt, der des Konfijtoriums und ein die Selbjtändigkeit der 


Synode mehr betonender des Verfaſſungsausſchuſſes. Letterer wollte 
neben der oberjten Kirchenbehörde (Landeskirdjenamt) den Qandes- 
kirdenausjhuß als Rirhenregimentlihes und repräjentatives Organ 
in den Bordergrund ftellen, an der Spige den erſten Geiltlihen des 
Landes als Landesbiſchof, berufen zur geijtlihen Führung. Präfident 
und Bilhof von der Synode und dem Landeskirdjenamt in gemeinjamer 
Mahlhandlung auf Lebenszeit zu wählen. Die gejeßgebende Gewalt 
follte der Landesiynode zuftehen, deren Mitgliederzahl von 86 auf 74 
herabgejegt (40 Laien, 20 Geiltlihe in 20 Wahlkreijen zu wählen, 
neun vom Landeskichenausihuß, einer von der theologijhen Fakultät 
Leipzig berufen, vier von den „Kirdenräten“ (den bisherigen Super- 
intendenten) zu entjenden. Der Entwurf des Konliltoriums enthielt 
über den Bekenntnisftand nur den Sat: „Das en.-Iuth. Bekenntnis 
der Landeskirde bleibt unverändert, jein Inhalt iſt nidt 
Gegenftand der kirchlichen Geſetzgebung“; der Entwurf des 
Ausſchuſſes enthielt eine Deklaration, die nahher angenommen wurde 
(Wortlaut unten). Die Gegenjäße, ob mehr konfiltorialer oder ſynodaler 
Stil mit epijkopaler Spitze beherrſchte die Beratung, während die theo- 
logiſchen und kirchlichen Gruppengegenjäße zurücktreten. Die „Linke“ 
(freie ſynodale Bereinigung), deren Führer (Pfr. Herz) nicht zur Synode 
entjendet war, trat jehr zurük. Sie entjpriht auch mehr der „Mitte“ 
in Preußen. Scharf gegenjäglid wurde die Debatte — bei wejentlicher 
Ginmütigkeit über die geiftlihe Führung — um den Bijhofstitel; 
aud das Konjiltorium war gegen den Bilhof. Er wurde jhlieglid mit 
59 gegen 19 Stimmen angenommen, die Minorität wollte den Titel 
„Propit”. 

“ Au das Recht des Konfiltorial-Präfidenten, die Synode zu be- 
rufen, war umjtritten, wurde aber bejhlojjen, der Entwurf des Konfi- 
ftoriums behielt das dem Konjijtorium vor; die Regelung etwaiger Ber: 
fafjungsänderung war ebenfalls Gegenitand der Debatte. Der Entwurf 
des Konfiltoriums hatte jede Verfajjungsänderung — auch bei Ein- 
ftimmigkeit der Synode — von der Zujtimmung des Konfijtoriums ab- 
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hängig gemacht. Am 22. Febr. wurde das Verfaſſungswerk in dritter J 


Leſung zum Abſchluß gebracht. 
Die Verfaſſung der ev.-luth. Landeskirde des reis 


ſtaats Sahjen vom 29. Mai 1922 (abgedruckt in Nr. 9 des Ber- 
_ ordnungsblatts des ev.-Iuth. Landeskonjiltoriums) enthält an der Spitze 


die Erklärung: „Die ev.-Iuth. Landeskirche Sachſens ſteht 
getreu dem Glauben der Bäter auf dem Evangelium von 
Chriftus, wie es in der Heiligen Schrift enthalten und in 
der erften ungeänderten Augsburgijhen Konfejjion und 
jodann in den übrigen Bekenntnisjhriften der en.-[uth. 
Kirche bezeugt ift. Die bejondere Erwähnung des Kleinen Kater 
chismus Luthers wurde abgelehnt. An der Spite der Kirche |teht der 
Zandeskirdenausjhuß; — er hat die Vertretung der Kirche mit 
Ausnahme nur der Redtsvertretung. In dem Entwurf des Konlie 
jtoriums fehlte diefe Spige. Synode und Konfijtorium. ftanden als 
‚gleihberehtigte Faktoren nebeneinander mit Überwiegen des Konſi— 
ftoriums. Dem Landeskirhenausihuß gehören an: der Landesbilhof 
als Vorſitzender, der Präfident des Landeskonjitoriums und der Synode 
und zwei weitere von der Synode zu wählende Mitglieder, ein geilt- 
lihes und ein weltlihes, die „jih um die Kirche bejonders verdient ge— 
macht haben, allgemeines Vertrauen in der Kirche genieken und Reiner 
kirhlihen Behörde angehören‘. - Werden Mitglieder der Synode ger 
wählt, jo jheiden fie aus der Synode aus. Bilhof, Synodal- und 
Konfijtorialpräfident werden für die Dauer ihres Amts, die beiden an— 


dern auf jehs Jahre gewählt. Weitgreifend iſt die Zuftändigkeit des 


Landeskirchenausſchuſſes nicht, fie iſt wejentli ausgleihender Natur 
(Einberufung und Schluß der Synode, Verjegung von Mitgliedern des 
‚Zandeskonlijtoriums in den Ruheltand, Berufung von 13 Mitgliedern 
zur Synode u. a.). Der Landesbijhof iſt der geiltlihe Führer der 
Landeskirche, als jolher zur Wortverkündigung im ganzen Lande be— 
rehtigt; er hat das gejamte religiöje Leben der Kirhe zu überwaden 
und zu fördern, zu vilitieren, die geiltliche Tätigkeit und wiljenhaftliche 
Fortbildung der Geiftlichen zu beobadten und in Konferenzen zu fördern, 
ihnen jeeljorgerli zu helfen, die Superintendenten einzuführen. Er wird 
von Synode und Konſiſtorium gemeinfam gewählt, iſt formell Mitglied 
des Konjiltoriums, aber unabhängig vom Konfijtorial-Präfidenten. Er hat 
ein Betorecht gegen Beſchlüſſe des Konfiftoriums, das erjt hinfällig wird 
bei Wiederholung des Beſchluſſes mit Majorität, iſt Vorſitzender des 
Landeskirchenausſchuſſes. Das Landeskonjiftorium hat die redt- 
lihe Vertretung der Landeskirche jowie die Leitung und Verwaltung der 
äußeren Geſchäfte. Es hat einen redtskundigen Präfidenten, geijtliche 
und weltlihe (meijt rechtskundige) Räte. Präfident und Landesbiihof 


‚werden durd einen aus der Synode und dem Konliltorium gebildeten 


MWahlkörper unter Vorſitz des Synodalpräfidenten mit ?/s der Stimmen 
in geheimer Wahl gewählt, die übrigen Mitglieder durch Konſiſtorium 
und jtändigen Synodalausihuß. Die Mitglieder des Landeskonfiftoriums 
werden auf Lebenszeit angeltellt. i R 
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Die Landesſynode zählt 74 Mitglieder (bisher 86), 60 auf 
je 6 Jahre gewählt, 13 vom Landeskirchenausſchuß auf je 3 Jahre 
berufen, ein Profeſſor der Theologie von Leipzig entjendet. Bon den 
Gewählten find 20 geiftlihen, 40 weltlihen Standes, von den Be— 
rufenen die Mehrzahl geijtlihen Standes. Zur Synode wählen die 
Bertreter der Kirchengemeinden; die Urwahl wurde mit 56 gegen 23 
Stimmen abgelehnt, die Berhältniswahl wurde nicht angenommen, um 
das Parteiwejen nidyt zu fördern und die Wahlvorjhläge nit in die 
Hand der Parteihäupter zu legen. Es werden 20 Wahlbezirke gebildet, 
in der Regel je zwei Ephorien zujammengelegt zu einem Wahlkreis. 
Mahlberechtigt find die Gemeindevertreter, wo Reine (weitere) Gemeinde- 
vertretung beſteht, die Mitglieder des Kirhenvorjtandes. Die Wahl ijt 
geheim. Wählbar alle, die die MWählbarkeit zum kirchlichen Gemeinde- 
-. vertreter haben. Die Synode, mit dreijähriger Amtsdauer hat die Gejeß- 
gebung — ſie iſt unbejhränkt zuftändig — und das Etatsrecht. Ihr 
unterjteht aud die Beſchlußfaſſung über neue Gottesdienjtordnungen, Ge- 
ſangbücher und Ugenden. Ein jtändiger Synodalausjhuß von ſechs 
Mitgliedern (drei geiſtliche, drei weltliche) hat die Begutachtung der vom 
Konfiſtorium vorbereiteten Kirchengeſetze und die Vorprüfung des Haus⸗ 
haltplans, die Wahl — mit drei Mitgliedern des Konſiſtoriums — der 
kirhlihen Gerichts- und Konſiſtorialräte, die Beſtätigung der Super- 
intendenten. Neu gejhaffen ift das Imftitut der kirchlichen Gerichte 
zur Entjheidung der Rekurje in Berwaltungsjadhen und Dienſtſtrafſachen; 
fie find aud; zuftändig für Entjheidung bei Beſchwerden über den Landes- 
biihof und das Konſiſtorium, joweit Rechtsvorſchriften in Frage jtehen. 
Ihre Richter find unabhängig. Die Superintendenten find Die 
Reiter der Kirchenkreiſe, führende Geiltlihe ihres Bezirks, mit Ordinations- 
reht und Bilitationspflit. Sie werden ernannt vom Landes konſiſtorium 
mit Zuſtimmung des Synodalausſchuſſes, nach Anhörung des Bezirks⸗ 
kirchenausſchuſſes. Für jede Ephorie wird ein Bezirkskirchenamt 
eingerichtei; ihre Zuſtändigkeit wird durch Kirchengeſetz beſonders ge= 
regelt. Es beſteht aus dem Superintendenten und einem rechtskundigen 
Beamten (Kirchenamtsrat), der vom Landeskonſiſtorium ernannt wird; 
ein Kirchenamisrat kann für mehrere Kirchenbezirke fungieren. Er iſt 
Kirhenbeamter; damit hört die jowohl vonjeiten des Staats als aud) 
der Kirche als läftig empfundene frühere Mittelinjtanz auf, wonad) ein 
vom Staat bejtimmter Beamter (Umtshauptmann) mit dem Superintendenten 
zufammen kirchliche Berwaltungsbefugnijje ausübte. Dieje Neufhaffung ijt 
aljo eine Berjelbjtändigung der Kirche. Kirhlihe Bezirksverbände 
vereinen die Gemeinden einer Ephorie zur Erledigung von Aufgaben, 
die über die Grenze oder die Kraft der Einzelgemeinde hinausgehen 
(Evangelijation, Apologetik, chriſtliche Liebestätigkeit, Volksmiſſion, Jugend⸗ 
pflege, Diaſporapflege, Wahrung wirtſchaftlicher Intereſſen u. a.). Der 
Bezirksverband hat Steuerreht. Jeder Verband hat einen Bezirks- 
Birhentag und einen Bezirksignodalausihuß nah dem Recht der 
Selbjtverwaltung (in Preußen: Kreisiynode und Synodalausjhuß). 
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Mehrere Bezirksverbände können ſich zu einem weiteren Verband zu— 
ſammenſchließen. BE: 

Die Ordnung der Airhengemeinden, die das Recht der Selbit- 
verwaltung haben, ijt bereits in der Kirchengemeindeordnung vom 2. März 
1921 geregelt, die am 1. April 1922 in Kraft trat. ‘Der Zeitpunkt 
des Inkrafttretens der Verfaſſung der Landeskirhe wird durch Kirchen- 
gejeß bejtimmt. Er hängt ab von der Regelung des finanziellen Ber- 
hältniſſes zwijhen Staat und Kirche. In diefem Gejeg wird aud die 
Überleitung der Gejhäfte des bisherigen Ev.-luth. Landeskonjiltoriums 
auf die neuen Kirchenbehörden geordnet werden. Zurzeit läuft aljo noch 
der bisherige Redtsjtatus. 

Zum Landesbiſchof ift inzwilhen Prof. D. Ihmels gewählt; er wird 
als Nachfolger des geijtlihen Bizeprälidenten des Konjiltoriums Oberhof: 
prediger, D.Dr. Dibelius, [yon vom Herbſt 1922 ab in dejjen Amt in 
Dresden eintreten. 


Ein Bejeg über die Trennung des Kirhen- und Schuldienjtes der Volks— 
Ihullehrer in Sachſen wurde am 10. Juni vom Bejamtminifterium erlajjen, mit 
Ausführungsbejtimmungen vom 11. Juni (abgedru&t Allgemeines Kirchenblatt 
1921, Heft 16). Das Kirhhengejeß betr. Begründung einer Pfarrbejoldungs- 
kaſſe vom 17. Nov. 1921 findet fih im Allgemeinen Kirchenblatt (1922 Heft 1), 
das Bejeß über eine vorläufige Airhenjteuerordnung vom 15. Dez. 1921 

im Allg. Kirchenblatt 1922 Heft 2, eine Verordnung des Landeskonliftoriums betr. 
- Führung von Kirhengemeinderegiftern vom 22. Nov. 1921 im Allg. 

Kirhenblatt 1922 Heft 3, eine Verordnung über Verpachtung der geift- 
lihen Lehnsgrundftüke vom 1. Febr. 1922 im Allg. Kirchenblatt 1922 
Heft 7; außerdem zahlreihe Verordnungen über vorläufige Regelung der Pfarr- 
bejoldung in mehreren Heften 1921 u. 1922 des Allg. Kirchenblattes. 


2. Bayern. 


In den beiden Bayriihen Landeskirhen iſt die Kirhenverfajlung - 
längjt unter Dad und Fach (fiehe Kirchl. Jahrbud) 1920: S. 376. 382. - 
1921: S. 393. 404—407), jowohl in der Ev.-Iuth. Landeskirche rechts 
des Rheins, als auch in der unierten Kirhe der Pfalz (Jahrbuch 1921, 
S. 407). Aud die „reformierte Kirche Bayerns“ (früher ref. Synode) 
hat ji) eine neue Kirchenordnung gegeben (Gahrb. 1920, S. 406), jie 
ſteht in Finanzgemeinſchaft mit der Landeskirche, dieje führt gegenüber 
dem Staat ihre Gejhäfte in äußeren Angelegenheiten weiter (Kirchen— 
gejeg von 1920, Allg. Kirchenblatt 1921, Heft 1). 


.. Das Bejamtminijterium erließ 27. Juli 1921 ein religionsgefelljgaft- 
lies Steuergejeß, weldes den Religionsgemeinden des öffentlichen Rechts 
die Befugnis der jteuerlichen Umlage verleiht. Die Kirchenregierung gab daraufhin 
23. Sept. 1921 eine Verordnung betr. die Bildung von Steuerverbänden 
— beide im Allg. Kirchenblatt 1921, Nr. 20. Eine kirchliche Verordnung über 
die Aufjiht des ev.-[uth. Religionsunterrihts an der VBolks- 
hauptſchule durch die Dekane wurde am 23. Dez. 1921 herausgegeben (Ag. 
Kirchenblatt 1922, Heft 2), eine kirhliche Verordnung vom 23. Dez. 1921 betrifft 
die Anftellung jeminariftijh ausgebildeter Lehrkräfte zur Er- 
teilung des Religionsunterrihts (Ag. Kirhenblatt 1922, Heft 4). Eine Ver— 
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ordnung vom 3. Jan. 1922 regelt die Kirchenviſitationen der Areisdekane 
- Allg. Kirchenblatt 1922, Heft 4. Ein Staatsgejeg vom 31. Dez. und eine kirchl. 
Notverordnung vom 31. Dez. 1921 regelt die Vertretungskörper über das orts= 
kirhlide S tiftungsvermögen, bejonders wo ein Simultanverhältnis be- 
fteht (Allg. Kirchenblatt 1922, Heft 4). Das Geſetz über die Errihtung eines 
Pfründeltiftungs-Berbandes und einer Pfarrbejoldungskajje für 
die proteſtantiſche Kirche der Pfalz, vom 18. Juni, mit Abänderungen vom 
25. Nov. 1921 und PVerordnung des Minifteriums über Inkraftjegung vom 
17. Jan. 1922, jowie die Bejoldungsordnung der dem pfälzijhen 


Pfründeftiftungen-Berband angejhlofjenen Pfarrer vom 25. Nov. 


1921 findet fi) im Allg. Kirchenblatt 1922, Heft 5. Ebenda auch das Bejet über 

die Bejfoldung der Hilfsgeiltlihen, über das Rubhegehalt der 

Geiftlihen, über die Berjorgung der Hinterbliebenen der Geiſt— 

lien, über die Stolgebühren — alle vom 25. Nov. 1921. Das Staats- 

gejeg über den Airhenaustritt vom 16. Jan. 1922 und die Bekanntmahung 

des Landeskirchenrats betr. ven Blaubenswedjel vom 10. Febr. 1922 finden 
ſich Allg. Kirchenblatt 1922, Heft 8. 


3. Württemberg. 


Die Kirhenverfajjung iſt längjt perfekt, ſie datiert vom 
24. Juni 1920 (fiehe Jahrb. 1920, S. 387— 392), für die Gemeinde- 
kirhenordnung und Bezirksverfallung liegen abgeſchloſſene Entwürfe 
vor (Jahrb. 1921, S. 407). Doch kann alles erjt in Araft treten, 
wenn das Finanzverhältnis zum Staat geregelt jein wird (vgl. Jahrb. 
1920, S. 391: Ausjheidung des Kirhenguts aus dem Staatspermögen). 
Die erhoffte Erledigung ift nod nicht erfolgt, vielmehr eine neue Er- 
jhwernis eingetreten, durch eine ftrittige Auslegung der Württem- 
bergiihen Staatsverfafjung. Dieje bejtimmt in ihrem Artikel 63 Ab]. 3, 
daß bis zur endgültigen Auseinanderjegung zwilhen Kirche und Staat 
„die Bedürfnijje beider Kirchen nad) den bisher geltenden Beltimmungen 
aus der Staatskafje zu beitreiten“ find. Die Verpflichtung des 


Staates hierzu ergibt fi aus den bejonderen ftaatskirhlicen Verhält- 


nijjen des Landes: als der württembergiihe Staat vor 100 Tahren das 
Kirhengut einzog, hat er Jich feierlichſt verpflichtet, die auf dem Kirchengut 
ruhenden Obliegenheiten auf das genauejte zu erfüllen. Daraus ent- 
wicelte ſich das noch heute bejtehende finanzielle Verhältnis zwiſchen 
Staat und Kirche, das von letterer als Rehtszuftand vom Staat 
ledigliy als tatſächlicher Zuſtand betradhtet wird. Die landes- 
kirhliden Bedürfnifje werden aus der Staatskajlje be- 
jtritten, joweit nicht dafür bejondere kirchliche Mittel vorhanden find, 
kirhlide Steuermittel werden für landeskirchliche Zwecke 
nicht in Anſpruch genommen. 

Die auch kirchlicherſeits als notwendig erkannte Neuordnung dieſes 
Verhältniſſes hat nun die Frage aufgerollt, wie die genannten Worte der 
Staatsverfajjung „nad den bisher geltenden Beitimmungen“ auszulegen 
find. Das Kultminijterium ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß 
dieſe Berfafjungsbejtimmung nur auf die bisherigen Rechts vorſchriften 
verweiſe und lediglich eine nach den Rechtsverhältniſſen und Erträgniſſen 
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des ehemaligen Kirchenguts ſich richtende Verpflichtung für den Staat 
begründe, während die Oberkirhenbehörde, deren Standpunkt der 
Ev. Randeskirdenverjammlung ſich einjtimmig zu eigen gemadt hat, daran 
fejthält, daß damit aud) auf die fonjtigen für das bisherige finanzielle 
Verhältnis von Staat und Kirche maßgebenden Vorſchriften Bezug ge⸗ 
nommen ſei, daß alſo in der Übergangszeit die landeskirch— 
lihen Bedürfnijje wie feither im wejentliden aus der 
Staatskajle zu beftreiten jeien. 

Um den Streitfall vor einem unpolitiihen Forum zum Austrag zu 


bringen, hat nun die Regierung beim Landtag den Antrag geftellt, den 


ftrittigen Berfafjungsparagraphen dem Berwaltungsgeridtshof vor- 


‘ zulegen, und damit die Mehrheit der Bolksvertretung gefunden, wenn 


aud zwei der für den Antrag jtimmenden Parteien, Zentrum und Bolks- 
partei der Entiheidung des VBerwaltungsgerihtshofs gegenüber ſich volle 
Handlungsfreiheit vorbehalten. Ob diejer Weg zu einer völligen Klärung 


der Rechtslage und damit zu der beiderjeits gewünſchten Berjtändi- 


gung führt, wurde allerdings aud im Landtag als reht zweifelhaft be- 
zeihnet. Man wird der Entiheidung des VBerwaltungsgerihtshofs auch 


. außerhalb der Grenzen Württembergs mit Spannung entgegenjehen. 


Inzwilhen tragen die Württembergijchen Kirhenbehörden noch jtaat- 


lien Charakter. Die durd die Kirchenverfajjung vom 24. Juni 1920 


berufene Airhenregierung befindet fi) de jure nod) in partibus, 


die Staatsregierung handhabt aber entgegenkommenderweile ihre Rechte 
ſo (. ®. bei Bejegung von Pfarritellen), daß die Vorſchläge der Kirchen- 


regierung als maßgebend angejehen werden. Ein weiterer Ausbau der 
Verfajlung aber ijt jtark behindert dur den Zuftand der Shwebe. Die 
für 1921 beabfidhtigt gewejene Tagung der Landeskirhenverfammlung 
konnte 1921 nicht abgehalten werden, da jedod die Wahldauer der am 
1. Juni 1919 gewählten Kirhenverfammlung am 31. Mai 1922 ablief, 
wurde der Landeskirdentag auf 30. Januar 1922 berufen und der 
Entwurf eines Kirchengejeges debattelos angenommen, der die Wahldauer 


um ein Jahr verlängert. Dabei wurde folgende Erklärung angenommen: 


„Die Landeskirhenverfammlung richtet an die Kirhenregierung die Bitte, 


‚bei der Staatsregierung auf baldige Einbringung des Gejetes über die 


Kirchen, die das Inkrafttreten der evangeliſchen Kirhenverfaflung er- 
möglicht, Binzuwirken.“ ine Borlage der Kircdenregierung betreffs 
Anderung der Beitimmungen über die Wahlen zum . Landeskirchentag, 
wurde lebhaft diskutiert. Die Vorlage will von der Berhältniswahl 
Abjtand nehmen, da man davon lediglich eine Zunahme des kirchlichen 
Parteiwejens befürdtet. An ihre Stelle ſoll Bezirkswahl treten, für 


welche 47 Wahlkreiſe vorgejehen find. Die Schwierigkeit der ungleichen 


Größe der Bezirke ſollte ſo beſeitigt werden, daß zehn der größten Be— 
zirke mehrere Abgeordnetenſitze zugebilligt werden und die vier kleinſten 
Bezirke zu je zwei zuſammenzulegen ſind. Wegen der Schwierigkeit des 
notwendig werdenden Wechſels zwiſchen geiſtlichen und weltlichen Ver— 
tretern in den geplanten Wahlbezirken, wurde der neue Entwurf ſcharf 
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- beitritten und eine Rückverweilung an den kirchenrechtlichen Ausihuß 
beſchloſſen, der prüfen joll, ob nit durch Bildung größerer Wahlkreije 
mit Berhältniswahl die befürdteten Schäden behoben und dennody der 
Schuß der Minderheiten gewährleijtet werden kann. b 


Eingehender Beratung unterlagen auch die Fragen des Religions- 


unterrihts. Prälat D. Schoell konnte Rlarftellen, daß die Vermutung, 
die Kirchenregierung habe wertvolle Rechte auf dem Schulgebiet an den 
Staat preisgegeben, völlig unbegründet jei. Die Einzelheiten müſſen ſich 
bier erübrigen. Die Unterrihtsperpflidtung der Pfarrer an 
den Bolksjhulen wädjlt fich zu einer ſchwer zu tragenden Laft aus. 
Auf jpätere Anstellung von Katedheten wird Bedaht genommen. 
Der Beitritt zum Kirhenbund wurde in demjelben Raum bejählofjen, in 


welhem der Kirhenbundsvertrag im September 1921 zum Abſchluß ges 


kommen war. Die Beratungen jhlofjen am 4. Febr. 1922. 


Eine Vereinbarung zwijhen dem Ev. Konfiftorium und dem Evangl. Ober- 
ihulrat über den Religionsunterriht der Diener der Kirhe an der 
Bolksjhule, vom 5. Aug. 1921, ferner eine jolhe über den Aonfirmanden- 
unterricht, endlid ein Konfiftorialerlag vom 26. Juli 1922 betr. die Aufſicht 
über den Religionsunterridht der Diener der Kirhe an der Volksſchule 
befindet fih im Alg. Kirchenblatt 1921, Heft 21. Ein vorläufiges Bejeg über 
die Ruhegehalte der Geiſtlichen und die Bezüge ihrer Hinter- 
bliebenen vom 18. Okt. 1921 im Allg. Kirdhenblatt 1921, Heft 23, ein eben 
jolhes Geſetz vom 22. Febr. 1922 im Allg. Kirchenblatt 1922, Heft 8. 


4. Baden. 


Die Landeskirhe Badens ijt als eine der erjten mit der Ber- 
fafjungsarbeit fertig geworden, die Berfajlung der „vereinigten ev.=prot. 
Landeskirche Badens“ datiert vom 12. Dez. 1919 und ijt jeit April 
1920 in Kraft (vgl. Jahrb. 1920, S. 392—395), einige geringfügige 
Abänderungen erfolgten dur‘) Kirchengeſetz. Eine Neuordnung der 
Patronatsrehte, die in den meilten Landeskirhen noch aufgejhoben ift, 
wurde in Baden in Angriff genommen. Nach der Revolution verſuchte 
der Oberkirhenrat diejenigen Patronatsrechte als erlojhen zu erklären, 
wo der Beweis erbraht war, daß fie perjönliher und nidt grund» 
herrihaftliher Natur ſeien. Der Nahweis war nit immer klar zu 
führen, da etliche Patronate bis vor die Reformationszeit zurückgehen. 
Etliche Patrone weigerten ji, in das Nadweisverfahren einzutreten und 
drohten, bei einjeitiger Feltitellung ihre Leitungen einzuftellen. Ein 
generelles Abkommen wurde dahin getroffen, daß die Patrone nit mehr 


das unbedingte Beſetzungsrecht haben, jondern drei Bewerber vorjhlagen, 


unter welden die Gemeinde die Wahl hat. Lehnt die Gemeinde alle 
drei ab, jo geht das Bejegungsredht auf die Kirchenregierung über. Die 
Gemeinden haben damit neue Rechte erhalten, die Patrone viel von 
ihren Befugnifjen preisgegeben. | 
Am 28. April 1921 gab der Oberkirhenrat eine Bijitations-Ordnung 


für die Kirchengemeinden und Kirhenbezicke (Allg. Kirhenblatt 1921, Heft 11). 
Eine Prüfungsordnung für die Aandidaten des Pfarramts wurde 
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am 13. Juli 1921 gegeben (Allg. Kirchenblatt 1921, Heft 16), Spezialgejege vom 
22. Juni 1921 regeln die Dienftbezüge der Geiltliden, ihre Ruhe— 
tandsbezüge, ihre Hinterbliebenverjorgung und die Stellung der 
Kirhenbeamten (Allg. Kirhenblatt 1921, Heft 17), ergänzend ebenjo Bejege 
vom 28. März 1922 (Allg. Kirhenblatt 1922, Heft 9). Die Dienjtverhält- 


nijfe der unftändigen Beiftlihen werden durch eine Pfarrkandidaten- | 


ordnung vom 27. März geregelt (Allg. Kirchenblatt 1922, Heft 9). 


j 5. Heljen. 


Der Verfaſſung gebende Kirchentag hatte im Mai 1921 einen Ber- 
fafjungsausfhuß eingejeßt, der einen Entwurf ausarbeitete. Außerdem 
lagen dem im März 1922 zujammengetretenen Landeskirdyentag nod) 
. zwei andere Entwürfe vor von zwei im Verfaſſungsausſchuß vertretenen 
Gruppen. (Über den einen derjelben ſpricht ſich der Kirchenrechtslehrer 
Prof. Dr. Dejhey-Leipzig in der Allg. Ev.-Iuth. K.-3. 1921, Nr. 30 u. 
31 aus.) Was auf diefer Grundlage zujtande gekommen war, erſchien 
dem DOberkonjiftorium in einzelnen wichtigen Punkten unannehmbar, Jo 
daß es ji entihloß, jeinerjeits aud) einen Entwurf vorzulegen. Es 
darf ji hier erübrigen, die Einzelheiten der erwähnten Entwürfe dar— 
. zuftellen. Es jei nur erwähnt, daß der Entwurf des Berfajlungs- 
ausihufles im Abſchnitt: „Die Kirchengemeinde” etlihe Forderungen der 
Vertreter des Gemeindegedankens aufgenommen hatte, wonad) die Orts- 
gemeinde nit nur ein kirdliher Organismus, eine Pflanzitätte evan- 
geliihen Glaubens und Lebens jein joll, jondern auch eine Wrbeits- 
gemeinſchaft zur Vertiefung religiöfer Erkenntnis, zur Förderung dhrijt- 


liher Liebestätigkeit und des kirchlichen Bereinswejens im Sinn der 


Aktivität. Teilung der Kirchengemeinden von mehr als 10000 Seelen. 
Die Formulierung der Bekenntnisgrundlage joll den Gemeinden über- 
lajjen jein. Gemeindeverjammlungen, jährlih berufen durch den Kirchen— 
voritand, als integrierender Bejtandteil des kirchlichen Organismus. 

Um 25. März 1922 hat der verfajjunggebende Landeskirhentag die 
neue Kirchenverfaljung verabjhiedet. An die Spitze der Kirche tritt ein 
geijtliher Leiter, der Prälat. Er bildet mit den drei Superintendenten, 


. welche jeither zugleich Oberkonjijtorialräte waren, ein Kollegium, weldes 


die Behandlung rein geiltliher Angelegenheiten berät. Die drei Super- 
intendenten, bisher alle in Darmftadt, werden inmitten ihres Spren- 
gels wohnen, von Berwaltungsgejhäften entlajtet, ſind fie die führenden 
Geiltlihen des Bezirks, unter ihnen die Dekane der drei Kirchenprovinzen. 
Der Biſchofstitel für den Prälaten wurde abgelehnt, ſeine Befugniſſe find 
aber epiſkopaler Art, natürlich nicht in hierarchiſchem Sinn. Verwaltende 
Körperſchaft bleibt das Oberkonſiſtorium, aus hauptamtlid) an- 
gejtellten geijtlihen und weltlihen Räten, in Zukunft Randeskirden- 
amt genannt. Dem Antrag der Rechten, die Befugnijje des Prälaten 


und der Superintendenten ganz zu trennen von der Berwaltungstätigkeit . 


des Landeskirhenamts, wurde nicht in diefem Umfang Itattgegeben. Die 
alles einigende Injtanz joll die Kirhenregierung lein, der das 
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Landeskirchenamt unterfteht. Präfident der Kirdhenregierung und damit 


auch Präjident des Landeskirhenamts joll der Prälat jein, der Vize— 
präjident ein Laie. Die Kirchenregierung bejteht aus dem Prälaten -als 
Borligenden, dem Bizeprälidenten als jtellvertretendem Borjigenden und 
dem Ausſchuß der Landesignode. Der Präfident der Landesjynode tritt in 
diefer Regelung nicht hervor, jedoch joll die Landesjynode die Trägerin 
der äußeren Kirchengewalt jein. Eine jeharfe Unterjcheidung der Kirche 
als Redhtsorganismus und als religiöjer Verband war überall leitender 
Gelihtspunkt. Der Landeskirchentag beiteht aus 60 Abgeordneten, 
54 gewählt zu !/; Geiltlichen, zu ?/; Laien, 6 von der Kirchenregierung 
berufen. Die Urwahl zur Synode wurde verworfen, wiewohl jie zahl: 
reihe Anhänger fand, auch auf der Rechten. Wahlkörper ſind die Ge— 
meindevertreter. h 

Die größeren Gemeinden ſollen aktionsfähiger werden, von Teilung 
übergroßer Sprengel und Bildung von Stadt-Dekanaten für große ſtädtiſche 
Gemeindebezirke mit mehr als 10 Pfarrern. Dekantage, mit Ber- 
tretung von Gemeindedeputierten, wobei größere Gemeinden für je 3000 
Seelen einen jolhen entjenden, Zuziehung. der Religionslehrerihaft. Wahl- 
körper find die Dekanatstage nicht mehr, um freier zu jein für kirchlich- 
religiöje Aufgaben; fie erhalten beſchränktes Steuerreht. Diele der die 
Gemeinde betreffenden Beitimmungen gehen mit den Anordnungen anderer 
Kirhenverfafjungen jo jehr in einer Richtung, daß hier von einer jpeziellen 
Darjtellung abgejehen werden kann. 


6. Thüringen. 


Die Thüringijhe Gejamtkirhe iſt gebildet; ſie umſchließt außer 
Koburg, das ſich Bayern anſchloß, und Neuß älterer Linie, das den 
Beitritt ablehnte, alle früheren Thüringiſchen Einzelkirden. Die „Einzel- 
jtücke“ der Verfaſſung der Gejamtkirhe find im Jahrbud 1921 S. 409 
genannt. Der Ausbau geht weiter. Im Juni 1921 tagte in Eijenad) 
der erfte Landeskirdentag der „Thüringer Evangeliihen Kirche“. 
Sie beriet als wihtige Vorlagen das Pfarramtsgejet, ein Geſetz 
über die kKirhlihe Berjforgung und den Shuß der Minder- 


heiten. Erjterer wurde erlajjen am 7. Juli 1921. Es jagt in STE 


„Die Thüringer evangelijhe Kirde verpflichtet die Träger 


des geiltlihen Amtes, daß fie Jeſus Chriltus und fein 


Evangelium, das enthalten ift in der Heiligen Schrift und 
aufs neue bekennt, por allem in den Glaubenszeugnijfen 
der Reformation Martin Luthers, nad bejtem Wiljen und 
Gewiſſen durd das Wort verkündigen wollen. Damit iſt 
die Wortverkündigung auf bibliihen und reformatorijhen Grund geftellt. 
Die früheren Einzelkirhen haben nod ihre Sonderkompetenzen, eigene 
Behörden mit bejchränkter Kompetenz jowie bejondere Spnoden; ſie 
tragen nit alle den gleihen Typus. Am Schluß der Beratung des 
vorerwähnten Gejeges gab der Landesoberpfarrer die feierliche Er⸗ 
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klärung ab, daß der Bekenntnisgrund der bisherigen Einzelkirchen un— 
berührt bleibe und inſonderheit die Bekenntnisſchriften der luth. Kirche 


in ihnen nach wie vor als Glaubenszeugniſſe gelten. Verſuchte Ab⸗ 


ſplitterungen, wie deren eine 5. 439 dieſes Jahrbuchs erwähnt wird, 


die mit angebliher Anderung des Bekenntnisitandes begründet wurde, 
entbehren aljo des inneren Rechtes. Das Gejet bejtimmt, daß Pfarrer 
‚anderer Landeskirden ohne weiteres in den Thüringijhen Kirhendienft 


treten können. Wo mehrere Pfarrer an einer Gemeinde wirken, erhält 


jeder einen eigenen Sprengel. Die Leitung der Umtsgejhäfte hat in 
diefem Fall der von der Kirchenvertretung dazu bejtimmte. Der Ober- 


pfarrer (Sup.) iſt Leiter des Kirchenkreiſes und Berater der Pfarrer. 


Der Landesoberpfarrer (Gen.-Sup.) führt den Vorſitz im Landes- 


kirchenrat, feine Stellvertreter in geiltlihen Saden find die hauptamt- 
lichen geiltlihen Mitglieder des Landeskirhenrats, dieje jind in dieſer 


Funktion unmittelbare Vorgeſetzte der Oberpfarrer und Pfarrer. 

Ein Gefeß über kirchliche Verſorgung und Shuß der 
Minderheit wurde ebenfalls verabjhiedet (Wortlaut Allg. Kirchenblatt 
1921, Heft 16): „Auf Antrag einer Minderheit in Gemeinde- oder 
Kirhenkreis kann der Landeskirhenrat nad) Anhörung des Kirchen— 
vorjtandes (Kreiskirhenrats) einem nicht am Ort (im Kitchenkreis) 
jtehenden Pfarrer in widerrufliher Weile gejtatten, die Minderheit in 
regelmäßiger Folge ſeelſorgerlich (mit Predigt, Sakramentsverwaltung 
und Amtshandlungen) zu bedienen. Irgendwelhen Anjprud auf Gehalt, 
Ruhegehalt ujw. haben die Minderheitspfarrer nit. Bei Gemeinden 
mit mehreren Pfarrern jollen die Richtungen berüclichtigt werden bei Be— 
jeßung der Stelle, wenn erhebliche Minderheiten (?/,) es wünſchen. Das 
Gejet Iockert zwar den Parodialzwang, aber doch nidyt in dem (nod) 
vor zwei Jahren überall geforderten) Umfang, daß die Gemeinden zer- 
tiffen werden. Bei Beratung eines Patronatgejetes bezeichnete ein 
Redner der Linken jedes Patronat als Simonie (!). Die meilten der 
befragten Patronatsgemeinden hatten gegen jeine Fortdauer nichts ein- 
zuwenden. Das Gejeg wehrt aller Neuerrihtung, es erhält nur das 
hiſtoriſch und rechtlich begründete Privatpatronat. Rechte und Pflichten 


des Patrons werden genau prägiliert (vergl. Allg. Kirchenblatt 1921, . 


Heft 16). Endlich wurde nod ein Dilziplinargejeg neben den Iaufenden 
Finanzgejegen verabſchiedet (Allg. Kirchenblatt 1921, Heft 18). 

Die Landeskirhe von Reuß jüngerer Linie hatte 1920 zunächſt 
den Anſchluß an die Thüringiſche Kirche vertagt, bis fie ſich eine Ver— 
fajlung mit eigenen Organen für die kirchliche Verwaltung gebaut haben 


werde. Dieje Berfallung it am 9, März 1921 bejchlojjen. Vorher 


waren Staatsorgane zugleih Kirchenbehörde. Synode ijt Inhaberin der 
Kirhengewalt (Allg. Kirhenblatt 1922, Heft 1 u. 2). Mit Betätigung 
diejes „Irennungsgejeßes" war die Kirche aus der ftaatlihen Vormund— 
Ihaft entlaffen. Bald nad) Inkrafttreten der Verfaſſung, 1. Nov. 1921 
wurde der Anſchluß an die Thüringer Gejamtkirche vollzogen. 
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Der Landeskirche von Reuß älterer Linie, die den Anſchluß an 
die Thüringer Geſamtkirche ablehnte, wurden für ihre Konfolidierung 
vom Staat beträdtlihe und Iangdauernde Schwierigkeiten bereitet. Einet 
von der Landesiynode entworfenen, jhon Oktober 1919 vorgelegten 
Kirhenverfafjung wurde von der Gebietsregierung die Genehmigung 
verjagt, wie wir Iejen wegen des Fehlens der Urwahl und Ver— 
hältniswahl. Sollte das zutreffen, jo wäre zu bedauern, daß die 
Synode ſich dabei beruhigt hat und nicht wie die Braunſchweigiſche 
Synode geſtützt auf Art. 137 der Reichsverfaſſung ihr Recht vor dem 
Reichsminiſterium und ev. Reichsgericht erſtritt. Eine Beſchwerde wurde 
zwar in Ausſicht genommen, zugleich aber beſchloſſen, eine neue Wahl: 
ordnung zu beraten, die den jtaatlihen Einwänden Rechnung trug, um 
den kirhlihen Verfaſſungsbau nicht aufzuhalten, für den ausdrücklich 
Schutz vor jtaatlihen Eingriffen und volle kirchliche Freiheit dringend 
- erbeten wurde. Nur jo gelang es, durdy das „Trennungsgejeß” vom 
Sept. 1921 (fiehe vorher) vom Staat loszukommen (Reuß ältere und 
jüngere Linie waren ja jtaatlid) verbunden). So trat die proviſoriſche 
Synode zurück, und es lag nun der im Januar 1922 gewählten neuen 
Synode ob, das von ihrer Vorgängerin vorbereitete Verfaſſungswerk 
endgültig zu gejtalten. Die neue Kirchenverfammlung bradte troß er- 
weiterten Wahlrehts eine Majorität der Rechten (11 vom „Bund der 
Bekenntnisfreunde”, die dem Anſchluß an die Thüringer Gefamtkirdhe 
den an Sachſen oder eine andere Landeskirche vorziehen, zwei Freunde 
der freien Bolkskirhe — für den Thüringer Anſchluß —, zwei Freunde 
des kirhlihen Fortihritts — Pofitive für den Thüringer Anſchluß). Am 
28. Febr. 1922 wurde die am 14. März vom Konſiſtorium veröffent- 
lihte und am 18. März in Kraft getretene Berfajjung verabjdiedet 
(Wortlaut Allg. Kirhenblatt 1922, Heft 10). Bekenntnisform: „Die 
ev.-luth. Kirhe in Neuß älterer Linie fteht auf dem allei- 
nigen Grunde der Heiligen Schrift Alten und Neuen Tefta- 
ments. Sie rihtet jih in Lehre und Leben nad) den Be- 
kenntnisihriften der ev.-Iuth. Kirche.“ Wahlrecht der Gemeinde- 
glieder vom 21. Jahr ab, Wählbarkeitsalter 30 Jahr, Kirchengemeinde: 
vorjtand von nit weniger als 6 und nicht mehr als 25 Mitgliedern. 
Pfarrwahlreht der Gemeinde mit Ausihlußreht des Konfiftoriums. Nur 
ein Kirchenkreis; der Superintendent vom Kirchentag gewählt nad) An- 
hörung der Pfarrer. Der Kirhentag hat 15 Mitglieder, 5 geijtliche 
10 weltlihe, in 5 Wahlkreijen nit durch Urwahl fondern durch Wahl 
der Gemeindevertreter gewählt. Konſiſtorium, beftehend aus zwei 
Geiftlihen, einer als Vorfigender: „Oberkirdyenrat", einer als ftellver- 
tretender Vorſitzender und ein Juriſt — die beiden legten: „Kirchenräte”. 
Konliftorium und Borjtand des Kirchentags bilden den Kirchenaus— 
ſchuß, dieſer ift Träger der Kirchengewalt. Der Rirchentag, der die 
Verfaſſung gab, konftituierte ji) als Synode bis 1. Juli 1926 und beriet 
jofort ein Pfarrbejoldungs- und Ruheftandsgejet (8. Mai 1922 
Allg. Kirhenblatt, Heft 12), wie auch den Haushaltsplan. 
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Im Thüringer Landtag machen die Rommunijten dem Fortbeſtand * 
der theologiſchen Fakultät in Jena Schwierigkeiten. Die beantragte Ein⸗ 
ziehung aller theologiſchen Profeſſuren wurde zwar abgelehnt, doch ein 


ſozialiſtiſcher Antrag zum Beſchluß erhoben, daß bei jedem Freiwerden 


eines theologiſchen Lehrſtuhls die Bedürfnisfrage neu geprüft werden jolle.. 


Dies Kulturfeindlie Verhalten könnte der Thüringiſchen Landeskirche in 
Zubkunft ernjte Schwierigkeiten bereiten. 


7. Beide Medlenburg. 


Mecklenburg-Shwerin. Im Jahre 1919 war die kirchliche 
Gerfaffungsreform durch ftaatlihen Einſpruch des Minijteriums behindert 


worden (vgl. Kirchl. Jahrb. 1920, S. 406 ff.). Erſt durch energiſchen 
Einſpruch des Oberkirchenrats und durch die Entrüſtung im Lande 


(Kircheniag von Güſtrow Sept. 1919) gelang es, die Staatsregierung in 


die Grenzen des Art. 137 der Reichsverfaſſung zurückzuweiſen. Die 


verfafjunggebende Landesiynode jhuf eine neue Kirchenverfajjung auf 
innodaler Grundlage mit epijkopaler Spige (vgl. Jahrb. 1921, S. 410). 
Der Wortlaut ift im Allg. Kirdyenblatt 1921 und 22 gegeben. Die 
Bekenntnis-Deklaration lautet: Die ev.-Iuth. Airde von M.-Shw. 
bekennt jih zu Jefus Chriftus, dem gekreuzigten und auf— 
erftandenen Sohn Gottes, als ihrem Herrn und Heiland. 
Getreu dem Erbe der Väter ſteht fie auf dem in der Hei- 


ligen Shrift gegebenen, in den lutherijhen Bekenntnis- 


ihriften bezeugten Evangelium als’ der unantajtbaren 
Grundlage für ihre Arbeit und Gemeinjhaft (man vergleiche 
bezüglich des zweiten Satzes den Entwurf der altpreußijhen „Präambel”). 
Dies Bekenntnis ift nah 8 22 Ubj. 2: „Borausjegung, nit 
Gegenftand der Berfajjung und unterliegt daher nit der 
Gejetgebung.“ Damit it die Bolkskirhe Klar als die Be- 
kenntniskirde gekennzeichnet. Grundftein die Kirchengemeinde mit 
Kirchgemeinderat (letzterer früher nicht überall), 8—10 bilden eine 
Propitei, die Propfteilynode (im Entwurf nicht vorgejehen) bejteht aus 


den Kicchgemeinderäten der einzelnen Gemeinden, jie hat Anregung zu 


geben, kann Anträge an Landesijynode oder Oberkirdenrat rihten, hat 
jedod keine Beichlußkraft. Sie fie nicht offiziell, jondern frei für jedes- 
Mitglied des Kirchgemeinderats. 8—10 Propjteien bilden einen Kirchen- 
kreis, an ihrer Spiße ein Qandesjuperintendent. Eigene Synoden haben 
die Kirchenkreiſe nit. VBerwaltungsbehörde ilt der Oberkirdenrat, 
mit geiftliher Spite, dem Landesbijhof, gewählt auf Lebenszeit 
mit ?/; Mehrheit von der Landesiynode. Träger der Kirchengewalt ift 
die Landesjynode, 57 Mitglieder, 19 Geiftlihe (15 gewählt von den 
Geiltlihen aus ihrer Mitte — nicht von den Gemeindevertretungskörpern: 
oder gar durch Urwahl —, zwei von den Landesjuperintendenten aus _ 
ihrer Mitte, zwei auf VBorjhlag des Oberkirhenrats vom Synodal- 
ausihuß berufen), 38 Laien, wovon 35 von den Kirchenälteſten gewählt, 
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zwei wie vor vom Synodalausihuß berufen werden, ein Vertreter der 
theologijhen Fakultät Roftok, von diejer gewählt. Mitglieder des 
Oberkirhenrats dürfen nicht Mitglieder der Landesiynode jein. Seffions- 


dauer jehs Jahre. Der Synodalausjhuß, der außerhalb der 


Tagungszeit die Funktionen der Landesiynode ausübt, bejteht aus zwei 
geiftlihen und drei nichtgeiftlihen Mitgliedern der Synode. Die Wahlen 
zur erjten Landesiynode waren Februar 1922. Zu Mitte März wurde 
die Synode berufen, zum Landesbiihof wurde D.Dr. Behm gewählt und 
am 1. April in den Oberkirchenrat eingeführt. Die Synode erließ eine 
Wahlordnung für die Wahl der Kirchenälteften und Mitglieder der 
Synode, 12. Mai 1921 (Wortlaut Allg. Kirhenblatt 1921, Heft 22). 
Zur Belebung des” kirdliden Interefjes wurden in vielen Städten 
Diskuflionstage gehalten. Die Förderung der plattdeutjhen Predigt 
bejonders auf dem Lande, aud in den Landjtädten, ift nicht etwa Mode- 


. Jade, jondern entſpricht einem Volksbedürfnis. Der Oberkirchenrat hat. 


einen Jugendpfarrer berufen. Es wird berichtet, daß das kirdliche 
Leben in lebhaften Fluß kommt. Der Oberkirhenrat gab für die 


Paftoren Rihtlinien für die Stellung der Kirche zu den 


Ausgetretenen (Allg. Ev.-Iuth. Kichenzeitung 1922, Nr. 5). Bedin- 
gung der Wiederaufnahme: Willigkeit der Miedergutmahung durd) Teil- 
nahme am religiöjfen Qeben der Gemeinde. 

Mecklenburg-Strelit. Der kirchliche Verfaſſungsbau blieb frei 
von jtaatlihen Hinderungen. Seine Struktur wurde bereits im vor- 
jährigen Jahrbuch S. 410 gegeben. Eine Tagung des Kirhentags. 
wurde im März 1922 in Neuftrelig gehalten. Der Entwurf eines 
Difziplinargefeges und eines Kirchenfteuergejeges wurde an Sonder: 
ausſchüſſe verwiejen. Die Privatpatrone erhielten das Recht, aus ihrer 
Mitte einen Abgeordneten in den Kirhentag zu entjenden. Ein Gejeß 
über die Bejoldung der Organijten und Küjter wurde angenommen. Die 
Lehrer ſind des Drganijtendienjtes ledig, Vertrag auf beiderjeitige freie 
Kündigung. Aufgabe der Zukunft: finanzielle Auseinanderjegung mit 
dem Staat, Herausgabe der Küfterländereien an die Kirde und Ber: 
mietung der kirhlihen Küjterhäujer an den Staat. Die Verleihung des 
Titels „Kirchenrat“ an verdiente Geijtlihe iſt ftaatsjeitig dem Ober— 
kirchenrat anheimgegeben. 


8. Oldenburg. 


Dldenburg hat drei völlig autonome Kirchen, die des „Landesteils 
Oldenburg” (altes Herzogtum), die des Fürftentums Lübeck (Eutin) und 
die von Birkenfeld. Die Berfajjungsbildung in allen drei Landesbezirken 
wurde bereits im Jahrbuch 1921 S. 411 gegeben. Der Wortlaut der 
Verfafjung der evangelijh-Iutherijhen Kirhe im Landesteil Oldenburg 
vom 12. Nov. 1920 findet fi im Allg. Kirchenblatt 1922, Heft 11. 
Eingriffe der Staatsregierung bei der Berfallungsbildung liegen nicht 
vor. Die Landesiynode tagte im Dezember 1921. 46 Mitglieder. Die 
Landeskirche iſt finanziell jelbjtändig. Der Synode lagen verjchiedene 
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MWahlgejege vor, ein umfaſſendes D ienfteinkommengejeß und ein 
Bifitationsgejeß. Der Entwurf eines neuen Gejangbudes wurde 


vorgelegt. Un der Berfajlung vom 12. Nov. 1920 wurden geringere 


. Änderungen vorgenommen. Ein Gejeg für die Wahl der Pfarrer 

wurde beraten und iſt am 23. Febr. 1922 vom Oberkirchenrat ver- 
kündigt worden (Wortlaut Allg. Kirdenblatt 1922, Heft 7). Wahl durd) 
die Gemeinde. Die Abhaltung der Kirhenpijitationen ift durch Kirchen— 
geſetz vom 23. Febr. 1922 geregelt (Wortlaut Allg. Kirchenblatt 1922, 
Heft 7). Ein Geſetz vom gleichen Tage regelt die Verpachtung der 
kirchlichen Dienftländereien durch Einſetzung von Pachtkommiſſion 
(Alg. Kirchenblatt 1922, Heft 12). * 


9. Anhalt. 


Die Verfaſſung vom 14. Auguſt 1920 — mit allerlei durch Kirchen- 
gejege gegebenen Abänderungen — it im vorjährigen Jahrbuch S. 412 
und 413 ſkizziert. Der Landeskirhentag hatte Mitte Mai 1922 Tagung. 
Er beſchloß ein neues Kirchengeſetz über die künftige Borbildung 
der Geiftligen, in dem ein Studium von acht Semeitern obligatoriſch 
iſt. Das erſte theologiſche Examen kann vor jeder reichsdeutſchen Uni— 
verſität abgelegt werden. Die Fakultät Halle hat die Abhaltung von je 
zwei Prüfungsterminen nach dem Modus der provinzialſächſiſchen Kandi- 
daten unter Zuziehung je eines Vertreters des anhaltijchen Landes⸗ 
kirchenrats und Landeskirchentags zugeſagt, wird alſo bevorzugt bleiben. 
Die bisherige beſondere Prüfungs-Kommiſſion für Anhalt wird ſich daher 
erübrigen. Die zweijährige praktiſche Vorbildung für das Pfarramt 
(Seminar und Vikariatsjahr) wird zwiſchen erſtes und zweites Examen 
gelegt, ſo daß mit Erledigung des zweiten Examens in der Regel die 
Amtsreife gegeben wird. ie 

Ein Kirhengefeß über die Zulajjung von Nidhtgeiftlihen zu 
Predigt und geiftlihen Amtshandlungen wurde verabjdiedet, wo⸗ 
nad) in Ausnahmefällen (bei Felten, Cvangelijationen u. dgl.) durd) 
Beſchluß des Gemeindekirhenrats auch Nichtgeiltlihen die Kirhengebäude 
zu. Predigten überlafjen werden dürfen und die Geiltlihen berehtigt find, 
fi) im Bedarfsfall mit Zuftimmung des Gemeindekirhenrats bei Aus— 
teilung des Abendmahls durch Nichtgeiſtliche unterjtügen zu laſſen. Auch 
Umtshandlungen dürfen von Nihtgeiltlihen vollzogen werden, wenn ein 
Geiftliher nicht zu erlangen iſt oder die durd) die Verfaſſung der Minder- 
heiten gewährleiftete bejondere Berjorgung mangels eines entſprechenden (!) 
Geiſtlichen nicht möglich iſt. Der Landeskirchenrat kann in begründeten 
Fällen Nichtgeiſtlichen widerrufli das Recht erteilen, geiſtliche Amts- 
handlungen vorzunehmen. Bejonders bemerkenswert iſt aud die gejeß- 
lihe Einführung des Bolksentjheides für den Yall der Auf- 
löjung des Landeskirchentages. Die Prüfung des AUbltimmungsergebnijjes 
hat dur das Landeskirhengeriht zu erfolgen, das bei Unjtimmigkeiten 
über ganze oder teilweife Neuabjtimmung entjcheiden kann. 


Braunſchweig. 501 


Zur zeitgemäßen Nutzbarmachung des kirchlichen Grundbeſitzes und 
vereinfachten Regelung etwaiger Pachtſtreitfragen wurde ein Pachtamt 
der evangeliſchen Landeskirche in Anhalt eingerichtet. 


10. Braunſchweig. 


Die ſchweren Hinderungen, die von der radikalen Landesregierung 
dem kirchlichen Verfaſſungsaufbau bereitet wurden und die zur An— 
zweifelung der Rechtsbeſtändigkeit der legal gewählten verfaſſunggebenden 
Landesſynode durch die rote Landtagsmehrheit ſich ſteigerten, ſind im 
vorjährigen Jahrbuch S. 397. 398 dargeſtellt. Die vorläufige Kirchen— 
regierung war gezwungen, ji an den Reichsminifter des Innern mit dem 
Erjuden zu richten, den Streitfall mit dem Ziel der Durhführung des 
Art. 137 der RB. an den Staatsgerihtshof zu bringen (Reichsgeridt). 
Die Entfheidung fiel zugunften der Kirche. Der Senat ftellte 
. felt, daß die Beftimmungen des neuen braunſchweigiſchen Staatsgrund- 
gejeges, nad) denen der Kirche auf Diktat des Staates ein bejtimmtes 
Mahlverfahren vorgejhrieben wurde (!), im Widerjprucd mit der Reichs» 
verfaljung jtehe, aljo redhtsunwirkjam jei, denn Reichsrecht geht vor 
Landesreht. Diejer Entjheid hatweittragende präjudizielle 
Bedeutung für die „Freiheit der Kirche“. Das. gejhah im 
Februar 1922. Der Jtaatlihe Einjprud gegen den kirchlichen Ausbau 
bat die braunſchweigiſchen Pfarrer zeitweilig in ſchwere Notlage gebracht 
(vgl. vorjähriges Jahrbuch S. 336). 

Im Februar 1922 tagte die verfajjunggebende Synode, ſie verab- 
ſchiedete Kichengejege über die Wahlen zum Landeskirchentag (28. Febr. 
1922. Allg. Kirhenblatt 1922, Heft 2), pekuniäre Regelung (Kirchengeſetz 
betr. Errihtung einer Landeskirdhenkalje vom 23. Febr. 1922, 
Allg. Kirchenblatt 1922, Heft 7) und über Bejegung der Pfarrjtellen 
(7. März 1922. Allg. Kirchenblatt 1922, Heft 8). Die Pfarritellen, 
abwedjjelnd durch Gemeindewahl und Ernennung jeitens der Kirchen 
regierung zu bejegen, wurden durch Los in die zwei Kategorien des 
Beginns zerlegt. Ungefähr 20 Zweigpfarritellen bleiben offen. Eine 
Landeskirhenjteuer von 5°), der Reichseinkommenfteuer ſoll erhoben 
‚werden, die nadhträglihe Veranlagung nehmen nicht: Finanzbehörden, 
londern die Kirhe wahr. Nach Eingang erſt iſt den Pfarrern der Bezug 
der 10. Gehaltsklafje gejihert, vorher Abſchlagszahlungen. 

Die Berfaflung „der Braunfhweigiihen Eo.-Iuth. Landeskirche" vom 
23. Jan. 1921 jagt in $ 1: „Die Landeskirhe ruht auf dem 
Evangelium, wie es in der Heiligen Schrift enthalten und 
im ev.-Iuth. Bekenntnis bezeugt iſt.“ Gemeindeordnung und 
Rehtsverhältniffe der Pfarrer werden durch bejondere Kirchengejeße 
geregelt. Die Kirhenkreije (bisherigen Superintendenturbezirke) 
werden durch „Kirchenräte” geleitet. Organe: Kreiskirchentag und Kreis— 
kirhenausihuß. Der Landeskirchentag hat 36 gewählte Abgeordnete, 
ein Drittel Geijtlihe. Für die Wahl, die unmittelbar und geheim erfolgt, 
wird das Land in vier Wahlbezirke geteilt, Verhältniswahl. Die 


502 — Kirchliche Zeitlage. 


Kirdhenregierung beiteht aus dem Randesbijdhof als Borfigenden, 





einem weltlihen Mitglied des Landeskirhenamts und drei Mitgliedern 


des Landeskirdyentags, von denen eins ein Geiltliher jein muß. Das 
Sandeskirhenamt (früheres Konfiftorium) ift Berwaltungsbehörde, geijt- 
lihe und weltlihe Räte auf Lebenszeit gewählt, Wahl (durch Kirchen⸗ 
regierung) wird noch geregelt. Der Landesbiſchof und ſein Stellvertreter 
werden vom Landeskirchentag beſtellt. Die früheren Generalinſpektionen 


werden aufgehoben. Die in 8 5 vorgeſehene Neubildung des Landes— 
kirchenamts iſt inzwiſchen erfolgt. Präſident: Sievers (Jurift), ein zweiter 


Juriſt fol die Regelung des kirchlichen Finanzwejens übernehmen. Der 
Landesbiſchof ift nody nicht gewählt, die Vorbereitung jeiner Wahl wurde 


dem Berfafjungs-Aushuß übertragen. 


Ein Erlaß des Kirhenkonjiftoriums vom 18. März 1922 ftellt die 


Grundſätze auf bezüglid des Verfahrens der Kirde gegenüber 


den Ausgetretenen (Wortlaut Allg. Kirhenblatt 1922, Heft 11). 


11. Lippe. 


Die Beftimmungen der Kirhgemeinde-Drdnung, welde der 
Zandeskirhenrat am 16. Juli 1919 ſchon herausgab, ſind bereits im 
Jahrbuch 1920 S. 415 Kurz wiedergegeben. Cine Landes kirchen- 


ordnung wurde ſpäterer Regelung vorbehalten (jetzt liegt fie im Entwurf 


vor, fiehe unten). 

Im Januar 1922 trat die Landesijynode zur Beratung in Detmold 
zujammen. Auch diefe Synode hatte wie ihre Borgängerin (Jahrb. 1921, 
5.413) in erjter Linie leidige Finanzfragen zu behandeln. Der Landes- 
kirhenrat wurde beauftragt, die ſchwebenden Berhandlungen mit dem 
Staat behufs Erhöhung der gejeglihen Dotation nad) dem gejunkenen 
Geldwert, die immer nod nit endgültig erledigt Jind, mit Nahdruk zu 
fördern. Es wurde eine landeskirdlihe Umlage von 6°/, der Reidis- 
einkommenjteuer beſchloſſen. Wünjche für die Kirchenverfajjung wurden 
laut (öftere Klafjenverfammlungen der lippiſchen Bezirksignoden). Die 
beantragte parlamentarijhe Immunität der Synoden wurde abgelehnt; 
für die Verwertung der kirhlihen Grundftüke wurden Maßnahmen ge- 


teoffen, den Pfarrern und Pfarrwitwen Vorſchüſſe zur Verfügung geftellt 


bis zur endlidhen Löſung der Finanzfrage. 

Der zur Zeit (Juni/Juli 1922) tagenden Synode wird der Entwurf 
einer Landeskirhenordnung vorgelegt, der auf Grund der am 
23. Mai 1921 veröffentlihten „Ieitenden Grundgedanken“ ausgearbeitet 


‚wurde. Kirhenregierung und Landesiynode jollen niht wie zwei 


„Machtfaktoren“ neben oder gar widereinander ftehen, jondern organiſch 
jo fejt verbunden werden, daß jeder Gedanke einer Gegenjäßlidhkeit aus- 
iheidet. Auch die Kirchenregierung muß als jynodale Einrihtung an- 
gejehen werden. Die Bejchwerdeinitanz eines kirchlichen Berwaltungs- 


gerichts joll neu gejhaffen werden, im übrigen nur Umbau und Ausbau, 


niht Neubau. Die Landesſynode wird gebildet nad) dem bereits 
am 30. Juni 1921 erlaſſenen Gejeg betr. Zufammenjegung der Synodal- 
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Körper (Allg. Kirhenblatt 1921, Heft 17) und dem Ergänzungsgeſetz 
betr. Wahlen zum Synodalvoritand vom 12. Dez. 1921 (Allg. Kirchenblatt 


1922, Heft 4). Fünf Klaſſen entjenden die fünf Klajjenjuperintendenten, 
vier zu wählende Pfarrer, fünfzehn zu wählende Kirchenälteite. — Bon 
demokratijher Vertretung des „Kirchenvolks“ iſt diefe auf altreformiertem 
Boden erwachſene Beltimmung einer arijtokratifch-presbyterianiihen Ver- 
fajlung weit entfernt, ein Beweis, daß man nicht immer den Presbyteria- 
nismus mit Demokratie gleihjegen darf. Der Landeskirdhenrat 
bejteht aus dem Generaljuperintendenten als VBorfigenden, einem refor- 
mierten weltlihen Mitglied, einem Iutherijchen geijtlihen Mitglied (unter 
den fünf AKlafjen ijt eine Iutherijh mit wenigen Gemeinden) und drei 
Mitgliedern des Synodalvorjtandes. Das kirchliche Berwaltungs- 
geridt joll aus einem Richter bejtehen (vef. Gemeindeglied) als Vor— 
jigenden, Beiliger jind der VBorligende der Landesiynode und ein zweiter 
Richter. Es enticheidet bei Bejchwerden über Verfügung des Kirchen— 


“ amts. Beſchloſſen iſt dieſe Landeskirchenordnung zur Zeit nody nicht. 


12. Walde. 


Die Berfafjung der „evangeliihen Landeskirche von Waldek und 
Pyrmont“ wurde am 10. Auguft 1921 erlajjen (Wortlaut Allg. Kirchen⸗ 
blatt 1921, Heft 18). Ihre Deklaration; „Sie ift eine freie Bolks- 
kirche und jteht getreu dem Erbe der Bäter, auf dem 
Boden der Heiligen Schrift, der reformatorijden Be: 
kenntniſſe und der Unionsurkunde vom 23. Januar 1821.“ 

Die Gemeinden haben zwei Selbjtverwaltungskörper, Kirchen: 
vorjtand und Kirchengemeinderat. Airchenvorjtand in Gemeinden bis zu 
1000 Seelen vier Mitglieder, für jedes angefangene Taujend zwei mehr 
bis zur Höchſtzahl von zehn. Der Kirdyengemeinderat in gleiher Mit- 
gliederzahl, beide von der Gemeinde gewählt, wahlberedhtigt alle 25jährigen, 
wahlfähig alle 3Ojährigen. Vier Kreisgemeinden (Kirchenkreije) unter 
je einem „Kirchenrat“ (Sup.), der vom Landeskirdenrat nad) Anhörung 
des Kreiskirchenvorjtandes und der Pfarrer aus deren Mitte gewählt 
wird. Areiskirhentag alle drei Jahre tagend, inzwiſchen der Kreiskirchen- 
vorjtand in Permanenz (Kirhenrat und zwei Mitglieder, eins geijtlid), 
eins weltlih, vom Kreiskirhentag gewählt). Der Landeskirdentag 
hat 21 Mitglieder, 18 von den vier Kreiskirchentagen gewählt, nad) 
bejonderer Verteilung (7 geiſtlich, 11 weltlih), 3 vom Landeskirhenrat 
ernannt. Landeskirhenausihuß von 5 Mitgliedern (2 geiſtlich, 3 weltlid)), 
vom Landeskirhentag gewählt. Der Landeskirhenrat beiteht aus 
dem Landeskirhenausihuß und dem Landeskirdenvorftand. Diejer (das 
alte Konſiſtorium) zählt drei Mitglieder, den Präfidenten und zwei Ober- 
kirchenräte, zwei müjjen Pfarrer fein, einer die Befähigung zum Richter- 
amt haben. Der Präfident wird auf Borjhlag des Landeskirdenrats 
vom Landeskirdentag in geheimer Wahl mit, zwei Drittel Majorität 
gewählt. 
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Der „Kirchenrat“ iſt aljo eine Perjon, der, „Oberkirhenrat”, deren 
es zwei gibt, aud, der „Landeskirhenrat" aber ein Kollegium. Die 
politiihe Vereinigung von Pyrmont und Hannover hat die kirchliche Zu— 
gehörigkeit zu Waldek nit aufgehoben. Eine Wahlordnung für die 
Mahl der Kirchenvorjtände und Kirchengemeinderäte wurde gleichzeitig 
ausgegeben (Wortlaut Allg. Kirchenblatt 1921, Heft 19). 


13. Die Hanjajtädte. 


Die neuen Kirhenverfafjungen von Hamburg (Juni 1919) und 
Bremen (14. Juni 1920) wurden ſchon im Jahrbud) 1920 (S. 417 
und 419) kurz zur Darftellung gebradt, jet iſt auch die Landeskirdhe 
von Lüber eingetreten in die Reihe der neuverfaßten Kirchenkörper. 

Bremen. Der Bremer Kirheniho (Erſatz für Kirchenſteuer, fiehe 
Jahrbuch 1920, S. 414) ergab für 1921 den Eingang von 2217798 M. 
durd 55251 Perjonen, das find etwa 400000 M. über den Anjchlag. 
Da trogdem die Einnahmen der kirdlihen Zentralkajje nicht ausreichten, 
_ um mit den WPaftorengehältern der Ießten Regelung vom 1. Okt. 1921 
zu folgen (fie gehen nit über die zehnte Gruppe hinaus), beſchloß der 
Kirchentag auf Antrag des Kirhenausihufjes einen Nachſchoß von 60°/, 
des für 1921 firierten Betrages einzuziehen. Borläufig will man, wenn 
alles gut geht, bei diejer Methode verbleiben. Die Arbeiterfhaft hat 
li) willig beteiligt. Die Schwierigkeiten liegen an anderer Stelle, die 
ungern Zwang leidet, auch den moraliſchen perhorresziert. Es müſſen 
für 1922 4300000 M. eingehen. — Es fteht ein j&höner Idealismus 
hinter der Erfindung des Kirchenſchoſſes, aber wir fürchten, die Teuerungs= 
welle der Gegenwart wird ihn überjhäumen. In jeinem Prinzip jteckt 
aud eine Schwäche; jeine Jugend ijt jtark, aber er altert ſchnell. Ein 
Unwilliger madt ihrer fofort ein Dutzend. Man weiß vielleiht nicht 
mehr, daß die ref. Gemeinde Elberfeld vor 70 Jahren, nad) der Revo- 
Iution von 1848, vom presbyterianiihen Idealismus getragen, ſchon ein- 
mal dasjelbe Experiment gemadt hat. Es wurde im erjten Jahre 
bejubelt, hielt ji) wacder im zweiten Jahr, wurde etwas ſchwach im 
dritten und brad im vierten altersihwad zufammen. Wir möchten dem 
Bremer Kirchenſchoß eine recht lange Lebensdauer wünjhen, aber wir 
fürdten, daß eine Berfiherungsgejellihaft ihn ſchwerlich aufnehmen 
würde. Den einzelnen Gemeinden hat die Eriltenz des Kirchenſchoſſes 
redlich gedient durch Aufitellung des Grundjages: „Einer trage des 
andern Laft." Er ilt doch eine Durchbrechung der Gemeinde-Souveräni- 
tät und des Gemeinde-Egoismus. Ohne ihn würden etlihe Gemeinden 
jegt jhon finanziell zulammengebroden jein bei der Bremer Freiheit. 
Aber die Meldung, daß der Nachſchoß „minder populär“ ſei (Bremer 
Kirhenblatt 1922, Nr. 11. 12), „läßt tief blicken“. 


Die Beratung des Kirhentages vom 27. Febr. 1922 beſchloß einige 
durch den Beitritt zum Kirhenbund nötig gewordene Änderungen der 
Gemeindeordnungen. 
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Hamburg. In das Emeritierungsgeje von 1887 it durch Geſetz 
vom 22. Mai 1921 unter dem Titel „Verſetzung in den Ruheſtand aus 
andern Gründen“ eine Urt Diſziplinierungsgeſetz wegen Irrlehre ein— 
gejhoben: $ 10. Ein Geiltliher, der fein Amt niederzulegen wünſcht, 
weil er jih aus Gewiljensgründen nicht mehr imftande fieht, die mit dem 
Amtsgelübde übernommenen Berpflihtungen zu erfüllen, hat dem Kirchen— 
rat jeine Gründe mitzuteilen und fie auf Verlangen mündlich zu erläutern. 
Überzeugt ſich der Kirchenrat von der inneren Berehtigung der vor» 
gebradten Gründe, Jo hat er den Geiltlihen in den Ruheſtand zu 
verfegen. 8 11. Steht die äffentlihe Wirkjamkeit eines Geiftlichen, 
ohne daß ein dilziplinariicy) zu behandelndes Amtsvergehen vorliegt, mit 
dem Amtsgelübde derart in Widerjprudy, daß das Vertrauen der Ge— 
meinde zu ihm zerjtört oder eine das religiöje und kirchliche Leben im 
evangelijchlutheriihen Sinn fördernde Tätigkeit von ihm nit mehr zu 
erwarten ijt, jo hat jowohl der Kirhenvorjtand der Gemeinde, als aud) 


" das Kollegium der Geiltlihen, dem er angehört, das Recht, beim Kirchen- 


rat die VBerjegung in den Ruheftand zu beantragen. $ 12. ... Der 
Kirhenrat kann den Bezug des Ruhegehaltes zeitlich bejchränken. 8 13. 
Durd die Berjegung in den Ruheftand verliert der Geiltlihe weder die 
Rechte des geijtlihen Standes nody die Fähigkeit, geijtlihe Amtshand- 
lungen zu vollziehen. Gegen feine Wahl in ein Pfarramt der Hambur- 
giihen Kirhe kann der Kirchenrat Einjprud) erheben. Durd den 
Einſpruch wird die Wahl unwirkjam. Um predigen und Amtshandlungen 
vollziehen. zu können, bedarf er der Genehmigung des Seniors. Dieje 
Genehmigung ijt jederzeit widerruflih. Gegen die Verweigerung diejer 
Genehmigung oder ihren Widerruf iſt die Beihwerde an das betreffende 
Kollegium der Geiltlihen zuläjfig. Die weiteren Paragraphen regeln die 
Punkte des Rubens und Erlöfhens des Nuhegehalts bei Übernahme 
anderweitiger Anſtellung. Das erjte „Opfer“ dieſes wohlwollenden 
Gejetes wurde der bekannte Paftor Heydorn (vgl. Jahrb. 1921, S. 350). 
Lübeck. Der Senat als „Inhaber des Kirdyenregiments" — die 
Lübekifhe Landeskirde iſt alſo nody nicht jtaatsfrei — verkündet am 
17. Dezember 1921 eine am 1. Januar 1922 in Araft gejegte neue 
Kirhenverfafjung; nahdem der Kirchenrat und die außerordentliche 
Synode fie beſchloſſen, ebenjo ein kirchliches Wahlgeſetz. z 
Art. 3: Die Ev.-Iuth. Kirche im Lübekifhen Staat it eine Bolks- 
kirhe. Die Kirhengewalt geht von der Gejamtheit der. Mitglieder der 
Landeskirhe aus. Sie wird in deren Auftrag vom Kirhentag und vom 
Kirhenrat ausgeübt. Die Gemeinden haben ſoviel Seeljorgebezirke 
als Geiftlihe. Dauernde Ummeldung zu andern Geiftlihen ift jtatthaft. 
Kirhenvorftand 12 Mitglieder. Die kirchliche Gemeindehilfe iſt gegliederter 
Organismus in der Gemeinde. Sämtlihe Pfarrer bilden das geijtlide 
Minifterium unter Borfig des Seniors, den der Kirchenrat ernennt aus 
drei vorgeſchlagenen. Der Kirchentag beiteht aus Gemeindedeputierten, 
je nad) der Größe der Gemeinde in verjhiedener Zahl, teils gewählt 
durd) die Gemeindevertretungen, teils durd) die wahlberedhtigten Gemeinde- 
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glieder. Der Kirchenrat wird vom Kirchentag mit unbedingter Mehr⸗ 
heit auf zwölf Jahre gewählt, er zählt neun Mitglieder: den Vorſitzenden, 
den Senior ministerii und deſſen Stellvertreter und ſechs weitere 
Mitglieder, die der Kirhentag wählt auf jehs Jahre. Neben Senior 
und dejjen Stellvertreter darf nur nod ein Geiltliher dem Kirchenrat 
angehören. Ein angehängtes „kirchliches Wahlgejeß" regelt das Wahl- 


verfahren für den Kirchentag. 


Anhang. Die Iutherijhe Freikirche in Preußen (Altlutheraner). 


Die äußere Notwendigkeit eines Umbaues trat an fie nicht heran, 
weil fie ja niemals „Staatskirhe" gewejen ijt, aber die Wogen der 
neuen Zeit branden aud an ihre Tore, wie das die in Breslau (Sept. 
1921) gehaltene 20. Generaljynode erkennen ließ. Ihr Oberkirchen- 


- Rollegium bejteht aus vier Laien und vier Geiltlihen, der Direktor des- 


jelben ift ein Geiftliher. Es wurde bejdlofjen, daß die Amter eines 
Superintendenten (die altluth. Kirche hat acht Diözejen in Deutſchland) und 
Kichenrats (diefe Amtsbezeihnung führen die Mitglieder des Kirchen- 
regiments) nicht mehr in einer Perjon vereinigt fein dürfen. Anträge, 


. das bedeutungspolle Amt des Kirchenvorſtehers aus einem lebenslänglichen 


in ein befrijftetes zu verwandeln, wurden abgelehnt, doch wurde ein 
Modus gefunden, etwa ungeeignete Kirchenworſteher zu entfernen. Ein 


Antrag, das kirchliche Stimmredt, das nad) der geltenden Gemeindeordnung 


unter bejtimmten Borausfegungen aud weiblichen Gliedern der Gemeinde 
verliehen werden kann, unterjhiedslos allen Frauen vom 24. Jahr ab 
zu geben, wurde abgelehnt, da „die bibliih-kirhlihen Grundlagen in 
diefer Frage nicht genügend geklärt jeien”. 

Der Zuſammenſchluß von ſieben lutheriſchen Freikirchen in Deutjchland 
(jiehe folgendes Kapitel: Die ev.-Iuth. Freikirchen) zu einem Delegierten- 
Konvent wurde begrüßt, der Anſchluß der Bekenntnisgemeinde St. Ansgar 
in Hamburg (frühere Kapellengemeinden) gebilligt, endlic die Hoffnung 


ausgeſprochen, daß aus diejem Delegierten-Konvent eine „Eov.-luth. Frei- 


kirche Deutſchlands“ erwachſen werde. Die Frage, ob die. Hamburgiſche 


Landeskirche noch als Iutheriihe Kirche anzujehen ſei, wurde dahin be- 


antwortet: „Die Generaljynode erkennt die neuelte Berpflihtungsformel 


für die Paftoren der Hamburgiſchen Landeskirche für eine höchſt be- 


dauerlihe Abſchwächung des bisherigen Bekenntnisitandpunktes und 


billigt darum entjehieden den Schritt der Ansgargemeinde; fie kann ſich 


aber zur Zeit zu einem endgültigen Urteil über die Hamburgijde 
Landeskirhe nod nicht entihliegen, da fie die dortige kirchliche Ent: 
wicklung für noch nit völlig abgejchloffen anfieht.“ 

Zwei Gemeinden im Saargebiet jtehen unter franzöfiiher Verwaltung, 
und jieben blühende, inzwilhen durch Abwanderung allerdings fehr 
geihwähte Pfarrbezirke in Pojen und Weftpreußen unter polniſcher 
Herrihaft. Es fteht noch nicht feſt, ob diefe Gemeinden jowie die be- 
drohten Oberſchleſiens in Verbindung mit ihrer Mutterkiche bleiben 
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können. Die Synode gab dieſem Wunſch warmen Ausdruck und be— 


ſchloß, das „Nationale Lutheriſche Konzil“ und auch das Komitee für 
unterdrückte Deutſche in Polen zu bitten, ſich in Waſhington für die 


dauernde Zugehörigkeit der neupolniſchen Gemeinden zu ihrer Kirche zu 
verwenden. Dem Luth. Nationalkonzil von Nordamerika wurde der 


Dank für treue Durchhilfe ausgejproden. 
Das theologijhe Seminar in Breslau (D.Dr. Elert) ijt nad) dem 
Kriege neu aufgeblüht. Es fehlt troß bejcheidener Bejoldungsperhältnifje 


nit an theologiſchem Nachwuchs, jo daß Bitten auswärtiger luth. Geiſt- 


lihen um Übernahme in den Kirchendienſt fait immer abgejhlagen werden 
mußten. Volle Univerfitätsbildung und dreijemeitriger Bejud des ev.⸗ 
theol. Seminars ijt VBorbedingung. In der Schulfrage trat die General- 
ſynode energijh für die Bekenntnisihule ein. Volksmiſſion und Evan— 
gelijation jollen nody mehr als bisher gefördert werden unter Mitarbeit 
der Laien, doch jollen dieje nicht im geordneten Gottesdienjt der Gemeinde 


das Wort ergreifen. Verfaflungsrevifionen kommen für die Iutherijchen 


Freikirchen nit in Betradit. 


* * 
* 


Shlußwort zum bisherigen Berfaljungsneubau der 
deutjhen evangelijhen Landeskirden. 


Ein Blik auf den Umbau der legten drei Jahre läßt eine be- 
merkenswerte Umſchaltung der Ziele und Stile erkennen. 1918 u. 1919 
jah es aus, als jei die Alleinherrjhaft des presbyterianijh-jynodalen 
Syſtems ohne weiteres ſicher. Auch kirchlich konſervative Leute ſahen 
es faſt als ſelbſtverſtändlich an, daß die Synoden, und zwar ſie allein, 
Träger der Kirchengewalt ſein müßten. Es gab ſogar etliche prinzipielle 
Vertreter des Presbyterianismus, die alle Kirchenbehörden degradieren 
wollten zu auf Zeit beauftragten Kommijlionen der Synoden, d. h. ſie 
abzujhaffen gedachten. Man nahm jogar an, daß Jie mit Hinfall des 
Summepijkopats, nad) Aufhören der kirchlichen Befugniſſe des Landes» 
herrn, der fie einjt in ihr Amt berufen hatte, automatijd erledigt jeien. 
Nur die Synoden hätten noch Redtskraft. Eine wunderlihe Anjchauung, 
bei der der Wunſch der Bater des Gedankens gewejen ift, als ob nidt 
aud) die Synoden durd) die Landesherrn berufen und geſchloſſen, ja zum 
Teil konjtituiert gewejen wären. 

Daß der Konfijtorialismus mit verminderten Kompetenzen aus diejer 
Zeit der Umſchaltung herausgehen werde, war von vornherein gewiß. 
„Berkichlihung der Kirche“ war längjt Parole. Der Charakter des 
Rechts⸗ und Verwaltungsorganismus der Kirhe mußte zurücktreten hinter 
dem der religiös-kirhlihen Gemeinjhaft. Die jeitherigen Kirchenbehörden 
haben dem von vornherein willig Rechnung getragen, wie das die von ihnen 
gelieferten Entwürfe klar erkennen laſſen. Immer mehr hat ſich aber 
aud die Meinung befeitigt, daß die kirhliche Verwaltung weder von 
den Synoden noch auch von wechſelnden Kommiſſionen derjelben geleitet 
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und geleiſtet werden kann. Die ruhige Konſtanz wäre gefährdet, viel- 


leiht ein Zufammenbrud unvermeidlid) gewejen. Man wird in der Tat 
die Sahkunde und aud die Autorität der jeitherigen Behörden nicht 
ohne weiteres zum alten Eiſen werfen dürfen zugunſten einer Injtanz, 
die ihren Qualifikationsnahweis erjt nody erbringen joll. 

Daß der Synodalismus, bisher ohne eigentlihe Kompetenz, jehr 
viel mehr zu gelten haben werde, als zuvor, war alljeitig zugejtanden 
worden. Seine Aſpirationen haben ihm aber gejhadet. Er wollte 
alles, und bekam viel weniger, als man damals dadte. Der Parla- 
mentarismus, feine Begleiterjheinung auf politiſchem Gebiet, hat viel 
von jeinem Nimbus eingebüßt im Ablauf diejer drei Jahre. Die „Frei- 
beit” ijt nicht mehr ebenjo unverdädtig, wie fie es zuvor harmlojen 
Gemütern gewejen ijt. Das hat abgefärbt auch auf das kirchliche Gebiet. 
- 1919 Konnte man bei demokratijd gefärbten Presbyterianern refor- 
mierter Provinzen das akzentuierte Urteil hören: Calvins Fahnen wehen 
fiegreid) über dem Berfajjungsgebiet, Luther ijt ein völlig erledigter 
Mann. Die reformierte Kirchenzeitung rechnete dabei ganz harmlos 
Calvin mit feiner Hieradhie und den arijtokratiihen Typus der Altrefor- 
mierten zum neueren Synodalismus, bis ihr aus ihren eigenen Reihen 
Miderjpruh und Aufklärung wurde (P. Smidt- Hameln, Ref. K.-8. 
1921, 42—44: die Calvinſche Kichenverfafjung). Der kundigite Experte 
der reformierten Kirche, Prof. Dr. Bredt, jah. von Anfang an jchärfer. 
Nun will ja dod) niemand den Synoden nehmen, was ihnen gebührt. Es 
it gut, daß Jie endlid) Klare und zwar jehr weitgreifende Kompetenzen 
haben, daß ſie aufhören, lediglid Rankenwerk am Berfajlungsbau zu fein. 
Sie jollen aber aud aufhören, in jedem aud dem leiſeſten epijkopalen 
Anſchlag ein Attentat auf die „Freiheit der Kirche” zu jehen. 

Die Umſchaltung zum geijtlihen Charakter der verfaßten Kirche, 
im Gegenſatz zum redtlihen, den fie bislang getragen, jhob ja doch 


AR . ganz von jelbjt die episkopalen Einjhläge in den Gefichtskreis, und es 


unterliegt gar keinem Zweifel, daß der epilkopale Gedanke jehr ftark 
« an Ausdehnung und Gewicht gewonnen hat. Er ift der Gewinner der 
jeither geplanten Berfafjungsformen; und zwar er allein. Nicht auf die 
Benennungen kommt es an, jondern auf das Wejen der Dinge. Wir 


mödten es darum einjtweilen nicht bejonders hoch anjhlagen, daß eine 


ganze Reihe von Kirchen den „Biſchof“ haben wollen oder ſchon haben 
(beide Mecklenburg, Sachſen, Braunſchweig, Hannover [futh.], Schleswig- 
Holftein, jogar Nafjau); andere haben ihn zwar nicht dem Namen nad), 
aber in der Tat (Hefjen, wohl auch Bayern). Nur die Kleinbürgerliche 
Angſt vor der Möglichkeit des Hierarhiihen, das niemand will, jteht 
nod) im Wege, der Sache den entſprechenden deutihen Namen zu geben. 
Man jollte auch in Preußen den langatmigen General-Superintendenten 
getrojt und endgiltig begraben, ohne Furdt und ohne Grauen, und dem 
Titel „Bijhof", der aud in Preußen keineswegs etwas Neues ilt und 
den jelbit ſchon rheiniiche Presbyterianer getragen haben (Bijhof Rop), 
wieder in feine Rechte jegen. Das wäre ehrlid und deutich. 
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Viel bedenklicher, als dieſe Titelumſchaltung ſehen wir die ver— 
mehrten Kompetenzen der Zukunftsbiſchöfe in der äußeren Verwaltung 
an, die nad) Luthers Terminologie „weltlich Geſchäft und Arbeit” ill. 
Hier lafje man den „Behörden“ freien Spielraum der Entfaltung. Man 
richte geiftlihe Sahen geiftlih (1. Kor. 2, 13) und weltliche weltlih. Die 
gefürdtete Duplizität braucht darum nod lange nicht einzutreten. Es 
kommt alles auf die rehten Männer an. Eine Kirdhenverfajlung braudt 
darum noch nit auf den Boden der Annahme eines alljeitigen Madt- 
hungers gebaut zu werden, Kirchenleitung ift Dienft, das weiß jeder, der 
in der Kirhe ein Amt trägt, ein um jo ſchwererer Dienit, je höher das 
Amt ilt. Das presbyterianiihe Syſtem hat feine Ausjihten verdorben 
dadurch, daß es viel zu breitjpurig ins Feld trat. Möge der Epi- 
jkopalismus daraus lernen und ſich bejheiden. Luther nannte „kirchlich“ 
nur das, was wir „geiſtlich“ nennen. Je feſter und ruhiger der 
Epijkopalismus auf dieſem Boden bleibt, dejto mehr wird er bedeuten, 

deſto bejjer kann er wirken in der Linie der inneren Autorität. Cine 
harmonijhe Verſchmelzung des epijkopalen, jynodalen und konjiltorialen 
Syitems, wie fie in dem Entwurf der altpreußijchen Kirche vorzuliegen 
iheint, wird guten Dreiklang geben. Den Synoden Legislative und 
Etatsreht — ſie haben damit jehr viel; den Kirhenbehörden eigen- 
ftändige Kompetenzen, — fie brauden fie — den geiltlihen Leitern — 
fie mögen heißen, wie jie wollen — die volle Entfaltung der religiöjen 
Kräfte ohne alle bureaukratijhe Hinderung und ſynodale Benormundung: 
das dürfte einen ruhigen Gang der Kraftmajhine in Ausjiht ſtellen. 
Alsdann gelte Luthers Sprud: „Ein jeder lern’ fein Lektion — jo 
wird es wohl im Haufe ftohn.“ 





Kap. X. 


Kirchliche Gliederung des evang. Deutſchland 
und Perſonalſtand der evang. Kirchenbehörden, 
| Synoden und Prüfungskommijfionen. 


Stand vom 1. Juli 1922. 
j\ Bearbeitet nad) amtlihen Quellen vom Herausgeber. 
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GBefamtvertretung der deutjhen ev. Landeskirden. 


Der Kirdenbund. 


Der Deutjche Evangelifche Kirhenbund, eine föderaliftifche Vereinigung aller deutſchen 
evangeliihen Landeskirhen, wurde am 25. Mai 1922 in der Schloßkirhe zu Wittenberg 
feierlich errichtet, nachdem der 2. Kirdhentag in Stuttgart am 15. Sept. 1921 jeine vom 
1. Kirchentag in Dresden 1919 vorbereitete Errichtung einjtimmig beſchloſſen hatte. 


Bundeszweck. 


Der Deutſche Evang. Kirchenbund hat den Zweck, zur Wahrung und Vertretung der 

gemeinſamen Intereſſen der deutſchen evang. Landeskirchen einen engen und dauernden 

Zuſammenſchluß derſelben herbeizuführen, das Geſamtbewußtſein des deutſchen Proteſtan— 

tismus zu pflegen und für die religiös-ſittliche Weltanſchauung der deutſchen Reformation 

. die zufammengefaßten Kräfte der deutjchen Reformationskirhen einzufegen — dies alles 

‚ unter Vorbehalt der vollen Selbjtändigkeit der verbündeten Kirchen in Bekenntnis, Ver— 
fallung und Verwaltung. 





Aufgaben des Bundes im einzelnen. 


(1) Der Bund wird teils unmittelbar tätig mit bindender Wirkung für die ver- 
bündeten Kirchen, teils mittelbar im Wege der Anregung und Förderung. 
* (2) In den Grenzen ſeiner unmittelbaren Tätigkeit iſt der Bund ausſchließlich zuftändig. 
66) A. Die unmittelbare Tätigkeit des Bundes erftreckt fi auf 





2 1. die Wahrung der gemeinjamen evangelijchen Interefjen 

a) im Verhältnis zum Ausland, 

— b) im Verhältnis zum Reich, ſeiner Geſetzgebung und Verwaltung, 

* c) auf Antrag der beteiligten Kirchen im Verhältnis zu den einzelnen Ländern 


ihrer Bejeßgebung und Verwaltung, \ 

d) im Verhältnis zu anderen Religionsgejellichaften im In- und Ausland; 

e) bei der kirchlichen Verforgung der evangeliſchen Deutfchen im Ausland unter 
Vühlungnahme mit den jeweils beteiligten einzelnen Kirchen und freien 
Vereinigungen; 

2. jonftige Aufgaben, weldhe von einzelnen Kirchen dem Bund übertragen und 
von ihm durch Bundesgejet übernommen werden. 
(4) B. Die mittelbare Tätigkeit des Bundes gilt ſowohl dem Kirchenwejen im engeren 
Sinn als den Werken der freien kirchlichen Arbeitsorganifationen. Sie umfaßt: 
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. im Verhältnis zu den verbündeten Kirchen Anregungen im Sinn und in den 


Grenzen des Bundeszwecks ($ 1), insbejondere in bezug auf 

a) die Fejtigung des Bandes zwiſchen evang. Volkstum und Kirche, 

b) die Pflege des chriſtlichen Haufes, die religiöfe Volkserziehung auf allen. 
Stufen des Schulweſens und die Arbeit an der jehulentlaflenen Jugend, 

ec) die chriſtliche Viebestätigkeit, 

d) den Ausgleich und die Verföhnung der ſozialen Begenjäte, 

e) die kirchliche Verforgung der öffentlichen Anftalten für Kranke, 
Gefangene, VBerwahrlofte u. dgl. mehr, 

f) den Schuß der Kriftlihen Feiertage, 

g) die Ausbildung des theologijhen Nachwuchſes auf den theologijhen Yakul- 
täten der Univerfitäten, jowie vor und nad) dem Univerfitätsftudium, 

h) die Wahrung der der Kirche für die Erfüllung ihrer Aufgaben erforderlichen 
Redte; 

die Förderung der freien kirchlichen Arbeitsorganijationen, insbejondere der 

Merke der Außeren und Inneren Mijfion, der Bibelverbreitung, jowie aller 

Beitrebungen, welche auf die Durchdringung des evangeliihen Volkes mit den 

Kräften des Evangeliums abzielen. 


Waiſen, 


Organe des Bundes ſind: 


1. der Deutſche Evangeliſche Kirchenausſchuß, 
2. der Deutſche Evangeliſche Kirchenbundesrat, 
3. der Deutſche Evangeliſche Kirchentag. 


Der Kirchenausſchuß iſt das geſchäftsführende und vollziehende Organ des Kirchen— 


Er beſteht: 


a) aus 18 Mitgliedern, die vom Kirchenbundesrat aus ſeiner Mitte entſendet werden 


und ebenſoviel Stellvertretern. 


b) aus 18 Mitgliedern, die vom Kirchentag aus feiner Mitte gewählt werden, und 


ebenjoviel Stellvertretern. 


Bon den unter a genannten haben zu benennen: 

1. die Kirche der Älteren preußijhen Provinzen fünf Vertreter, darunter den erjten 
Beamten der Verwaltung der altpreußijchen Landeskirche, 

2, die Pandeskirhen von Sachſen, Hannover (luth.), Württemberg, Bayern rechts des 
Rheins, Thüringen und Schleswig-Holftein je einen Vertreter, 

3. die Landeskirhen der übrigen Kirchengebiete zufammen fieben Vertreter nad) näherer 
Bereinbarung der beteiligten Kirchenregierungen untereinander. 


Die unter a genannten ordentlichen Mitglieder find: 


Mitglieder: 


. D. Moeller, Präf. des Oberkirhenrats in 


Berlin-Charlottenburg, Vorſitzender. 
D.Dr. Kaftan, geiſtl. Bizepräfident des 
Ev. Oberkirchenrats in Berlin-Charlotten- 
burg. 

D.Dr. Kapler, weltl. Vizepräfident des 
‚Ev. Oberkirchenrats in Berlin-Charlotten- 
burg. 

Lohmann, Präfident des Landeskonji- 
ftoriums in Hannover. 

D. Möller, Ben.-Sup., Wirkl. Beh. Ober- 
Kon).-Rat in Kaſſel. 

D. Beit, Präfident des En.-Iuth. Landes- 
kirchenrats in Münden. 


. D.Dr. Böhme, Präfident des Ev.-Tuth. 


Zandeskonfiftortums in Dresden. 


. D. v. Zeller, Erz., Präfident des Evang. 


Konfiftoriums in Stuttgart. 





Stellvertreter: 


1. Im Fall der Behinderung des Präfidenten 


D. Moeller nehmen an der Situng teil: 
D.Dr. Kaftan, D.Dr. Kapler und Beh. 
Dber-Aonf.-Rat Dr. Duske. 


. Kiehl, Beh. Ober-Konj.-Rat in Berlin- 


Charlottenburg. 


. Dr. Duske, Beh. Ober-Ronj.-Rat, Berlin- 


Charlottenburg. 


. D. Meyer, Ober-Ronf.-Rat, Hannover. 
. D.Dr. Müller, Präf. des Ev.Iuth. Konfi= 


ftoriums in Kiel. 


. D. Gebhard, Vizepräfident des En.-luth. 


Zandeskirhenrats in Münden. 


. D.Dr. Dibelius, Magnifizenz, Vizepräſ. 


Dresden. 


v. Römer, Konfiftorialdirektor, Stuttgart. 
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‘9, Dr. Muchow, Präj. des Ev. Oberkirchen- | 9. 


10. 
11. 


12. 
13 
14. 


15. 


10. 


11. 
12. 
13. 
14. 


15. 


. Lic. Carola Barth, Direktorin des Städt. 


. Behrens, M.d.R., Vorſ. d. Zentralverb. 


. Fiiher, Pfr. Konj.-Rat, Berlin. 
. D. Ihmels, Geh. Kirchenrat, Prof:, Leipzig. 
. D.Dr. Kahl, M. d. R., Beh. Juftizrat, 


x 


rats in Karlsruhe. 3 


D.Dr. Flöring, Beh. Rat in Darmijtadt. | 10. 


D. Gieſe, Erz., Präfident des En.-Iuth. 


Oberkirchenrats in Schwerin. 11: 
D.Reihardt, Randesoberpfarrer, Eifenad). | 12. 
Dr. jur. Volk, Kirhenrat in Eiſenach. | 13. 


D. Böhmers, Konfiftorial-Präfident in | 14. 
Bückeburg. 
D. Büttner, Paftor in Bremen. 15. 


Perſonalſtand: Kirchenbund. | 





AR 9 PT Wi A 
u ee a 





D. Schmitthenner, Prälat, Karlsruhe. 


Dr. Bernbeck, Beh. Ober-Konf.-Rat in 
Darmitadt. 

D. Zolzien, Landesbiſchof, Neujtrelit. 
Genzel, Kirchenrat, Eijenad). 

Dr. Pfeifer, Kichenrat, Eiſenach. 

D. Weſſel, Ben.-Sup., Detmold. 


D.Dr. Rode, Senior, Hamburg. 


Als außerordentlihe Mitglieder (b) gehören dem Kirhenausihuß an: 


Mitglieder: 


Lyzeums in Köln-Mülheim. 


[WEI SE 


der Forſt⸗ 2c. Arbeiter Deutſchl., Berlin. 


. D. Berner, Senatspräfident beim Ober- | 4. 


verwaltungsgericht, Berlin. 
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Prof., Berlin. 


. D. Kockelcke, Sup., Präjes der Weſtfäl. 8. 
Provinzialſynode, Shwelm (Weftf.). 
. Michaelis, Paſtor, Bielefeld. 

. D. Frhr. v. Pechmann, 
Bayerijchen Handelsbank, Münden. 10. 
D. Philipps, Pajtor i. R., Berlin-Char: | 11. 

Iottenburg. 12. 





D. Schreiber, Mijj.-Dir., Berlin-Steglit. 


D.Dr. Schoell, Prälat, Stuttgart. 13. 


D. Titius, Geh. Konf.-Rat, Prof., Berlin. 


Windler, Landrata.D., Ben.-Dir., Salſitz 14. 


bei geiß. 
D. Soellner, Ben.-Sup., Wirkl. Geh. | 15 
Dber-Könj.-Rat, Münfter. 


Direktor der | 9. 


Stellvertreter: 
. Adams, Rektor, Barmen. 


Tiſchendörfer, Arbeiterjekretär, Berlin. 
. D. Rendtorff, Beh. Kirchenrat, Prof., 


Reipzig. 
D. Frey, Stadtverordnetenvorjt., Rammer- 
ſtenograph, Karlsruhe. 


. Bernbe&, Pfr., Okarben (Heljen). 


. D. Scholz, Beh. Konf.-Rat, Prof., Berlin. 
. D. Wolff, Pfr., Präjes der Rhein. Propin- 
ztal-Synode, Aachen. 

Frau Mueller: Otfried, M. d. R. Bor- 
fiende des Deutjhen ev. Frauenbundes, 
Hannover. 

D. Dehlkers, Pajtor, Hannover-Aleefeld. 
Dr. Hoffmann, Ob.-Reg.-Rat, Königsberg. 
D. Schian, Beh. Ronj.-Rat, Prof., Biegen. 
D. Everling, Bejhäftsführender Vor— 
figender des Evang. Bundes, Berlin. 

D. Baumgarten, Beh. Konj.-Rat, Prof., 
Kiel. 

Dr. Schimmelpfennig, Oberverwaltungs- 
gerichtsrat, Berlin. 

. Haceius, Geh. Tuftizrat, Hannover. 


Der Kirhenbundesrat bejteht aus Vertretern der Kirchenregierungen der im Bund 
aujammengejchlojjenen Landeskirchen. Im Kirhenbundesrat hat jede Landeskirche wenigitens 
eine Stimme; bei größeren Landeskirchen entfällt auf jede angefangene halbe Million der 
evang. Bevölkerung eine Stimme. Keine Landeskirche darf durch mehr als zwei Fünfteile 


‚der Stimmen vertreten fein. 


Der Kirhenbundesrat ſoll den deutichen ev 


ang. Landeskichen als beratendes Organ 


für die Behandlung wichtiger kirchlicher Fragen dienen. 


Die Mitglieder find noch nicht ernannt. 


Der Kirhentag bejteht aus 210 Mitgliedern. 

a) 150 Mitglieder werden von den oberiten Synoden der einzelnen Landeskirchen 
gewählt. Auf jede Landeskirche, deren Seelenzahl den 150. Teil der Bejamtjeelen- 
zahl der verbündeten Landeskirchen nicht überfteigt, entfällt ein Abgeordneter. 


Die Verteilung der Abgeordneten erfolgt 
verfahren. 


nach der Seelenzahl und dem Reftteilungs- 


b) Weitere 35 Mitglieder werden vom Kirchenausſchuß berufen, und zwar 8 auf VBor- 


ihlag der theologiſchen Fakultäten, 12 


auf Vorſchlag der Religionslehrer und 15 


auf Vorjhlag der auf die Bejamtheit der deutſchen Landeskirchen ſich erjtreckenden 


Vereinsorganijationen. 


c) Die übrigen 25 Mitglieder werden als Ausgleihsgruppe vom Kirchenausſchuß nad 


freier Entſchließung berufen. 
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Die Kirhentagsperiode dauert 6 Jahre. Sie umfaßt zwei ordentliche Tagungen, fowie 
etwaige außerordentliche. In jeder Landeskirche foll bei Wahl der Deputierten zum Kirchen: 


tag tunlichſt der Grundſatz beachtet werden, daß Beiftliche und Nichtgeiftliche im Verhältnis 
von 1 zu 2 gewählt werden. 
* * * 


Der frühere Kirchenausſchuß ift vom Kirhenbund übernommen, tejp. hat ſich in ihm 
fortgejeßt. Die Deutjche Ev. Kirhenkonferenz (Eifenacher) hat als folde zu beſtehen auf- 
gehört. Sie hat ſich zum Kirhenbund entwickelt. ' 


Kirchen-Regierungen der einzelnen Landeskirchen. 


I. Preußen. 


Zahl der Evangelifhen in ganz Preußen: 23499 394 = 65,2 Proz. der Bevölkerung. 

Die unierte Landeskirhe der älteren Provinzen Preußens (17 926 929 
Seelen) umfaßt die Provinzen Oftpreußen, Grenzmark Pofen- Weitpreußen, Pommern, 
Brandenburg, Schleſien, Sachſen, Weitfalen und die Rheinprovinz mit Hohenzollern. 
Oberſte Kirchenbehörde ift der Evangelilhe Oberkirhenrat in Berlin. Jede Provin- 
zial⸗Kirche hat in der Provinzial-Hauptftadt ihr Konfiftorium. 

Die öſtlichen Provinzen, eingefhloffen die der Preußijchen Landeskirche noch an⸗ 
gehörenden, politiſch vom Reich getrennten Gemeinden des Memellandes und der Freiſtadt 
Danzig (fiehe den folgenden Abſchnitt: „Kirchliche Gliederung der Oſtmark“) haben eine 
gemeinjame Berfajjung: Geſetz betr. die evangel. Kirchengemeinde- und Synodal-DOrdnung 
vom 10. Sept. 1873, Geſetz betr. evangelijche Kirchenverfaffung vom 3. Juni 1876. Die 
Rheinprovinz und Weftfalen haben eine bejondere Verfaſſung nad) älterer Synodal- 
Drdnung: Rheiniſch-Weſtfäliſche Kirhenordnung vom 5. März 1835. 

Die neueren Provinzen Preußens. bilden eigene Landeskirhen, und zwar: Die 
evang.-luth. Kirche in Schleswig-Holftein, die evang.-Iuth. Kirche der Provinz Hannover, die 
en.-teform. Kirche der Provinz Hannover, die evang.-Iuth., ev.reform. und unierte Kirche c 
des Konfiltorialbezirks Kaſſel, die evang.-unierte Kirche des Konfiftorialbezirks Wiesbaden, 
die evang.-Iuth. und evang.-reformierte Kirche des Konfiftorialbezirks Frankfurt a. M. 

Zur kirchlichen Gliederung der Oftmark wird bemerkt: 

Die Provinzen Pojen und Weftpreußen beftehen nicht mehr. 

Der größte Teil der Provinz Pofen unteriteht polnifcher Staatshoheit; beim Reich 
verblieben find nur Teile der weftlihen Diözefen : Kolmar, Czarnikau, Filehne, Birnbaum, 
Mejerit, Karge, Wollitein und Frauftadt. 

In Wejtpreußen gehören zur Freijtadt Danzig die Diözefen Danzig-Stadt, 

Danziger Nehrung, Danziger Werder, Danziger Höhe (zum Teil), Kleinere Teile der 
Diözejen Neuftadt und Karthaus, die Hälfte der Diözefe Marienburg. An Polen fielen 
die Diözefen: Pr. Stargard, Karthaus (zum größeren Teil), Neuftadt und Konitz (zum 
größeren Teil), Thorn, Briefen, Strasburg, Flatow (zur Hälfte), Schlochau (zum kleineren 
Teil), Culm, Marienwerder (zum Rleineren Teil), Schwetz. Bei Preußen bleiben: Deutſch 
Krone, Elbing (zum größeren Teil), Shlohau (zum größeren Teil), Flatow (zur Hälfte), 
Konitz (zum kleineren Teil) Rofjenberg, Marienwerder (zum größeren Teil), Marienburg - 
(zur Hälfte). 
» Aus den beim Reich verbliebenen Reiten der früheren Provinzen Pofen und Weft- 
preußen, der jetzigen Provinz „Brenzmark Pofen-Weftpreußen” ift, foweit fie dem 
Konfiftorialbezirk Königsberg nicht angegliedert find, ein eigener kirchlicher Aufjihtsbezirk 
gebildet worden, der zur Zeit dem Konfijtorium der Provinz Pommern in Stettin unter: 
fteht. Die Bildung eines eigenen Konjijtoriums für diefen Bezirk, jowie einer eigenen 
Provinzialſynode ift in die Wege geleitet. 

Sum Auffichtsbereid) des Konfiftoriums in Königsberg gehören auch die evangelifchen 
Kirchengemeinden im Memeljtaat und die früheren wejtpreußijchen Gemeinden öſtlich 
des Freijtadtgebiets Danzig und der deutſch-polniſchen Brenze, joweit fie beim Reid) ver- 
blieben find. (Siehe 2: Provinz Ojtpreußen.) 

Kirchl. Jahrbuch 1922. 33 
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Zum Auffihtsbereich des Konfiftoriums Danzig gehören ſämtliche Gemeinden des 


Freiftadtgebiets Danzig. (Siehe 3: Freiftadt Danzig.) 

Zum Auffichtsbereich des Konfiltoriums in Breslau gehören noch die evangelijchen 
Bemeinden des an Polen abgetretenen öftlihen Teils von Oberſchleſien, jowie die an die 
Tſchechoſlowakei gefallenen Teile der Kirchengemeinden Rösnitz und Ratibor. 

Zum Auffihtsbereich des Konfiftoriums in Poſen gehören die 32 unter 4.: „Polen 
und Pomerellen” aufgeführten Diözejen und Teile der ſchleſiſchen Diözejen Buhrau-Herrn= 
ftadt, Br.- Wartenberg, Namslau und Areuzburg. 

Alle politifh zu Polen gefehlagenen Diözejen und Gemeinden bilden die „Evangelijch- 
unierte Kirche Polens“, welche der Preußijchen Landeskirhe finanziell und verwaltungs- 
techniſch angegliedert ift. 


Evangeliiher Ober:Kirchenrat. 
Amtsgebäude: Charlottenburg 2, Tebensitr. 3. 
Präfident: D. Moeller. 
Beiftliher Vizepräſident: D.Dr. Kaftan, Wirkl. Beh. Ober-Konj.-Rat. 
Meltliher Bizepräfident: D.Dr. Kapler, Geh. Ober-Konj.-Rat. 
Mitglieder: 1. Dr. Duske, Beh. Oberkonj.-Rat. 
D.Dr. Conrad, Beh. Oberkonf.-Rat, Pfr. and. Kaifer-Wilh.-Bedädhtniskirdhe. 
Dr. Criſolli, Beh. Oberkonj.-Rat. 
Kiehl, Beh. Oberkon).-Rat. 
Hundt, Beh. Konſ.-Rat. 
D. Scholz, Beh. Konj.-Rat, Prof., Arhidiakonus an St. Marien. 
. Karnat, Beh. Konj.-Rat. 
. D. Rahlwes, Beh. Konj.-Rat, Propſt zu St. Petri. 
. D. Schlegel, Feldpropft der Armee, Beh. Konj.-Rat. 
. Lic. Dr. Dibelius, Oberkonj.-Rat, 12. Pfarrer der Kirche zum SHeils- 
bronnen in Berlin-Schöneberg. 
. Karow, Oberkonj.-Rat. } 


Außerdem find im Kollegium bejhäftigt: 


1. Dr. Richter, Oberkon].-Rat. 
2. Bejig, Konj.-Rat. 

3. Hofemann, Konj.-Rat. 

4. Banke, Konj.-Rat. 

5. Dr. Heckel, Konſ.Aſſeſſor. 


Vorſtand des Bureaus: Müting, Beh. Rehnungsrat. 


Dem ÜEvangelilchen Oberkirchenrat tritt der Beneral-Synodal-VBorjtand und 
der Beneral-Synodal-Rat zur Seite. Erjterer, aus 14 Mitgliedern beftehend, iſt zur 
Teilnahme an der Leitung der gejamten Landeskirche berufen. Die Mitglieder fungieren 
‚ als außerordentlihe Mitglieder des Evangelijchen Oberkirhenrats auf 6 Jahre. Der 

Beneral-Synodal-Rat beiteht aus 18 Mitgliedern. Derjelbe verjammelt ſich in der 
Regel alljährlid einmal in Berlin, um mit dem Evangelijchen Oberkirchenrat in vereinigter 
Situng über Aufgaben. und Angelegenheiten der Landeskirche zu beraten, in welchen die 
Kichenregierung zur Feſtſtellung leitender Grundſätze den Beirat diejes Iandesherrlichen 
Synodalorgans für notwendig eradtet. 
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Der durch die General-Synode 1920 erweiterte General-Synodal-Vorſtand 
hat folgende Zuſammenſetzung: 


Mitglieder: | Vertreter: 
1. Landrat a.D. Winckler, Saljit b. Zeit, 1. Reg.-Präf. a.D. Dr. Schilling, Bafjendorf 
Borfigender. (Zandkr. Liegnib). 


2. Sup. Provinzialfynodal-Präfes D. Wetel, | 2. Paftor D. Philipps, Berlin. 
‚Neumark i.P., jtellv. Borfigender. 
223, Oberftudiendirektor a.D. Prof. Dr. Evers, | 3. Rittergutsbej. Dr. v. Schwerin, Hohen- 
Berlin. brünzow. 
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4. Beh. Juftizrat Prof. D.Dr. Kahl, 4. Staatsjekretär a. D. D.Dr. Lisco, Berlin. 
Berlin-Wilmersdorf. 


5. vacat. . Sup. D. Feldhahn, Zorndorf. 

6. Präfes Sup. D. Kockelcke, Schwelm. . Pfr. Döring, Rheydt. 

7. Oberlandesgerichts-Präfident a. D. WirkI. | 7. Beh. Juftizrat D. Ele, Halle a. S. 
Geh. Oberjuftizrat Dr. v. d. Trend, 
Königsberg i. Pr. 

8. Graf v. Seydliß:Sandrecki, Olbersdorf | 8. Oberftaatsanwalt a. D. Beh. Juſtizrat 
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in Schleſien. v. Petzinger, Potsdam. 

9. Graf Arnim:Boigenburg, Ukermark. 9. Oberpräj. a.D.D.Dr.v. Hegel, Merjeburg. 
10. Prof. D. Hoffmann, Breslau. 10. Ob.-u.Beh. Reg.-RatD. Trofien, Halle a.S. 
11. Sup. D. Eberlein, Strehlen i. Schl. 11. Beh. Konf.-Rat. Tillich, Berlin. 

12. Präjes Pfr. D. Wolff, Aachen. 12. Ben.-Sup. D.Dr. Kalweit, Danzig. 


13. Wirkl. Beh. Rat v. Berg, Markienen | 13. Paftor D. Philipps, Berlin. 
b. Bartenjtein (Oftpr.). 


14. Lie. Bemmel, Sup., Bumbinnen. 14. D.Dr. Lisco, Staatsjekretär a. D., Berlin. 


Der General:Synodal:Rat 


it in den letzten beiden Jahren zu Beratungen nicht aujammenberufen worden. Seine 

Zuſammenſetzung, die etliche Lücken zeigt, ift noch diefelbe wie im Borjahr (fiehe Kirchliches 

Jahrbuch 1921, S. 437). 
Mitglieder des Sprudhkollegiums. 


Bom Landesherrn find als Profefloren, die zu Mitgliedern des Sprudkollegiums 
für kirchliche Lehrangelegenheiten abzuordnen find, jeinerzeit ernannt worden: 


1. Geb. Konj.-Rat Prof. D. Haußleiter, Greifswald; Stellvertreter: vacat. 
2. Geh. KRon].-Rat Prof. D.Dr. Loofs, Halle; Stellvertreter: vacat. 


Bon der General-Synode gewählte Mitglieder des Sprud=-KRollegiums 
für Rirhlihe Lehrangelegenheiten. 

1. Rammerherr Frhr. von der Leyen, Bloemersheim. 

Stellvertreter: Wirkl. Beh. Ober-Reg.-Rat v. Frowein, Berlin und 

Beh. Konj.-Rat D. Staemmler, Pojen. 

2. Sup. D. Wetzel, Neumark i. P. 

Stellvertreter: Sup. Lie. Gemmel, Bumbinnen. Zweiter Stellvertreter fehlt. 
3. Beh. Juftizrat Prof. D.Dr. Kahl, Berlin. 

Stellvertreter: Staatsjekretär a. D. Dr. Lisco, Berlin. 

Die zum Sprudkollegium von den einzelnen Provinzialjynoden gewählten Mit- 

glieder find bei jeder Provinz aufgeführt. 


* * 
* 


Vom Evangeliſchen Oberkirchenrat reſſortieren ferner: 
1. Das Zentral-Diakoniſſenhaus Bethanien in Berlin. 


Kuratorium. 
Vorſitzender: Dr. jur. v. Pfuel, General der Kavallerie z. D., Erzellenz. 
Stellvertreter: Heimbach, Juſtizrat. 
Oberin: Hildegard v. Bethmann-Hollweg. 
Anſtalts⸗Geiſtliche. Erſter: Pfr. Thiel. Zweiter: Pfr. Dinglinger. 

2. Domkirchen-Kollegium in Berlin. s 
Präfident: D. Moeller, Präfident des Evang. Oberkircdhenrats. 
Mitglieder: 1. Se. Erzellenz D. v. Dryander, Wirkl. Beh. Rat, Ober-Hofprediger, Erſter 

Hof- und Domprediger, Schloßpfarrer. 
2. Kriginger, Zweiter Hof- und Domprediger, Beh. Konj.-Rat. 
3. Bits, Dritter Hof- und Domprediger. 
4. D. Doehring, Vierter Hof- und Domprediger. 
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5. v. Frowein, Wirkl. Geh. Ober⸗Reg.⸗Rat. 
6. Nentwig, Wirkl. Beh. Ober-Reg.-Rat, Abteilungsdirektor im Minifterium 
. für Wiſſenſchaft, Kunft und Volksbildung. ; 
7. Dr. Laur, Apothekenbejiter, erjter Aſſeſſor. 
8. Symons, Kaufmann, zweiter Aſſeſſor. — 
3. Das Dom⸗Kandidatenſtift in Berlin. 
Verwaltungsrat: 1. Dr. Duske, Beh. Ober⸗Konſ.⸗Rat, Mitglied des Ev. Dberkirchenrats. 
9. D. v. Dryander, Erz., Wirkl. Beh. Rat, Ober-Hofprediger, Ephorus. 
3. Kriinger, Hof- und Domprediger und Beh. Konj.-Rat. ‘ 
4. Bits, Hof» und Domprediger. 
5, D. Doehring, Hof- und Domprediger. 
4. Das Klofter zum Heiligen Grabe in der Oſtprignitz. 
Auratorium: 1. Dr. Duske, Beh. Ober-Konf.-Rat, Borfigender. 
2. Hinſch, Beh. NReg.-Rat im Minijterium des Innern. | 
3, Kiehl, Geh. Ober-Konf.-Rat und Mitglied des Ev. Oberkirchenrats. 
Abtiſſin: Adolfine v. Rohr, geb. v. Bersdorff. 
Stiftspropft: D. Haendler, Propft an St. Nikolai, Ben.-Sup. von Berlin. 
Stiftshauptmann: Landrat a. D. v. MWinterfeld auf Neuendorf (Priegnib). 
5, Die Stiftung Mons Pietatis. 
Direktorium: v. Frowein, Wirkl. Geh. Dber-Reg.-Rat. 
Pfr. Kühn:Steinhaufen an der böhm.zref. Bethlehemsgemeinde, Berlin. 
Hundt, Geh. Kon.-Rat, Mitglied des Ev. Oberkirdenrats. 
6. Das Predigerfeminar in Wittenberg. 
Direktorium: Sup. D. Orthmann und Prof. D. Jordan, Ephorus. 
7. Das Predigerjeminar in Soeft. 
Studiendirektor: Lic. Zänker. 
8. Das Predigerjeminar in Naumburg a. D. 
Studiendirektor: Lic. Dr. Frankh. 
9. Die Bemeinden im Ausland. 


Einen jelbftändigen kirchlihen Fonds mit eigener Redhtsperjönlichkeit bildet: 


1. Die Alterszulagekaffe für evangeliſche Beiftliche. 
Vorftand. 
1. D. Moeller, Präfident des Ev. Oberkirchenrats, Berlin. 
2. D.Dr. Kapler, weltl. VBizepräfident des Ev. Dberkirchenrats, Berlin. 
3. Paul, Geh. Ober-Reg.:Rat, Berlin. 
4. Hundt, Geh. Konf.-Rat, Berlin. 
5. Starke, Beh. Konj.-Rat, Hannover. 
I. Die Ruhegehaltskaffe für evangeliiche Geiftlihe. (Wie vor.) 
II. Der Pfarr: Witwen: und Waijen: Fonds. (Wie vor.) 


1. Provinz Brandenburg. 


Kirchenbehörde: Evang. Konfijtorium der Mark Brandenburg in Berlin, SW. 68, 
Sindenftr. 14 (mit befonderer Abteilung Berlin). Evangeliihe Seelen: Brandenburg 
3.676 693 — 89,84 Proz. der Bevölkerung; Berlin 1689 479 — 81,57 Proz. der Bevölkerung 

* 1694 geiftliche Stellen, 1539 Pfarrer im felbftändigen Pfarramt. 3440 gottesdienftliche 
Gebäude (3023 Kirchen, 417 Kapellen, Betjäle ujw.). 


I. Konfiftorium der Mark Brandenburg, :Ü 


Präfident: D. Steinhaufen, Wirkl. Beh. Ober-Kon].-Rat. 
Ben.-Sup.: 1. D. Kepler, Erſter Pfarrer an der St. Matthäus-Kirche in Berlin, 
Ben.:Sup. der Neumark und Niederlaufit. 
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2. D. Haendler, Propit an»St. Nikolat und Marien, Ben.-Sup. von Berlin 
(der Diözejen Berlin und Kölln-Land). 

3. Burghart, Eriter Pfarrer an der Dreifaltigkeitskirhe, Ben.-Sup. ar 
Berlin (Stadtjynodalbezirk). 

4. D. Ürenfeld, Ben.-Sup. der Kurmark. 


Mitglieder: 10. Hojemann, Konj.-Rat, 3. 3. beſchäftigt 
1. Fluhme, Ober-Konj.- Rat, Vertreter des im Ev. Oberkirdenrat. 
Präfidenten in den Präfidialgejchäften | 11. Dr. v. Bonin, Konj.-Rat. 
in der Neumark und Niederlaufit. 12. Dr. Fretzdorff, Konj.-Rat. 
2. D.Dr. Lüttgert, Ober-Konf.-Rat, Vertreter | 13. Lang, Konf.-Rat, 1. Pfarrer in Berlin- 
des Präfidenten in der Kurmark. Wilmersdorf. 
3. Genjen, Ober-Konj.-Rat, Bertreter des | 14. Gruhl, Konj.-Rat, 


Präfidenten in der Abt. Berlin. 15. Fifher, Konf.-Rat, Pfarrer an der eu —|—— 


4. Lie. Schulte, Ober-Ronf.-Rat, Prof. lalems-Kirche. 
5. Ariginger, Beh. Konf.-Rat, Hof- und | 16. Fr. Wolff, Konj.-Affeflor. 


Domprediger. 17. Dr. Heckel, Konj.-Aljellor, z. 8. ee: 
6. Neumann, Kon).-Rat. ! im Ev. Oberkirchenrat. ’ 
7. Büttner, Beh. Kon).-Rat. 18. D. Müller, Konf.-Afjeljor. 
8. Befig, Konf.-Rat, 3. 3. beihäftigt im Ev. | 19. Dr. Lütkemann, Konſ.-Aſſeſſor. 

Oberkirchenrat. Hilfsarbeiter: Coulon, Pfr. geiftl. Inſp. 
9. Tillich, Beh. Konf.-Rat, Pfarrer i.R. Imer, Gerichtsaſſeſſor. 

U. Theologiſche Prüfungs-Kommiſſion. 

Mitglieder des Konſiſtoriums: | Seitens der Provinzial-Synode find als 
1. D. Keßler, Ben.-Sup. | Prüfungs-Kommifjare für die theologifchen 
2. D. Haendler, Ben.-Sup. Prüfungen abgeordnet: 
3. Burghart, Ben.-Sup. 1. Sup. Bieling, Soldin. 


4. D. Arenfeld, Ben.-Sup. 

5. Prof. Lie. Shulge, Ober-Ronf.-Rat. 2. Sup. Harder, Sonnenburg. 

6. Ariinger, Beh. Kon).-Rat, Hof und | % Pofth, Pfr. in Stolpe (Nordbahn). 
Dompred. 








7. Büttner, Beh. Konj.-Rat. Als Deputierter der theol. Fakultät der 
8. Tillich, Beh: Konj.-Rat. Univerfität Berlin: 

9, Lang, Konj.-Rat. ; 

10. Fiſcher, Kon).-Rat. D.Dr. Graf v. Baudiffin, Univ.-Prof. 
11. Eoulon, Pfr., geiftl. Injpektor. D.Mahling, Univ.-Prof., Beh. Konſ.⸗Rat. 


IH. Borftand der Provinzial-Synode. 
Präfes: Braf v. Arnim-Boigenburg. 


Beifiger: Stellvertreter: 


1. Sup. D. Feldhahn, Zorndorf. 5 Be a 

2. Sup. Schlicht, Kudow. 3. Sup. Haendler, Sorau N.-L. 

3. Pfr. D. Droß, Berlin. 4. Bymn.-Dir., Beh. Studienrat Prof. 

4. Prof. Cleve in Schwedt a. D. Dr. Sorof, Berlin. £ 

5. Juftizrat Hallensleben, Berlin. 5. — Geh. Studienrat Dr. Lorentz, 
6. Ritterſchaftsrat, Rittergutsbeſitzer 


v. Alvensleben, Falkenberg b. Brieſen i. M. 


IV. Stadtſynode Berlin. 


Sie umfaßt den Bezirk der Kreisijynoden von Berlin. 
Borfißender: Dr. Evers, Ober-Studiendirektor, Beh. Stubieneet; Prof. 
Stellvertretender Borfigender: Lie. Bittlinger, Pfr. 
Beifier: Betenftedt, Pfr., Köhler, Studienrat, Prof., Reak, Sup. 
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Geſchäftsführender Ausſchuß der ——— Stabtfpnode: 

Borjigender: Burghart, Ben.-Sup. 
Dt Mitglieder: Niedlih, Pfr. 

Wuttke, Sup..a. D. 

Mann, Pfr. 

Hörnice, Pfr. 

Schattauer, Kaufmann. 

Dr. Nieders, Beh. Reg.- u. Minijterial-Rat. 


Direktor der Berliner Stadtjynode: Bartels, Kon].-Rat. 
Bureau: Neue Friedridhftr. 69/70 und 72. 
Deputierte der Provinzial-Synode zum Sprudkollegium. 
1. Gymn.- Direktor Beh. Studienrat Dr. Evers, Berlin. 
Stellvertreter: Bymn.- Direktor Beh. Studienrat Prof. Koch, Berlin. 
Majoratsherr Graf v. Arnim zu Boitenburg a. M. 
2. Sup. D. Feldhahn, Zorndorf. 
Stellvertreter: Sup. Plath, Biesdorf. 
Sup. Lie. Balter, Brandenburg. 
3. Beh. Ober-Juftizrat, Vortragender Rat Dr. Preifer, Berlin-Lankwit,. 
Stellvertreter: Sup. a. D. Hennig, Potsdam. 
Bymn.-Direktor Beh. Studienrat Dr. Lorent, Spandau. 


f] x 


V. Berzeihnis der einzelnen Diözefen. 
A. Beneral:Superintendentur Berlin:Stadt. 
Beneral-Superintendent. 3. Berlin II: Köfter, 1. Pfr. an der Zions- 
Burghart, Erſter Pfarrer an der Dreifaltig- kirche. 
keitskirche. 4. Kölln-Stadt: Koch, 1. Pfr. an St. Simeon. 
Didzefe. — Superintendent. 5. Sriedrihswerder I: Israel, Arhidiakonus 
1. Berlin I: Dr. v. Schneidemefjer, 1. Pfr. an St. Matthät. 
an der St. Bartholomäuskirche. 6. Friedrihswerder II: Raak, 1. Pfr. in 
2. Berlin II: D. Rofenfeld, Beh. Konj.-Rat, Alt-Schöneberg (Berlin- Schöneberg). 
1. Pfr. an der St. Philippus-Apoftelkirche. 


B. Beneral:Superintendentur Berlin:Land. 





Beneral-Superintendent. 
D. Haendler, Propit a.St. Nicolai u. Marien. 
Diözefe. — Superintendent. 
1. Berlin- Land I: Plath, Pfr. in Biesdorf. 


2. Berlin- Land II: Beier, 1. Pfr. in Berlin- 
Pankow. 

3. Kölln-Land I: Lie. Macholz, Pfr.in Berlin- 
Dahlem. 


4. Kölln-Land II: Shliht, Pfr. in Rudow. 


C. Beneral:Superintendentur Kurmark. 


Beneral-Superintendent: 
D. Xrenfeld. 


Didzefe. — Superintendent. 
1. Angermünde: Oberpfr. Nürmberger, 
Angermünde. 
Baruth: unbejett. 
Beelitz: Oberpfr. Trieloff, Beelit. 
Beeskow: Oberpfr. Winter, Beeskow. 
Belzig: Oberpfr. Bree, Belzig. 
Bernau: Oberpfr. Zechlin, KRonj.-Rat a. D., 
Biejenthal. 

7. Brandenburg-Altjtadt: Lie. Balter, Ober- 
pfr. zu St. Botthardt in Brandenburg. 
8. Brandenburg-Neuftadt:- Pfr. Müller zu 

St. Johannis in Brandenburg. 


Se 





9. Dom-Brandenburg: Ober-Dompred. Schott 
in Brandenburg. 

10. Dahme: Oberpfr. Scheele, Dahme. 

11. Eberswalde: unbejeßt. 

12. Fehrbellin: Oberpfr. Rahn, Yehrbellin. 

13. Bramzow: Oberpfr. Frohner, Bramzow. 

14. Havelberg-Wilsnak: Oberpfr. Hörnlein, 
Havelberg. 

15. Jüterbog: Pfr. Bründler, Bochow. 

16. Rönigswufterhaufen: 1. Pfr. Schmidt, 
Königswufterhaufen. 

17. Kyritz: Oberpfr. Kaetzke, Kyritz. 

18. Lindow-Granſee: Obrpfr.Mießner,Branfee. 

19. Luckenwalde: Oberpfr. Leſſer, Luckenwalde. 

20. Nauen: Oberpfr. Dr. Lang, Nauen. 

21. Niemegk: Oberpfr. Alberti, Niemegk. 





Gebrauch von Staats- 


Der % NE wi‘: 


J 


22. Oranienburg: Obrpfr. Thiele, Oranienburg. 


2. Perleberg: Oberpfr. Nieſe, Perleberg. 


24. Potsdam I: unbejett. 

25. Potsdam II: unbefeßt. 

26. Prenzlau I: Biederjtaedt, Arhidiakon an 
St. Marien, Prenzlau. 

27. Prenzlau I: Oberpfr. Büchſel, Brüſſow. 

28. Prigwalk: Oberpfr. Obricatis, Prigwalk. 

29. Putliß: Oberpfr. Merke, Putliß. 

30. Rathenow: Oberpfr. Ettel, Rathenow. 

31. Ruppin: Oberpfr. Bünther, Neuruppin. 

32. Schwedt: Oberpfr. Handtmann, Schwedt. 

33. Spandau: Auguftat, Oberpfr. an St. Ni- 
colai, Spandau. 

34. Storkow: Oberpfr. Willerbad), Storkow. 
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35. Strasburg (Uckermark): Oberpfr.Braßhoff, 
Strasburg. 

36. Strausberg: Obpfr.Bäthge, Alt-Qandsberg.- 

37. Templin: Oberpfr. Müller, Konf.-Rat, 

38. Treuenbriegen: Oberpfr. [Zemplin. 
Dr. Buchholz, Treuenbriegen. 

39. Wittenberge: Oberpfr. Schowalter, Witten- 

40. Wittſtock: unbefett. [berge. 

41. Wriegen: Oberpfr. TJaekel, Freienwalde. 


‚42. Wufterhaufen: Oberpfr. Röhricht, Wufter- 


haufen. 
43. Zehdenick: Oberpfr. Harhaufen, Zehdenick. 
44. Boljen: Oberpfr. Rochlitz, Zofjen. ; 
45. Franz.=ref. Injpektion: Coulon, Prediger 
am franz. Hofpital zu Berlin, geiftl. Inſp. 


D. General: Superintendentur Neumark und Nieder: Laufi. 


- Beneral-Superintendent: D. Keßler, 1. Pfr. an der Matthäuskirche, Berlin. 


Stellvertretender Ben.-Sup. der Niederlaufig: Oberpfr. Aunzendorf, Lübben. 


Didzeje. — Superintendent. 
1. Arnswalde: Oberpfr. Wieſe, Arnswalde. 
2. Dobrilugk: Oberpfr. Werdin, Finjterwalde. 
3. Fort: Oberpfr. Kriebel, Forſt. 
4. Frankfurt I: Lie. Dr. Röhricht, 1. Pfr. an 
der reform. Kirche, Frankfurt a. D. 
5. Frankfurt II: Oberpfr. Schmidthals, 
Seelow. 
6. Friedeberg (Neumark): Oberpfr. Wagner, 
Triedeberg. 
7. Fürftenwalde: Oberpfr. Shulg, Fürjten- 
walde. 
8. Buben: Oberpfr. Müller- Schlomka, 
Fürjtenberg a. D. 
9. Ralau: Oberpfr. Qubenow, Kalau. 
10. Königsberg (Neumark) I: Oberpfr. Bolling, 
Königsberg. 
11. Königsberg (Neumark) II: Oberpfr. König, 
Bad Schönflieg (Neumark). 
12. Rottbus: Oberpfr. Cordes, Kottbus. 
13. Kroſſen I: Lehmann, Oberpfr. an d. Stadt- 
kirche in Kroſſen a.D. 





14. Kroſſen II: Pfr. Mohr, Sommerfeld. 

15. Küftrin: Pfr. D. Feldhahn, Zorndorf. 

16. Landsberg a. Warthe I: unbejett. 

17. Landsberg a. Warthe II: Pfr. Kumbier, 
Vietz. 

18. Luckau: Oberpfr. Bartz, Luckau. 

19. Lübben: Oberpfr. Kunzendorf, Lübben. 

20. Müncheberg: Oberpfr. Beckmann, Münche— 
berg. 

21. Soldin: Oberpfr. Bieling, Soldin. 

22. Sonnenburg: Oberpfr. Harder, Sonnen- 
burg. 

23. Sonnewalde: Oberpfr. v. Tilly, Sonne- 
walde. 

24. Sorau: Oberpfr. Haendler, Sorau. 

25. Spremberg: Oberpfr. Jande, Spremberg. 

26. Sternberg I: Oberpfr. Lic. Dr. Müller, 
Bielenzig. 

27. Sternberg II: Oberpfr. Shuppan, Reppen. 

28. Woldenberg: Oberpfr. Winkelmann, Wol- 
denberg N.-M. 

29. Züllihau: Oberpfr.Dr. Broniſch, Züllihau. 


2. Provinz Oftpreußen. 


In der Provinz Oftpreußen find vorhanden: Evangeliſche 1732044 — 84,3 Proz. der 
Bevölkerung (ohne die jeparierten Lutheraner und Sekten). Kirchenbehörde: Konfijtorium 
in Königsberg, Händelftr. 5/7, 427 Kirchengemeinden, bei denen der Kirchort zugleich Pfarr- 
ort ift. 50 fonftige Kirchengemeinden, pfarramtlich verbundene Muttergemeinden, 527 geilt- 


liche Stellen (Pfarritellen), 15 Anftaltsftellen, 


5 Mijfionsgeiftlihe, 1 provinzial-kirchlicher 


Jugendpfarrer, 1 Militärgeijtlicher, 35 fonjtige geijtl. Stellen (für Hilfsprediger, Provinzial- 
Vikare ufw.). 719 gottesdienftliche Gebäude: 469 Kirchen, 32 Kapellen, 62 andere Räume, 
Säle ufw. im Bebraud von Kirchengemeinden, außerdem 123 gottesdienjtlihe Räume im 


und Vereinen, zujammen 719. 


und Kommunalbehörden, 33 im Bebraud) von Privat-Anftalten 
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J. Konſiſtorium in Königsberg, Pr. 
Präſident: D. Kähler, Wirkl. Beh. Ober-Konf.-Rat, Königsberg, Pr. 
Gen.⸗Sup.: D. Gennrich, 1. Hofprediger, Königsberg, Pr. 


Mitglieder: 4. Richter, Konj.-Rat, 1. Pfr. an der 


Löbenicht Ki in Königsberg, Pr. 
1. Poſega, Ober-Konſ.-Rat, Stellvertreter | „ Fe ey geberg, P 


des Präjidenten. 6. v. Reneſſe, Kon).-Rat. 
2. Shaumann, Geh. Konj.-Rat, 2. Hofpred.| 7, Unkermann, Konj.-Rat, Pfr. an der Alt- 
3. Quandt, Beh. Kon],-Rat, Sup. u. Dompfr., roßgärter Kirche in Königsberg. 
Königsberg, Pr. 8. Sellnick, Konj.-Afjeffor, Königsberg. 


I. Theologijhe Prüfungs-Kommilfion. 
Die Prüfungen pro lic. conc. und pro Es fungieren bei der erften Prüfung 
min. werden von einer Rommiffion abgehalten, | (PrO lic. conc.) außer dem Vorfigenden ein 





se befleht aus: geiftliher Rat des Konfiftoriums und fämt- 


liche Mitglieder der theologijchen Fakultät, 
a) dem Ben.-Sup. als Vorſitzenden, bei der zweiten Prüfung (pro min.) jämt« 
b) den jämtlichen geiftl.Räten d.Ronfiltoriums, | Tiche geijtlihe Räte des Konfiftoriums und 
e) den jämtlihen Mitgliedern der theo- | ein Mitglied der theologijhen Fakultät, unter 


logiſchen Fakultät, jeweiliger Mitwirkung der Deputierten der 
‘d) den Deputierten der Provinzialiynode zu Provinzialfynode. Dieje Iegteren find zurzeit: 


den theologi ü Y 1.D. Braun, Sup., UAngerburg. 
RINDE N eRTungen 2. Lic. Gemmel, Sup., Bumbinnen. 
3. Schawaller, Sup., Tilfit. 


II. VBorjtand der Provinzial-Synode. 


Präſes: Wirkt, Geheimer Rat v. Berg, Markienen. 


Mitglieder: Stellvertreter: 
1. Sup. D. Braun, Angerburg. 1. Pfr. Malletke, Wenden. 
2. Sup. Kähler, Darkehmen. 2. Sup. SKittlaus, Tapiau. 
3. Sup. Lic. Gemmel, Bumbinnen. 3. Sup. Trinder, Lötzen. 
' 4. Dr. Baumgart, Univerfitäts-Prof., Geh. | 4. Frhr. v. d. Golf, Wehlac. 
Reg.-Rat, Königsberg. 5. Geh. Studienrat Gymn.- Direktor a. D. 
5. Rittmeifter v. Wernit, Seewalde. Kotowski, Lyck. 
6. Generallandſchaftsſyndikus Beh. Reg.-Rat | 6. Beh. Juſtizrai Landgerichts - Direktor 
Dr. Leweck, Königsberg. Dr. Hünke, Braunsberg. 


Abgeordnete der Provinzial»Synode zum Sprud-Rollegium. 
1. Sup. Lic. Gemmel, Bumbinnen. 
Stellvertreter: Sup. Kühler, Darkehmen und Sup. Kittlaus, Tapiau. 
2. Sup. D. Braun, Angerburg. 
Stellvertreter: Sup. Leidreiter, Infterburg und Pfr. Lie. Konfchel, Königsberg. 
‚3. Dr. v. d. Trend, Oberlandesgerichts-Präfident a. D., Königsberg. 
Stellvertreter: Dr. Bundt, Studiendirektor, Boldap und Meyer, Juftizrat, Tilfit. 


IV. VBerzeihnis der einzelnen Diözejen. 
A. Regierungsbezirk Königsberg. 


Didzefe. — Superintendent. 8. Berdauen: Meſſerſchmidt, Nordenburg. 
1. Königsberg (Stadt-Infp.): Quandt, Geh. | 9. Heiligenbeil: Grünhagen, Heiligenbeil. 
Konj.-Rat, Sup. 10. Pr.-Holland: Graf, Pr.» Holland, 
2. Königsberg (Landkreis I): Friczewski, 11. Labiau: Nikolaiski, Labiau. 
Haffitrom. 12. Landsberg: Balzer, Landsberg. 
3. Rönigsberg(LandkreislI): Siedel, Quednau. | 13. Mohrungen: unbejeßt. 
4. Braunsberg: Braemer, Braunsberg. 14. Raftenburg: Plath, Raftenburg. 
5. Pr.-Eylau: Müller, Pr.-Eylau. 15. Saalfeld: Gerlich, Saalfeld. 


6. Fiſchhauſen: Künftler, Fiihhaufen. 16. Wehlau: Kittlaus, Tapiau. 


7. Friedland: Nietzki, Bartenitein. 
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B. Regierungsbezirk Gumbinnen. 


Diözeſe. — Superintendent. 6. Lit. Niederung: Mertens, Heinrichswalde. — 
1. Angerburg: D. Braun, Angerburg. 7. Oletzko: Niklas, Marggrabowa. — 
2. Darkehmen: unbeſetzt. 8. Pillkallen: Thiel, Pillkallen. 
3. Goldap: Buchholz, Boldap. 9. Ragnit: Struck, Ragnit. . 
4. Bumbinnen: Lie. Bemmel, Gumbinnen. 10. Stallupönen: Betzuhn, Stallupönen. 
5. Injterburg: Leidreiter, Injterburg. | 11. Tilfit: Schawaller, Tilfit. 

C. Regierungsbezirk Allenjtein. 

Didzeje. — Superintendent. 6. Neidenburg: Bettwart, Neidenburg. 
1. Allenjtein: Lic. Wedemann, Alenftein. 7. DOrtelsburg: Menfing, Ortelsburg. 
2. Hohenjtein: Thews, Hohenjtein Oſtpr. 8. Dfterode: Dziobek, Dfterode. ey 
3. Johannisburg: Henfel, Johannisburg. 9. Pafjenheim: Danielowski, Mensguth. Ir 
4. Löten: Trinder, Löten. 10. Sensburg: Rimarski, Sensburg. ke: 


5. Lyck: Bury, Lo. 
Ref. Inipektion für Oſtpreußen: Sup. Kuhn, Inſterburg. 


D. Regierungsbezirk Marienwerder. (Reft.) 
Diözeſe. — Superintendent. 
1. Elbing: Malletke, Elbing. 3. Marienwerder: unbeſetzt. 
2. Marienburg: Dr. Möhrke, Marienburg. | 4. Roſenberg: Walt, Deutſch-Eylau. 


E. Wtemel: Staat. 
1. Memel: Gregor, Memel. 2. Heydekrug: Jopp, Werden. 


3. Freie Stadt Danzig. 


Nachdem die öftlichen, preußiſch gebliebenen Teile der ehemaligen Kirhenprovinz Welt- Be: 
preußen dem Aufſichtsbereich des Evangeliſchen Konſiſtoriums in Königsberg i. Pr. und HR 
die weitlihen Teile dem Auffichtsbereich des Evangelifhen Konſiſtoriums in Stettin, Ub- _ 
teilung Brenzmark Pojen-Weitpreußen, überwiejen worden find, beſchränkt fich die Zu— 
ftändigkeit des Evangelijhen Konfijtoriums in Danzig jeit dem 1. Juni 1921 auf das a 
Gebiet der Freijtadt Danzig. 

Evangeliihe Bevölkerung über 200000, 62 Parochien, 2 jonjtige Kirchengemeinden, g 
74 Pfarrſtellen, etwa 70 Kirchen und Kapellen. 


I. Evangeliſches Konfiftorium in Danzig. 
Mit der Leitung des Konfiltortums und den Befchäften der Superintendentur beauftragt: 
D.Dr. Kalweit, Beh. Konj.-Rat, Stadtfup. in Danzig, mit der Umtsbezeihnung Ben.-Sup. 


Mitglieder: 1. Goebel, mit der Amtsbezeihnung Oberkonj.-Rat. 
2. D.Dr. Claaß, Beh. Konj.-Rat, Sup. und Pfr. a. D. 


II. Theologiſche Prüfungs-Kommiljfion. 


1. D.Dr. Kalweit, Ben.-Sup. Seitens der Provinzialfynode nehmen an 
2. D.Dr. Elaaß, Beh. Konj.-Rat. der Prüfung teil: 
3.D. Schulze, Univerf.-Prof., Königsberg. | 1. Kubert, Sup., Prauft. 


3. Brude, Sup., Bottswalde. 


IH. Die Synode 
für das Freiftadtgebiet und ihr Vorftand iſt noch nicht gebildet. 
Der vorläufig rechtlih noch fortbeftehende Vorſtand der bisherigen weitpreußijchen 
Provinzialiynode bejteht aus: 

Dreyer, Sup. in Starogard (Pr. Stargard), Pomerellen, als Präjes. 
‚Stengel, Pfr. i. R. in Danzig als geiftlier Beiliger. 

Borowski, Rentner in Zoppot und 
. Dr. Merten, Oberbürgermeilter in Elbing als weltlide Beilißer. 
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IV. Berzeihnis der einzelnen Diözeſen. 


Diözeſe. — Superintendent. 


Danzig⸗Stadt: D.Dr. Kalweit, Ben.-Sup., 


1. Pfr. an St. Marien, Dansig. 
2. Danziger Höhe: Kubert, Prauft. 








3. Danziger Nehrung: Polenske, Tiegenhof. 

4. Danziger Werder: Brude, Bottswalde. } 

5. Freiſtädtiſcher Anteil der Diögeje Marien 
burg: Sup. Dr. Möhrke in Marienburg . 
noch mit der Verwaltung betraut. 


3. D. Staemmler, Beh. Konj.-Rat. 


Pom- 


4. Poſen und Pomerellen. 
Evangeliih:unierte Kirche Polens. 
I. Ronjiftorium in Pojen. . x 

Präjident: fehlt. 
Beneral-Superintendent: D. Blau, Pojen. 
— 1. Rachner, Ober-Ron.-Rat. 

2. Haeniſch, Beh. Konj.-Rat, erjter Pfarrer an der Petri-Rirche. 

3. Nehring, Konj.-Rat. 

4. D. Staemmler, Beh. Konf.-Rat, erſter Pfarrer an der St. Pauli-Kirche. 


II. Theologijhe Prüfungs-Kommillion. 
1.D. Blau, Ben.-Sup., Vorfigender. | mn en en «Synode nehmen 
2. Haeniſch, Beh. Konj.-Rat. 1. Büchner, Pfr. p oſen. 
2. Aßmann, Sup., Bromberg. 
3. Hildt, Sup. Wongrowitz. 
Stellvertreter: 
1. Smend, Sup., Liſſa. 
2. Richter, Pfr. Gollantſch. 


IU. Borjtand der Landes-Synode. 
Präſes: Benerallandjhafts-Direktor a. D. v. Kliging, Daiembowo. 


Beiſitzer: Stellvertreter der Beiſitzer: 
. Sup. Beyer, Filehne. 1. Sup. Rhode, Pojen. 
Sup. Müller, Weihenhöhe. 2. Sup. Amann, Bromberg. 
. Sup. Morgenroth, Schwetz. 3. Sup. Barczewski, Soldau. 
. Rittergutsbejiger v. Maſſenbach auf 4. Schulrat a. D. Baumhauer, Pojen. 
Schloß Pinne. 
. Rittergutsbefiger Major. a. D. v. Plehn, | 5. Oberjtleutnant a. D. Würt, Stargard. 
Kopitkowo. r 
6. Rittergutsbefißer Freiherr v. Paleske, | 6. Rechtsanwalt Linke, Worogrowitz. 
Swaroſchin. 


4. Lic. Rau, Pfr. in Rheinfeld. 
5. Lic. Schneider, Pfr., Direktor des Pred.- 
Seminars. 
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Abgeordnete der Provinzial-Synode zum Sprudkollegium. 
Beilißer: 1. Sup. Müller, Weißenhöhe. 
2. Sup. Beyer, Filehne. 
IV. Berzeihnis der einzelnen Diözejen. 
Diözeje. — Superintendent. 8. Poſen IT: Haeniſch, Beh. Konf.-Rat, erſter 


1. Birnbaum: unbejeßt. 

2. Bojanowo: unbejeßt. 

3. Rarge: Reifel, Neutomijchel. 
4. Krotoſchin: unbejett. 

5. Lifja: Smend, Lilja. 

6. Obornik: Spedt, Obornik. 
7. Pofen I: Rhode, Pofen. 


Pfr. an der St. Petri-Kirche in Pofen. 
9. Samter: Mollmann, Pinne. 


10. Schildberg: unbejeßt. 
11. Shrimm: Steffani, Jarotſchin. 


12. Wollftein: Lierje, Wollitein. 


13. Bromberg I: Amann, Bromberg. 


14. Bromberg II: unbejett. s 
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15. Czarnikau: Starke, Czarnikau. 24. Pr. Stargard: Dreyer, Stargard. 
16. Yilehne: Beyer, Filehne. 25. Briefen: unbejett. 
17. Gneſen: Kritinger, Gnefen. 26. Culm: unbejett. — 
18. Hohenſalza: unbeſetzt. 27. Konitz: unbeſetzt. 
19. Lobſens: Müller, Weißenhöhe. 28. Schwetz: Morgenroth, Schwetz. 
20. Mogilno: unbeſetzt. 29. Strasburg i. W.: unbeſetzt. 
21. Wongrowiß: Hildt, Wongrowitz. 30. Thorn: Waubke, Thorn. 
22. Rarthaus: unbejeßt. 31. Soldau: Barczewski, Soldau. 
23. Neuftadt: Becker, Neuftadt. 32. Sujden: Voß, Suſchen. 





5. Provinz Pommern. 


1684345 Einwohner, davon 1637299 Evangeliihe — 95,36 Proz. der Bevölkerung. 
Kirhenbehörde: Ev. Konfiftorium in Stettin, Elijabethjtr. 9. 842 geijtliche Stellen, 786 
Pfarrer (einſchließlich Diakonate), 3 Vikare. 1636 gottesdienftlihe Räume, 1295 Kirchen, 

120 Kapellen, 73 Betjäle, außerdem 148 gottesdienjtlihe Räume im Beſitz von Kommunal» 
anjtalten oder Privaten. 
I. KRonfiftorium in Stettin. 


Präfident: D. Goßner, Wirkl. Beh. Ober-Konj.-Rat, Stettin, Domherr von Zeib. 
Ben.-Sup.: D. Reinhard und Kalmus. 


Mitglieder: 5. Meyer, Konj.-Rat. 
1. Hildebrandt, Ober-Ron].-Rat, 6. Paſchaſius, Kon).-Rat. 
Stellvertreter des Präfidenten. 7. Dr. Hannde, Kon).-Rat. 
2.D. Braeber, Beh. Konj.-Rat. 8. D. Mielke, Kon].-Rat. 
3.D. Haußleiter, Geh. Kon.-Rat und Prof. | 9. Lic. Meyer, Schloßprediger, Konj.-Rat. 
4. Wahn, Konj.-Rat. 10. Rede, Konj.-Rat. 


Zum Aufſichtsbereich des Konfiftoriums in Stettin gehören auch die Diözeſen (bezw. 
Reit-Diözejen) und Bemeinden der Brenzmark Pofen-Weftpreußen. 


TI. Theologie Prüfungs-Kommijjion. 


Borfigender: D. Reinhard, Ben.-Sup. Seitens der Provinzial-Synode nehmen 
1. Kalmus, Ben.-Sup., jtellv. Borfigender. | an der Prüfung teil: 
2.D. Graeber, Beh. Konj.-Rat. 1. Sup. D. Meinhold, Barth. 
3.D. Haußleiter, Geh. Konf.-Rat u. Prof. | 2. Sup. D.Dr. Matthes, Kolberg. 
4.D. Kunze, Beh. Konſ.-Rat, Prof., Breifs- Stellvertreter: 
2 wald. 1. Sup. Dr. Hornburg, Stralfund. 
5.D. Mielke, Konj.-Rat. 2. Sup. Bietlow, Cammin. 


6. Lic. Mayer, Schloßprediger, Konj.-Rat. | 3. Sup. Propit Hoppe, Gützkow. 


II. Borftand der Provinzial-Synode. 


Präſes: Sup. D. Wetel, Neumark. 
Beiliger: 1. Sup. Trommershaufen, Treptow a. Toll. 
2. Sup. D. Meinhold, Barth. 
3. Sup. Wegeli, Jakobshagen. 
4. Rittergutsbej. Dr. v. Schwerin, Hohen-Brünzom. 
5. Prof. Dr. Meinhold, Stettin. 


Stellvertreter der Beiſitzer: | 4. Aammerherr v. AKnebel:Döberiß, 
1. Sup. D.Dr. Matthes, Kolberg. Dietersdorf. 
2. Sup. Hoppe, Blumberg. 5. Oberbürgermeilter Lietke, Stolp i. P. 
3. Sup. Herrmann, Neultettin. 6. Reg.-Rat. a.D. v. Somnitz, Charbrow. 


Abgeordnete der Provinzial-Spnode zum Sprud-Rollegium. 


1. Rittergutsbef. v. Heydebreck, Barzlin. 
Stellvertreter: Prof. Dr. Schlemmer, Treptow (Rega) und Prof. Duncker, Kolberg. 
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9. Rittergutsbej. Dr. v. Schwerin, Hohenbrünzom. 
Stellvertreter: Prof. Dr. Meinhold, Stettin und Sup. giitte, Stolp. 


E 3. Sup. D. Meinhold, Barth. n 
— Stellvertreter: Sup. Zrommershaufen, Treptow a. T. und Sup. Herrmann, Neu-Stettin. 


: IV. VBerzeihnis der einzelnen Diözefen. 
— A. Regierungsbezirk Stettin. 








f Didzeje. — Superintendent. 15. Pafewalk: Ritter, Pafewalk. 
1. Anklam: Täge, Anklam. 16. Pencun: Hoppe, Blumberg. 
" 2. Bahn: Lie. Dr. Schwarze, Bahn.! 17. Pyritz: Arnold, Beyersdorf. | 
3 3. Cammin: Bietlow, Cammin. 18. Regenwalde: Schramm, Regenwalde. 
4 4. Daber: unbejett. 19. Stargard: Brück, Stargard i. Pommern. 
2 5. Demmin: Berg, Demmin. 20. Stettin (Stadt): Stengel, Stettin. 
1% 6. Freienwalde: Rohloff, Freienwalde. 21. Stettin (Land): Hübner, Möhringen. 
—— 7. Gartz a. O.: Bor, Hohen-Reinckendorf. | 22. Treptow a. Rega: Saltzwedel, Treptow 

Be 8. Bollnow: Küßner, Gollnow. a. Rega. 

% 9. Breifenberg: Wurms, Breifenberg. 23. Treptow a. Toll.: Trommershaufen, 

10. Greifenhagen: Schmidthals, Breifenhagen. Treptow a. Toll. 
11. Jakobshagen: unbejeßt. 24. Uhermünde: Sczesny, Uckermünde. 
* 12. Kolbatz: D. Wetzel, Neumark. 25. Uſedom: Renner, Uſedom. 
* 13. Labes: Treichel, Labes. 26. Werben: 3. 8. unbeſetzt. 
Eh 14. Naugard: Lohoff, Naugard. 27. Wollin: Hoppe, Wollin. 
B. Regierungsbezirk Köslin. 

R Didzeje. — Superintendent. |, R Neu-Stettin: Herrmann, Neu-Steitin. 

1. Belgard: Klar, Belgard a. Per]. 0. Ratebuhr: Voß, Ratzebuhr. 
2 2. Bubliß: Springborn, Bublit. 4 Rügenwalde: Niemann, Alt-Malchow. Er 
3. Bütow: Eitner, Alt-Colziglow. 12. Rummelsburg: Maffia, Rummelsburg. 
N; 4. Dramburg: Shwabediljen, Dramburg. 13. Shivelbein: Scheringer, Schivelbein. 
7 5. Aolberg: D.Dr. Matthes, Kolberg. 14. Schlawe: Tſchierſchky, Peeſt. 
3 6. Körlin: Bienengräber, Fritzow. 15. Stolp (Stadt): Witte, Stolp. | 
7 M 7. Köslin: Onnaſch, Oberpfr. zu St. Marien, | 16. Stolp (Altſt.): Plathe, Stolp (Altft.). 
5 8. Lauenburg: unbejett. [Köslin. | 17. Tempelburg: Ragozinsky, Tempelburg. 
ws C. Regierungsbezirk Straljund. 
* Diözeſe. — Superintendent. 7. Greifswald (Land): Propſt u. Vizepleban, 
y 1. Altenkirchen: 3. Zt. unbejett. Hoppe, Gützkow. 
I 2. Barth: D. Meinhold, Barth. 8. Brimmen: Schlapp, Grimmen. 
Ay 3. Bergen: Filcher, Bingft a. Rügen. 9. Loiß: 3. 3. unbefeßt. 
=, 4. Franzburg: Horn, Franzburg. 10. Stralfund: Dr. Hornburg, Stralfund. 
Mh, 5. Barz a. Rügen: Anthes, Barz a. Rügen. | 11. Wolgaft: Schlüter, Wolgaft. 
BA: v 6. Breifswald (Stadt): Pfeiffer, erjter Pfr. 
— an St. Nikolai. 


Deutfh-reform. Bemeinden Pommerns: Sup. D. Graeber, Beh. Konſ.Rat in Stettin. 
Franzöfijh-reformiertes Konfiftorium: Paſt. Meijter in Stettin. 


Provinz „Brenzmark Pojen: Weitpreußen“. 


J je 182084 Evangelijche, 6 Diözefen, 70 Pfarrbezirke, 149 Bemeinden, 83 Beiltliche. Die 
Bildung eines eigenen Konfiftoriums und einer bejonderen Provinzialjynode wird be— 
abſichtigt. Einjtweilen unterfteht die evang. Kirche der Brenzmark dem Konfiitorium in 


Stettin. 
VBerzeihnis der einzelnen Diözeſen. 
Didzefe. — Superintendent. 3. Frauftadt: Sup. Sattler, Driebit. 
1. Meſeritz : Sup. Lohwaſſer, Meſeritz. 4. Deutſch-⸗Krone: Sup. Krauſe, Deutſch⸗Krone. 
2. Schneidemühl: Sup. Schammer, Schneide- 5. Flatow: Sup. Lemke, Flatow. 
mühl. 6. Schlochau: Sup. Müller, Lande. 


\ * * > 


—— 


— 
— 


— 
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Die Diözeſen find in folgender Weiſe auf die beiden Beneral-Superintendenturen verteilt: 

Der Weftfprengel (Ben.-Sup. D. Reinhard) umfaßt die 11 Diözefen des Reg.-Bez. 
Straljfund, vom Reg.-Bez. Stettin die Diözefen Anklam, Bahn, Demmin, Freienwalde, 
Gar a. O. Bollnow, Greifenhagen, Rolbat, Labes, Pajewalk, Pyritz, Stargard, Stetiin- 
Stadt, Stettin-Land, Treptow a. T., Ückermünde, Uſedom, Werben und Wollin, die deutjch- 
tef. Diözefe Pommerns, und die franz.-tef. Bemeinde Stettin. 

Der Dftfprengel (Ben.-Sup. Kalmus) umfaßt die 17 Diözejen des Reg.-Bez. Röslin 
und vom Reg.-Bez. Stettin die Diözefen Cammin, Daber, Greifenberg, Jakobshagen, 
Naugard, Regenwalde und Treptow a. Rega. 

Außerdem als bejonderen Sprengel die Brenzmark Pojen-Weftpreußen. 


6. Provinzen Nieder: und Oberjchlefien. 


2199 114 Evangeliihe — 42,09 Proz. der Bevölkerung. Kirchenbehörde: Evang. Kon: 
fiftorium zu Breslau, Schloßplag 8. 992 geiftlihe Stellen (921 Bemeinde - Pfarritellen, 
41 Vikariate). 862 Pfarrer, 23 Vikare, 2423 gottesdienjtliche Bebäude (878 Kirchen, 
* 1167 Kapellen, Betjäle ufw.), außerdem nod 378 gottesdienjtlihe Räume im Befiß von 
"Kommunen oder Privaten. : 

j I. Evangelifhes Konjiftorium in Breslau. 
Präfident: D. Schufter, Wirkl. Beh. Ober-Ronj.-Rat, Breslau. 
Ben.-Sup.: D. Nottebohm, Wirkl. Beh. Ober-Ronf.-Rat, Breslau: für die Bezirke Breslau 
und Oppeln. 
Gen.-Sup.: D. Haupt, Wirkl. Geh. Ober-Konf.-Rat, Breslau: für den Bezirk Liegnitz. 
Mitglieder: 4. D. Steinbeck, Konj.-Rat, ordentl. Prof. 
1. Bender, Ober-Ronj.-Rat. Mit der Unter: | 5. Schulz, Beh. Konj.-Rat. 
ſtützung des Präfidenten in den Präfidial- | 6. Dr. Tröger, Konj.-Rat. 


gejhäften beauftragt. 7. D.Schaeder, Beh. Konf.- Rat, ordentl. Prof. 
2. Bojanowski, Ober-Konj.-Rat. 8. Wendlandt, Konj.-Rat. 


3. Hain, Konj.-Rat. | 9, Redlich, Konf.-Rat. 


I. Theologiſche Prüfungs-KRommiljion. 
1. D. Nottebohm, Ben.-Sup., Mirkl. Beh. | 5. Schulz, Beh. Konf.-Rat. 


Dber-Konj.-Rat. 6. D.Schaeder, Beh. Konj.-Rat, ordentl. Prof. 
2. D. Haupt, Ben.-Sup., Wirkl. Beh. Ober- Seitens der Provinzial-Synode abgeordnet: 
Konj.-Rat. 1.D. Eberlein, Sup., Strehlen i. Schl. 
3. Bojanowski, Ober-Ron].-Rat. 2. Broniſch, Sup., Neufalz a. D. 


4.D. Steinbeck, Konj.-Rat, ordentl. Prof. | 3.D. Hoffmann, Prof., Breslau. 
IN. Borftand der Provinzial-Synode. 


Präſes: D. Eberlein, Sup., Strehlen i. Schl. 
Beilißer: 1. Kraeufel, Paftor prim., Breslau. 
2. Broniſch, Sup., Neujalz a. D. 
3. D. Hoffmann, Pait., Prof., Breslau. 
4. Graf Seidlig-Sandreczki, Fideikommißbeſitzer, Erblandmarfhall im Herzog 
tum Schlefien auf Olbersdorf bei Reichenbach, Schlelien. 
5. Marrx, Butsbefiger, Nör.-Hermsdorf, Ar. Waldenburg. 
6. Dr. Felsmann, Landgerichtspräjident, Beh. Dber-Jultizrat, Breslau. 


Abgeordnete der Provinzial-Synode zum Sprud=-Kollegium 
für Rirdlihe Lehrangelegenheiten. 

1. D. Eberlein, Sup., Strehlen i. Sch. 

Stellvertreter: Sup. Broniſch, Neufalz a. DO. Sup. Nepke, Michelau, Bezirk Breslau. 
2, Braf v. Seidlig:Sandreczki, Olbersdorf bei Reihenbad) i. Schl. 

Stellvertreter: Dr. Felsmann, Landgerihtspräf., Breslau. Sup. Biehler, Charlottenbrunn. 
3. D. Hoffmann, Paſtor, Prof., Breslau. 

Stellvertreter: Sup. Daechjel, Militih. Sup. Wohlfahrt, Sagan. 
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IV. Verzeichnis der einzelnen Diözeſen. 
A. Regierungsbezirk Breslau. t 


— 


Diözeſe. — Superintendent. 11. Neumarkt: D. Bernewitz, Ben.-Sup. a. D., 
1. Breslau I: Spaeth, Paft. prim., ftädtiher | _ Ober-Stephansdorf. 
| Eee Dep N ſch 12. Nimptſch: Richers, Karzen, Kr. Nimptſch. 
2. Breslau II: (unter unmittelbarer Aufſicht 13. Oels: Kähler, Oels i. Schl. 
des Evang. Konſiſtoriums.) 14. Ohlau: Schultze, Ohlau. 
3. Breslau-Land: Koch, Wirrwitz, Kr. Breslau. 15. Schweidnitz-Reichenbach: Peisker, 
4. Bernſtadt: D. Berthold, Pontwitz. Shweidnig. 5 
5. Brieg: Repke, Michelau, Bezirk Breslau. | 16. Steinau: Weik, Steinau a, D. 
6. Frankenftein-Münfterberg: Befig, Fran- | 17- Strehlen: D. Eberlein, Strehlen i. Schl. 
Benftein (Schlefien). 18. Striegau: Klaembt, Puſchkau. 
7. @laß: Lie. Dr. Peisker, Glatz. 19. Trebnig: Krebs, Trebniß. 
8. Buhrau-Herrnftadt: Schott, Herrnitadt. 20. Waldenburg: Diebler, Charlottenbrunn. 
9. Militſch⸗Trachenberg: Daechfel, Militſch. | 21. Broß-Wartenberg: 3. 3. unbeſetzt. Ber- 
0. Namslau: fehlt 3. 3t. Vertreter: Sup. treter die Sup. von Dels und Militic. 
Repke in Michelau, Bezirk Breslau. 22. Wohlau: Spindler, Winzig. 
B. Regierungsbezirk Liegniß. 
Diszeſe. — Superintendent. 12 eat hut (Schleſten) 
. Landeshut: Förſter, Landeshu eſien). 
1. Bolkenhain: Sieber, Rohnſtock. 16. Lauban I: Anders, Mittel-Steinkirch, Kr. 
2. Bunzlau I: Dahlmann, Bunzlau. Rauban. 
3. Bunzlau I: Dehmel, MWaldau D.R. 17. Sauban II: Scholz, Marklifja. 
4. — Broniſch, Neufalz a. O. 18. Siegnig: v. Haſe, Waldau, Kr. Liegnitz. 
5. — — Glogau. 19. Löwenberg I: Buſchbeck, Lähn. 
6. Görlitz I: Anderſon, Görlitz. 20. Löwenberg II: Kollmitz, Flinsberg. 
— — a BE er $ 21. Lüben: Schepky, Lüben i. Schl. 
. Börli Petſch, Hohkirch, Kr. Börliß. | 99, VE 5 R 
9. Goldberg: Bronifch, Wilhelmsdorf, Kreis| ar a Gron PU DE, 
Goldberg-Haynan. 23. Rothenburg I: Lindner Öderni i 
10. Brünberg: Huffnagel, Ochelhermsdorf. ee D. Q. er ER 
11. Haynau: 3. 3. unbejeßt. Bertreter: Sup. | 24. Rothenburg II: Nay, Muskau D.R, 
Broniſch in Wilhelmsdorf. 25. Sagan: Wohlfahrt, Sagan. 
12. Hirſchberg: Hembd, Stonsdorf. 26. Shönau: Quaſt, Jannowitz i. R. 
13. Hoyerswerda: Köhler, Hoyerswerda. 27. Sprottau: Deutſchmann, Mallmitz. 
C. Provinz Oberſchleſien. 
38 a | 3. Neiße: Richter, Neiße. 
Diözeje. — Superintendent. 4. Oppeln: Suchner, Karlsruhe D.-S. 
1. Gleiwitz: Schmula, Beuthen O.sSchl. 5. Pleß: D. Voß, Kattowitz. 
2. Kreuzburg: Müller, Kreuzburg D.-S. 6. Ratibor: Buſchow, Leobſchütz. 


Prediger-Seminar in Naumburg a. Queis. Dir.: Pat. Lie. Dr. Franckh. Inſp.: P. Rohkohl. | 


Abgetreten find: die Diözeſe Pleß und Teile von Bleiwiß. Die fi i 

N J teben bisher 
Diögeje Gleiwitz gehörigen, an Polen gefallenen Kirchengemeinden: en — 
‚hütte, Laurahütte, Lublinitz, Ludwigstal, Schwientochlowitz, Bismarckhütte und Tarnowitz 
wurden von der Diözeſe Gleiwitz getrennt und der Diözeje Pleß zugewiejen. 
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7. Provinz Sadjjen. 


2830 151 Evangelifhe — 91,61 Proz. der Bevölkerung. Kirchenbehörde: Evang. Kon= 
fiftorium in Magdeburg, am Dom 2. 1742 geiftlihe Stellen, 1686 Pfarrer im jelbjtändigen 
Pfarramt. 1504 Parochien. 2463 Kirchen, 161 Kapellen, 138 Betjäle, außerdem noch 
158 gottesdienjtlihe Räume im Befig von Kommunen oder Privaten. 


I. Ronjiftorium in Magdeburg. 
Präfident: Loycke, Beh. Ober-Reg.-Rat. 
Beneral-Superintendent: D. Jacobi, Wirkl. Beh. Ober-Konſ.-Kat, Magdeburg. 
D. Stolte, Magdeburg. 


ö £ D. Schoettler, Magdeburg. 
Mitglieder: 8. Dr. Giſevius, Konj.-Rat. 
1. Krueger, Ober- und Beh. Konj.-Rat. 9. Banke, Konj.-Rat, derzeit beſchäftigt beim 


2. D.Dr.phil. Dr.jur.2oofs, Beh. Kon].-Rat Ev. Oberkirchenrat. 


und Prof. 10. Fehl, Konj.-Rat, Pfr. der franz.-ref. Be- 


3. Meyer, Beh. Konj.-Rat u. 2. Domprediger meinde Magdeburg. 
in Magdeburg. 11. Rent, Kon).-Rat, Oberpfr. an St. Bertraud 
4. Moeller, Beh. Konj.-Rat, Sup. a. D. und in Magdeburg-Budkau. 
- Pfr. in Langenweddingen, Hilfsarbeiter. | 12. Magnus, Konſ.Aſſeſſor. 
5. Dr. Jeremias, Konj.-Rat, Propit a.D. |13.Dr. Naß, Konſ.Aſſeſſor. 
6. Dr. Braem, Konj.-Rat. 14. Rapmund, Konſ.Aſſeſſor. 
7. Dr. Thiimmel, Konj.-Rat. 


U. Theologiſche Prüfungs-Rommijjionen. 





a) Pro licentia concionandi (Halle). 2.D. Stolte, Ben.-Sup. 
1. D.Dr.Dr. Loofs, Beh. Konj.-Rat u. Prof., | 3. D. Schoettler, Ben.-Sup. 

Vorſitzender. 4. D. Dr. Dr. Loofs, Beh. Konj.-Rat u. Prof., 
2.D.Dr. Kattenbuſch, Beh. Konj.-Rat und Halle. 

Hell. Beh. Kirhenrat, Prof. 5. Dr. Braem, Konj.-Rat. 
3. D.Dr. Cornill, Beh. Konj.-Rat, Prof. 6. Meyer, Beh. Konf.-Rat. 
4. D.Dr. Feine, Prof. ie Moeller, Beh. Konj.-Rat, Pfr. in Langen⸗ 
5. D.Dr.v. Dobſchũtz Prof., Beh. Konf.-Rat.| _ weddingen. 
6.D. Haußleiter, Prof. 8. Dr. Jeremias, Kon).-Rat. 
7.D. Eger, Prof., Beh. Kirchenrat. 9. Fehl, Konf.-Rat, Pfr. der franz.stef. Be- 
8. D.Dr. Hölſcher, Prof. meinde Magdeburg. 
9.D. Ficker, Beh. Konj.-Rat, Prof. Seitens der Provinzial-Synode — 
10. D. Gunkel, Konſ.-Rat, Prof. an den Prüfungen teil: 
11. D. Alt, Prof. 1. Falke, Konj.-Rat, Wernigerode. 

b) Pro ministerio (Magdeburg). 2. Hellwig, Sup., Halle a. S. 

1. D. Jacobi, Ben.-Sup., Borfigender. 3. Lüdecke, Sup., Altenplathow. 


II. Borftand der Provinzial-Synode. 
Borjigender: Beneral-Direktor Landrat a. D. Windler, Merjeburg. 
Beifiger: 1. Senior u. Sup. Dr. Fiſcher, Erfurt. 
. Sup. Luther, Eisleben. 
Sup. Lüdece, Altenplathow. 
. Landrat a. D. Frhr. v. d. Rede, Mansjeld. 
. Bürgermeifter a. D. Knobloch, Sangerhaufen. 
. Beh. Juftizrat D. Elze, Halle a. S. 


Abgeordnete der Provinzial-Synode zum Sprud- EN 
1. Wirkl. Beh. Rat D. Graf v. Wartensleben, Wirkl. Beh. Rat, Rogaejen. 


DO Wwm 


Stellvertreter: 1. Braf v.d.Schulenburg, Wolfsburg. 2. Aammerherr v. Leipzig, Kropitedt. 


2. Sup. Zuther, Eisleben. 

Stellvertreter: 1. Sup. Meinhof, Halle a. S. 2. Sup. Dr. Schmidt, Liſſen. 
3. Beh. Juftizrat D. Elze, Halle a. S. 

Stellvertreter: 1. Sup. Nebeljiek, Weferlingen. 

2. Oberlandesgerigtsrat Fickler, Naumburg a. S. 
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IV. Berzeihnis der einzelnen Diögefen. 
A. Regierungsbezirk Magdeburg. 


Didzefe. — Superintendent. 
‚Altenplathow: Lüdecke, Altenplathow. 


. Anderbek: Hoffmann, Anderbek. 

. Apenburg-Beegendorf: Koegel, Beegendorf. 
. Urendfee: Ehrke, Arendſee. 

. Alchersleben: Timann, Ajchersleben. 

. Aendorf: Fiiher, Eickendorf. 

. Barleben: D.Dr. Blöcner, Irrleben. 


Bornftedt: Freytag, Broß-Santersleben. 
Bukau: Schmidt, Bahrendorf. 
Burg: Heife, Burg. 


. Calbe a. S.: Lie. Kohlſchmidt, Calbe a. S. 
. Cracau: Langenau, Magdeburg-Eracau. 
. Egeln: Klemann, Egeln. 

. Eilsleben: Werner, Eilsleben, 

. Bardelegen: Horn, Bardelegen. 

. Bommern: Cremer, Bommern. 

. Bröningen: Querner, Bröningen. 

. Halberjtadt: Brinkmann, Halberitadt. ° 
. Klöße: Kämmerer, Klöße. 

. Loburg: Brüffau, Rofiau. 


21. Magdeburg (Dom): D. Jacobi, Ben.-Sup., 
Magdeburg. 

= J Dr.Schneider, Magdeb. 

deburg (ref.): mit Halle (tef.) vereint. 

N i Heubaibensteen: :Braßmann, Neuhaldens- 


ah. are: Broces, Ofjchersleben. 

26. Djterburg: Steineke, Düjedau. 

27. Oſterwieck: Deuticke, Oſterwieck. 

28. Quedlinburg: Klewit, Quedlinburg. 

29. Salzwedel: Mojhüt, Salzwedel. 

30. Sandau: Jordan, Hohengöhren. 

31. Seehaufen: Mertens, Seehaujen. 

32. Stendal: Alberts, Stendal. 

33. Tangermünde: Riecke, Tangermünde. 

34. Wanzleben: Theobald, Wanzleben. - - 

35. Weferlingen: Nebelfiek, Weferlingen. 

36. Werben: Lüdecke, Werben. 

37. Wolfsburg: Graf von der Schulenburg, 
Wolfsburg 

38. Wolmirftebt: Schellert, Yarsleben. 

39. Biefar: Jacob, Zieſar. 


B. Regierungsbezirk Merjeburg. 


Didzefe. — Superintendent. 
Artern: Baarts, Artern. 
Beihlingen: Kohlrauſch, Broßmonra. 
Belgern: Rumpf, Belgern. 
Bitterfeld: Schild, Bitterfeld. 
Brehna: Bock, Beh. Konj.-Rat, Militär- 
oberpfr. a. D., Spören. 
Delitzſch: Hobbing, Delitzſch. 


Eckartsberga: Voigt, Eckartsberga. 

. Eilenburg: Dr. Büchting, Eilenburg. 

. Eisleben: Luther, Eisleben. 

. Eliterwerda: Steiner, Eljterwerda. 

. Ermsleben: Bätcher, Ermsleben. 
Freyburg: Riemfchneider, Freyburg (Unft.). 
. Berbftedt: Schlemm, Berbjtedt. 

14. 
‚15. 
16. 
17. 
18. 
19: 
20. 
21. 
22. 


Bollme: unbejett. 

Halle (Stadt): Meinhof, Halle. 

Halle (Land I): D. Pafche, Dieskau. 
Halle (Land IN: Hellwig, Giebichenſtein. 
Halle (ref.): D. Lang, Halle. 
Heldrungen: Behrens, Heldrungen. 
Herzberg: Schmöcker, Herzberg. 
Hohenmölfen: Lie. Seit, Hohenmölfen. 
Kemberg: Meyer, Kemberg. 





23. Rönnern: Müller, Könnern. 

24. Lauchſtädt: 3. Zt. unbeſetzt. 

25: Liebenwerda: Eijelen, Liebenwerda. 

26. Liſſen: Dr. Schmidt, Liſſen b.Ofterfeld, Bez. 
27. Lügen: Joedicke, Lüßen. [Halle. 
28. Mansfeld: Schulte, Mansfeld. 

29. Merjeburg (Stadt): Bithorn, Merjeburg. 
30. Merjeburg (Land): Uhle, Niederbeuna. 


31. Mücheln: Hefekiel, Mücheln. 


32. Naumburg a. S.: Dr. Bopel, 
burg a. S. 

33. Pforta: Prof. Meichßner, geiſtl. Inſp. Pfort 

34. Prettin: Leiſegang, Prettin. 

35. Querfurt: D. Roſenthal, Querfurt. 

36. Sangerhauſen: Fiedler, Sangerhauſen. 

37. Schkeuditz: Bröſe, Schkeuditz. 

38. Schlieben: Hoſch, Propſt, Schlieben. 

39. Schraplau: Brathe, Wansleben. 

40. Torgau: Kraft, Torgau. 

41. Weißenfels: Dr. Lorenz, Weißenfels. 

42. Wittenberg: D. Orthmann, Wittenberg. 

43. Zahna: unbejeßt. 

44, Zeit I: Hage, Zeit. 

45. Bei II: unbejeßt. 


Naum- 


fe7) 


C. Regierungsbezirk Erfurt. 


Diözeſe. — Superintendent. 
Bleicherode: Gröger, Bleicherode. 
Erfurt: Dr. Fiſcher, Erfurt. 





ſſtadt. 


7. Oberdorla: Matthies, Broßengottern. 
8. Salza: Klaer, Salza. 
9. Schleufingen: Voigtmann, Schleufingen. 


Heiligenftadt: Prof. Dr. Rau, Heiligen- | 10. Suhl: Jaeger, Suhl. 


Langenſalza: Müller, Langenjalza. 
Mühlhaufen: Palme, Mühlhaufen. 
Nordhaufen: Hammer, Nordhaufen. 


11. Zennftedt: Pafchke, Tennitedt. 
12. Weißenfee: Dr. Plaghoff, Weikenfee. 
13. Ziegenrük: Schindler, Krölpa. 
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Der Bezirk des Beneral-Superintendenten D. Jacobi umfaßt die Diözefen: 
Artern, Beichlingen, Ekartsberga, Freyburg, Heldrungen, Hohenmölfen, Lifjen, Lüßen, 


Müceln, Naumburg a. S., Pforta, Querfurt, Weißenfels, Zei I u. II, aljo den weit - 


lihen Teil des Reg.-Bez. Merjeburg und Jämtliche Diözeſen des Reg.-Bez. Erfürt. 


Der Bezirk des Beneral-Superintendenten D. Stolte umfaßt Jämtliche Diözeſen des Bezirks 


Magdeburg mit Ausnahme von Ajchersleben. 

Der Bezirk des Beneral-Superintendenten D. Schoettler umfaßt.die Diözejen Belgern, 
Bitterfeld, Brehna, Cönnern, Delitzſch, Eilenburg, Eisleben, Eljterwerda, Ermsleben, 
Gerbſtedt, Bollme, Halle a. S. (Stadt), Halle a. S. (Land I u. I), Halle, (tef.) Herzberg, 
Kemberg, Lauchſtädt, Liebenwerda, Mansfeld, Merjeburg (Stadt u. Land), Prettin, 
Sangerhaufen, Schkeudit, Schlieben, Schraplau, Zorgau, Wittenberg und Zahna, alſo 
den öjtlihen und nördlichen Teil des Bezirks Merjeburg, und Aſchersleben aus 
dem Bezirk Magdeburg. 


D. Die drei Stolbergijhen Grafichaften Wernigerode, Roßla und Stolberg 
haben je ein bejonderes Konjiftorium. 
1. Grafſchaft Wernigerode. 
21 geijtlihe Stellen (17 jelbftändige Parochien, 4 Hilfspredigerftellen). 23 gottesdienſt⸗ 


liche Gebäude (22 Kirchen, 1 Kapelle). 


Konjiftorium. | 2. Steinhaufen, Pait., Konj.-Rat, Wernige- 

Dirigent: } rode. 
Dr. jur. Dickel, Kammer-Rat, Wernigerode. 3. Dr. Waßner, Ober-Reg.-Rat, Magdeburg. 
Mitglieder: 4. Kilburger, Kammer- und Baurat, tech— 


1. Falke, Konj.-Rat u. Sup. der Grafſchaft, niſches Mitglied, Wernigerode. 
Wernigerode. 


II. Grafihaft Roßla. 
19 geijtlihe Stellen (20 Parochien). 24 gottesdienftliche Gebäude (22 Kirchen, 2 Kapellen). 
Konjiftorium. 3. Penkert, Konf.-Rat, Pfr. u. Kreis-Schul- 
1. Raeck, Beh. Reg.-Rat, Aammer - Direktor, injpektor, Dittichenrode. 


Borligender u. weltliches Mitglied, Roßla. 4. Fahro, Baumeijter in Halle a. S., bau= 
2. Dr. Braem, Sup.u.Ronj.-Rat, Pfr., Roßla. techniſcher Hilfsarbeiter. 


II. Grafſchaft Stolberg. 
17 geijtliche Stellen, 15 jelbftändige Parochien. 20 gottesdienftliche Bebäude (17 Kirchen, 
3 Kapellen). 
KRonfiftorium. | Beijtlihe Mitglieder: 
Borjigender und weltlihes Mitglied: | Pfigner, Konj.-Rat, Kreis -Schulinjpektor, 
Bode, Beheimer Regierungs-Rat, Rammer- Paſt. in Rottleberode. E 
Direktor, Stolberg. Richter, Konj.-Rat, Sup. und Hofprediger. 


8. Provinz Wejtfalen. 


1947 672 Evangelijhe — 47,21 Proz. der Bevölkerung. Kirchenbehörde: Evang. Kon 
filtorium zu Münfter, Domplag 3. 734 geiftlihe Stellen (407 jelbftändige Parodien, 
12 verbundene Muttergemeinden, 680 Pfarrer im jelbjtändigen Pfarramt, 54 Hilfsprediger 


’ 


1164 gottesdienftlihe Bebäude, und zwar 431 Kirchen, 136 Kapellen, 514 Betjäle ujw., 


außerdem noch 83 gottesdienftliche Räume im Befig von Kommunen oder Privaten. 


I. KRonfiftorium inJMünfter. 
Präfident: v. Sydow. 
Beneral-Superintendent: D. Zoellner, Wirkl. Beh. Ober-Konj.-Rat. 
54414 | 3.Dr. Koch, Konj.-Rat. 
SI — .,. 4 Dr. Kröner, Kon.-Rat. 
1. Starke, Ober-Konj.-Rat, beauftragt mit | 5. Kühler, Konf.-Rat und 1. Pfarrer. 


der Unterftügung des Präfidenten. 6. v. Consbrud), Reg.-Rat i. R., juriſtiſcher 


2. Prof. D.Dr. Simon, Ober-Konj.-Rat. Hilfsarbeiter. 
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530 | Perfonalftand: 


1. D. Zoellner, Ben.-Sup., Wirkl. Beh. Ober- | 
Konf.-Rat, Vorfigender. 
2. Prof. D.Dr. Simon, Ober-Ron).-Rat. 
3. D.Dr. Grügmader, Prof., Müniter. 
4. Der Präfes der Provinzial-Synode Sup. 
D. Kockelke, Schwelm. 
5. Kähler, Konj.-Rat. 
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Weſifalen. 


HI. Theologiſche Prüfungs-Kommiſſion. 


* 


Seitens der Provinzial-Synode nehmen 


an der Prüfung teil: 
1. D. Niemöller, Sup., Enger. 


Stellvertreter: 
1. D. Winkelmann, Sup., Eljey. 


2. Winkhaus, Sup., Dortmund. 


IN. Provinzial-Synode. 


1. Der Kommilfarius d. Kirhenregiments: 
D. goellner, GBen.-Sup., Wirkl. Beh. 
Ober⸗Konſ.⸗Rat, Münfter. 

2. Der Provinzial:Synodal-Borftand: 

A ; Präfes: D. Aodelke, Sup., Schwelm. 

EN 1. geiftl. Beifiger: Proebfting, Pfr., 

1 Lüdenſcheid. 





* (Stellv. Sup. D. Winkelmann, Elfen.) 
ann 2, geiftl. Beijiger: Eggerling, Sup., 
Versmold. 





ng (Stellv. Sup. Braeve, Minden.) 

— 1. weltl. Beiſitzer: Bartels, Ober-Reg.- 
FAR Rat, Minden. 

av (Stellv.: Seibert, Senatspräfid., Hamm.) 


1. Präjes: Sup. D. Kodelke, Schwelm. 
Stellvertreter: Pfr. 


’ 
Br; 2. Sup. D. Winkelmann, Eljey. 


2, weltl. Beijiger: Beckmann, Rentner, 
Unna. 
(Stellv.: Bökenkamp, Kaufmann, 
Bielefeld.) 
3. Der Deputierte der evang.theologijhen 
Fakultät in Münjter: 
Prof. D.Dr. Brügmader. 
4. Die 3 Superintendenten der 
Provinz. 
23 von den Kreis-Synoden zu erwählende 
Pfarrer. - 
46 von den Kreis-Synoden zu erwählende 
Alteſte. 


Abgeordnete der Provinzial-Synode zum Sprud-Rollegtum. 


Proebfting, Lüdenjheid und Sup. Klingender, Paderborn. 





Eu. VE 


. 


Stellvertreter: Sup. D. Niemöller, Enger und Sup. Niederftein, Altenbohum. | 
3. Landgerihtspräfident Nordbeck, Paderborn. | 
Stellvertreter: Rentner Beckmann, Unna und Seminar-Oberl. Lindemann, Herdecke. 


5 IV. Verzeichnis der einzelnen Synoden. 
N A. Regierungsbezirk Münſter. 
ht Didzefe. — Superintendent. 2. Reklinghaufen: Meyer, Bottrop. 


1. Münfter: Evers, Werth. 


x Didzeje. — Superintendent. 
Bi 1. Bielefeld: Köhne, Bielefeld. 
002. Halle: unbeſetzt. 

3. Herford: D. Niemöller, Enger. 


Didzefe. — Superintendent. | 
1. Bohum: Niederftein, Altenbohum. 
2. Dortmund: Winkhaus, Dortmund. 
3. Belfenkichen: Kalthoff, Bladenhorit. 
SS 4. Hagen: Lenfjen, Hagen. 
’ 5. Hamm: Zimmermann, Bönen. 
6. Hattingen: van Hoefen, Herbede. 


Prediger-Seminar in Soeft. 


3. Tecklenburg: Meyer, Lengerich i. W. 


* B. Regierungsbezirk Minden. 


4. Lübbecke: Kuhlo, Hüllhorſt. 
5. Minden: Graeve, Minden. 
6. Paderborn: Klingender, Paderborn. 
7. Vlotho: Niemann, Veltheim. 


C. Regierungsbezirk Arnsberg. 


7. Iſerlohn: D. Winkelmann, Eljey. 
8. Lüdenſcheid: Kepp, Hüljcheid. 
9. Schwelm: D. Kockelke, Schwelm. 


10. Siegen: Hubbert, Eijerfeld. 

11. Soeſt: Ruhr, Weslarn. 

12. Unna: Sybredt, Frömern. 

13. Wittgenftein: Adams, Laasphe. 


Direktor: Lic. Zänker. 


Infpektor: Qeutiger. 


Seminar für Ausland-Diajpora in Witten. Direktor: Lie. Hymmen. 


Theol. Lehrer: Barbe. 


Infpektor: Herdieckerhoff. 









ee Rheinprovinz. Re: 
Er 2121491 Evangeliſche — 29,46 Proz. der Bevölkerung. Hohenzollern: 3572 Evan: J 
geliſche —5.02 Proz. der Bevölkerung. Kirchenbehörde: Evang. Konſiſtorium zu Koblenz, _ 


Regierungsitr. 6. 803 Pfarritellen, 639 Kirchengemeinden, 803 Pfarrer im felbjtändigen 
Pfarramt, 719 Kirchen, 115 Kapellen, 195 Betjäle, außerdem noch 120 gottesdienſtlich 
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Räume im Beſitz von Kommunen oder Privaten. F * 
RER 
I. Konfiftorium in Koblenz. 2a 
Praäſident: Frhr. v. d. Bolt. ‚AN 
 Beneral-Superintendent: D. Klingemann. ur : 
Mitglieder: 3. Lie. Greeven, Kon].-Rat. u 


1. Dr. Bacmeifter, Ober-Kon].» Rat, be- | 4. D. Simons, Ordentl, Hon.-Prof. in Fries- Br 
auftragt mit der Unterftügung des Präfid. dorf b. Bonn. 














x 
2.Dr. Richter, Beh. Konj.-Rat, Mil.-Ober- | 5. Spieß, Kon.-Affeffor. —— 
BD: 6. Dr. Siebert, Konj.-Affeffor. J 
I. Theologiſche Prüfungs-Kommiſſion. J 
1. D. Klingemann, Ben.-Sup., Vorſitzender. 2. Pfr. Döring, Rheydt. \ —— 
2.Liec. Greeven, Konj.-Rat. 3. Pfr. Bungenberg, Inden.f abwechſelnd. 
Seitens der Provinzial-Synode nehmen BERN. 
ü am der Prüfung teil: Stellvertreter: J 
1. Der Präſes der Provinzial-Synode: Pfr. 1. Sup. D.Dr. Schaefer, Remſcheid. J— 
- D. Wolff, Aachen. 2. Pfr. Lic. Radecke, Köln. * 
E Von dertheol. Fakultät zu Bonn: Beh. Konf.-Rat Prof. D. Ritſchl u.Prof.D. Pfennigsdorf. E 1 1% 
R II. Provinzial-Synode, | — 
1. Der Kommiſſarius d. Kirchenregiments: 2. weltl. Beiſitzer: Rs 
Ben.-Sup. D. Klingemann, Koblenz. Dr. Kayfer, Landgerichts-Direktor, Beh. — 
2. Der Provinzial:Synodal:Vorftand: Juſtizrat, Aachen. Ber. N 
Präjes: Pfr. D. Wolff, Aachen. (Stellv.:v. Eichen, Kirchmeiſter, Düffeldorf) 
1. geiftl. Beijißer: J 
3. Der Deputierte der evang.theologiſchen $ 
DIE SDURIBDL, Bheydi, A Fakultät in Bonn: fr 
(Stellv.: Sup. D.Dr. Schaefer, Remfcheid.) he h - * 
2. geiftl. Beifißer: Prof. D. König. HIER 
Sup. Bungeroth, M.-Bladbad). 4.2) Die 32 Superintendenten der 
(Stellv.: Sup. D. Nold, Saarbrücken.) Provinz. * 
1, weltl. Beiſitzer: b) 32 von den Kreis⸗Synoden zu er— 
f D.Dr. de Weerth, Elberfeld. mwählende Pfarrer. 
; (Stellv.: Wiesner, Amtsgerichtsrat, c) 64 von den Areis-Synoden zu er- 
=) Erkelenz.) wählende Presbyter. 
j- Abgeordnete der Provinzial-Synode zum Sprud-RKollegium. 
F: Mitglieder: 1. Sup. Meinberg, Düfjeldorf. 
Bi -Stellvertr.: Pfr. D. Wolff, Aachen. Zweiter Stellvertreter fehlt. 
2 2. Sup. Bungeroth, M.-Bladbad). — 
— Stellvertr.; Pfr. Augé, Neukirchen, Sup. a. D. Rehſe, Berg.-Bladbad). ? 
= 3. Landgerichts-Direktor Dr. Kayſer, Aachen. J 
J Stellvertr.: Kirchmeiſter H. Wolff, Elberfeld, Amtsgerichts-Rat Wiesner, a 
4 Erkelenz. — 
IV. Verzeichnis der einzelnen Synoden. 2 
ß A. Regierungsbezirk Aachen. — 
Synode — Superintendent. J Ber 
1. Nahen: Ammer, Eupen. | 2. Jülich: Metzkes, Beilenkirchen-Hünshoven, 2 
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. 599 —— Perſonalſtand: Hannover. 
B. Regierungsbezirk Koblenz. 2 
1. Altenkichen: Leibnick, Birnbad). 6. Simmern: Schneider, Rheinböllen. 
2. Braunfels: Bruhn, Biskirhen. 7. Sobernheim: Steen, Sobernheim. 
3. Koblenz: Keller, Koblenz. 8. Trarbach: Beumelburg, Trarbad). 
4. Kreuznach: Zimmermann, Rorheim. 9. Wetzlar: Wieber, Barbenheim. 
5. Meijenheim: Reindell, Staudernheim. 10. Wied: Mohn, Puderbadh. 
C. Regierungsbezirk Düfjeldorf. 
1. Barmen: Simon, Barmen. 8. Lennep: D.Dr. Schaefer, Remſcheid 
2. Cleve: Wunſch, Goch. 9. Mörs: Melchior, Mörs. 
3. Duisburg: Spies, Spellen. * Nieder-Bergiſche Synode: Balke, Neviges. 
4. Düſſeldorf: Meinberg, Düſſeldorf. 11. Ruhr-Synode: Eichholz, Kupferdreh. 
5. Elberfeld: Löhr, Elberfeld. 12. Solingen: von Scheven, Burſcheid. 
6. Eſſen: Becker, Eijen. 13. Wefel: Schiffers, Diersfordt. 
7. Gladbach: Bungeroth, M.-Bladbadı. 
D. Regierungsbezirk Köln. 
1 


. An der Agger: Klingholz, a 1 3. Köln: Lic. Alingenburg, Köln. 
2. Bonn: Rentrop, Königswinter. 


E. Regierungsbezirk Trier. 


1. Saarbrücken: D. Nold, Saarbrüden. 3. Trier: Schüler, Haufen. 
2. St. Johann: Imig, Sulzbad). 4. St. Wendel: Rinneberg, Pfeffelbad. 
Hohenzollern. 


Dieftel, Sigmaringen, Sup. und Stadtpfr. 


10. Provinz Hannover. 

2504805 Evangeliſche — 85,13 Proz. der Bevölkerung. In Hannover |tehen die 
Evangelifch-Tutherifche und die Evangelijch-reformierte Provinzialkirhe uebenein erben nicht 
verbunden durch Union. 

Die oberjte Behörde der Evangeliſch-lutheriſchen Kirche des N Königreihs 

Hannover ijt das Landes:Konfiftorium. Es bejteht aus ordentlichen und außerordentlihen 
Mitgliedern. Innerhalb feines Bejchäftskreijes find ihm die Konfiftorien zu Hannover 
und Aurich — letteres jedoch mit Ausnahme ſeiner Zuſtändigkeiten für die reformierte 
Kirche — untergeordnet. 

Die Evangeliſch-lutheriſche Kirche der Provinz Hannover hat 1225 geiſtliche Stellen 
(einſchließlich Kollaboraturen), 1156 Kirchen, 354 Kapellen, 129 Betjäle. 

Die Evangelijch:reformierte Kirche der Provinz Hannover hat das Konjiltorium zu 
Aurich als oberjte Kirchenbehörde (fiehe dort) und hat 132 geiltlihe Stellen, 128 ‘Pfarrer, 
4 Vikare, 161 gottesdienftliche Gebäude (120 Kirchen, 41 Kapellen, Betjäle ufw.). 


I. Evangelij-lutherijhe Kirhe der Provinz Hannover. 
A. Landes: Konjijtorium, Hannover, Arhivftr. 2. 


I Perjonal. 
Präſident: Lohmann, Beh. Ober-Reg.-Rat. 
a) Ordentlihe Mitglieder: 8.0. Hanffitengel, Sup. i. R., Wulsdorf. 
1.D. Meyer, Ober-Konf.-Rat. 9.D. Möller, Ben.-Sup., Wirkl. Geh. Ober- 
2. Starke, Beh. Konj.-Rat. Konf.-Rat, Hannover. 
3. Köhler, Lic. theol., Beh. Konj.- Rat, |10. Florſchütz, Präſ. des Konfift. Hannover. 
erjter Hof: und Schloßprediger. 11. Lampe, Ober-Konj.-Rat, Hannover. 


4. Wagenmann, Beh. Konf.:Rat, Hannover. | 12.D. Cohrs, Konj.-Rat, Sup., Ilfeld. 
b) Außerordentlihe Mitglieder: 13. Lic. theol. Shulgen, Sup., Peine. 
5.D. Hartwig, Ober-Kon.-Rat a. D., Abt 14. v. d. Wenſe, Landeshauptmann, Hannover. 





zu Coccum. 15. D.Dr. Schoen, Prof, Beh. Reg. ‚Rat, 
6. D,Dr. Hoppe, Gen.-Sup. Wirkl, Geh. | Göttingen. 
DOber-Konf.-Rat, Hildesheim. ce) Hilfsarbeiter: 
7. D. Süßmann, Ben.-Sup., Aurich. 1. Schneider, Gerichts-Aſſeſſor. 


4 
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Perſonalſtand: Hannover. 


II. Landes-Synodal-Ausſchuß. 


1. Haceius, Beh. Juſtiz-Rat, Hannover, Vorſ. 
2. D. Anode, Sup., Hohnftedt. 

3. Schaaf, Sup., Potshaufen. 

4. Bauftädt, Propft, Uelzen. 
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5. Rehren, Amtsrat, Hameljpringe. 
6. Dr. Erhard Graf v. Wedel:Bödens, 
Landrat a. D. zu Evenburg. 


II. Kommijfionen für die theologifhen Prüfungen. 


Die Mitglieder werden auf die Dauer eines Jahres ernannt. 


a) Für die 1. theol. Prüfung: 
1.D. Meyer, Ober-Konj.-Rat, Hannover. 
2.D.Dr. Hoppe, Ben.-Sup., Wirkl. Geh. 
Dber:Konf.-Rat, Hildesheim. 

3. D. Süßmann, Ben.-Sup., Aurich. 

4. D. Möller, Ben.-Sup., Wirkl. Beh. Ober- 
Konf.-Rat, Hannover. 

5. Lic, Cölle, Sup., Burgdorf. 

6. D. Hardeland, Snp., Uslar. 

7. Wagenmann, Beh. Konj.-Rat, Hannover. 

8. Deike, Sup., Bifhorn. 

9.D. Cohrs, Kon).-Rat, Sup., Ilfeld. 

10. Lie. Köhler, Beh. Konj.-Rat, 1. Hof- und 
Schloßprediger, Hannover. 

11. Lie. Schulen, Sup., Peine. 

12. Marahrens, Sup., Einbed. 

13. Wöhrmann, Sup., Hannover. 

14. Stißer, Sup., Böttingen. 

15. Dr. phil. Sprenger, Pajt., Banteln. 

16. Friedrich, Konf.-Rat, Past. prim., Aurich. 

17. Rotermund, Sup., Br.-Soljhen. 

18. D. Rauterberg, Pajt., Lüneburg. 

19. Fleiſch, Konventual-Studiendir., Qoccum. 

20. Wiebe, Konj.-Rat, 2. Hof- und Schloß- 
prediger, Hannover. 

21. Lic. Barrelts, Sup., Marienhafe. 

22. Lic. Steinmeß, Sup., Hann.-Münden. 

23. Lie. Thimme, Sup., Blecdede. 

24. Dr. Weerts, Sup., Dannenberg. 

25. Lic. Peters, Pajtor, Hannover. 








Stand von 1922. 
b) Für die 2. theol. Prüfung: 
. D. Meyer, Ober-Konf.-Rat, Hannover. 
D.Dr. Hoppe, Ben.-Sup., Wirkl. Beh. 
Dber-Kon].-Rat, Hildesheim. 
3. D. Süßmann, Ben.-Sup., Aurid). : 
4. D. Möller, Ben.-Sup., Wirkl. Beh. Ober- 
Kon).-Rat, Hannover. 
5. Lie. Cölle, Sup., Burgdorf. 
6. D. Hardeland, Sup., Uslar. 
7. Wagenmann, Beh. Konj.-Rat, Hannover. 
8. Deike, Sup., Bifhorn. 
9 
0 


De 


. D. Cohrs, Konj.-Rat, Sup., Ilfeld. 

.Lic. Köhler, Beh. Konj.-Rat, 1. Hof- und 
Schloßprediger, Hannover. 

. Lie. Shulgen, Sup., Peine. 

. Wöhrmann, Sup., Hannover. 

. Stißer, Sup., Böttingen. 

. Dr. phil. Sprenger, Paftor, Banten. 

.Friedrich, Konj.-Rat, Past. prim., Aurich. 

. Rotermund, Sup., Br.-Soljchen. 

. D. Rauterberg, Pajt., Lüneburg. 

. Wiebe, Kon).-Rat, 2. Hof- und Schloß: 
prediger, Hannover. 

. Lie. Barrelts, Sup., Marienhafe. 

. Lie. Steinmeß, Sup., Hann.-Münden. 

. Lic. Thimme, Sup., Blecdede. 

. Lic. Peters, Paftor, Hannover. 


Dazu die jämtl. ordentlihen Mitglieder der theolog. Fakultät zu Böttingen. 


B. Konfijtorium in Hannover, Calenbergeritr. 34. 


Errichtet 1636. Ihm unterfteht jeit 1. Januar 1903 die gejamte lutheriſche Landeskirche 
mit Ausnahme des Konfiftorial-Bezirks Aurich. 


Präjident: Florſchütz. 


Beneral-Superintendenten: 1. D.Dr. Hoppe, Wirkl. Beh. Ober-Konf.-Rat, Hildesheim. 
2. D. Möller, Wirkl. Beh. Ober-Konf.- Rat, Hannover. 
3 Marahrens, Sup., Einbeck; mit der Verſehung der 

Beneral-Superintendentur Stade beauftragt. 


Sonjtige Mitglieder: 


4. Lampe, Ober-Aonj.-Rat. 


5. Wagenmann, Beh. Konj.-Rat. 
6. Röldeke, Konj.-Rat. 
7. Mauersberg, Konj.-Rat. 


. 8. Wiebe, Konj.-Rat, 2. Hof- u. Schloßpred. 


9. Dr. Haccius, Konj.-Afjefjor. 
10. Reichelt, Konſ.Aſſeſſor. 
Hilfsarbeiter: 


11. Dr. Lampe, Berichts-Ajfejfor. 
12. Schneider, Gerichts-Aſſeſſor 


2. Beedenboftel: 3. 3. unbejett. * 








1. Buxtehude: Roft, Past. prim. 

2. Celle: Röbbelen, Sup. 

3. Einbeck: Feinhaber, Sen. min. 

4. Böttingen: D. Warnece, Stadtjup. 

5, Boslar: Bormann, Stadt-Sup.,Sen.minist. 
6. Hameln: Schöne, Sen. minist. 
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7. Hildesheim: Boes, Stadtjup. 

8. Lüneburg: Wachsmuth, Stadt-Sup. 

9. Northeim: Rabe, Past. prim. u. Sen. min. 
10. Stade: v. Staden, Past. prim. u. Sen. min. 
11. Uelzen: Bauftädt, Propft und Sup. 


Berzeihnis der einzelnen Beneral- Superintendenturen 


mit den ihnen unterftellten Infpektionen. 


(Diözefen. Ephorien.)*) 


I. General: Superintendentur Hannover. 
——— Superintendent: D. Möller, Wirkl. Geh. Ober-Konſ.-Rat. 


a) Fürſtentum Calenberg. 


Inſpektion. — Superintendent. | 


1. Broß=Berkel: Pätz. 

‚2, Hannover I: Wait, erſter Paftor an der 
Marktkirche. 

3. Hannover II: Badenhop, 
an der Dreifaltigkeitskirche. 

4. Hannover IM: Wöhrmann, erjter Paftor 
an der Lutherkirche. 


erjter Paftor 


b) Fürjtentu 
Injpektion. — Superintendent. 





1. Ahlden: D. Bußmann. 


3. Bergen: unbejegt (auftragsweije Sup. 
Richter, Soltau). ! 
4. Burgdorf: Lic. Cölle. 
5. Burgwedel: Vogt. 


5. Hannover, Schloßkirche: Lic. Köhler, Beh. 
Kon).-Rat, Hof- und Schloßprediger. 

6. Linden: Beyer, 1. Paft. in Linden-Limmer. 

7. Jeinjfen: Lie. Bornemann. 

8. Neuftadt am Rübenberge: Einjtmann. 

9. Pattenjen: Knoke. 

10. Ronnenberg: Oblendorf. 

11. Springe: Meer. 

12. Wunftorf: Gehrcke. 


m Lüneburg. 


6. Celle: Röbbelen. 

7. Fallersleben: Stalmann. 

8. Gifhorn: Deike. 

9. Soltau: Richter. 

10. Uelzen: Bauftädt. 

11. Walsrode: Riehelmann. 
| 12. Wittingen: Seebohm. 


c) Fürftentum Osnabrück. \ 


Infpektion. — Superintendent. 
1. Osnabrük, Stadt: Lic. Rolffs. 
2. Beorgsmarienhütte: Roefener. 


3. Buer: Anoche. 
4. Bramſche: Raune. 
5. Badbergen: Burgdorff. 


d) Aus der Brafihaft.Hoya. 


1. Nienburg: Kahle. 


| 2. Stolzenau: Looje. 


e) Nieder-Brafihaft Lingen und Herzogtum Arenberg-Meppen. 
Meppen: Bräuer. 2 


) Die kirchliche Einteilung Hannovers fällt nicht mit der politiihen Bliederung zu— 
fammen; fie kann deshalb auch nicht — wie in den anderen Provinzen — nad) Regierungs- 
bezirken gegeben werden. Einige Injpektionen liegen in mehreren Regierungsbegzirken. 
Das Staatshandbud) der Provinz Hannover geht .in der kirchlichen Einteilung auf die 
alte hiſtoriſch-politiſche Zufammenfegung zurük, der auch wir hier folgen. Der Wohnſitz 
des Superintendenten iſt, wo nicht anders angegeben, der Diözeſan-Ort. 


* 


A ce Dr A nee 







| 








Perſonalſtand: Hannover. 535 





II. General:Superintendentur Stade. 
General— Superintendent: Marahrens, Sup., Einbek, mit der Verſehung beauftragt. 


: a) Herzogtümer Bremen-und Berden und Land Hadeln. 


"Gnfpektion. — Superintendent. 9. Rotenburg: Tielemann. # 
1. Altes Land: Küver, Jork. 10. Sandjtedt: Ohneſorg. 
2. Bargjtedt: Sup. Lüpfen, Upenjen. 11. Trupe-Lilienthal: Krull. 
3. Bremervörde: v. Hanffitengel. 12. Berden: Wolff. 
4. Kehdingen: Wahlers, Drochterſen. 13. Wulsdorf: Uphoff. 
. 5. Lehe: Diekmann. 14. Land-Wurften: Rohde, Dorum. 
6. Lejum: Dittrich. 15. Zeven: Brunkborit. 
7. Neubaus: Steinmeß. 16. Land Hadeln: Wettwer, Wanna. 
8. Often: Burfeindt. | 


b) Fürftentum Lüneburg (Harburg und Dannenbergjchen Teils). 


- Infpektion. — Superintendent. | 6. Harburg: Mannes. 
1. Bevenjen: Meyer. 7. Harburg-Hittfeld: Spanuth, Hittfeld. 
2. Bleckede: Lic. theol. Thimme. 8. Lüchow: Buſch. 
3. Dannenberg: Dr. phil. Weerts. 9. Lüne: TJacobshagen. 

4. Ebſtorf: Köncke. 10. Pattenſen: Rüppell. 
5. Gartow: Umland. 11. Winſen a. d. Luhe: Vogelſang. 

c) Aus den Grafſchaften Hoya und Diepholz. 

* Inſpektion. — Superintendent. 4. Vilſen: Hahn. 
1. Baſſum: Ubbelohde. 5. Weyhe: Goßmann. 
2. Hoya: Cuntz. 6. Diepholz: Penshorn. 


3. Sulingen: Hollte. 
III. General:Superintendentur Hildesheim. 
General-Superintendent: D.Dr. Hoppe, Wirkl. Beh. Ober-Konj.-Rat. 
a) Fürftentum Hildesheim. 


Injpektion. — Superintendent. | 7. Peine: Lic. Schultzen. 
1. Alfeld: Grünewald. 8. Salzgitter: v. Iſſendorff. 
2. Bockenem: van Nes. 9. Sarſtedt: Probſt. 
3. Elze: Mercker. 10. Sehlde: Brinkmann. 
4. Markoldendorf: v. Iſſendorff. 11. Groß-Solſchen: Rotermund. 
5. Nettlingen: Buſſe. 12. Wrisbergholzen: Höpfner. 


6. Im Okerthal: Ehrhorn, Vienenburg. 
b) Fürſtentum Göttingen. 


Inſpektion. — Superintendent. 5. Hardegſen: auftragsweiſe Paſtor Ahrens, 
1. Dransfeld: Ruprecht. Hevenſen. 
2. Göttingen 1: Mirow. 6. Münden: Lic. Steinmeß. 
3. — II: D. Warnecke. 7. Hohnſtedt: D. Anodhe. 
4. ® II: Stijjer. 8. Uslar: D. Hardeland. 


9. Willershaufen: Enkelftroth. 


c) Fürftentum Brubenhagen mit dem Harz. 
3. Herzberg: Schlie. 


Infpektion. — Superintendent. 4. Ofterode: Dahlmann. 
1. Clausthal: Woltmann. 5. Bellerfeld: unbeſetzt (auftragsweije Wolt- 
2. Einbek: Marahrens. mann, Clausthal). 


d) Fürftentum Lüneburg. 
Sievershaufen: Rahn. 
\ £ e) Fürftentum Calenberg. 
‚Injpektion. — Superintendent. 
1. Börry: Seidel. i 2. Coppenbrügge: Becker. 
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IV. Bezirk des Kloſters Roccum. 
Studien - Direktor: Fleiſch. | Stiftsprediger: Paftor Vogeljang. 


V. Grafihaft Hohnftein. 
Borfigender: 1. Frhr. Quadt-Wykradt-Hüchtenbruck, Landrat zu Ilfeld. 

Die Grafihaft Hohnftein hat ein unter Oberaufficht des Konfiltoriums zu Hannover 
ftehendes eigenes Konfiftorium mit kirhenkommiljariihen Befugniffen. Diefes ift errichtet 
auf Grund eines mit den Fürften zu Stolberg- Stolberg und Stolberg- Wernigerode 
abgeſchloſſenen Rezeſſes, hat jeinen Sig zu Ilfeld und beiteht aus dem Landrat zu 
feld (als Vorſitzenden) und zwei von den Fürften zu Stolberg-Stolberg zu ernennenden 
Mitgliedern. 

Mitglieder: 1. Frhr. Quadt-Wykradt-Hüchtenbruck, Landrat zu Ilfeld, Vor]. 
2. D. Eohrs, Konf.-Rat, Sup., Ilfeld. 
3. Probit, Konſ.Aſſeſſor, Paſt. Böjenrode. 


C. Konfiftorium Aurich, Shulftr. 
Prälident: Dr. Iderhoff, Aurich. 


Mitglieder: 4. Friedrich, Ronf.-Rat, Past. prim., Aurid). 
-1.D. Süßmann, Iuther. Ben.-Sup. 2 5. Stokmann, Konj.-Rat, Pajtor, Bentheim. 
2. Cöper, reform. Ben.-Sup. 6. Riedlin, Konj.-Rat, Paftor in Emden. 
3. Jahns, Konj.-Rat, Sup. u. Past. prim., | 7. Tamm, Landgerichtsrat, Aurich. 





Wilhelmshaven. | 
Lutheriſche Beiftlihe und Injpektionen. ” 
Beneral-Superintendent: D. Süßmann, Aurid). 
1. Die erften Beiftlihen in den Städten. 


1. Aurich: Friedrich, Konj.-Rat u. Past.prim. | 5. Norden: Schomerus, Sup. u. Past. prim. 
2. Emden: Blanke, Past. prim. 6. Wilhelmshaven: Jahns, Konj.-Rat, Sup. 
3. Ejens: Lüpkes, Sup. und Past. prim. und Past. prim. 

4: Leer: Linnemann, Sup. und Past. prim. 


2. Berzeihnis der einzelnen Injpektionen. 


1. Injpekt. Aurich: Kittel, Moordorf. 5. Infpekt. Potshaufen: Schaaf, Potshaufen. 
2 = Emden: Lic. Barrelts, Marien: | 6. * Leer: Linnemann, Leer. 





hafe. 72 * Ejens: Qüpkes, Ejens. 
3: fe Norden: Schomerus, Norden. 8. E Wittmund: Köppen, Wittmund. 
4. — Reepsholt: Jahns, Wilhelms: | 9 r: Großefehn: Taaks, MWeene. 
baven. 





Prediger-Seminar Kloſter Loccum. Studien-Dir.: Fleiſch. Stiftspred.: P. Bogeljang. 
Prediger-Seminar Erihsburg. Studien-Direktor: Feltrup. 


I. Evangelijh-reformierte Kirhe der Provinz Hannover. 
A. Konjijtorium in Aurich. 


(Perjonal fiehe oben) iſt oberjte Kirchenbehörde der evangeliſch-reformierten Kirche 
der Provinz Hannover. 

Kommiſſion für die theologiſchen Prüfungen. 

Zur Abhaltung der theologiſchen Prüfungen beſteht bei dem Konſiſtorium in Aurich 
auf Grund des $ 7 der Königlichen Verordnung vom 9. November 1885, betreffend die 
theologijchen Prüfungen in der evangelifch-reformierten Kirche der Provinz Hannover, 
eine Kommilfion von 6 Mitgliedern, von denen 3 die Kirchenregierung und 3 die Bejamt- 
ſynode ernennt. 

3. Rodenhaufer, Sup., Aurich). 


BES IleneR 4. Bode, Pajtor, Neuenhaus. 
1. Cöper, Ben.-Sup., Aurich. 5. Weftermann, Paftor, Leer. 
2. Smidt, Sup., Bopvenden. 6.Lic. Kochs, Paftor, Emden. 
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B. Geſamt-Synodal-Ausſchuß. 


1. Tholens, Leer, Superintendent a.D. 
2. Ditzen, Blumenthal, Superintendent. 


3. Hoogklimmer, Amtsgerihts-Rat, Lingen, 
4. Broenwold, Reg.-Rat, Aurich). — 


C. Geiſtliche. 


General-Superintendent: Cöper, Aurich. 


1. Die erſten Geiſtlichen in den Städten. 


1. Aurich: Rodenhauſer, Sup. und Paſt. 


2. Emden: Kind, 1. Paſtor, Riedlin mit der 


Wahrnehmung der Superintendentur-Ge— 
ſchäfte der en.-reform. Gemeinde Emden 


3. Hannover: Heſſe, Past. prim. 
4. Leer: Weſtermann, Past. prim. 
5. Norden: Lütetsburg: Scheibe. 
6. Osnabrück: Engels, Past. prim. 


beauftragt. 
2. Berzeihnis der einzelnen Injpektionen. 
1. ojtfriej. Injpekt.: van Scharrel, Twirlum. | 4. oſtfrieſ. Injpekt.: Hamer, Neermoor. 
2 : Viẽtor, Breetiiel. DE = : Burman, Kirhborgum. 
: Rodenhaufer, Aurid). 6: " : Hamer, Pajtor, Sup.- 
Berwejer, Jemgum. 


n ” 


3. ” " 





Grafſchaft Bentheim (6. reform. Synodalbezirk):; Past. prim. Bode, Neuenhaus, Vorfißender 


des Ober - Kirchenrats der Bezirks-Synode Bentheim. 
Injpekt. Lingen (7. ref. Synodalbezirk): Wiarda, Lingen. 
K Blumenthal (8. „ E ): Digen, Blumenthal. 
z Bovenden (9. „ 4 ): Smidt, Bovenden. 
. Hannover (10. „ # ): Paftor Smidt, Hameln, Sup.-Bermw. 


11. Provinz Schleswig: Holftein. 

Die Provinzialkirdhe ijt eine ſelbſtändige enangelijch-Tutherifche Landeskirhe. Die bis- 
herigen Rechte des Königs als Trägers des Iandesherrlihen Kirchenregiments und die 
kirchenregimentlihen Befugnijje des Minijters für Wiſſenſchaft, Kunſt und VBolksbildung 
werden von dem Landeskirhenausjhuß ausgeübt. Er bejteht aus dem Konfiftorium und 
dem Geſamtſynodalausſchuß. Den Vorſitz führt der Präfident des Konfiftoriums, bei feiner 
Verhinderung der Vorſitzende des Geſamtſynodalausſchuſſes. Kirchenbehörde ift das 
Ev.:luth. Konfiftorium zu Kiel, Sophienblatt 12. 1368 347 Evangelijhe — 95,56 Proz. 
der Bevölkerung. 352 Parochien, 364 Pfarritellen, 451 gottesdienftliche Bebäude (380 Kirchen, 
65 Kapellen, 6 Betjäle). 

I. Evangelifh-Iutherifhes? Konjiftorium (Kiel. 
Präfident: Wirkl. Beh. Ober-Konj.-Rat D.Dr. Müller, Kurator der Univerfität Kiel. 
Mitglieder: 6. Nieſe, Beh. Konj.-Rat, Kirchenpropft, 
1. Ben.-Sup. für Schleswig: D. Peterfen. Flensburg. 
2. Ben.-Sup. für Holſtein: D. Mordhorſt. 7. Lange, Konj.-Rat, Sup., Ratzeburg. 
3. Dr. jur. Frhr. v. Heinte, Ober-Konf.-Rat. | 8. Schmidt, Konj.-Rat, Propft, Kiel. 
4. Heeſch, Konj.-Rat, Kirhenpropft, Büfum. | 9.Dr. Büchſel, Konj.-Rat. 
5. Simonis, Kon].-Rat. 10. Carftenjen, Konj.-Affeffor. 


I. Ausfhuß der Bejamtjynode. 


Borfigender: Beh. Juftizrat Dr. Rendtorff, Kiel. 
Mitglieder: 
1. Geh. Stud.-Rat Wagner, Oberlyzealdir. 
i. R. Altona. 
2. Heß, Propſt, Rendsburg. 
3. Schwartz, Propſt, Blankeneſe. 
4. Dr. Ehlers, Rechtsanwalt, Kiel. 


Stellvertreter: 
1. Johanfien, Butsbefiter, Sophienhof. 
2. Möding, Propit, Qutjenburg. 
3. Boie, Hauptpaftor, Wandsbek. 
4.0. Rusmohr, Rammerherr, Drült. 
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IN. Theologijhe Prüfungs-KRommiljion. 
- 1. D.Dr. Müller, Wirkl.Beh. Ober-Ronf.-Rat, | 6. Lange, Konj.-Rat, Sup. in Raßeburg. 


Präfident des Konfijtoriums. 7.Schmidt, Konf.-Rat, Propit, Kiel. 
« 2. D. Peterjen, Ben.-Sup. 8.u. 9. Zwei Mitglieder der theologiſchen 
i 3.D. Mordhorft, Ben.-Sup. Fakultät in Kiel. ; 
„N 4. Heeſch, Kon).-Rat, Kirchenpropit, Büjum. | 10. Tank, Propit, Hauptpaftor, Sörup. 


0 5,Niefe, Beh. Konf.-Rat, Kirchenpropft, | 11. Studien-Dir. Prof. D. Weinreich, Preeb. 
Er, Hauptpaftor, Flensburg. 
np IV. Berzeihnis der einzelnen Diözefen. 
A. Herzogtum Schleswig. 
Beneral-Superintendent: D. Peterjen. 


Propftei. — Propft. 4. Hufum-Bredftedt: Hauptpaft. Sieveking, 

; : : Hujum. ä 
9— 1. Eiderſtedt: Hauptpaſt. Hanſen, Garding. 5. Rordangeln: Hauptpaſt. Janß, Sörup. 
Mi 2. Zlensburg: Hauptpalt. Beh. Konj.-Rat| 6, Schleswig: Hauptpaft. Sommer, Schleswig. 
+ DRIN Niefe, Flensburg. ki 7. Südangeln: Hauptpaft. Stmonjen, Kappeln. 
5 3. Hütten: Propit Langlo, Eckernförde. 8. Südtondern: Palt. Steffen, Le. 
— B. Herzogtum Holſtein. 
9 BGeneral-SſSuperintendent: D. Mordhorſt. 
a3 Propftei. — Propft. 7. Pinneberg: Hauptpajt. Schwartz, Docen- 
* 1. Altona: D. Paulſen, Altona. huden. * 

2. Kiel: Schmidt, Konf.-Rat, Kiel. 8. Plön: Hauptpait. Möding, Lütjenburg. 





3. Münfterdorf: Hauptpalt. Völkel, Igehoe. | 9. Rantau: Paſt. Peterjen, Barmitedt. 


Br, müniter. Neuwerk, 

Ri, 5. Norderdithmarſchen: Konj.-Rat Heel, | 11. Segeberg: Hauptpaſt. Peterſſen, Segeberg. 
5* Büfum. 12. Stormarn: Paft. Thomſen, Altrahlftedt. 
2 6. Oldenburg: Hauptpaft. Röhl, Heiligen- | 13. Süderdithmarjchen: Hauptpait. Lucht, 
KERE bafen. Meldorf. 


2 Herzogtum Rauenburg. 
Bun -Superintendent: Large, Konj.-Rat, Rateburg. 
Nie 3 Prediger-Seminar in Preet. 
Studien-Direktor: Klofterprediger Prof. D. Weinreih. Injpektor: Bitterling. 





6 12. Provinz Heſſen-Naſſau. 
u 1518989 Evangeliſche — 68,39 Proz. der Bevölkerung. Die Provinz hat drei von— 


2 einander unabhängige Konfiftorien in Kafjel, Wiesbaden und Frankfurt a. M. 
> Die heſſiſche Landeskirche (Kon. Bezirk Kafjel) umfaßt reformierte, lutheriſche und 
Wr unierte Bemeinden, bezw. Synoden. Jede diefer drei Kirchengemeinjhaften wird durch 


einen Beneral-Superintendenten vertreten. Sie zählt 531 geiftliche Stellen (510 ordentliche 
Pfarritellen, 22 Hilfsgeiftliche), 1087 gottesdienjtlihe Bebäude (863 Kirchen, 224 Kapellen, 


Betjäle ujw.). 
—* A. Konſiſtorialbezirk Kaſſel. 
KENT, I. KRonfiftorium (Renthof 5). 


Präjident: Frhr. Schenk zu Schweinsberg. 
BRENZ 3.D. Fuchs, Gen.Sup. (uniert). 
Mitglieder: 4. D. Bornhäufer, Konf.-Rat, Prof., Mar« 
1.D. Möller, Ben.-Sup. (tef.), Wirkl. Beh. burg, im Nebenamte. 
Ober⸗Konſ.⸗Rat. 5. Stamm, Konj.-Rat. 
2. D. Dettmering, Ben.-Sup. (Tuth.). 6. Gerlach, Konj.-Rat. 





— 
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4. Neumünfter: Hauptpaft. Meifort, Neu- | 10. Rendsburg: Hauptpaſtor Heß, Rendsburg-⸗ 
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I. Theologiſche Prüfungs-Kommiſſionen. 
Das erſte theologijhe Eramen wird vor der theologiſchen Fakultät in Marburg ab» 


gelegt, ergänzt durch ein vor den Beneral-Superintendenten zu abjolvierendes Tentamen. 
Qweites theologijches Eramen. Prüfungskommifjion die unter I, 1-4 Benannten. 


II. Gejamt-Synodalausjhuß. 


3 Borjigender: Superintendent D. Klingender, Kajjel. 


Beiſitzer: 
. Sup. D. Wiſſemann, Hofgeismar. “ 
. Rehnungsrat Köhler, Tulda. 
. Pfr. Koch, Frankenberg. 
. Amtsgerihtsrat Haſſe, Allendorf a. W. 
. Metrop. Dithmar, Kafjel-Wilhelmshöhe. 
. Sandgerihtsrat Ajelmann, Kajlel. 


DUB WDD 


Vertreter: 

1. Sup. Landau, Marburg. 

2. Prof. D. Bornhäufer, Marburg. 
3. Pfr. Gonnemann, Hersfeld. 

4. Forjtmeilter Hebel, Salmüniter. 

5. Pfr. Frande, Herkershaufen. 

6. Bürgermeijter Boit, Belnhaufen. 


IV. Berzeihnis der einzelnen Superintendenturen. 


A. Diözeſe Kaſſel (Stadt). 
"Sup.: D. Klingender, Kajjel. 


B. Diözeje Kajjel-Wißenhaujen. 
Sup.: Grimmell, Oberkaufungen. 


Klafje. — Metropolitan. 
1. Ahna: Krapf, Obervellmer. 
2. Raufungen: Brimmell, Oberkaufungen. 
3. Lichtenau: Schuchardt, Lichtenau. 
4. Wilhelmshöhe: Ritter, Niederzwehren. 


5. Witenhaufen: Stolzenbad, Witenhaufen. 


E C. Diözeje Eſchwege. 
- Sup.: Hocke, Ejchwege. 
Klaffe. — Metropolitan. 


1. Allendorf: Schulz, Allendorf. 
2. Eihwege: Sup. Hocke, Ejchwege. 
3. Waldkappel: Köbrih, Waldkappel. 


D. Diözeje Friglar-Meljungen. _ 


Sup.: Quehl, Telsberg. 
Klaſſe. — Metropolitan. 
1. Borken: Endemann, Singlis. 
2. Felsberg: Quehl, Felsberg. 
3. Budensberg: Schmidt, Budensberg. 
4. Melfungen: Fuldner, Meljungen. 
5. Spangenberg: Schmitt, Spangenberg. 
E. Diözeſe Fulda-Hünfeld- 
Bersfeld. 
Sup.: Ruhl, Fulda. 
F. Diözeje Belnhaujen-Shlüdtern. 
Sup.: Orth, Schlüchtern. 
Klafje. — Metropolitan. 


1. Belnhaufen: Kohlenbuſch, Meerholz. 
2. Schlüchtern: Orth, Sup., Schlüchtern. 


43. Shwarzenfels: Kienzler,.iNeuengronan. 








G. Diözeje Hanau. 

Sup.: Fritih, Hanau. 
Klafjje. — Metropolitan. 

1. Stadt Hanau: (ohne Klafjenverband). 

2. Bergen: Reid), Hochſtadt. 

3. Bokenheim: Fritſch, Preungesheim. 

4. Bücherthal: Römer, Niederrodenbad. 

5. Windecken: D. Henß, Windeken. 


H. Diözeje Hersfeld-Rotenburg. 
Sup.: Feyerabend, Hersfeld. - 


Klaffe. — Metropolitan. 
1. Hersfeld: Feyerabend, Sup., Hersfeld. 
9. Rotenburg: Both, Rotenburg. 
3. Sontra: Met, Sontra. 


I. Diözeſe Hofgeismar-Wolfhagen. 
Sup.: D. Wiffemann, Hofgeismar. 


Klafjje. — Metropolitan. 


1. Bottsbüren: Herwig, Dedelsheim. 

2. Brebenftein: D. Wiljemann, Sup., H0f- 
geismar. 

3. Txrendelburg: Wiegand, Trendelburg. 

4. Wolfhagen: Jacobi, Wolfhagen. 

5. Bierenberg: Luce, Bierenberg. 


K. Diözeſe Marburg-Kirhhain- 
Frankenberg-Böhl. 


Sup.: Landau, Marburg. 


Klaffe. — Metropolitan. 


1. Marburg: (außer Klafjenverband). 

2. Frankenberg: Ramdohr, Viermünden. 
3. Fronhaufen: Eigenbrodt, Haflenhaufen. 
4. Rirhhain: Daube, Holzburg. 

-5. Raufchenberg: Vogel, Rauſchenberg. 

6. Böhl: Heldmann, Obernburg. 

7. Wetter: Trautwein, Boßfelden. 
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; L. Diözefe Rinteln. 
Sup.: Nordmann, Broßnenndorf. 
‘ Klaſſe. — Metropolitan. 
1. Obernkirhen: Sup. Nordmann, 
2. Rinteln: Werner, Heſſ. Oldendorf. 
M. Diözeſe Schmalkalden. 
Sup.: Weinrih, Schmalkalden. 
Klaſſe. — Metropolitan. 
1. Shmalkalden (luth.): Weinrich, Schmal- 
Ralden. 
2. Schmalkalden (ref.): Wolff, Schmalkalden. 






Hefjen-Nafjau. 
N. Diözefe Ziegenhain- Homberg. 
Sup.: Heußner, Ziegenhain. 


Klaffe. — Metropolitan. 


. 1. Frankenberg (tef.): Fiiher, Frankenberg. 


2. Homberg: Schenkheld, Homberg. 

3. Marburg (ref. Bem.): 
verband). 

4 Neukirchen: Rauſch, Neukirchen. 

5. Treyja: VBerw. Damm, Treyja. 

6. Ziegenhain: Sup. Heußner, Ziegenhain. 


Prediger-Seminar in Hofgeismar. { 


Direktor: Pfr. D. Merzyn. 


Infpektor: 


Pfr. extr. Eichhöfer. 


B. Konfijtorialbezirk Wiesbaden. 


Die evang. Kirche im Amtsbezirk des Konfiftoriums zu Wiesbaden ijt uniert. Sie 
zählt 251 jelbjtändige Parochien, 285 Pfarrer, rund 440 gottesdienjtliche Bebäude (Kirchen, 


- Kapellen und Betjäle). 


I. Ronjiftorium (Emierftr. 3). 


‚ Präfident: Schulin. 


Mitglieder: 
1. Beneral-Superintendentur unbejeßt. 
2. Jäger, Pfr., Beh. Konj.-Rat, Bierjtadt 
(im Nebenamt), jtellvertr. Ben.-Sup. 


3. Dr. Lieje, Konj.-Rat (im Nebenamt), auch 
Reg. u. Schulrat. 

4. Dr. Theinert, Konj.-Rat, Juftitiar. 

5. Koriheuer, Konj.-Rat, Pfr., Wiesbaden 
(im Nebenamt). 

6. Keerl, Rechnungsrat, Finanzteferent. 


U. Theologijhe Prüfungs-Kommiljjion. 


1. Beneral-Superintendentur unbefett. 
2. Jäger, Beh. Konj.-Rat. 
3. Kortheuer, Konj.-Rat. 


Als Bertreter der Bezirks-Synode: 
. 4.D. Knodt, Prof., Herborn. 


1. Borfiß.: D. Schmitt, Dekan, Höchſt a.M. 
2. D. Knodt, Prof., Herborn. 
Stellv.: D. Haußen, Dekan, Herborn. 





5.D. Schmitt, Dekan, Höchſt a. M. 
6. D. Beejenmeyer, Dekan, Wiesbaden. 


Als Vertreter der theologijhen 
Vakultät Marburg: 


7. Beh. Konj.-Rat Prof. D. Budde, Marburg. 


II. Bezirks-Synodal-VBorftand. ’ 


3. de Niem, Landgerichts» Präfident a. Ds 
Geh. Ober-Juftizrat, Limburg. 
Stellv.: Scheuern, Landrat, Diez a. L. 


Bezirks-Synodal-Ausjhuß 
(der in bejtimmten Fällen mit dem Konfiftorium beſchließt). 


Die zu 1—3 Benannten und: 
4. Wilhelmi, Dekan, Diez. 
Stellv.: Ehriftian, Dekan, Biedenkopf. 


Pi 


Balzer, Dekan, Dotheim. 
Stellv.: Zöllner, Pfr., Willmenrod. 


IV. VBerzeihnis der einzelnen Dekanate. 


General-Superintendentur: unbejebt. 
Dekanat. — Dekan. 
1. Biedenkopf: Chrijtian, Biedenkopf. 
2. Cronberg: D. Schmitt, Höchſt a. M. 
3. Diez: Wilhelmi, Diez. 
4. Bladenbad): Lehr, Bladenbad). 


7. Iſtein: Ernſt, Idftein. 

8. Kirberg: Pohecer, Nauheim. 

9. Langenſchwalbach: Fremdt, Langen- 
ſchwalbach. 

10. Marienberg: Heyn, Marienberg. 


5. Herborn: D. Haußen, Pfr. u.Prof., Herborn. | 11. Naſſau: Lehr, Dauſenau. 


6. Homburg: Holzhaufen, Bad Homburg 
v. d. Höhe. 


12. Naftätten: Krämer, Dörsdorf. 
13. Runkel: Obenaus, Limburg. 
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14. St. Boarshaufen: Diet, St. Boarshaufen. | 18. Weilburg: Scheerer, Weilburg. 


15. Selters: Keller, Brenzhaufen. 19. Wiesbaden (Stadt): D. Veeſenmeyer, 
16. Ufingen: Bohris, Ufingen. Wiesbaden. 
17. Wallau: Hahn, Diedenbergen. 20. Wiesbaden (Land): Balzer, Dogheim. 


ö  Prediger-Seminar in Herborn. 
1. Studien= Direktor: Prof. D. Knodt. 2. Dekan Prof. D. Haufen. 
3. Hilfslehrer: Pfr: Weber. 


C. Konfiftorialbezirk zu Frankfurt a. M. 

Die Landeskirde von Frankfurt a. M. (Konjiftorialbezirk Frankfurt) ijt lutheriſch 
und reformiert. Sie zählt 45. geijtliche Stellen (18 Parodien mit 35 Beijtlichen, ferner 
- 7 GBeiltlihe von kirchlich angegliederten Anftalten und Vereinen, jomit 43 Pfarrer im 
jelbjtändigen Pfarramt und 3 Stadt-Synodalvikare); 30 gottesdienftlihe Gebäude 
(22 Kirchen, 8 Kapellen bezw. Betfäle). 

; Für den Konjijtorial- Bezirk Frankfurt a. M., umfaſſend die evangelijch -Tutherifchen 
Kirchengemeinden der Stadt Frankfurt a. M. mit Sachſenhauſen und Bornheim, die deutjch- 
reformierte, jowie die franzöfiih-reformierte Kirchengemeinde der Stadt Frankfurt a. M. 
und die evangeliſch-lutheriſchen Kirchengemeinden in Oberrad, Niederrad, Bonames, Nieder- 
‚urjel und Haufen ift durch Erlaß vom 27. September 1899 und Geſetz vom 28. Sept. 1899 
ein bejonderes Konfiltorium errichtet, an Stelle der früheren beiden Iutherijhen und 
reformierten Stadt-Konfiltorien. j 
I. Aonjiftorium (Hobhenftaufenjtr. 32). 
Präſident: Schulin, Wiesbaden. 
Mitglieder im Nebenamt. 5.D. Foerjter, Konj.-Rat, Pfr. u. Prof. 
1. Dr. Ebrard, Beh. Konj.-Rat, Prof. (mit | 6. Lütgert, Konj.-Rat, Pfr. 
der ftändigen Vertretung des Präfidenten | 7.Dr. Giefe, Konj.-Rat, Univerfitätsprof. 


beauftragt). 8. Dr. Hiller, Stadtrat, Konj.-Rat. 
2. D.Dr. Dedhent, Beh. Kon).-Rat, Pfr. j — 
3. Baltzer, Konj.-Rat, Pfr., Oberrad. Außerordentlides Mitglied: 


4. Maquet, Konj.-Rat, Beh. Juftizrat, 8.D. Bornemann, Senior, Prof. 
Dberlandesgeridhtsrat. 


I. Bezirks-Synode. 
Borjigender: D. Bornemann, Senior, Prof. 
Beiliger: Neuhaus, Rehtsanwalt und Notar. 
Schrenk, Pit. 
Lic. Dr. jur. Dr. phil. Shwarzloje, Pfr. 
Meinecke, Kajjendirektor. 


Il. Bayern. 


Der Freiftaat Bayern ſchließt zwei evangelifhe Landeskirhen in fi), die territorial 
getrennt find, nämlih 1. die Evangeliſch-lutheriſche Landeskirche stehts des Rheins, 
2. die unierte Kirche der Pfalz. Beide haben völlig getrennte Behörden und verjchiedene 
- Berfafjung. Innerhalb des Bebiets der erfteren fteht als bejondere Kirche, früher als 
„reformierte Synode“ verwaltungstehnijd mit erfterer verbunden, jegt nur noch mit ihr 
in Iofer Finanzgemeinſchaft ftehend: die reformierte Kirche von Bayern. 


> A. Die Evangelijch:Iutheriihe Kirche rechts des Rheins. 

- Sie zählt (1910) 1435 734 Seelen — 24,1 Proz. der Bejamtbevölkerung, 859 felbjtändige 
Parochien mit 999 Pfarrern, 122 Bikaren und Hilfsgeiftlihen, 5 Geiſtlichen in Straf: 
-anftalten, 1176 Kirchen, 98 Kapellen, 79 Betjäle, 71 jonftige gottesdienftlihe Räume. 
Durd) Verordnung vom 28. Januar 1920 iſt der ftaatlihe Charakter der bisherigen 
landeskirchlichen Konfijtorialbehörden aufgehoben. Die jetigen Mitglieder des Landes- 

kirhenrats ſowie der Kirchenpräfident ftehen in rein innerkirhlihem Dienft. Seit 1. Jan. 
- 1921 gilt eine neue Bliederung der Behörden und eine neue Kirchenverfaſſung. .- 
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L Der Landeskirchenrat (Münden, Eliſenſtr. 2). 

Präſident: D. Veit, Kirchenpräſident. 
Mitglieder: 

1. D. Gebhard, Vizepräſident, Vertreter 


6. Boehner, Oberkirchenrat (weltl.). 
7. Baum, Oberkirchenrat, Kreisdekan in 


5* in al icht oberhirt- Münden. , ; 

— —— — 8. Hermann, Oberkirchenrat, Kreisdekan 

2. Caftner, Oberkirchenrat, Konj.-Direktor, {N Ansbach. — 

Borftand der Finanzzweigftelle in Ansbach. 9 a Kreisdekan in | 

3. D. Hofftaetter, Oberkirchenrat, Vertreter reuth. 

des Präfidenten in oberhirtlihen Un- 10. Moegelin, Oberkirhenrat (weltl.). 
Hilfsreferent: 


gelegenheiten. N 
4.0. Ammon, Oberkirhenrat (geiftl.). v. Praun, Kirchenamtmann. 
5.D. Boeckh, Oberkirchenrat e Bäumler, Rehnungsrat. 
Zweigftelle in Ansbad) ¶ Thereſienſtraße). 
Borftand: Caſtner, Oberkirchenrat, Konj.-Dir. 
Rohmeder, Hofrat, Kirchl. Kommiſſar für die Abwicklung des Kirchendienſtes 
vom Schuldienſt. rt 
Sandeskirhlide Stiftungsverwaltung in Nürnberg (Zugergartenitr. 7). 
Vorſta n d: Wagner, Rehnungsrat. 
II. Die Landes-Synode. —* 
Präſident: D. Freiherr v. Pechmann, Dir. der B. Handelsbank in Münden. 


Ausſchuß-Mitglieder: 
1. Landgerichts-Präſident Dr. jur. Rohmer, 
Traunſtein, Vorſitzender. 


2, Prof. D. Bachmann, Erlangen, Itell- 


vertretender Vorſitzender. 


- 3. Pfr. Meifer, München. 


4. Reg.-Schulrat Conrad, Ansbach. 


5. Sandtags-Abgeordn. Brendel, Pittersdorf. | 2. Studien- Prof. Hertlein, Altdorf. 


6. Dekan Zeuch, Uffenhein. 

7. Oberamtmann Meyer, Hilpoltitein b.Roth. 
8. Kirchenrat Ringler, Ingolftadt. 

9. Ober-Reg.-Rat Rhomberg, Erlangen. 


Erjag-Männer: 
1. Ober-Studiendir. Cafelmann, Bayreuth. 


u u ee ee ee 


II. Theologifhe Prüfungs-Kommifjjionen. 


Erjte Aufnahme-)Prüfung. 

Die Kommiffion bejteht aus einem geift- 
lihen Oberkirhenrat als Borjigenden, 
einem weltlichen Oberkirchenrat, einem Mit« 
glied der theologijhen Fakultät und 3 nicht- 
ftändigen Mitgliedern. 


Zweite (Anftellungs-)Prüfung. 

Die Prüfungs-Rommiffion beſteht aus 
4 geiftlihen Oberkirhenräten, von denen 
2 Kreisdekane jein müſſen, aus dem PBize- 
präjidenten in Wechjel mit dem Vorſtand 
der Zweigitelle Ansbah, aus einem nicht— 
ftändigen Mitglied, aus einem geiftlichen Mit 


Borfiender: D. Hofitaetter, Oberkirchen- | glied des Landesſynodal-Ausſchuſſes. 


rat, Münden. 
Boehner, Oberkirchenrat, 
Nihtftändige Mitglieder: 


Lic. Bergdolt, Pfr. Müller und 
Studienrat Lie. Hauk in Shwabad). 


VBorfigender: Baum, Oberkirhenrat, 
Kreisdekan, München. 
D. Boekh, Oberkichenrat, Münden. 
D. Hofitaetter, Oberkirchenrat, Münden. 
Hermann, Oberkirdenrat, Kreisdekan, 
Ansbach. 


IV. Die kirchliche Einteilung Eirchenkreiſe und Dekanate). 
1. Kreis Münden. Areisdekan Baum, Oberkirhenrat, Münden. 


Dekanat. — Dekan. 


München I: Lembert, Kirhenrat, Münden. 
II- Ingolitadt: Ringler, Kirchen- 


1 

2. 
rat, Ingoljtadt. 

3. Augsburg, Schiller, Augsburg. 

4. Ebermergen: Foertſch, Ebermergen. 

5. Aempten: Erhard, Kempten. 


6. Leipheim: Schemm, Neu-Ulm. 

7. Memmingen: Müller, Mindelheim. . 

8. Nördlingen: Dümmler, Kirchenrat, 
Baldingen b. Nördlingen. 4 

9. Dettingen: Müller, Dettingen. . \ 

10. Pappenheim: Rauſch, Pappenheim.. | 

11. Regensburg: Hoerner, Kirchenrat, 
Regensburg. 
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2 Kreis Ansbach. Kreisdekan — Ober⸗Kirchenrat, ——— 


Dekanat. — Dekan. 


14. Kreuzwertheim: Rieger, Kreuzwertheim. 
15. Leutershauſen: Gürſching, Leutershauſen. 


1. Ansbach: Lindner, Ansbach. 
2. Altdorf: Jergius, Altdorf. Hager a sDr. ‚Dreiiten, no 
> Burgbaslac): Müller, Burghaslad). 17. Nürnberg: Weigel, Kirhenrat, Nürnberg. 
A. Dinkelsbühl: Dr. Ulmer, Dinkelsbühl. 18. Roth: D.Dr. Shornbaum, Roth 
5: Dittenheim: Loeſch, Dittenheim. H 19. Rothenburg ER unbefeßt. i \ 
6. Markt Einersheim: Hiller, Mönch— 20. Shwabad: Rufam, Shwabad). 

londheim. 21. Ihalmäffing: Aspaher, Thalmäffing. 
7. Erlangen: Baum, Erlangen. 22. Uffenheim: Zeuch, Uffenheim. 
8. Markt Erlbach: Hilpmann, Erlbach. 23. Waizenbach: Zeitler, Kirhenrat, Burgfinn. 
9. Feuhtwangen: Schaudig, Kirchenrat, 24. Waljertrüdingen: Mayer, Wafjertrüdingen. 


Feuchtwangen. 


25. Weißenburgi.B.: Schattenmann, Weißenb. 


10. Fürth: Herold, Kirchenrat, Fürth. 26. Windsbad: Keil, Windsbad). 
11. Gunzenhauſen: Sperl, Bunzenhaufen. 27. Windsheim: Bauer, Windsheim. 
12. Infingen: Haller, Infingen. 28. Würzburg: Pachelbel, Kirhenrat, Würz- 


13. Kitingen: Braun, Kitingen. burg. 


3. Kreis Bayreuth. Kreisdekan Priefer, Oberkirhenrat, Bayreuth. 
Dekanat. — Dekan. 14. Münchberg: Bullemer, Münchberg. 


1. Bamberg: Holler, Bamberg. 15. Muggendorf: Bickel, Muggendorf. 
2. Bayreuth: Dr. Wolfart, Bayreuth. 16. Naila: Bauer, Naila. 

3. Bernek: Künzel, Berneck. 17. Neumarkt: Ammon, Neumarkt. 
4. Coburg: Dr. Kükenthal, Coburg. 18. Pegnig: Harleß, Pegnit. 

5. Bräfenberg: Schmidt, Bräfenberg. 19. Rothaufen: Völkert, Rothaufen. 

6. Hersbruk: Seifert, Hersbruck. 20. Rüdenhaufen: Pöhlmann, Abtswind. 
7. Hof: Nürnberger, Hof. 21. Rügheim: Diegrig, Rügheim. 

8. Rirhenlamig: Mergner, Kirchenlamit. 22. Schweinfurt: Winkler, Schweinfurt. 
9. Kulmbach: Orth, Kulmbach. 23. Seibelsdorf: unbejeßt. 

10. Ludwigsitadt: Großmann, Ludwigsftadt. | 24. Sulzbad): Emmert, Sulzbach. 

11. Memmelsdorf: Pöhlmann, Eyrichshof. |25. Thurnau: Winter, Thurnau. 


26. 
27. 


Meiden: Burger, Weiden. 
Wunfiedel: unbejeßt., 


12, 
#13. 


Michelau: Kreß, Kirchenrat, Michelau. 
Mündaurad: — v. Schmalfelden, 
Münchaurach. 


Prediger⸗Seminar in Münder. Leiter: D. Hofftaetter, Oberkirchenrat. 


Coburg. 


Die evangelifh-Iutheriihe Landeskirche Coburg hat fih am 1. April 1921 der evan« 
geliſch-lutheriſchen Kirhe Bayerns rechts des Rheins angejhloffen. Sie zählt 72218 Seelen 


— 96,5 Proz. der Bevölkerung, und hat 45 geiftlihe Stellen (39 jelbitändige Parodhien, 
4 Diakonate, 2 Bikariate), 58 gottesdienftl. Bebäude (55 Kirchen, 3 Kapellen). Sie bildet 
feitdem ein Dekanat der evangeliſch-lutheriſchen Kirche Bayerns rechts des Rheins mit 
gewiſſen Refervatrehten, welde in einem Vertrag vom 10. Januar 1921 fetgelegt find. 
Die jeitherigen 6 Ephorien bleiben auf die Amtsdauer der jeitherigen Stelleninhaber beitehen.. 
Die Coburgiſche Kirhengemeindeordnung und die Wahlordnung für die kirchlichen Körper: 
Ichaften bleiben bis zum Erlaß einer einheitlichen Kirchengemeindeordnung in Kraft. Die 


Kandidaten, welche vor der Bereinigung ihr Studium begonnen haben, werden weiterhin 


in Coburg geprüft. An den Prüfungen nimmt ein Mitglied der Bayriihen Prüfungs- 


kommiſſion teil. 
I. Kirchenbehörde. 
Dberkirdenrat in Coburg. 


Vorſitzender: Dr. Kükenthal, Ben.-Sup. 
— 1. Rabich, Reg.-Rat. 
2. Eberhardt, Kirchenrat. 
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I. Theologiſche Hräfungs: IKommaihten 


Mitglieder: 
1.D. Thümmel, Beh. Kirchenrat u. Prof., 
Jena. 


II. VBerzeihnis der 


Ephorie. — Superintendent. 
1. Aoburg-Stadt: Dr. Kükenthal, Ben.-Sup. 
und Oberpfr., Coburg. 
2. Coburg-Land: Derjelbe. 


3. Rodach: Bergner, Sup., Broßwalbur. 


ıy 1 
> 
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2.Dr. Kükenthal,“Ben.-Sup., Coburg. 
3. Reipenweber, Sup., Neujtadt. 


einzelnen Ephorien. 


4. Neuftadt: Reigenweber, Sup., Neuftadt. 
5. Sonnefeld: Sellner, Sup., Beftungshaufen. 


Sup., Königsberg i. Fr. 





B. Die unierte evangeliihe Kirche der Pfalz. 


Sie zählt (1910) 506651 Seelen — 


54,1 Proz. der Bejamtbevölkerung. Sie hat 321 


geiftlihe Stellen, 250 Parochien, 472 gottesdienftlihe Räume (386 Kirchen, 9 Kapellen, 


-10 Betjäle 2c.). 


I. Kirhenregierung der Pfalz. 


Kirhenpräfident: Dr. Fleifchmann. 


Stellvertreter des Kirhenpräjidenten: D. Troft, geijtl 


a) Beamtete Mitglieder: 
1. Drejcher, geiftl. Oberkirchenrat. 
2. Eßlinger, weltl. Oberkirchenrat. 


b) Synodale Mitglieder: 


1.Stepp, Dekan und Kirchenrat, an 


hafen a. Rh. 
2. Paul, Kirhenrat, Neuftadt a. 9. 


| brücen. 


berkirchenrat. 

3. Grieß, Dekan, Bad Dürkheim. 

4. Hauck, Pfr., Erfenbad). 

5.Dr. Müller, Redhtsanwalt, 
bafen a. Rh. 

6. Dr. Ehrenſpeck, Bürgermeifter, Landau. 

7.Roth, Dber-Landesgerihtsrat, Zwei— 


Ludwigs⸗ 


II. Landeskirchenrat Speyer (Brüdenitr. 5). 


Kichenpräfident: Dr. Fleiſchmann. 


Stellvertreter des Kirhenpräjidenten: D. Trojt, geijtl. Oberkirdenrat. 


Mitglieder: 


1. Drejcher, geiſtl. Oberkirchenrat. 


2. Eßlinger, weltl. Oberkirdenrat. 


II. Landes-Synode. 


— Dr. Müller, Rechtsanwalt, Ludwigshafen a. Rh. 
Stellvertretender Vorjigender: Stihter, Pfr., Queichheim. 


IV. Theologilhe Prüfungs-Rommijfion. 


Erſte (Aufnahme-)Prüfung. 
Vorſitzender: Oberkirchenrat D. Troft. 
Oberkirchenrat Ehlinger. 

Dekan D. Munzinger, Kuſel. 
Dekan Brieß, Bad Dürckheim. 
Pfr. D. Riſch, Landau. 


ppm 


V. Berzeihnis der 


Dekanat. — Dekan. 
. Bergzabern: Born, Bergzabern. 
. Dürkheim: Brieß, Bad Dürkheim. 
. Srankenthal: Dreſcher, Brünftadt. 
. Bermersheim: Anecht, Bermersheim. 
. Homburg: d’Alleur, Kirchenrat, Homburg. 
. Kaijerslautern: Mayer, Kaijerslautern. 
. Kirhheimbolanden: Lenz, Kirchheimbol. 
. Rufel: Weltenberger, Kufel. 
9, Landau: D. Munzinger, Kirchenr. Landau. 


oT POoD- 


Zweite (Anjtellungs-) Prüfung. 
1. Borfigender: Oberkirchenrat Drejcher, 
2. Oberkirhenrat Eßlinger. 
3. Dekan und Kirchenrat d'Alleux, Homburg. 
4. Dek.u. Kirchenr. Stepp, Ludwigshafen a.Rh. 
5. Dekan Mayer, Kaijerslautern. 


einzelnen Diözejen. 

10. Lautereken: Jung, Qauterecen. 

11. Qudwigshafen a. Rh.: Stepp, Kirchenrat, 
Ludwigshafen a. Rh. 

12. Neuſtadt a. H.: Bayer, Kirhenrat, Neujtadt. 

13. Obermoſchel: Beer, Obermoſchel. 


15. Rokenhaufen: Börtler, Rockenhaufen. 
16. Speyer: Cantler, Speyer. 

17. Winnweiler: Schmitt, Winnweiler. 

18. Zweibrücken: Oberlinger, Zweibrücen. 








6. Königsberg i. Franken: Epler, Kirchenrat, 


14. Pirmafens: Huft, Kirchenrat, Pirmajens. 





TEA, x gi 9. An Ri 
€. Die evangeliſch-reformierte Kirhe in Bayern. —* 


Sie ſteht mit der evangelijch-Iutherifchen Kirche nur in Iofer Finanggemeinſchaft, ift 12, je 
kirchlich ganz autonom und iteht feit 1. Januar 1920 unter eigener presbyterianiſcher Ver ⸗ 
faſſung. Sie zählt 9 Gemeinden, davon 3 im Regierungsbezirk Schwaben. Kirhenbehörde 






iſt die Synode, zu der jede Gemeinde außer ihrem Pfarrer einen vom Presbyterium i 
E gewählten Ültejten entjendet (Bemeinden mit mehr als 500 Seelen 2, mit mehr als 1000 — 
Seelen 3). Das Moderamen ‘der Synode — alle zwei Jahre neu gewählt — befteht 1 DR 
derzeit aus: N 
* — et, 
fr: 1. Präſes: D. Müller, Prof, der reformierten Theologie, Erlangen. — 
— 2. Aſſeſſor: Grob, Pfarrer der reformierten Gemeinde in Herbishofen. —— 
3 —— 
J 
* ee 
7 BAR. 
2 II. Sadjen. 
2 Die Landeskirche in Sachſen ijt evangelilch-Iutherifch, fie zählt 4509489 Seelen — Mn 
2 94,19 Proz. der Bevölkerung, 1596 geiftl. Stellen, 1088 jelbjtändige Parodien, 1271 einzelne N 

_ Kirchengemeinden, 1501 Geiſtliche in jelbftändigen Stellen, 41 Hilfsgeiftlihe und Vikare, * 


1816 gottesdienftlihe Bebäude (1305 Kirchen, 271 Kapellen, Betjäle uſw., 240 Friedhofs Kan 
kirchen und Kapellen). [0% ER 
8 A. Die frühere Iandesherrlihe Kirchengewalt —— 


* 









wird z. 8t. von dem zur einſtweiligen Führung des Kirchenregiments durch Kirchengeſetz J 

vom 10. Juni 1919 eingeſetzten Kollegium (Evang.-Iuther. Landeskonfiltorium, 5 Mitglieder, J 
und ftändiger Synodalausſchuß, 6 Mitglieder) ausgeübt. — 

AT y ’ air 

r B. Evangeliſch-Iutheriſches Landeskonfiftorium. R * * 
> Dresden A, Tajchenberg 3. Ba; 
> Präfident: D.Dr. Böhme. Es 
* Vise-Präſident: D.Dr. Dibelius, Ober-Hofprediger, Magnifizenz. RN. 
; Landeskonjiftorialräte: Juriftifhe Hilfsarbeiter: — 
1. Dr. Knaur, Beh. Konj.-Rat. 1. Dr. Moſch, —— N wa 
i 2. Wiliſch, Reg.-Rat. Non 

4 2. Seyler, Beh. Konj.-Rat. 3. Kotte, Reg.-Rat. . So 

2 Pace, en ’ Außerordentlihe Räte: —— 
Be Wirihgen, Beh. Kon]-Rat. 1. Dr. Friedrich, Hofpred. u. Beh. Ronf-Rat. 
u Sempel,. Beh. Konf-Nat. 2. Dr. Kühn, Pfr. em., Beh. Konj,-Rat. J 
6. Dinter. 3. Dr. göltzſch. Sup. und Ober-KonfKat. 

4. Lic. Dr. Siedel, Hofpred. und Kon).-Rat. I — 

C. Kreishauptmannſchaft zu Bautzen als Konfiftorialbehörde ’ —— 

(für die Oberlauſitz). et 
Kreishauptmann: v. Noſtitz-Wallwitz. j BE 
Stellvertreter des Kreishauptmanns: Dr. Raſchke, Beh. Reg.-Rat. ae # 
Dezernent für Ephoralia: Rofenkranz, Beh. Kirchenrat. A 

# H D. Landesſynode. { 
Präſident: Bürgermeiiter Dr. jur. Seegen, Wurzen. Be 
— 40 geiſtliche, 46 weltliche Mitglieder. F 
J Ständiger Synodalausſchuß (1922). F 
Weltliche Mitglieder: Bürgermeiſter Dr. jur. Seetzen, Wurzen, Vorſitzender. ——— 
Be Hofrat Dr. Löhner, Leipzig. Bü: 
— Kreishauptmann v. Noſtitz⸗ Wallwitz, Bautzen. Sa 
Geiſtliche Mitglieder: Sup. Oberkirhenrat Neumann, Glauchau. Ch 
— Ober⸗Konſ.⸗Rat Dr. Költzſch, Dresden. J— 
Beh. Kirchenrat Prof. D.Dr. Ihmels, Leipzig. —* 
a KichL Jahrbuch 1922. 35 | / " 
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E. Theologiſche Prüfungs:Kommilfion 
(bei der Univerfität Leipzig). 
Borfitender: Oberhofprediger D.Dr. Dibelius, Magnifizenz- | 
. <a & | 6. Prof. D.Dr. Boehmer. 
Ordentlihe Mitglieder: 7. Prof. D.Dr. Leipoldt. J 
1. Prof. D.Dr. Kittel, Beh. Rat. 8. Prof. D.Dr. Achelis. 


2.Prof. D. Ihmels, Beh. Kirchenrat. : REF, 
he, Geh Aurenzat, |  UYuberorbentlige Mitglieder: 
4. Prof. D. Althaus. 1. Prof. D.Dr. Guthe. 
5. Prof. D.Dr. Frenzel. 2. Prof. Dr. Seydel. 


F. Prediger:Kollegium St. Pauli in Reipzig. 


1. Direktor: Prof. D. Rendtorff. 

2. Profejjoren: D. Kittel, D. Jhmels, D. Althaus, D. Frenzel, D. Haas, D. Boehmer, 
D. Leipoldt, D. Adhelis. 

3, Lektor: Prof. Dr. Seydel. 


G. Berzeihnis der Ephorien und Superintendenten. 


1. Annaberg: Hanitzſch. 15. Leipzig II (Qand): D. Zenker. 
2. Auerbach: Lic. Dr. Kühn. 16. Leisnig: Naumann. 
3. Borna: Richter. 17. Marienberg: Winter. 
4. Chemnit I (Stadt): Kretzſchmar. 18. Meißen: Lic. theol. Neuberg. 
5. Chemniß II (Land): Jentſch. 19. Delsniß: Lic. Dr. Klette. 
6. Dippoldiswalde: Michael. 20. Oſchatz: Michael. 
7. Dresden I (Stadt): Dr. Költzſch. 21. Pirna: Dr. Zweynert. 
8. DresdenlI (Land): Reimer. 22. Plauen: Blängel. 
9. Flöha: Lic. Wolf. 23. Radeberg: Dr. Heber. 
10. Freiberg: Dr. Lehmann. 24. Rochlitz: D. Buchwald. 
11. Blauhau: Neumann. 25. Schneeberg: Thomas. 
12. Brimma: Weidauer. 26. Stollberg: Herrmann. 
- 13. Großenhain: vacat. 27. Werdau: Neumeilter. 





14. Leipzig I (Stadt): D. Cordes. 28. Zwickau: Müller. 


IV. Württemberg. 


Die Landeskirche ift evangelijch-Iutheriich, fie zählt 1668517 Seelen — 68,45 Proz. 
der Bevölkerung. Sie ift in 4 Sprengel eingeteilt (Beneralate), deren jedem ein Beneral- 
Superintendent vorfteht. Die früher dem evangelijchen Landesherrn zugejtandenen Kirchen⸗ 
regimentsrechte find der Evangeliſchen Kirchenregierung übertragen. Ober-Kirchenbehörde 
iſt das Evangeliſche Konſiſtorium zu Stuttgart, das zugleich zur Wahrnehmung der 
ſtaatlichen Schutz- und Aufſichtsrechte in Unterordrtung unter das Minijterium des Kirchen 
und Schulwejens Staatsbehörde und !als ſolche der Aufficht diefes Miniſteriums unter- 
ſtellt ift. 

Die Württembergifche evangelifche Landeskirhe zählt 1176 etatsmäßige geiftliche Stellen 
in 983 Parochien, darunter 1090 für ftändige, 86 für unjtändige Beiftliche, 1549 gottesdienit-- 
Tihe Bebäude (1196 Kirchen, 353 Kapellen, Betjäle ujw.). 

Das durd den Hinzutritt der Beneral-Superintendenten zum „Synodus" erweiterte 
Konfijtorium berät und bejchließt über allgemeine Fragen, namentlich bei geſetzgeberiſchen 
Vorarbeiten, und nimmt die Berichte der General-Superintendenten über die Viſitation 
der einzelnen Diözefen entgegen. Seit der Einführung der Landesiynode jteht der Ober- 
Kirchenbehörde ein Synodal-Ausfhuß zur Seite, der namentlich in finanziellen und geſetz— 
geberiihen Fragen gehört wird. » i 


a: 


* 


J. Evangeliſche Kirchenre 
Vorſtand: D. v. Zeller, Konfiltorial-Präfident. 
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gierung. 


Mitglieder: 1.D.v. Plan, Ben.-Sup. von Ulm. 


2. Dr. v. Haffner, Präfident des Stati 
3. v. Mojthaf, Staatsrat a. D., Stutt 


ſtiſchen Qandesamts, Stuttgart. — 
gart. 


4. D. Traub, Oberkirchenrat, Stadtdekan, Stuttgart. 


I. Evan 
Präfident: D. v. Zeller. 
a) Ordentlihe Mitglieder: 
1.0. Römer, Direktor. 
2. D.Dr.v.Merz, Prälatund Dber-Ronj.-Rat. 
3. Finckh, Ober-Konf.-Rat. 
4. Dr. Müller, Ober-Konj.-Rat. 
5. Dr. Schauffler, Ober-Konj.-Rat. 
6. Dehler, Konf.-Rat. 


Vorſtand: D. v. Zeller. 
Mitglieder (nad) der Stimmordnung): 
1.0. Römer, Direktor. 

2. D.Dr.v. Merz, Prälat u. Dber-Kon].-Rat. 

3. Finckh. Ober-Konj.-Rat. 

4. D. v. Pland, Prälat u. Ben.-Sup. v. Um. 

5. Dr. Müller, Ober-Konj.-Rat. 

6.0. Stahleker, Prälat und Ben.-Sup. 
von Ludwigsburg. 


IT. Theologiſche Prü 
A. Für die 1. theolog. Dienftprüfung: 
1. Die Mitglieder der evangelijch-theologijchen 
Fakultät der Landesuniverfität Tübingen. 
2. Der Kommifjär des Evangelifhen Kon- 
filtoriums: 
D.Dr. v. Merz, Prälat u. Ober-Konf.-Rat. 


B. Für die 2. theolog. Dienftprüfung: 


Die geiftlichen Mitglieder des Evangelifchen 
Konfiftoriums, nämlich: 


| 





gelifhes Konſiſtorium 3u Stuttgart. 


b) Außerordentlide Mitglieder; 
7. Prälat v. Stahlecer, Ben.-Sup. von 
Ludwigsburg. 
8. Dr. Hoffmann, Prälat, 1. Stadtpfr. an 
der Leonhardskirche in Stuttgart. 
9. Prälat D.Dr. Schoel, GBen.-Sup. von 
Reutlingen. 


Evangelifder Synodus. 


7. Dr. Schauffler, Dber-Kon].-Rat. 
8. Dr. Dopffel, Prälat und Ben.-Sup. von 
Heilbronn. 

-9. Dr. Hoffmann, Prälat, 1. Stadtpfr. an 
der Leonhardskirdhe in Stuttgart. 
10.D.Dr. Schoel, Prälat und Gen. 

von Reutlingen. 
11. Dehler, Konj.-Rat. 


fungs-Kommiffionen. 

D.Dr. v. Merz, Ober-Ronf.-Rat, Prälat. 
Finckh, Ober-Konf.-Rat. 

v. Stahlecer, Prälat u. Ben.-Sup. 2 
Dr. Hoffmann, Prälat, 1. Stadtpfr. an 
der Leonhardskirdhe in Stuttgart. 
D.Dr. Schoell, Prälat u. Ben.-Sup. 


Außerdem: 


6. Knapp, Kirchenrat, Stuttgart. 
7. Groß, Stiftsprediger, Stuttgart. 


:5 up. 


BSD ER 


IV. Ständiger Ausfhuß der Landeskirdenverfammlung. 
Präjident der Landeskirhenverfammlung: Dr. v. Haffner, Präfident des Statiftifchen 
Landesamts, Stuttgart. 
Beijtlihe Mitglieder: D.Dr. Holzinger, Dekan, Ulm; 
r Debler, Oberkirchenrat, Dekan a. D., Cannitatt. 
Weltlihe Mitglieder: Röder, Beneralftaatsanwalt, Stuttgart; 
Fürft zu Hohenlohe: Langenburg, Langenburg. 


IV. Berzeihnis der einzelnen Beneralate und Dekanate. 


A. Beneralat Ludwigsburg. B. Beneralat Heilbronn. 
v. Stahleker, Prälat, Ben.-Sup. Dr. Dopffel, Prälat, Ben.-Sup. 
Dekanat. — Dekan. Dekanat. — Dekan. 
1. Böblingen: Pregizer. 1. Badnang: Klinger. 
2. Cannitatt: Kübler. 2. Bejigheim: Werner. 
3. Ludwigsburg: Bauger. 3. Blaufelden: Kröner. 
4. Plieningen: Bajtpar. 4. Brackenheim: Lic, theol. Mebger. 
5. Stuttgart: D. Traub, Stadt- Dekan 5. Crailsheim: Lie. theol. Hummel. 
DOberkirchenrat. 6. Baildorf: Schrenk. 


r 
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Neuenbürg: Dr. Megerlin. 


7. Hall: Horn. 12 
8. Heilbronn: Eytel. 8. Reutlingen: Wurm. 
9. Anittlingen: Pichler. 9. Tübingen: Yaber. 

10. Künzelsau: ——— D. Generalat Ulm. 
11. Langenburg: Pfäfflin. R ; 

19. Marbadı: Vollmer. D. v. Plan, Prälat, Ben.-Sup. 
13. Neuenftadt: Breining. Dekanat. — Dekan. 
14. Dehringen: Mail. 1. Aalen: Rohrer. 

15. Schorndorf: Vöhringer. 2. Balingen: Meibner. 

16. Baihingen: Welſch. 3. Biberach: Scheurlen. 

17. Waiblingen: Bud. 4. Blaubeuren: Pfahler. 

18. Weikersheim: Dörtfuß- 5. Geislingen: Aichelin. 

19. Weinsberg: Laiple. S — — 

Heidenheim: Lic. theol. Schönhut. 
C. Gener alat Reutlingen. 8. Rirhheim: Lie. theol. Soß. 
D.Dr. Schoell, Prälat, Gen.Sup. 9. Münſingen: Seitz. 
Dekanat. — Dekan. 10. Nürtingen: Dr. Ströle. 

1. Calw: Zeller. 11. Ravensburg: Fauſer. 

2. Ehlingen: Finckh. 12. Sulz: Keller. 

3. Freudenftadt: Haller. 13. Tuttlingen: Hinderer. 

4. Herrenberg: Dr. Schmid. 14. Ulm: D.Dr. Holzinger 

5. Reonberg: Lachenmann. 15. Urad): vacat. 

6. Nagold: Otto. 16. Welzhyeim: Weller. 


Die evangeliſch-theologiſchen Seminarien. 
I. Das höhere evangelifh-theologijhe Seminar in Tübingen. 
Ephorus: Prof. D. Traub. 


II. Die vier niederen evangelijd) = theologijchen Seminarien in: 


1. Maulbronn: Dr. Lang, Ephorus; 3. Urad: Dr. Eitle, Ephorus; 
Dr. Wild. Häder, 1. Prof.; Dr. Kapff, 1. Prof. 
Defjelberger, 2. Prof. 2. Prof. vacat. 

9. Blaubeuren: Dr. Pland, Ephorus; 4.Schönthal: Fraſch, Ephorus; 
Dr. Heege, 1. Prof.; Dr. Riecke, 1. Prof.; 

GBaub, 2. Prof. Dr. Siemjjen, 2. Prof. 
V. Baden. 


Die badiſche Landeskirche ift uniert, fie zählt (1910) 821236 Seelen — 38,32 Proz. 
der Bevölkerung. 

Organe der Landeskirche find die Landesiynode als Inhaberin der der Landeskirche 
innewohnenden Kirchengewalt, die Kirchenregierung als oberjtes Organ für Leitung und 
Verwaltung der Landeskirche im Auftrag der Sandesiynode und der Oberkirchenrat als 
oberite Behörde zur Leitung und Verwaltung der Landeskirche, ſoweit dieje Befugniſſe 
nicht durch die Kirchenregierung ausgeübt werden. (Verfaſſung vom 24. Dez. 1919.) 

Die Landeskirche hat 523 geiltliche Stellen (439 Pfarreien, 84 Stellen für unftändige 
Beiftliche), 409 Pfarrer im felbftändigen Pfarramt, 121 unftändige Beiltliche, 548 gottes=- 
dienftliche Gebäude (517 Kirchen, 31 Kapellen, Betjäle ujw.). 


I. Evangeliſche Kirhenregierung. 


1. Borfigender: Kirdhenpräfident Dr. Muchow. 
2. Prälat D. Schmitthenner. _ 
3. Beh. Oberkirhenrat D. Schenk, Stellvertreter des Vorſitzenden. 








For 
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Aa 5, Dekan D. Holdermann, Kirchenrat, Rötteln. 
. 6. Bankdirektor Keller, Freiburg. — 
7. Pfr. D. Klein, Mannheim. 
8. Pfr. Kühlewein, Freiburg i. Br. 

| 9. Pfr. D. Wurth, Kirchenrat, Bretten. 


I. Evangelifher Oberkirhenrat (Karlsruhe, Blumenftr. 1). 


— — 


1. Vorſitzender: Kirchenpräſident 5, Beh. Oberkirchenrat D. Mayer. 
Dr. Muchow. 6. Oberkirchenrat Sprenger. 
2. Prälat D. Schmitthenner. 7. Oberkirchenrat Kiefer. 
| 3. Geh. Oberkirchenrat D. Schend, Stell- 8. DOberkirchenrat D. Nußinger. 
| vertreter des Vorſitzenden. 9. Oberkirchenrat Deedke. 


| 4. Beh. Oberkirhenrat Bud). 
| II. Borftand der Landes-Synode. 


1. Präſident: Bankdirektor Keller, Freiburg. 
2, Stellvertreter: Dekan Kirhenrat van der Flo&, Pforzheim. « 
3.Shriftführer: Prof. Buk, Shweßingen. 

; 4. — : Pfr. Spies, Neckarzimmern. 

3 5. 3 : Pfr. Bogelmann, Friedrichstal. 

6. $ : Kreisihulrat Bollmer, Lörrach. 


IV. Mitglieder der theologijhen Prüfungs-KRommiljion. 
1. Prälat D.Schmitthenner, Borjigender.| 5. Oberkirhenrat D. Nußinger 
2. Beh. Oberkirhenrat D. Mayer. und zwei jeweils beftimmte ſynodale Mit- 
3. Oberkirchenrat Sprenger. glieder der Kirchenregierung. 
4. Oberkirchenrat Kiefer. \ i 

V. Berzeihnis der einzelnen Dekanate. 
Die Dekane werden von den Bezirks-Synoden auf 6 Jahre gewählt und vom 
Evangelifhen Oberkirchenrat bejtätigt. 
Dekanat. — Dekan. 16. Lörrach: D. Holdermann, Pfr. Kirchenrat, 


1. Adelsheim: Specht, Pfr., Bödigheim, Rötteln. 
; Stellvertreter. 17. Mannheim: v. Schoepffer, Pfr. Kirchenrat, 


a I un 
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2. Baden: Speyerer, Pfr. Kirchenrat, Raftatt. Mannheim. 
3. Borberg: Heyd, Pfr., Schweigern, Amt 18. Mosbach: Viſcher, Pfr. Kirchenr. Mosbad). 
Borberg. 19. Müllheim: Kolb, Pfr. Tannenkirch. 
4. Bretten: Renner, Pfr., Heidelsheim. 20. Nekarbifchofsheim: Weigele, Pfr, Siegels- 
5. Durlach: Hofheim, Pfr., Brößingen, Stellv. bad). 2 - 
6. Emmendingen: Raupp, Pfr., Denzlingen. | 21- Necargemünd: Maier, Pfr., Neckar: 
7. Eppingen: Behdolf, Pfr., Berwangen. gemünd. 
8 . Freiburg: Seit, Pfr. Kirchenrat, Wolfen- 22. Heinzerling, Pfr., Plank- 
| weiler, Poſt Schallſtadt. 
9. Heidelberg: Schlier, Pfr., Heidelberg. 23. ea, der Flos, Pfr. 
eo aoenness. Zarner, Die "Dillingen. 24. Pforzheim-Land: Maurer, Pfr., Ellmen- 
: Dekanat. — Dekan. dingen. 
11. Karlsruhe-Stadt: Rapp, Pfr. Kirdenrat, | 25. Rheinbiſchofsheim: Bardk, Pfr., Diersheim, 
2 Karlsruhe. Amt Kehl. 
12 Karlsruhe-Land: Hau, Pfr., Spöck. 26. Schopfheim: D. Specht, Pfr. Kirchenrat, 
13. Konftanz: Rihm, Pfr., Singen a. 9. Zell i. W. 
13. Ladenburg- Weinheim: Daeublin, Pfr. 27. Sinsheim: Eiſen, Pfr., Sinsheim. 
Kiirchenrat, Weinheim. 28. Wertheim: Camerer, Pfr. Kirchenrat, 
— 15. Lahr: Jacob, Pfr. Kirchenrat, Offenburg. Mertheim. 
F Ä j Praktifh-theologijhes Seminar in Heidelberg. 
Direktor: Geh. Kirchenrat Prof. D. Bauer. 


Pfr. Prof. D.Dr. Frommel; Stadtihulrat Rohrhurft. 
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Mitglieder der Landesſynode: 4. Geh. Kirchenrat Prof. D. Bauer, Heidelberg, 


— 


— 





as 
Sr 
IE 


En 


— — 
er — 


—— 


U 


550 R | — Perſonalſtand: Heſſen. 
VI. Heſſen. 


Die Landeskirche umfaßt ſämtliche evangeliſche (lutheriſche, reformierte, unierte) | 
Bemeinden; fie zählte nach der Volkszählung 1910: 848004 Seelen — 61,1 Proz. der 
Bevölkerung. Oberſte Kirchenbehörde iſt nach der Kirchenverfajjung vom 1. Juni 1922 die 
Kirhenregierung. Sie bejteht aus: 1. einem Präfidenten, der in der Regel ein Beiltliher 
fein ſoll; 2. dem Stellvertreter des Präfidenten, der, wenn der Präfident ein Beiftlicher ift, 
ein Nichtgeiftlicher, und wenn der Präfident ein Nichtgeijtlicher ift, ein Beiftlicher fein fol; 

3. dem Landeskirchenausfhuß, der aus 5’ Mitgliedern, 2 geijtlichen und 3 weltlichen, zu— 
jammengejett. 

Unter der Kirchenregierung iſt das Landeskirchenamt die oberite Kirhliche Verwaltungs- | 
behörde. Es bejteht aus dem Präfidenten der Kirchenregierung, der den Vorſitz führt, aus 
dem Stellvertreter des Präfidenten, den Superintendenten und der erforderlihen Zahl von 
Räten. — Die Bildung beider Behörden ift noch nicht erfolgt. 

Die Landeskirche hat 479 geijtlihe Stellen, 444 Pfarrer im jelbjtändigen Pfarramt. 


I. Theologijhe Prüfungs-Kommijjion. 


Die Fakultäts-Prüfung wird in der Regel vor den ordentlihen Profejjoren der 
Theologie auf der Landes-Univerfität Biegen abgelegt. Die Shlußprüfung teils in 
Vriedberg, teils in Darmftadt vor folgender Kommiſſion: 





1. Borjigender: vacat. 6. D.Dr. Diehl, Prof. am Prediger-Seminar, _ | 
2.D.Dr. Flöring, Beh. Rat. Friedberg. J 
3. D. Peterſen, Beh. Oberkon.-Rat. 7. Dr. Karg, Geh. Schulrat, Direktor des 
4.D. Euler, Beh. Oberkonſ.Rat, Prälat. Lehrer-Seminars, Friedberg. J 
5.D. Velte, Kirchenrat, Prof. am Pred.- 8. Müller, Muſiklehrer am Lehrer-Seminar, 
Sem., Friedberg. Friedberg. 


I. Evangeliſcher Landeskirchentag. 
1. Vorſtand 
1. Prof. D.Dr. Diehl, Friedberg, erſter Präſident. 
2. Beh. Juftizrat Römheld, Nidda, zweiter Prälident. 
3.u.4. Arhivrat D. Herrmann, Darmjtadt, und Bürgermeijter Krapp, Sickenhofen, Scriftf. 


2. Landesſynodal-Ausſchuß. 


1. Beh. Hofrat Prof. D.Dr. Berger, Darm- | 4. Dekan Lic. Jacob, Mainz. 
ftadt. 5. Dekan Jaudt, Planig. 

2. Prof. D.Dr. Diehl, Friedberg. 6. Beh. Juſtizrat Römheld, Nidda. 

3. Dr. Frhr. Heyl zu Herrnsheim, Worms. | 7. Pfr. Wagner, Darmitadt. 


II. Mitglieder des Kirhliden Dijziplinarhbofs. 
1. Landgerichtsdirektor Dornjeiff, Darmitadt, Vorſitzender. 
(Vertreter: Oberlandesgerihtsrat Dr. Zimmermann, Darmitadt.) ‚ 
2. Oberlandesgerichtsrat Sandmann, Darmitadt, jtellvertretender Vorjigender. 
(Vertreter: Landgerichtsdirektor Schilling: Irygophorus, Darmitadt.) 
3. Kirhenrat Wilfig, Bad-Nauheim. (Vertreter: Dekan Lic. Jacob, Mainz.) 
4. Beh. Juftizrat Dr. Fiſcher, Lori. (Vertreter: Oberlandesgerichtsrat Lang, Darmitadt.) 
5. Prof. D.Dr. Diehl, Friedberg. (Vertreter: Pfr. Kleberger, Darmitadt.) 
6. Kirhenrat Prof. D. Velte, Friedberg. (Vertreter: Dekan Jaudt, Planig.) 
7. Beh. Schulrat Dr. Pit, Darmftadt. (Vertreter: Lehrer Dollinger, Ober-Bleen.) 
8. Pfr. Lehn, Offenbah. (Vertreter: Dekan Müller, Lauterbad).) 
9. Pfr. Fritſch, Ruppertsburg. (Vertreter: Pfr. Wehfarg, Jugenheim a. d. 8.) 
Die unter 1—6 Benannten find ernannt, die unter 7—9 Benannten von dem Landes= 
Rirchentag gewählt. 


IV. Berzeihnis der einzelnen Superintendenturen. 


A. Superintendentur Starkenburg. Dekanat. — Dekan. 


* 1. Darmſtadt: Weißgerber, Meſſel. 
Sup.: D.Dr. Flöring, Beh. Rat, Darmſtadt. 9, hl, ee 


I. 
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ES. Erbach: Bernbeck, Hirſchhorn. 7. Lauterbach: Müller, Lauterbach. 
4. Groß-Gerau: Bayer, Raunheim. 8. Nidda: Wiegel, Bingenheim. 
5. Groß-Umſtadt: Knodt, Broß-Zimmern. 9. Rodheim v. d. Höhe: Orth, Nieder— 
6. Offenbach: Schuſter, Dudenhofen. Wöllſtadt. 
7. Reinheim: Keil, Spachbrücken. 10. Schotten: Volp, Laubach. 


8. Zwingenberg: Zaubitz, Bensheim. 
B. Superintendentur Oberheſſen. 
Sup.: D. Peterſen, Beh. Oberkonj.-Rat, 


C. Superintendentur Rheinhejjen. 
Sup.: D. Euler, Beh. Oberkonj.-Rat, Prälat, 





Darmftadt. Darmitadt. 
x Dekanat. due Dekan. Dekanat. = Dekan. 

1. Biegen: Bußmann, Kirchberg. 1. Mainz: Lic. Jacob, Mainz. 
2. Alsfeld: Dr. Unverzagt, Alsfeld. 2. Alzey: Rheinfurth, Kirchenrat, Bau-Ddern- 
3. Büdingen: Schäfer, Büdingen. heim. 
4. Friedberg: D. Wahl, Kirhenrat, Beienheim. | 3. Oppenheim: Weiß, Selzen. 
5. Grünberg: Röschen, Freienjeen. 4. Wöllftein: Jaudt, Planig. 
6. Hungen: Engel, Obbornhofen. 5. Worms: Fertih, Heppenheim a. d. W. 


V. Predigerfeminar in Friedberg. 
1. D.Dr. Diehl, Profeſſor. 2. D. Belte, Kirchenrat, Profeſſor. 
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VII. Mecklenburg: Schwerin. 


Die Landeskirhe iſt evangeliſch-Iutheriſch, fie zählt 614220 Seelen — 96 Proz. der 
Bevölkerung.‘ Oberjte Kirchenbehörde ift der Oberkircdhenrat in Schwerin. Die Randes- 
kirche hat 369 geijtlihe Stellen (348 jelbjtändige Parodien, 13 Hilfspredigerjtellen, 348 
Paftoren im jelbftändigen Pfarramt, außerdem 2 Beijtlihe für Innere Mijlion, 1 Jugend- 
und 1 Preffepaftor, 7 Hilfsprediger; 524 gottesdienftlihe Räume (472 Kirchen, 49 Kapellen, 
3 Betjäle). 

Nach) der Kirhenverfafjung vom 12. Mai 1921 hat die Randesiynode als Trägerin 
der Kirhengewalt das kirchliche Bejeggebungsreht und die Dberaufjicht über die gejamte 
Kirhenverwaltung. An der Spige der Landeskirche fteht ein Randesbijchof, als Leiter 
des kirchlichen Dienſtes und Präfident des Oberkirhenrats. Einftweilen verbleibt jedod) 
der juriftifhe Präfident in feinem Amt ad dies muneris. 


T. Der DOberkirdhenrat 


iſt die oberfte Auffihts- und Verwaltungsbehörde der Landeskirche und ihr gejeßlicher 
Bertreter. Er hat jeinen Sit in Schwerin. 

DOberkirdenratspräfident: Se. Erzellenz D. Gieſe. 

Landesbiſchof: D.Dr. Behm. 


Oberkirdenräte: Juriftiihe Räte: Bierftedt. Dr. jur. Lemcke. 


Beiftlihe Räte: Goeſch. Sieden. 


II. Die Landesfynode 


bejteht aus 57 Mitgliedern, 19 Beijtlihen und 38 Nichtgeijtlichen. Von den 19 geiftlihen 
Mitgliedern werden 15 durch die im Pfarramt ſtehenden Beiltlihen, 2 von den Qandes- 
fuperintendenten und 2 von den Mitgliedern des Oberkirchenrats und des Synodalausſchuſſes 
gemeinjam gewählt. Bon den 39 nicht im geiltlichen Amt ftehenden Mitglieden werden 
35 von den Kirchenälteften und 1 Mitglied als Vertreter der theologijhen Fakultät der 
Sandesuniverjität Roftok von den Mitgliedern diefer Fakultät gewählt, 2 werden von 
den Mitgliedern des Oberkirchenrats und des Synodalauſchuſſes gemeinfam gewählt. Vor- 
figender der Landesiynode ift Staatsminilter a.D. Dr. Rangfeld, Erzellenz. 


Der Landesſynodalausſchuß beſteht aus 2 geiftfichen. und 3 J— Mitg 
Sein Si iſt Schwerin. Zur Zeit fett er ſich folgendermaßen zuſammen: 


1. Staatsminiſter a. D. Dr. Langfeld, Erz., 
Schwerin, Vorfißender. 
2. Kirchenrat Propſt D. Wilbrandt, Parkentin, 
ſtellvertretender Vorſitzender. 
3. Paſtor D. Schmaltz, Schwerin. 


Vertreter: 


Landgerichtspräſident Eberhard, Rofto a 


2. Paft. Köhn, Garwitz. 


3. Palit. Koch, Güſtrow. 


4. Kammerherr v. Klinggraeff auf Pinnow |4. Landrat v. Böhl, Rubow. 


b.. Neubrandenburg. 
5. Rektor Röper, Brevesmühlen. 


b. Studiendir. Schliemann, Lübtheen. 


IV. a) Das obere Kirhengeriht (Redtsmittel-Injtanz). 
Diejes bejteht feit Einführung der Berihtsordnung von 1879, es hat feinen Sit in 


Roftok. Die Mitglieder desjelben find: 

Ps 4, Borjigender: Schmidt, Oberlandes- 
 gerichts-Rat, Roftoc. 

2. Konj.-Rat Sup. Leo, Maldin. 

3. Beh. Konj.-Rat D.Dr. Walther, Prof., 
 Roftock. 
4.Klock, Oberlandesgerihts-Rat, Roſtock. 
— Strempel, Oberlandesgerichts-Rat,Roftoc. 
6. €. Krüger, Landgerichts-Direktor, Rofto. 


Stellvertretende Mitglieder: 3 Gi 


1. Riſche, Sup., Wismar. — 

2. Kurtzwig, Oberlandesgerichts-Rat, = 
Roſtock. u. 

3. Dr. Scheven, Oberlandesgerichtsrat, 
Roſtock. 


IV. b) Konſiſtorium in Roſtock (Kirdengericht erſter Inſtanz). 
Direktor: Wirkl. Beh. Legationsrat Dr. v. Buchka. 


Räte: 
. Landgerichts- Rat Beh. Jujtizrat Sibeth, 
Roſtock. 
ek Prof. D. Hilbert, Roſtock. 


3. Sup. D. Kliefoth, Doberan, 


Stellvertretery 
4. Sup. Kittel, Büjtrow. 


1 V. Zheologifhe Prüfungs-Rommiffion. 


i ER, Für die erſte theologijche Prüfung: 

BR En Vorjigender: Konj.-Rat Sup. Xeo, 
Maldin. 

2. Propit Kirhenr. D. Wilbrandt, Parkentin. 

‚3. ein Profejjor der theologijhen Fakultät 

der Univerſität Roftoc (jährlich) wechſelnd). 


B. Für die zweite theologiſche Prüfung: 

1. D.Dr. Behm, Landesbijchof, Schwerin. 

2. Propft Kallies, Neuftadt. 8 

3. Propſt D. Appel, Kieve. Ye 

4, Paftor Lic. Galley, Zarrentin. N 

5. ein Profefjor der: theologiſchen Fakultät 
der Untverjität Roſtock (jährlich — 


VI. Verzeichnis der einzelnen Superintendenturen. 


J — Superintendentur Doberan, 
D. Kliefoth, Sup., Doberan. 


Propſtei. — Propft. 
1. Bukow: Brückner, Neubukow. 
2. Bützow: Pingel, vhow 
3. Doberan: Harnack, Satow. 
4. Marlow: Wulff, Blankenhagen. 
5. Ribnitz: Vermehren, Wuftrow. 
6. Shwaan: D. Wilbrandt, Kirchenrat, 
Parkentin. 


2. Superintendentur Büftrow. 
‚Kittel, Sup., Güſtrow. 


Propftei. — Propft. 
* Gnoien: Martens, Baſſe. 








2. Goldberg: Tarnow, Lohmen. 

3. Güſtrow: Pamperrien, Büftrow. 
4. Lüſſow: Rühe, Laage. 

5. Malchow: Stelzer, Malchow. 

6. Plau: Schultz, Vietlübbe. A 
7. Teterow: Hübener, Belit. a 


3. Superintendentur Malchin. Ka 
Led, Konſ.-Rat, Malchin. N 


Propitei. — Propi. 
1. Malin: Walter, Malin. 
2. Neu-Kalen: Braſch, Schorrentin. 
3. Penzlin: Schoop, Br.-Lukow. 
4. Röbel: D. Appel, Kieve, 
5. Stavenhagen: Winter, Ivenak. 
6. Waren: Bronow, Waren. 
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Behm, Konf.-Rat, Parchim. 
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3. Wittenburg: Müfchen, MWittenburg. 


ropftei. — t. 
Propi Propf Riſche, Sup., Wismar. 


1. Boizenburg: Barmwoldt, Boizenburg. 

2. Erivig: Friefe, Criviß. Propftei. — Propft. 

3. Brabow: Behm, Eldena. 1. Wismar: Päpce, Kirchdorf (Poft) Wismar. 
4. Lübz: Bernhardt, Lübz. 2. Gadebuſch: Köpcke, Gadebuſch. 

5. Ludwigsluſt: Wüſtney, Alt-Jabel. . Brevesmühlen: Piper, Hohenkirchen. 

4 Neuftadt: Kallies, Neuftadt. . Klüß: D. Romberg, Kalkborit. 


a F . Mecklenburg: Krüger, Hohenviecheln. 
5. Superintendentur Schwerin. "Sternberg: Breve, Brüel. 


D.Dr. Behm, Landesbiſchof, Sup., Schwerin. 7. Superintendentur Roſtoch 


Propftei. — Propft. beftehend aus den Stadtgemeinden in Roſtock. 
1. Hagenow: Timm, Prißier. Voß, Sup., Roftoc. 
Prediger-Seminar in Schwerin. 
Direktor: Beh. Oberkirhenrat D. Haad. 
Dozenten: Landesbilhof D.Dr. Behm, Paftor der I. M. Studemund, Paſt. Schröder, 
Paſt. Wittrock, Schuldir. Peht und Kirchenmuſikdir. Emge. ; 
Der Superintendentur jtehen als juriftiihe Berater Kirchenfekretäre zur Seite, für 
Doberan und Wismar: Rehtsanwalt Martens in Wismar, für Pardim und Schwerin: 
en Dr. Peters in Schwerin, für Güftrow und Maldin: Juftizrat Dr. Knebuſch 
in Büftrow. 


3 
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Parchim: Hübbe, Parchim. 5. Lübow, Ehlers, Proſeken. 
6 
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VII. Meclenburg:Strelit. 


Die Landeskirhe ift evangelifch-Iutherifeh, fie zählt 101513 Seelen — 95,37 Proz. 
der Bevölkerung. Kirchenbehörde ift der Oberkirchenrat zu Neuftrelit. Die Landes- 
kirche hat 70 geijtliche Stellen (70 ſelbſtändige Parochien), 70 Pfarrer, 168 gottesdienftliche 
Gebäude (153 Kirchen, 15 Kapellen, Betjäle und andere Räume). 

A. Kirdhenregierung. 
1. D. Zolzien, Landesbiſchof, Vorſitzender. 
2. Ahlers, Oberkirchenrat, erfter Stadtpfr. i. Neuftrelit. 
3. Dr. Müller, Oberkirchenrat, erfter Staatsanwalt. 
B. Kirchentag. 

Der verfafjunggebende Kirhentag vom Mat 1920 berief als ftändige jynodale Ver— 
tretung den Kirhentag. Diefer beiteht aus den 3 Mitgliedern des Oberkirdhenrats, dem 
Dompropft zu Rateburg, einem von den Privatpatronen aus ihrer Mitte entjendeten 
Bertreter, je einem Geiftlihen aus den 7 Propfteien, 17 von den Kirchengemeinden des 
Landes zu wählenden weltlihen Abgeordneten und 3 von der Kirchenbehörde ernannten. 


C. Oberkirdenrat. 


Vorſitzender: Hofrat Frick, Fürftenberg. 


Stellvertr. Borfißender: Telegraphen-Oberinipekt. Gundlad), Neubrandenburg. 
D. Theologijhe Prüfungs-KRommiffion.' 
1.D. Zolzien, Landesbiſchof. 5. Krüger, Propft in Stargard 
2.Dr. Bahlcke, Schulrat a. D. (für die erſte Prüfung). 
3. Ahlers, Oberkirhenrat und 1. Stadtpfr. 6. Kooß, Propft in Weitin 
4. Dr. Müller, 1. Staatsanwalt, Oberkirchenr. (für die zweite Prüfung). 
E. Werzeihnis der einzelnen Propfteien. 
Synode — Propft. 4. Rateburg: Bofjart, Dompropft, Rate- 
1. Friedland: Plenz, Kirchenrat, Friedland. burg. 
2. Neubrandenburg: Aoot,Kirchenrat,Weitin. | 5. Stargard: Krüger, Kirhenrat, Stargard. 
3. Neuftrelig: Ahlers, Oberkirhenrat und | 6. Mefenberg-Mirow: Woiſin, Welenberg. 
1. Stadtpfr., Neuftreliß. 7. Woldegk: Hörich, Böhren. 
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4. Superintendentur Parchim. 2. Schwerin: Sandrock, Br. Brüůtz. Er 


6. Superintendentur Wismar. — 
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IX. Oldenburg. 


Die Landeskirche des alten Herzogtums und des Fürſtentums Lübeck iſt evangelijch- + 
Tutherifh, die des Fürftentums Birkenfeld unter. Die drei Qandeskirhen zählen 371 650 5 
Seelen — 77,84 Proz. der Bevölkerung. Kirchenbehörde für den Landesteil Oldenburg — 
ilt der Oberkirdjenrat in Oldenburg. Birkenfeld hat ein eigenes Konfiftorium, für das : 
alte Fürftentum Lübeck iſt die Regierung zu Eutin obere Kirchenbehörde. 4 


A. Das alte Herzogtum Oldenburg 


bat 108 geiltliche Stellen, 7 diejer Stellen bleiben bis auf weiteres unbejeßt, fie werden 1 
durch benachbarte Pfarrer mitverwaltet. 94 ‚Pfarrer, 1 Vakanzprediger und zur Zeit 
3 proviſoriſche Hilfsprediger und 3 proviſoriſche Aififtenzprediger, 89 Pfarrgemeinden, 


4 Aapellengemeinden. 90 Kirhen, 8 Filial-Kapellen. N 4 

I. Oberkirdhenrat zu Oldenburg. ä 
Vorſtand: Dr. Tilemann, Lic. theol., Präfident des Oberkirdhenrats, erjter Hofprediger. 
Mitglieder: 1. Tenge, Oberlandesgerichtsrat, Stellvertreter des Präfidenten. J 
2. Iben, Geh. Oberkirchenrat und Hofprediger. 

3. Ahlhorn, Oberkirchenrat. 


I. Landes-Synode GSynodal-Ausſchuß). 


Präſident: Ricklefs, Oberamtsrichter, Brake. 

Weltliche Mitglieder: 1. Weber, Oberregierungsrat, Oldenburg. 
2. Boog, Gemeindevorſteher, Burhave. 

Geiſtliche Mitglieder: 3. Wilkens, Kirchenrat, Hammelwarden. 
4. Gießelmann, Pfr., Varel. 


ar 


II. Theologiſche Prüfungs-Kommifjjion. 
1.Dr. Tilemann, Oberkirdhenratspräfident und erſter Hofprediger. 
2. Iben, Beh. Oberkirchenrat und Hofprediger. 

3. Wilkens, Kirhenrat, Hammelwarden. % 
4. Koch, Pfr. Burhave. 


‚„ IV. Verzeichnis der Kirchenkreiſe. 


Kreispfarrer auf 6 Jahre gewählt als Borfigender des aus 3 Weltlihen und 2 Beiitlihen i 


bejtehenden Kreiskirchenrats. J 


Kirchenkreis. — Vorſitzender. 6. Butjadingen: Koch, Burhave. 
1. Oldenburg: Ramſauer, Ofen. 7. Brake: Ramsauer, Dedesdorf. 
2. Ammerland: Chemnitz, Weſterſtede. 8. Elsfleth: Conze, Berne. 
3. Varel: Gießelmann, Varel. 9. Delmenhorſt: Dannemann, Stuhr. 
4. Jever: Gramberg, Jever. 10 Wildeshauſen: Bultmann, Huntloſen. 


5. Rüſtringen: Toenießen, Neuende. 


B. Ev.luth. Kirche des Landesteils Lübeck: Eutin 


bat 16 geiſtliche Stellen (13 jelbftändige Parodien), 16 Pfarrer, 16 gottesdienjtliche Be= 
bäude (13 Kirchen, 3 Kapellen). 


I. Landeskirdenrat. - 4 
Mitglieder: 1. Landespropſt Kirchenrat Rahtgens, Eutin. h 
N 2. Oberamtsrichter de Beer, Bad Schwartau. j 


II. Landesfynode. 
Gutsbefiter v. Neergaard, Ovelgönne b. Neuftadt, Vorſitzender. ‘ 


v 


Perjonaljtand: Braunjhweig. 





II. Synodal-Ausſchuß. 


1. Butsbefiger v. Neergaard, Ovelgönne b. Neuftadt. 
2. Paftor Koch, Neukirchen. 
3. Privatmann Langbehn, Eutin. 


IV. Geiſtlichkeit. 
Rahtgens, Landespropſt und Kirchenrat, Eutin. 


C. Der Landesteil Birkenfeld. 


Rirchengemeinde zählt rund 40000 Seelen — 80 Proz. der Bejamtbevölkerung und 


(28 Kirchen, 1 Kapelle). 


I. Landesjynode und Synodal-Ausſchuß. 


2 Die Landesiynode jet jih zujammen aus 17 geiltlihen und 17 nichtgeiftlicheh 
gliedern, der Synodalausjhuß aus 2 geiltlihen und 3 nichtgeiſtlichen Mitgliedern. 
Vorſitzender: Fickeiſen, Pfarrer, Nohfelden. 


DO. Konfiftorium. 


Vorſitzender: Bonnet, Kirchenrat und Pfarrer in Soetern. 
Mitglieder: 1. Regierungspräſident Dörr, Birkenfeld. 
2. Huber, Kaufmann, Oberſtein. 


II. Theologiſche Prüfungs-Kommiſſion. 


X. Braunſchweig. 


der Bevölkerung. Ihre Verhältniſſe regeln ſich nach der Verfaſſung vom 23. Januar 
441 gottesdienſtliche Gebäude (339 Kirchen, 102 Kapellen, Betſäle uſw.). 


3. Das Landeskirchenamt. 
J. Der Landeskirchentag 

werden. Er tagt alle 2 Jahre. Der Vorſtand iſt noch nicht gewählt. 
II. Die Kirhenregierung 


J Mitgliedern des Landeskirchentags. Die Mitglieder ſind noch nicht gewählt. 
Mitglieder der vorläufigen Kirchenregierung ſind: 
Landgerichtsrat a. D. Kulemann, Kirchenrat Perl. 
‚ I. Das Landeskirchenamt. 
Borfigender: Der Landesbijchof (it noch nit ernannt). 
IV. Konfiftorium in Wolfenbüttel. 
Borfigender: Sievers, Konjiltorial- Präfident. 
Mitglieder: | 3. Winter, Dr. jur., Oberkonj..Rat. 
1. Pfeifer, Ober-Baurata.D., techn. Mitglied. | 3. Wicke, Oberkonj.-Rat. 
V. Theologie Prüfungs-Rommiljion. 
1. Wicke, Oberkon].-Rat, Vorfigender. 3. Schmidt, Paſt. Braunfchweig. 
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Politiſch nicht von Oldenburg gelöjt, aber kirchlich völlig jelbjtändig. Die Landes- 


bat 


14 Pfarritellen mit 17 Pfarrern im jelbftändigen Pfarramt, 29 gottesdienftlihe Gebäude 


Mite 


1. Bonnet, Kirchenrat, Soetern. 2. Roth, Pfr., Oberftein. 3. Lengler, Pfr., Birkenfeld. 


Die Landeskirche ift evangelijch-Iutheriih und zählt 464175 Seelen = 93,90 Proz. 


1922. 


Sie zählt 238 Parodien, 266 Pfarrer im felbjtändigen Pfarramt und 10 SHilfsprediger, 


Drgane der Landeskirche find: 1. Der Landeskirhentag. 2. Die Kirchenregierung. 


zählt 36 Mitglieder (12 geiftl., 24 weltliche), die in 4 Wahlbezirken auf 6 Jahre gewählt 


beſteht aus dem Landesbiſchof, einem weltlichen Mitglied des sen und 3 


Konj.-Präfident Sievers, Oberkonj.-Rat Wicke, Beneraljtaatsanwalt Holland, 


2. Drude, Kirchenr., Ben.-Sup., Bandersheim. | 4. Niemann, Dr. phil., Paftor, Atzum. 


556 | Perjonaljtand: Thüringen. 


VI. Berzeihnis der einzelnen Kirhenkreije. 


Kirdhenkreis. — Kirhentat. 9. — ee e 
: 3 10. Rönigslutter: üße, Königslutter. 

ale 11. Shöningen: Perl, Beierftedt. 
2. Wolf nbüttel (Stadt): L 12. Borsfelde-Calvörde: Meyer, VBorsfelde. 

Beite, Rirchenrat Stadt-Sup 13. Bandersheim-Breene: Drude, Ben.-Sup. 
3 Lichtenberg: Dr. phil. Elsmann, Lichten- 14.5 u BER Be 

berg. 15. Holzminden: Knopf, Holzminden. 
4. Salzdahlum: Ramke, Rautheim. 16. Halle: Paftor Runge, Heyen (auftragsw.). 


3 an, 17. Blankenburg: Palmer, Blankenburg. 
5 — Du Bepte ara SD 18. Haffelfelde: (wird prov. verwaltet von 





ne ; Paftor Eißfeldt in Haſſelfelde.) 
= ee — —— 19. Walkenried: Bormann, Walkenried. 
8. Timmerlah⸗Wendeburg: Radkau, Parodie Lunjen-Thedinghaujen. 
Timmerlah. Past. prim. Winker, Lunſen. 


Prediger-Seminar in Wolfenbüttel. 
Direktoren: Oberkonſ-Rat Wicke. Dr. phil. Niemann, Dozent, Paſtor in Atzum. 


XI. Thüringen. 


Die Thüringer evangeliſche Kirche ift die Bejamtheit der Kirchgemeinden im Bereich 
der zur Thüringer evangel. Kirche zufammengejählofjenen bisherigen Landeskirchen von: 
1. Sahfjen: Weimar, 2. Sadhjen:- Meiningen, 3. Sahjen: Altenburg, 4. Sachſen-Gotha, 
5. Reuß j. L., 6. Schwarzburg:Rudolftadt, 7. Shwarzburg:Sondershaufen, deren 
Bekenntnisgrund durd) die Bejeggebung unberührt bleibt. 


Die Thüringer evangelijche Kirche zählt 1384914 Seelen — 96,4 Proz. der Bevölkerung. 
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Die oberſte Kirchenbehörde iſt der Landeskirchenrat der Thüringer evangeliſchen Kirche 


in Eiſenach, Pflugensberg. Die Thüringer evang. Kirche hat 903 Pfarrſtellen, 800 jelb- 
ftändige Parochien, 755 angeftellte Pfarrer, 33 Hilfsprediger und Hilfspfarrer, 1497 gottes- 
dienftlihe Räume (1416 Kirchen, 51 Kapellen und 30 jonjtige gottesdienftlihe Räume). 


I. Der Landeskirdenrat. 
Vorjigender: Landesoberpfr. D. Reihardt. 
Stellv. Borj.: Dr. jur. Bolk, Kirchenrat. 


Nebenamtli Mitali - 
Weitere Hauptamtlihe Mitglieder: ide Mitglieder 


1. Güldenapfel, Kirchenr. Pfr., Sto&haufen. 


1. Genzel, Kirchenrat, geijtl. Mitglied. 2. Senffleben, Kirhenrat, Botha. 
2. Köhler, 5 n N 3. König, Kirchenrat, Pfr, Urjpringen bei 
3. Dr. jur. Pfeiffer, weltliches Mitglied. Sondheim (Rhön). 


4. Tegetmeyer, Kirchenrat, Eifenad). 


U. Der Thüringer Landeskirdhentag 


wird gebildet aus 63 geiftlichen und weltlichen Abgeordneten, die in allgemeinen, gleichen, 
geheimen, unmittelbaren Wahlen nad) dem Brundfat der Verhältniswahl gewählt werden, 
und einem Vertreter der Theol. Fakultät der Univerfität Jena. 


Borjigender: Beh. Kirhenrat Prof. D. Thümmel, Jena. 
Stellvertretende Vorjigende: Kirchenrat Seidel, Themar, und 
Oberbürgermeijter a. D. Liebetrau, Gotha. 


II. Theologijhe Prüfungs-Kommijjion, 
gebildet. nad) der theologijhen Prüfungsordnung vom 15. Oktober 1920. 






—— — 
Fur die Aufnahme-Prüfung: 
orſitzender: Landesoberpfr. D. Reichardt, 





EN, Eifenad). 

‚Mitglieder: 1. Prof. D.Dr. Wendt, Jena. 
3 2. Prof. D. Thümmel, „ 
4 3. Prof. D.Dr. Weinel, „ 
E% 4. Prof. D. Liegmann, „ 
Er 5. Prof. D.Dr. Staerd, „. 





ET 


Für die Anftellungs- Prüfung: > 
Borfigender: Landesoberpfr.D. Reichardt, 


Eijenad). f £ 


Mitglieder: 1. Kirchenrat Benzel, Eiſenach. 
2. Kirhenrat Köhler, Eiſenach. 
3. Kirchenr. D. Auerbad), Bera. 
(Stellvertreter: 
Rudolſtadt.) 
4. Kirchenr. D. Arper, Eiſenach. 
(Stellvertreter: Konf.-Rat D. Eckardt, Ulten- 
burg.) 
5. Prof. D. Thümmel, Jena. 


IV. Berzeihnis der einzelnen Kirdenkreife. 


Kirhenkreis. — Dberpfarrer. 
1. Allſtedt: Ackermann. 
2. Altenburg (Stadt): D. Ekardt, Konf.-Rat. 
3. Altenburg (Land): Schmußler, Konj.-Rat. 
4. Upolda: Rafjow, Kirchenrat. 

. 5. Urnjtadt: Köhler, Kirchenrat. 

6. Auma: Foerjter, Kirchenrat. 
77. Blankenhain: Beußenhainer. 
8. Buttjtädt: Schillbad, Bacc. theol. 
9. Camburg: Füßlein. 
g ‚10. Creuzburg: Hartenftein, Pferdsdorf. 
11. Dermbadh: GBöpfert. 
12. Dornburg: Bez. 
13. Ebeleben: Beyer, Holzthaleben. 
14. Eiſenach: D. Arper, Kirchenrat. 
* 15. Eijenberg: Bretjchneider, Kirdhenrat. 
16. Eisfeld: Kalbe, Kirdenrat. 
117. Frankenhaufen: Rößler, Kirhenrat. 
13. Behren: Weije, Konj.-Rat. 
19. Bera: D. Auerbad), Kirdenrat. 
20. Berjtungen: Peißker. 
21. Gotha (Stadt): Burbad). 
22. Botha (Land): Kaufmann, Boldbad). 
23. Gräfenthal: v. Shüß, Marktgölit. 
24. Broßrudeitedt: Pfaff. 
25. Heldburg: Michael, Hildburghaufen. 
26. Hildburghaufen: Michael. 

27. Ihtershaufen: Stichling, Ingersleben. 
28. Jena: Bramms. - ——— 
29. Ilmenau: D.Dr. Kohlſchmidt. 

30. Kahla: Burger, Kirchenrat. 

31. Kaltennordheim: Deichmüller. 

32. Königſee: Gebhardt, Kirchenrat. 
3. Kranichfeld: Keyßner. 


8* 


* 





34. Leutenberg: Anemüller, Kirchenrat. 

35. Liebenſtein: Zſchetzſche, Frankenhain. 

36. Lobeda: Hohl. 
37. Lobenſtein-Ebersdorf: Schmidt, Ebersdorf. 
38. Meiningen: Köhler, Beh. Kirchenrat, 
Untermaßfeld. 

Mellingen: Tröge. 

Meujelwig: Hüttenraud). 

Neumark: Bad). 

Neuftadt a.D.: Pühn. 

Ohrdruf: Sörgel. 

Ditheim: Stüber. 

Pößneck: Ulrich. 
Roda: D. Saupe, Kirchenrat. { 
Römhild: Luther, Kirhenrat. 
Ronneburg: Bünther, Kirchenrat. 
Rudolftadt: D.Dr. Braune, Ben.-Sup. 
Saalfeld: Tenner, Braba. \ 
Salzungen: Böpfert, Bumpeljtadt. 
Schleiz: Meyer. 

Shmölln: Böttger, KRirchenrat. 
Sondershaufen: Weihgerber. 

Sonneberg: Winter. 

Stadtilm: Daniel. 

Tenneberg: Stier, Friedrihroda. , 
Themar: Seidel, Kirchenrat. 

Tonna: Bregler, Bräfentonna. 

Vacha: Filcher. 

Vieſelbach: Wiefel, Udeſtedt. 
Wangenheim: Bätz. 

Waſungen: Schubarth. 

Weida: Nieſe. 

Weimar: D. Krippendorf, Geh. Kirchenrat. 


39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44, 
45. 
46. 
a7. 
48, 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 


Predigerfeminar in Eiſenach. 


: Studien dir.: Kirchenrat D. Saupe, Eiſenach. 


und zwar folgende: 


Bis zum völligen Aufgehen der einzelnen Kirchengebiete in die Thüringer Kirche be— 
ſtehen noch deren Einzelkirchenregierungen zur Erledigung der ihnen 


J. in Sahjen-Weimar-Eifenad) 


verbliebenen Bejchäfte, 


Er der Landeskirhenrat in Weimar. 
1. Beh. Kirhenrat D. Krippendorf, Weimar. 4. Kirchenrat D. Arper, Eijenad). 


9. Minifterialdirektor Dr. Wuttig, Weimar. 
3. Kirhenrat Rajjow, Apolda. 


5. Kirchenrat Dr. Volk, Eijenad). 


Ben.-Sup. D.Dr. Braune, 


(# 


— 
N 


— 
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II. in Sachſen-Meiningen 
der Oberkirchenrat in Meiningen. 
1. Staatsrat Marr, Meiningen. | 3. Kirhenrat Köhler, Eiſenach. 
2. Beh. Kirhenrat Köhler, Untermaßfeld. 
IH. in Sadjjen: Altenburg 
der Landeskirhenrat in Altenburg. 


. Konj.-Rat D. Eckardt, Altenburg. 4. Rommerzienrat Adolf Schmidt, Altenburg. £ 
. Konf.-Rat Schmutzler, Altenburg. 5. Oberregierungsrat Dr. Häffelbarth, 
- Kirhenrat Mäder, Rafephas. . Altenburg. 


IV. in Sadjen: Gotha 
der Oberkirchenrat in Botha. 


riegenrat Senffleben, Botha. 4. Schulrat Bee, Gotha. 
- Oberbürgermeijter a. D. Liebetrau, Botha. |5. Pfr. Bonjack, Apfelftädt. 
. Oberpfr. Burbach, Gotha. r 


DD» 








V. in Reuß j. 2. 
der Qandeskirhenrat in Bera. 
1. Kirchenrat D. Auerbad), Gera. | 3. Kaufmann Emil Seifarth, Bera. 
2. Bürgermeifter i.R. Broßmann, Bera. 
VI. in Shwarzburg:Rudolftadt 
der Landeskirdhenrat in Rudolftadt. 
1. D.Dr. Braune, Ben.-Sup.. Rudolftadt. | 3. Kirhenrat Rübejamen, Rudolftadt. 
2. Landgerichtsrat Grüttner, Rudolftadt. 
VI. in Schwarzburg:Sondershaufen 
der Landeskirhenrat in Sondershaujen. 7 


A Kirhenrat Güldenapfel, Stokhaufen. | 3. Amtsgerihtsrat Dr. Krieghoff, Ebeleben. 
2. Sup. Weißgerber, Sondershaufen. 


— 


Der Thüringiſchen Landeskirche nicht angeſchloſſen iſt: 
Reuß ä. L. 


Die evangel.-Iutherijche Kirche in Reuß ä. L., die duch Veröffentlihung und Inkraft- ° 
treten ihrer Verfaſſung vom 14. März 1922 vom Staat frei geworden iſt, zählt 70437 
Seelen = 96,8 Proz. der Bevölkerung. Ihre Organe find nah $ 4 ihrer Verfaſſung: 
Kirchentag, Kirhenausihug und Konfiftorium. Sie hat 28 geiltliche Stellen (22 jelbftändige 
Parodien, 5 Diakonate, deren Inhaber aber nad) $ 53 der Verfaſſung jämtlih voll- 
berechtigte und vollverpflichtete Träger des geiltlihen Amtes mit der Amtsbezeihnung 
„Pfarrer“ find, und 1 Hilfsgeiftlicher) und 34 gottesdienjtl. Gebäude (30 Kirchen, 4 Kapellen, 
Betjäle ufw.). 

: I. Konliftorium in Greiz. 
Vorſitzender: Oberkirchenrat D. Jahn, Greiz. 

Stellv. Vorſ.: Kirchenrat Reſch, Tſchirma. 
Juriſtiſches Mitglied: Kirchenrat Landgerichtsrat Dr. Hetzheim, Greiz. 


Eine Ephorie. Ephorus: Oberkirchenrat D. Jahn, Brei. 
Stellvertreter: Kirchenrat Reich, Tſchirma. 


I. Der Kirhenausfhuß 
beiteht aus den Mitgliedern des Konfiftoriums und dem ftändigen Ausſchuß 
des Kirchentags, nämlich: 
1. Landrat a. D. Dr. Drahota, Greig. 


| Stellvertreter: 
2. Pfr. Birke, Greiz, 1. Butsbefiger Orlamünder, Boppoten. 
3. Fabrikbeſitzer Schleicher, Breiz- 2. Pfr. Frank, Pohlit. 


Aubadthal. 3. Gutsbeſitzer Fröbiſch, Schönbrunn. 
4. Studienrat Dr. Reu, Zeulenroda. 4. Lehrer Michaelis, Greiz⸗Irchwitz. 
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II. Der Kirhentag 
zählt 15 Mitglieder, 5 Beiftliche und 10 Laien. 
Vorſitzender: Landrat a. D. Dr. Drahota, Greiz. 
Stellv. Borf.: Pfr. Frank, Greiz-Pohlitz. 
Die Theologifhe Prüfungs-Kommijlion iſt noch nicht gewählt. 


XII. Anhalt. 


Die Landeskirche ift uniert, fie zählt 315 262 Seelen — 95,21 Proz. der Bevölkerung. 
Kirchenbehörde ift der Evangeliihe Landeskirhenrat für Anhalt in Defjau. Die 
Landeskirhe zählt 168 geiltliche Stellen (159 Pfarritellen, 4 Hilfsprediger- und 5 Kreis- 
Pfarrvikaritellen), 212 Kirchen. 

I. Kirdenregierung. 
Vorjigender: Ben.-Sup.D. Hoffmann, Kreis-Oberpfr., Defjau. 
Mitglieder: 4. Kirchenrat Lezius, Juftizrat, Cöthen. 
1. Konf.-Rat Lic. Pfennigsdorf, Pfr., Deſſau. 5. Kirhenrat Stier, Pfr., Schackſtedt. 
2. Sup. Lehmann, Kreis-Oberpfr., Bernburg. | 6. v. Krofigk, Kammerherr, Rathmannsdorf. 


3. Puüſchel, Studiendir., Cöthen. 7. Werner, Paſtor, Deljau. 


2. Kirhenrat Reg.-Rat Dr. Mitteljtraß, 


I. Landeskirdentag. 
Borjigender: Reg.-Rat Dr. Arndt, Defjau. 
Beijißer: Stellv. Beilißer: 
1. Reg.- u. Shulrat Günther, Defjau. 1. Studiendir. Püjchel, Cöthen. 
2. Kreis-Oberpfr. Lehmann, Bernburg. 2. Pfr. Shwarzkopf, Nienburg. 


II. Landeskirdenrat. 
Borjigender: Ben.-Sup. D. Hoffmann, Oberkirhenrat und Kreis-Oberpfarrer, Ober: 
hofprediger in Defjau. 
Mitglieder: 
1. Kirhenrat Pfr. Stier, Schadiftedt. 





Erjfaßmitglieder: 
1. Konj.-Rat Lic. Pfennigsdorf, Defjau. 
2. Pfr. Shwarzkopf, Nienburg. 





Defjau. | 3. Kammerherr v. Krofigk, Rathmannsdorf. 
3. Kirhenrat Juſtizrat Lezius, Cöthen. 4. Studienrat Prof. Dr. Leonhardt, Deflau. 


4. —— Sup. Hinze, Areis-Oberpfr., |5. Sup. Lehmann, Kreis-Oberpfr., Bernburg. 
erbit. 
- 


IV. Theologijhe Prüfungs-Rommiffionen. 
Für das Eramen pro ministerio. 4. Püſchel, Studiendirektor, Cöthen. 
1. Borjigender: Ben.-Sup.D. Hoffmann, | 5. Kirchenrat Lezius, Juftizrat, Cöthen. 
Kreis-Oberpfr., Dejjau. 6. Kirhenrat Stier, Pfr., Schaditedt. 


2. Kon].-Rat Lie. Pfennigsdorf, Pfr., Deſſau. 7. v. Kroſigk, Kammerherr, Rathmannsdorf. 
3. Sup. Lehmann, Kreis-Oberpfr., Bernburg. | 8. Werner, Paſtor, Deſſau. 


Bemäß Kirhengejeg Nr. 44 ift das tentamen pro cand. vor der theol. Prüfungs: 
Kommiſſion in Halle abzulegen, kann aber mit Benehmigung des Landeskirhenrats aud) 
vor der Prüfungs-Kommilfion am Sit einer andern reichsdeutſchen Fakultät abgelegt 
werden. 

V. Berzeihnis der einzelnen Kirdhenkreife. 
Kirhenkreis. — Areis-Oberpfarrer 
1. Deſſau: Ben.-Sup. DA Hoffmann, Oberkirhenrat und Kreis-Oberpfarrer, Paftor an 
St. Marien, Defjau. 

2. Berbit: Sup. Hinze, Kirchenrat, Areis-Oberpfr., Paftor an St. Bartholomät, Zerbit. 

3. Cöthen: Sup. Jaenicke, Kreis-Oberpfr., Oberpfr. an St. Jakob, Cöthen. 

4. Bernburg: Sup. Lehmann, Kreis-Oberpfr., Oberprediger an St. Ügidien, Bernburg. 

5. Ballenftedt: Sup. Windſchild, Kreis-Oberpfr., Paft. der Schloßkirchengemeinde, Ballenftedt. 
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XII. Waldek und Pyrmont. 


Die Landeskirche tft uniert, fie zählt 57 817 Seelen — 95,29 Proz. der Bevölkerung. 


Kirchenbehörde ijt das Konfiftorium in Arolfen. Die Landeskirche der beiden früheren: 


Fürftentümer: Waldek und Pyrmont zählt 52 geiftliche Stellen (50 jelbjtändige Parochien) 
und zurzeit 46 Pfarrer im ſelbſtändigen Pfarramt, 108 gottesdienftliche Gebäude (95 Kirchen, 
8 Kapellen, 5 Betjäle); Stand von 1910. 

I. Das Konſiſtorium in Xroljen. 


A. Engeres Aonfijtorium. B. Weiteres Konjijtorium. 
1. Dihle, Konfiftorial-Präfident. Die Nebenjtehenden und 
2. Weiß, Beh. Konj.-Rat, Corbad). 4. Pfr. Koch, Konj.-Rat, Cülte. 


3.0. Haller, Hofpred. und Konj.-Rat, Arolſen. 5. Waldſchmidt, Amtsgeridtsrat, Corbad. 


II. Theologiſche Prüfungs-Rommiljion. 3 
Die Prüfungen werden von den Mitgliedern des Konfiftoriums und einem Mitgliede 
des Synodal-Ausſchuſſes angeltellt, dazu tritt als Mitglied der Prüfungs-Kommilfion: 
Beh. Konf.-Rat Prof. D. Viktor Schulße, Breifswald. 


II. Der Landeskirdentag 
zählt 21 Mitglieder, 3 vom Landeskirhenrat zu ernennende, 18 von den Areisignoden 
gewählte. 
Synodal-Ausihuß ift: Domanialrat Fr. Roejener, Arolſen. 
Pfr. Brandt, Mühlhauſen. 
Ökonomie-Rat Welle, Elleringhauſen. 


IV. Landeskirdenrat. 
Der Landeskirhenrat beiteht aus den Mitgliedern des engeren und weiteren Kon— 
fiitoriums und des Synodalausfhufles. Derjelbe hat die früher dem Landesherrn zu— 
ftehenden jummepijkopalen Rechte wahrzunehmen. 


V. Diözejen. 
1. Kreis der Eder: Pfr. Hopff, Bergheim. 3. Kreis der Twilte: Pfr. Fournier, Twilte. 


2. Kreis Eifenberg: Pfr. Brandt, Mühl- 4. Kreis Pyrmont: Pfr. Kleinſchmit, Kirchen— 
haufen. rat, Pyrmont. 


XIV. Lippe. 


Die Landeskirche ift evang.-reformiert, doc gehören ihr auch 5 Tutherijche Gemeinden 
an (2 in Lemgo, je 1 in Detmold, Bergkirhen und Bad Salzuflen), die eine bejondere 
„Klafje" (Diözefe) für fich bilden; fie zählt 143 978 Seelen — 87,9 Proz. der Bevölkerung. 
Kirchenbehörde ift das Konfiftorium zu Detmold... Die Befugnille des früheren Randes- 
bifhofs werden von dem aus den Mitgliedern des Konfiftoriums und des Synodal- 
‚vorftandes gebildeten Landeskirdhenrat wahrgenommen. Die Landeskirche zählt in 
49 felbjtändigen Parochien 63 geiſtliche Stellen (60 Pfarritellen und 3 Hilfspredigerftellen). 
Sie hat 56 gottesdienjtlihe Gebäude (48 Kirchen und 8 Kapellen). 

Die Landes:Synode beiteht aus 24 Mitgliedern, nämlich den 5 Superintendenten 
und 19 von den Klafjenverfammlungen (Kreis-Synoden) gewähken (4 geijtlichen, 15 welt- 
lichen) Mitgliedern. ; 

I. Ronliftorium,3u Detmold. 
Borjigender: 1. D. Weßel, Wirkl. Beh, Ober-KRonj.-Rat, Ben.-Sup. 


Mitglieder: 2. Scheumann, Ronj.-Rat, Pfarrerin Detmold 
1. Bergbahn, Landgerichtsrat. (für die Iutherifhen Gemeinden). 
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= I. Theologiſche Prüfungs-Kommiſſion. 
1.D. Weßel, Gen.Sup. 4. Corvey, Sup., Hohenhauſen. 
— 2. Menges, Paſt. Vahlhauſen. 5. Theopold, Paſtor, Detmold. 
3. D. Goeters, Prof. der Theologie, Bonn. 
IN. Vorſtand der Landes-Synode. 
1. Corvey, Sup., Hohenhauſen. | 3. Oftmann, Landgerichtsrat, Detmold. 
2. Peters, Sup., Bad Salzuflen. 
IV. Berzeihnis der einzelnen Alafjen. 
J Klaſſe. — Superintendent. 3. Brake: Doht, Reelkirchen. 


1. Detmold: Lamberg, Heiligenkirchen. 4. Varenholz: Corvey, Hohenhauſen. 
2. Shötmar: Müller, Lage. | 5. Lutherifche Klafje: Peters, Bad Salzuflen. 


XV. Schaumburg:Lippe. 


Die Landeskirche ift evangeliſch-Iutheriſch und zählt 44 376 Seelen — 95,1 Proz. der 
Bevölkerung. Kirchenbehörde iſt der Landeskirchenrat zu Bückeburg. Die Landeskirche 
hat 21 geiftlihe Stellen in 19 Parochien, 23 gottesdienftlihe Bebäude (19 Kirchen 
und 4 Kapellen). 

I. Landeskirdhenrat. 


Präjident: D. Bömers, Staatsrat. 
Bizepräfident: v. Hinüber, Landrat. 
Mitglieder: 1. Konf.-Rat Türnau. 

2. Amtsgerihtsrat Dr. Brunjtermann. 
7 3. Sup. Kampermann. 
| 4. Dberprediger Klingjpor. 
r 5. Bemeindevorjteher Brinkmann. 


I. Die Landes-Synode. 
3 Sie bejteht aus 7 geijtlihen, 14 weltlihen (von denen 7 durd) allgemeine — Wahl 
gewählt find), ſowie aus 2 von der Synode gewählten Mitgliedern. 
Borjtand der Landes-Synode. 
Amtsgerihtsrat Dr. Brunftermann. 


II. Landes-Superintendentur. 
Zürnau, Randes-Superintendent und Kon).-Rat. 


Superintendenturen. 
1. Infpektion Bückeburg-Arensburg: Sup. Kampermann, Seggebrud). 
2. Injpektion Stadthagen-Hagenburg: Sup. Sprenger, Lindhorft. 
WV. Iheologifhe Prüfungs-Kommilfion. 


Die Prüfungs-Rommijfion für die theologilchen Prüfungen bejteht aus 3 Mitgliedern. 
find dies 3. Zt. für die 


1. Prüfung: — -Rat Türnau, Bückeburg. 2. Prüfung: Konj.-Rat Türnau, Bückeburg. 


Sup. Rampermann, Seggebruch. Sup. Kampermann, Seggebrud). 
5 3. Mitglied: vacat. Sup. Sprenger, Lindhorft. 
airchl. Jahrbud) 1922. 36 
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af RR ſtehenden Gemeinden des Stadt- und Landgebiets Bremen ſich zu einer freien Volkskirche 
zußfammengeſchloſſen. Die „Bremiſche evang. Kirche“ iſt ein ſelbſtändiges Glied der evang. 








mit 19 Seelforgebezirken, 6 Landkirchengemeinden, außerdem das hauptamtlich verwaltete j 


gliedern der 9 ftädtijchen umd vorftädtifchen Gemeinden, je 2 der 6 Sandkirchengemeinden), — 


I. Airdenrat. U. Kirdentag. 4— 
1. de D.Dr. Neumann, 1. Baudirektor Balger, Vorfigender. 
orjißender. Z N 

5 2. Paſtor Tegtmeyer, jtellv. Vorfigender. 
2. Senior D. Joh. Evers. 3. Rehtsanwalt Scorer, Schriftführer. 


. 5, Oberamtsrihter Dr. Ejhenburg. 
6. Paftor Pautke. 


08. Rektor Bangert. £ — —— 
J — Groth. Kirchl. Geſchäftsſtelle: Mengltr. 8b. 


| —— XVII. Freie Hanſeſtadt Bremen. 


Leitende Behörden ſind der Kirchentag und der Kirchenausſchuß. Die Martinigemeinde 
hat ſich dem Kirchentage nicht angeſchloſſen. BR 


Kirchenkanzlei: Bremen, Sandftr. 9a. Ebenda Verwaltung der Zentralkafjje der Bremijchen 





ausſchuſſes und des Bremiſchen Evangelifhen Kirdentages. : 
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XVI. Freie und Hanſeſtadt Lübeck. 


Die Landeskirche ift evang.-Iutherijh und zählt 111525 Seelen BR, Proz. 
der Bevölkerung. Sie hat 26 geiftlihe Stellen (9 ſtädtiſche und vorjtädtilche Bemeinden 


Amt des Seniors) und 20 gottesdienftl. Gebäude (14 Kirchen, 1 Bemeindejaal, 5 Kapellen). 
Die Kirhenverfallung ilt am 1. Januar 1922 in Kraft getreten. \ s 
Der Kirchentag beiteht aus 39 Mitgliedern der Kirchengemeindevorjtände (je 3 Mit- n 

35 durch Urwahl gewählten und 5 vom Kirchenrat ernannten Mitgliedern. Be 
Der KRirhenrat beiteht aus dem vom Kirdentag auf 12 Jahre gewählten Bo # 

figenden, dem auf Lebenszeit gewählten Senior, dejjen Stellvertreter und 6 weiteren vom 

Kirhentag im Wege des Verhältniswahlverfahrens auf 6 Jahre gewählten Mitgliedern. 

Sämtliche im Amte ftehenden Beiftlihen der Landeskirche bilden das geiftlide - 

Minifterium. Den Vorſitz im Minijterium führt der Senior. N 


J 


> 
+ 


3. Hauptpaft. Lie. Stülden, ſtello. Senior. 
4. Senator Heinr. Evers. IN. Minifterium. 7 \ 


Vorjigender: Senior D. Joh. Evers. 2 





7. Frau Schickedanz, Luzealjchuldirektorin. | 


fan 


Seit Juni 1920 haben die bis dahin ohne eigentlichen VBerfajjungsverband nebeneinande = 


Kirche Deutjhlands, Die Blaubens-, Bewiljens- und Lehrfreiheit der Gemeinden bleibt 
uneingejhränkt, ebenjo deren herkömmliche Selbitverwaltung und finanzielle Selbjtändigkeit. 


Die Bremiſchen Gemeinden bezeichnen ſich in der Mehrzahl als evangeliſch. Als 
lutheriſch bezeichnen ſich vor allem der Dom und die Kreuzgemeinde in Bremerhaven, a [ 
reformiert vor allem St. Martini, St. Stephani und ein Teil der Landgemeinden. Evang. 


evang. Kirche. 

Die Landeskirche von Bremen hatte im Jahre 1920 ca. 280000 Seelen — 87,50 Proz. 
der Bevölkerung. Sie zählt 27 Gemeinden, 48 Pfarritellen, 29 Kirchen (gegen 60 —— 
Predigtſtätten). An ſtaatlichen und Kommunal-Anſtalten 3 Pfarrſtellen, an freien ver 
einen und Anſtalten 2. 2 


I. Kirchenbehörde: Bremiſcher Evangelifher Kirchenausſchuß. 


Mitglieder: 5. Paſtor Hartwich, Bremen. 
1. Senator Dr. Lürman, Präfident, Bremen. | 6. Paftor Hoops, Grambke b. Bremen. 3 
2. Dr. jur. R. Quidde, PVizepräf., Bremen. | 7. Richter Dr. Reinbek, Bremerhaven. — 
Paſtor D. Büttner, Schriftführer, Bremen | 8. Prof. Dr. K. Kippenberg, Bremen. Be 
4. Nik. Freefe, Schatmeifter, Bremen. 9. Redtsanwalt Schelb, Bremen. $ 


Die unter 1—4 Benannten bilden den Borftand des Evangelijhen Kirchen⸗ 


un 
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ı Kir entag ſenden die Gemeinden nad) feſtem Schlüſſel ihre Vertreter; die 
laufenden Bejchäfte führt der auf Zeit gewählte Kichenausihuß. \ 


I. Theologijhe Prüfungs-Kommiffionen. . — 





— 










Die Meldung zu der theologiſchen Prüfung iſt an den Kirchenausſchuß zu richten, | der 00 
die Kandidaten zur Prüfung der Prüfungs-Rommiffion des Miniſteriums tadtbremiiher 
Pfarrkirchen, bezw. dem Kollegium der Domprediger überweiſt. 










XVIN. Freie und Hanſeſtadt Hamburg. 


2 4 _ Die Hamburgijhe Landeskirche ift evangeliſch-Iutheriſch, fie zählt nad) der letzten 

Volkszählung 1910 922205 Seelen — 90,89 Proz. der Bevölkerung, nad) der Bevölkerungs- _ 
fnahme vom 1. Dezember 1920 beträgt die berechnete Zahl der Evangelijch-Lutherifhen 
933370. Oberſte Kirchenbehörde iſt der Kirchenrat (Zuſammenſetzung ſiehe untenſtehend), 
das ſtaatliche Aufſichtsrecht übt der Senat. 
Die Hamburgiſche Landeskirche hat jet 105 geijtliche Stellen (34 Parochien), 62 gottes- 
dienſtliche Gebäude (46 Kirchen, 16 Kapellen, Predigtſtätten ufw.). 















Er. R f 1. Oberfte Kirhenbehörden. 
Bi r 1. Die Synode. * 
Die oberſte Vertretung der geſamten evangelijh-Iutherifhen Kirche im Hamburgiſchen 
Staat iſt die Synode. Sie beſteht aus: — 5* 
1. den 5 Hauptpaſtoren, 
2. dem Syndikus, G 
3. 5 Abgeordneten eines jeden Kirchenvorftandes des 1. Kirchenkreijes (1 geiftl., 4 weltl.), 
4. 9 Ubgeordneten des Konvents des 2. Kirchenkreijes (3 Paitoren, 6 weltl. Konvents- 
mitgliedern), — 
5.3 Abgeordneten des Konvents des 3. Kirchenkreiſes (1 Paſtor, 2 weltl. Konvents— 
«3 9 zZ mitgliedern), £ ’ vn 
6. einem Abgeordneten der Beiltlihen, die nicht einer einzelnen Bemeinde oder Anftalt, 
fondern der Bejamtkirche dienen. ——— 
Die Wahlen für die Synode erfolgen nad) den Grundſätzen der Verhältniswahl, (jofeen 
ſie nit einftimmig durch Zuruf gefchehen). ———— 
U X Die Hamburgiſche Kirche hat 3 Konvente. sr 
Der Konvent des Stadtkreifes ift zufammengejeßt aus: 
Br, 1. den 5 Hauptpajtoren, / 
2 dem Syndikus, a 
gr 3. je 5 Abgeordneten eines jeden Kirchenvoritandes (1 geiftl., 4 weltl.). 
J Jeder der beiden Landkonvente iſt zuſammengeſetzt aus: 
1. dem Senior, — 
2. den Paſtoren, 
3. je 2 (im 3. Kirchenkreis je 3) nicht geiſtl. Abgeordneten eines Kirchenvorjtandes. 

























































Jeder Konvent wählt aus feiner Mitte für die Zeit feiner Amtsdauer einen 1. und a N A 
2. Borfigenden. Alle 5 Jahre werden die Konvente durch Neuwahlen aus den Kirchen— — 
vorſtänden erneuert. — J——— 
EN” 2. Der Kirhenrat. RN 





1. Prof. D.Dr. A. H. Krüß, Bemeinde-Ültefter, 1. Borfißender. 
2. Senior D.Dr. %. G. Th. Rode, Hauptpalt. zu St. Petri. Saal 

. D. K. Horn, Hauptpaftor zu St. Jakobi. } 
. D. €. Stage, Hauptpaftor zu St. Katharinen. 
. 9. Boß, Paftor zu Hoheluft. 

. Dr. €. R. Koyemann, Bemeinde-Ältefter. 

. P. H. Nölting, Bemeinde-Ältefter. 
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8. Ober-Landesgerihtsrat Dr. W. G. Herb, airchenvorſteher. 
9. Prof. D. C. F. M. Meinhof, Kirchenvorſteher. 
10. W. R. Nielſen, Kirchenvorſteher. 
11. C. Hintzpeter, Syndikus der Kirche. 
Der Kirhenrat bildet die Auffichts- und Verwaltungsbehörde der gejamten — ———— 4J 
lutheriſchen Kirche im Hamburgiſchen Staate. 1 
Geſchäftsſtelle: Hamburg 1, Jakobikirchhof 26. 


I. Theologiſche Prüfungs-Kommiſſion. 


1. Senior D.Dr. Rode, Hauptpaſt. zu } 4. Heinz Beckmann, Hauptpajtor zu 
St. Petri. St. Nikolai. 

2.D. Stage, Hauptpaft. zu St. Ratharinen. | 5. D.Dr. Schoeffel, Hauptpajtor zu 

3. D. Horn, Hauptpalt. zu St. Jacobi. St. Michaelis. 


XIX. Evangeliſche Eee | 
Evangelijher Feldpropft der Armee: D. Schlegel, zugleih beauftragt mit Wahr- 1 
nehmung des Amtes des evangeliſchen Marinepropftes, Mitglied des Evangelifhen Ober- 7 


Rirchenrates. 
Epson: Berlin C 2. Hinter der Barnijon-Kirdhe 1. 


MWehrkreispfarrer. 

J. a, Pfarrer Otto (Albert) in Königsberg i. Pr. 

I. N R Dohrmann in Stettin. 

II. n S e Lic. Irmer in Berlin. 
IV. 2 : — Otto (Rudolph) in Dresden. 

V. — Stadelmann in Ludwigsburg (Württemberg). 
VI. Beh. Konſ. Rat Franke in Münſter (vertretungsweile). 
VI. ® : 0 Dr. Plitt in Münden. 


N ER, Dehmel in Kiel. 
Marinepfarrer: Yenger in Mürwik. 
Müler in Wilhelmshaven. 
Ronneberger in Wilhelmshaven. 
Militär- und Marine-Seeljorger: in 154 Standorten der Reichswehr. 


XX. Evangeliſch⸗lutheriſche Freikirchen (Alt-Lutheraner). 


1. Evangeliſch-lIutheriſche Freikirche in Preußen. 


Bon der Landeskirhe Preußens getrennt feit Einführung der Union. Oberfte Kirchen- 
behörde iſt das Ober-Kirhenkollegium in Breslau. Die Kirche zählt 59000 Seelen, hat 
90 geiltliche Stellen (82 Parochien), 82 Pfarrer im jelbjtändigen Pfarramt, 8 Hilfsprediger 
(6 Pfarrämter find zur Zeit nur mit Hilfspredigern bejeßt), 185 gottesdienjtliche Gebäude 
(156 Kirchen, 19 Kapellen, Betjäle ujw.); 73 Pfarrhäufer, 34 Friedhöfe, 1 theolog. Seminar” 
(Breslau), 1 Diakonijjenhaus (Buben) und 1 Waijenhaus in Freyftadt (Niederjchlefien). 


I. Ober-Kirhenkollegium in Breslau. 
Direktor: Lic. Dr. Bottfr. Nagel, Kirchenrat im Hauptamt, Breslau. 


Kirhenräte: 4. Weicker, Pajtor, Kammin i. Pommern. 
1. v. Blankenburg, Reg.-Rat a.D., Zimmer: | 5. Lie. Dr. Siemer, Pajtor, Breslau. 2 
haufen b. Plate i.P. 6. Schubert, Pajtor, Düfjeldorf. 
2.Dr. Hafjenpflug, Landgerichtspräfident, 7. Haver, Fabrikbejiger, Thiergarten 
Königsberg i. Pr. b. Oblau. 
3. Schröder, Reg.: u. Baurat a. D., Breslau, 











———— N * 
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I. Evangeliſch-Tutheriſch theologiſches Seminar in Breslau. 
Seminardirektor D.Dr. Elert. 
Theologijhe Prüfungs-Kommiljjion. - 
1. Lic. Dr. Jiemer, Kirchenrat, Breslau. 3. D.Dr. Elert, Seminardirektor, Brain 


2. Lic. Dr. Nagel, Kirchenrat, Breslau. 4. Dr. Jacobskötter, Pajtor, Buben. 


II. Berzeihnis der einzelnen Diözejen. 


}: Diözefe Breslau: Sup. Schröter, Brieg (Bez. Breslau). 

2. Niederſchleſiſche Diözefe: Sup. Wihmann, Freyitadt. 

3. Diözeje in Polen: Sup. Büttner, Rogajen. 

4. Nordöftlihe Diözefe: Sup. Reuter, Stolp i. P. 

5. Diözefe Pommern: Sup. Rohnert, Trieglaff (Pommern). 

6. Diözeje Berlin: Sup. Beyreiß, B.-Wilmersdorf. 

7. Thüringiſch-⸗Sächſiſche Diözeſe: Sup. Worbes, Wernigerode. 

8. Rheiniih-Weitfälifche Diözefe: Sup. Joh. Ziemer, Eſſen (Ruhr). 


2. Selbftändige evangelijd-lutherijhde Kirdhe in Heljen. 


Sie hat 13 geiftliche Stellen (13 Parochien) in Rodenberg, Stadthagen, Homberg, 
Dreihaufen, Marburg, Widdershaufen, Herrenbreitungen, Höchſt, Ufenborn, Forjthaus, 


Fürſtenau, Reihelsheim, Rothenberg; 12 Pfarrer im felbftändigen Pfarramt, 20 gottes- 


dienftlihe Gebäude (11 Kirchen, 9 Kapellen). 
Superintendent: Anthes, Reihelsheim (Odenwald). 
Beirat des Superintendenten: Pfr. Eifenberg, Dreihaufen und Pfr. Müller, Michelftadt. 


3. Hannoverjhe evangeliſch-Tutheriſche Freikirche. 


Sie umfaßt 8 Pfarrbezirke, nämlid) Hermannsburg, Blekmar, Scharnebek, Wriedel, 
Nettelkamp, Celle, Berden, Rabber, in welhen 12 Pajtoren und 1 cand. rev. min. die 


Gemeinden bedienen. Dieje befigen 16 Kirchgebäude, 8 Kirchſäle, 11 Pfarrhäufer und 
‚ 1 Miffionshaus. 


Ihr Kirhenregiment, der Synodalausihuß, befteht aus dem geijtlihen Vorſitzenden 
(Sup. Bötther in Molzen bei Uelzen, Bez. Hannover) und zwei Pajtoren (Paftor Wolff 
in Blekmar, Paftor Bingmann in Celle) nebjt zwei Laien (Hofb. Peterjen in Sottorf und 
Oberlehrer Dr. Schulz in Hamburg). 

Leiter des Mijfions-Seminars in Blekmar, Poft Bergen b. Celle ift Paftor F. Wolff, 


Lehrer und Hausvater im Miffionshaufe: Paftor Blanke. 


4. Die Evangelijd-Iutherijhe Synode in Baden. 


Präſes: vacat. 


Bemeinden: Freiburg i. Br.: vacat. 
B.-Baden: D. Kaftan, Ben.-Sup. a. D., Wirkl. Beh. Ober-Konj.-Rat. 
Karlsruhe: Dr. Teichmann, Pfarrverw. 
Ipringen: Johne, Pfr. 


5. Die Evangelijh-Iutherijhe Hermannsburg-Hamburger 
Freikirche 


iſt 1886 von der unter 3. genannten Freikirche getrennt. Sie hat 4 Gemeinden: die 


Kreuzgemeinde in Hermannsburg, 2 in der Lüneburger Heide und die Zions-Gemeinde 


in Hamburg. Superintendent iſt: Paftor Ehlers, Hermannsburg. 
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(Pfarrer wohnt in Melfungen). 7. Unshaufen: Berge. An der Spite des größeren 


Engelbrecht, Altenftädt. e 


. Konvent zufammengejhloffen, haben im Sommer 1919 eine „Bereinigung Evangelifh: 


‚ denen eins aus der Evangelijch-Iutherifhen Kirche in Preußen gewählt jein muß. Zur 
Zeit bilden den Ausſchuß: 
‚ einzelnen Kirchen einzugreifen. Erſt nad) Zuftimmung der einzelnen Kirchen führt der 


Deutihlands bejteht als jelbjtändige Iutherifhe Freikirche: 


‚ Die Kirche teilt ſich in 4 Diftrikte: 


Dresden, Leipzig, Chemnit, Planitz, Crimmitihau, Hartenjtein- Eibenjtok-Soja, Grün 


Gemeinden in Allendorf a. d. Lumda, Allendorf (Kreis Weblar), Steeden Eahn) = 









6. Renitente heiftfihe Kirche — Konfeffion 

gliedert fi) in 2 Konvente mit 7 Pfarrern, 7 Kirchjpiele und 18 Bemeinden. = 

1. Altenftädt: Sand, Belje, Bertrudenftift, Mardorf. 2. Balhorn: Jithe, ‚Elmars- | 
haufen. 3. Caſſel: Schlierbah, Niedervorfhüß. 4. Rengshaujen: Hilgershaufen- 
Mosheim (Pfarrer wohnt in Melfungen). 5. Melfungen. 6. Shemmern: Altmorſchen 4 1 


Konvents mit 13 Bemeinden fteht 3. at. ein Metropolitan. Derzeitige Vertreter: Pfarrer | 


7. Freie evangelijdh-Iutherijhe Bekenntnisgemeinde 
St. Unsgar, Hamburg. 1 
Näheres zu erfragen bei Paſtor Glage, Hamburg 13 Geneckeſtr. 28). — 


Die unter 1—7 genannten lutherijchen Freikirchen, jeither ſchon zu einem Delegierten- % 


Iutherifcher Freikirchen in Deutjchland“ gebildet. Die Ordnung gemeinjamer Angelegen- I 
beiten gejchieht durd) den Bertretertag (bisher Delegiertenkonvent) und den Ausihup. 

Zum Vertretertag entjendet jede Kirche ihre Vertreter, deren Zahl 3 nicht überjteigen ſoll. 
Bei Abftimmungen hat jede Kirche eine Stimme, die Evangelijch-Iutherijche Freikirche in 
Preußen 3. Der Ausſchuß beſteht aus 3 vom PVertretertag gewählten Mitgliedern, von 


1. Sup. Anthes, Reichelsheim (Odenwald), Vorligender. J 
2. Kirchenrat Lic. Dr. Nagel, Breslau, ſtellv. Vorſitzender. — 
3. Sup. Böttcher, Molzen. F 
Weder Vertretertag noch Ausſchuß find berechtigt, in die kirchliche Verwaltung der 


Ausſchuß die vom Vertretertag gefaßten Beſchlüſſe aus. 
Außerhalb der Vereinigung der bisher genannten Evangelijch-Tutherijchen Geeisichen 


8. Die Evangelijd-Iutherijhe Freikirde in Sadjen 
und andern Stalaten 
zählt gegenwärtig 36 Bemeinden, die von 26 Paftoren und 1 Milfionar an 79 Predigt- E 
orten bedient werden. Präjes ilt zurzeit Paſt. P. Loeffler in Hamburg, Steintorweg 4 


* 


1. Sächſiſcher Diſtrikt. Viſitator: Paſt. Th. Reuter, Crimmitſchau. Gemeinden in 


i. Boigtland - Plauen - Falkenſtein-Reichenbach i. V. 
2. Rheiniſcher Diſtrikt. Viſitator: Paſtor Herm. Eikmeier in Steeden a. d. — 


baden-Frankfurt a. M.-Düſſeldorf. ' 3 
8. Nordiſcher Diſtrikt. Viſitator: Paſtor P. Loeffler in Hamburg. Gemeinden ü in 
Berlin mit Wilhelmsdorf i. Pommern und Erfurt), Bremen mit Beeftemünde und Sottrum, 
Flensburg (mit Hadersleben, Kiel und Hohenweitedt), Hannover und Uelzen, Wittingen 
(Hannover), Groß⸗Oeſingen mit Lachendorf, Brunsbrock, Sottrum, Hörpel und Hermannsburg, “ 
Heimfen und Dahlinghaufen, Hamburg. [In Dänemark: Kopenhagen und Lösning.] 2 
4. Oftpreußifcher Diftrikt. Pifitator: Paftor U. Stallmann in Königsberg. Be= 4 
meinden: Königsberg i. Pr., Infterburg, Skaisgirren, Mehlauken und Bilge, Rudken. 
Die Bemeinde in Planit hat eine eigene vierklajfige Volksſchule mit 2 Lehrern. Pi 
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- Stimme hat und nur darauf zu achten hat, daß nichts den Bejegen Zumiderlaufendes —— 
beſchloſſen wird. Die Synode (alle 6 Jahre ſtattfindend) wählt den Vorſitzenden (Moderator), i 
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XXI. len reformierte Sreikiren. — 
1. Die Konföderation reformierter Gemeinden {N 
in Niederjadjen. — — 


Selbſtändiger Kirchenkörper mit rein presbyterianiſcher Verfaſſung, begründet 1703 
Hauptjählich von Flühtlingsgemeinden. Die Kirchenordnung beruht auf der Disc. des i 
&gl. ref. de France und ift 1839 der rheinifch-weitfälifchen Kirchen-Ordnung nachgebildet. ak 
Die Kirchengewalt ruht in den Händen der Presbyterien und der Synode. Der Staat hat a 
nit das jus in sacra, entjendet aber zu den Synoden einen Vertreter, der jedod Reine — 


der von einer Synode zur andern die Geſchäfte führt, und den Schriftführer (Sekretär). Rn 
_ Eigene Witwen- u. Waijen- u. Ruhegehalts-Kalje. 6 Gemeinden: Celle, Bückeburg, Braunjhweig —— 
(mit Filial Veltenhof), Münden, Göttingen, Altona mit 6 Paſtoren. — 
Moderator: Hofprediger Müller in Bückeburg. 
Sekretär: Paſt. Begemann in Münden. — 
Theologiſche Prüfungs-Kommiſſion. KEN: 
Die Paftoren Müller, Begemann, Deiß (Celle), event. verjtärkt durch Profeljoren. * 
2. Die altreformierte Kirche der Provinz Hannover | 
umfaßt im Kreis Bentheim 6 Gemeinden (in Bentheim, Emlihheim, Gronau, Laar, Uelzen, J 
Veldhauſen und Wilſum), in Oſtfriesland 5 Gemeinden (in Bunde, Campen, Emden, ' m. 
Irhove, Neermoor). Angeſchloſſen find die freien evangelijch-reformierten Bemeinden in ! ER 
Breslau und Börlit. * 
ER 
eG { „ 
XXI. Die evangelifhe Brüder:Unität | wi 
(Brüder-Bemeine, Herrnhuter) unterhält in Deutfchland 18 Bemeinen (in Berlin, Neukölln, Eule g 
Breslau, Hausdorf, Bnadenberg, Bnadenfeld, Bnadenfret, Neufalz a. D., Niesky, Dresden, Ma 
Bnadau, Ebersdorf (Reuß), Herrnhut, Kleinwelka, Neudietendorf, Neumied, ‚Königsfeld — 
(Baden), Hamburg. — 
Der deutſche Zweig der Brüder-Unität hat (inkl. Schweiz, Dänemark und Niederlande) 
33 geiſtliche Stellen (23 jelbftändige Parodien und Pfarrer, 10 Hilfsprediger) und hat jr 
21 Kirchenſäle. N 
I. Die Direktion der Evangelijhen Brüder:Unität in Deutjchland — 
mit dem Sitz in Herrnhut, Sachſen. 
1. Die Deutſche Unitäts-Direktion. — 
D. Jenſen, Vorſitzender. ER 
, Bourquin, Stellvertreter des Vorſitzenden. 
iltendorfer. Kücherer. D. Baudert. 
2. Die Finanz-Direktion. 
Wick, Vorſitzender. 
Shüß, Stellvertreter des Vorſitzenden. 
Siebörger. h 
3. Theologijhe Schule in Herrnhut. ; 5 
Dozenten: 3.D. G. Reichel. 
1. D. Lic. 5. Roy. 4. E. Weber. 
-2.D. Lie. Steinmann. 5.R. Steinberg. Ä 
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568 ee Perfonalftand: Sonftige Freikirchen. 9— 
II. Die Miſſions-Direktion (in Herendut). —— — 
D. Hennig, Vorſitzender. Hamilton. Ward. B 
H. Steinberg. Hettafch. 


II. Die Unitäts:Direktion (Unitäts:Ülteften: Konferenz) (in Herrnhut). 
Sie befteht aus der Mifjions- Direktion und den Ober- Behörden der 4 jelbjtändigen 
Unitäts-@ebiete in Deutſchland (1), Großbritannien (1) und Amerika (2). 
Der geſchäftsführende Ausſchuß: 
Hamilton, Vorſitzender. 


Jenſen, Stellvertreter des Vorſitzenden. 
Ward. 


XXIII. Sonſtige Freikirchen. 


1. Mennoniten. 
Seit 1886 beſteht eine Vereinigung der Mennoniten-Gemeinden im Deutſchen Reich. 
Die geiſtlichen Mitglieder ihres Kuratorium find: Paſtor H. van der Smiſſen, Altona; 
Prediger H. G. Mannhardt, Danzig; Pfr. Chriftian Neff, Weyerhof (Pfalz); Paftor 
Lie. A. Faß, Emden und Ültefter Rudolf Wichier, Elbing. Die Zahl der Mennoniten 
in Deutjchland beträgt rund 12 000, in der Freiftadt Danzig wohnen davon 6000, und in ” 
den jet an Polen und Frankreich abgetretenen Bebieten etwa 3000. ö 
a) Oft: und Weſtpreußiſcher Gemeindeverband. a 
Gemeinden in Danzig, Elbing, Braudenz, Kulm, Schwetz, Thorn, zahlreiche Land- 
gemeinden im Danziger Werder und in Dftpreußen, darunter aud) volkreiche Gißbuden 
1600, Thiensdorf-Markushof über 1000 Seelen). Bejamtzahl ca. 8700 Seelen. 
b) Gemeinden in den norddeutjchen Städten. Berlin, Krefeld, Emden, Friedrich“ 


ſtadt, Goch, Gronau i. Weſtf, Hamburg-Altona, Leer, Norden, Neuwied. Bejamt- 
zahl ca. 4200 Seelen. 


c) Gemeindeverband der Pfalz und Rheinheflen. ca. 2600 Seelen. 

d) Badiih:württembergiih:bayeriijher Gemeindeverband. ca. 1690 Seelen. 

Lebtere beiden zufammengejchloffen zur Konferenz der jüddeutfhen Mennoniten mit 
Sit in Ludwigshafen. 1887 begründet. Borfteher: Prediger Chriftian Neff in Weierhof. 


2. Methodiften-Kirdhe (bijhöfliche) 
ſeit 1849 in Deutſchland arbeitend. In Europa find 3 Sprengel (früher 1): 
1. die Nordijhen Länder Norwegen, Schweden, Dänemark und Finnland. Bilhof: 
A. Baft in Kopenhagen. 
2. Frankreich, Italien, Jugojlavien und Bulgarien. Bilhof: E. Blake in Paris. 
‘ 3. Deutſchland, Schweiz, Öfterreih, Ungarn und Baltikum. Bilhof: Nuelfen in Zürich). 
Der deutiche Sprengel hat zwei Konferenzen: Nord- und Süddeutjchland. 
1. Rorddeutichland. 
a) Berliner Diftrikt. Vorfteher: Prediger B. Keip, Berlin-Steglit. 
b) Bremer Diftrikt. Vorfteher: Prediger M. Stemmler, Bremen. 
c) Dresdener Diftrikt. Vorfteher: Prediger W. Matthies, Chemnit. 
d) Leipziger Diftrikt. Vorfteher: Prediger H. Zenner, Greiz. 
Süddeutjchland. 
a) nördlicher Diftrikt. Vorfteher: Prediger K. Jahnke, Mannheim. 
b) öſtlicher Diftrikt. Vorſteher: Prediger J. Straehle, Ansbad). 
ce) jüdlicher Diftrikt. Vorfteher: Prediger R. Wobith, Stuttgart. 
d) weltlicher Diftikt. Vorfteher: Prediger K. Ulrich, Freudenftadt. 
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Perfonalftand: Konfeſſionell beftimmte Kicchengruppen. 569 


Zu den 8 deutjchen Dijtrikten gehören 152 Bemeinden mit zufammen 831 Predigt- 
pläßen, 194 Predigern und 965 Laienhelfern. Mitgliederzahl der Erwachſenen (Mat 1922): 
34322, Zunahme 1921: 1614 Blieder. 511 Sonntagsjchulen mit 34410 Schülern. 272 Tugend: 
bündnilje (9118 Mitglieder). 281 Kichen und Kapellen nebſt 27 Baupläßen. Prediger- - 
Seminar in Frankfurt a. M. (Direktor: Dr. Melle, 5 Lehrer). Internat von 55 jungen 
Männern bejudt. Altenheim in Schwarzenberg i. Shwarzwald, Erholungsheime in 
Treudenftadt und in Banfin. Kindererholungsheime in Blankenburg (Harz), Klofterlausnit 
(Ihür.), Banſin (Oftfee), Nagold i. Schwarzwald und in Kelkheim (Taunus). 2 Diakonifjen- 
verbände: Bethanienverein mit Krankenhäufern in Berlin-Steglig, Hamburg und Frank— 
furt aM. Martha-Maria-Berein mit Mutterhaus in Nürnberg und -Waifenheim in 
Dondorf. Erholungsheime in Volksdorf, Neuenhain und Rupredtsftegen. 


3. Baptiften. 


Im Weltbund etwa 9 Millionen, in Nordamerika über 8 Millionen. Der Bund 
„Deutfcher Baptiften“ zählt über 50000 Mitglieder. 

In Deutſchland 212 Gemeinden mit 46116 Mitgliedern. 1834 Begründung der eriten 
deutſchen Baptiften-Bemeinde in Hamburg (Onden). Alle Bemeinden bilden einen „Bund“, 
geteilt in 12 „Vereinigungen“. Die Vereinigungen halten „Jahreskonferenzen“; alle drei 
Jahre findet eine „Bundes-Konferenz“ ftatt. Zahlreiche Predigtorte, in Oſtpreußen über 
200, ebenjo in Brandenburg, Hannover etwa 50, Heilen 100, Sachſen 30, Süddeutjchland 
40—50. Lehranitalt für Prediger in Hamburg-Horn (4 theologijhe, 2 Real=Lehrer). 
Drgan des Bundes iſt der „Wahrheitszeuge“ (Kaſſel). 

Der Bund unterhält feit 25 Jahren eine Miffion in Kamerun. Diakoniljenheime 
Bethel und Talitha Kumi in Berlin, Tabea und Siloah in Hamburg. 


4. Die Apoſtoliſchen Gemeinden 


(fälfhlih Irvingianer genannt) jowohl älterer als neuerer Ordnung, jeit 1900 völlig ge- 
ipalten, lehnen es nad) Beriht ab, „Freikirche“ oder gar „Kirche“ zu fein. Ste geben 
aud) keinerlei gedruckte Überfiht oder jtatiftiihe Notizen über ihren Bejtand aus. 

Die Neuapoftoliihen Bemeinden, in Süddeutichland und Sahjen an Wahstum zu- 
nehmend, zählen etwa 50000 Seelen in Deutjchland. 

Andere Gruppen, wie die Darbyften, als bejondere Sekte getrennt von den Plymouth- 
Brüdern, feit 1850 in Deutſchland (Wupperthal-Brokhaus), [päter gefördert durch v. Viebahn, 
und die Adventiften, die in den letzten Jahren in einer Abzweigung der „Millenniums- 
Brüder“, „Freunde des göttlihen Worts“, „Ernfte Bibelforjher eine rege Propaganda 
entfalten (Rufjel) find zu jehr im Fluß und in ihrem Perfonalbeitand zu wenig abgrenzbar, 


“als daß — vor der bevorftehenden Volkszählung — eine einigermaßen verläßliche Über- 


fit gegeben werden könnte. 


5. Die Heilsarmee 
ift Reine gefchloffene Religionsgemeinfhaft; fie arbeitet evangelilierend und jozial in 
Wohlfahrtspflege in 70 Ländern und Kolonien, hat’ etwa 25000 bezahlte Agitatoren 
(Offiziere, Kadetten) und rund 17000 Rekruten, gibt Zeitſchriften und Flugblätter in 
großer Zahl und 24 Sprachen heraus, unterhält und unterſtützt etwa 12—1300 Wohlfahrts⸗ 
Inſtitute. 


XXIV. Konfeſſionell beſtimmte Kirchengruppen, 


nicht eigene kirchliche Gebilde, ſondern eine Geſinnungsgemeinſchaft darſtellende 
Vereinigungen innerhalb der evangeliſchen Landeskirchen und zum Teil über ihre 


Grenzen hinaus ſind: 


1. Die Allgemeine Evangeliſch-lutheriſche Konferenz. 
Ein ökumeniſcher Verband, der die Lutheraner Deutſchlands (auch der unierten 


Bandeskirdien), der Nordifhen Länder, Südoft-Europas und der Vereinigten Staaten 





Konfeſſionell beſtimmte Kirchengruppen. 


— 


von Nordamerika (Lutherancounzil) zuſammenſchließt. Ex ſteht auf der Grundlage 9 
der Bekenntnisſchriften der lutheriſchen Kirche und will der Sammlung der Chriſtus ⸗ 
gläubigen dienen; legt weniger Wert auf äußere Organiſation, als auf innere 
Geiſtesgemeinſchaft, auf Vertiefung und Verinnerlichung des Gemeindelebens und 
betont die Pfliht der Mitarbeit am Aufbau des kirhlihen Wejens für jedermann, 
im Sinn der Verlebendigung der Bemeinde. 


MN Borftand: Beh. Kirhenrat Prof. D. Ihmels, Leipzig, 1. Vorſitzender. 
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Praͤſident der en.sluth. Kirche in Bayern r. d. Rh. D. Veit, Münden, 

Stellvertreter. ; 
Biihof Dannell, Skara in Schweden, 2. Vorjigender. 

3 Bilhof D. Rabergh, Borga in Finnland, Stellvertreter. 

Beiliger: Prof. D.Dr. Bahmann, Erlangen. 

Beneral-Superintendent D.Dr. Braune, Rudolftadt. 

'Ben.-Sup. Wirkl. Beh. Ober-Konf.-Rat D.Dr. Hoppe, Hildesheim. 

Paftor Hübner, Milti in Sadjen. 

Beh. Oberkirchenrat D. Haak, Schwerin. . 

Ben.-Sup. a. D. Beh. Ober-Ronj.-Rat D. Kaftan, Baden-Baden. 

t Beh. Kirhenrat D. Kaifer, Dresden. 

t ’ Pfarrer D. Laible, Leipzig. 

D. Frhr. v. Pechmann, Präj. der Bayer. Landesſynode, München. 

Prof. Joergenjen, Kopenhagen. 

Beh. Konf.-Rat Prof. D.Dr. Walther, Zehlsdorf b. Roftock. 

Schatzmeiſter: Kaufmann Sharwädhter, Leipzig. 

Sekretariat: Leipzig-Lindenau, Demmeringitr. 18. 


2. Der Reformierte Bund für Deutjdhland. 
Eine Bereinigung von Gemeinden und Synoden deutjcher Landeskirchen, die 


iR auf reformierter Bekenntnisgrundlage jtehen (Heidelberger Katehismus). 


Organ: Ref. Kirhenzeitung. Paſtor Lie. Hesſe, Elberfeld. 

Geſchäftsſtelle: Gemeindeamt der ref. Bemeinde Barmen-Bemarke. 

0 Der reformierte Bund unterhält Studenten-Ronvikte in Halle, Erlangen und 
Göttingen, 1 Diakonifjenhaus in Detmold, 1 Predigerfeminar (ref. Kandidatenftift) 
. In Elberfeld. Dem Bund gehören an 4 Synoden, 140 Gemeinden, 9 Zweigvereine, g; 

94 Einzelvereine. Letzthin find ihm zahlreich verjprengte ref. Gemeinden aud im 
Diten (Thorn u. a.) beigetreten. Er hat jeinen Schwerpunkt in Nordweit-Deutjchland 

 (Dftfriesland, Lippe, Niederrhein). Die Errichtung einer deutſch-reformierten 

Generalſynode wird erjtrebt und Vereinigung aller reformierten Landeskirchen, 
Synoden und Üinzelgemeinden zu einem Zwecverband (Ref. Kirche Hannovers, 
Konföderation ref. Gemeinden in Niederſachſen, Lippejhe Landeskirche, Bayrifhe 


B reformierte Kirche, ref. Gemeinden in Württemberg. 


Tagungen jährlich, durd den Krieg unterbrochen, letzte Tagung in Bildehaus, 
. Mai 1922. 


—* Moderamen: D. A. Lang, Prof. und Domprediger in Halle a. S., Moderator. 





Pfr. Kolfhaus, Vlotho i. Weitf., Aſſeſſor. 

Pfr. Heilmann, Göttingen. 

Yabrikant Engel, Freudenberg b. Siegen, Shatmeiiter. 
Geh. Ober-Ronf.-Rat D. Haeniſch, Pojen. 

Senatsprälident Dr. Marffon, Berlin. 

Pfr. Theopold, Detmold. 

Pfr. Lauffs, Barmen. 

Fl Lie. Hesſe, Elberfeld. 

Pfr. Lie. Dr. Hollweg, Bildehaus, Schriftführer. 
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Y. Goangeliä-tHeologifige Fakultä iten der —— 
und ſchweizeriſchen Univerfitäten.*) | 


I. Deutſches Reid). 


1. Berlin (geitiftet 1809, eröffnet 1810). 


a) Ordentlihe Profefforen: 
1 v. Harnak, Adolf, D.Dr.jur. Dr.med. Dr.phil., Wirkt. 
$ Geh.Rat, Erz., Ben.-Dir.d. Staatsbiblioth.a.D. (i. Rubeft.) Kirhengefchichte, 
2. Graf v. Baudiffin, Wolf, D.Dr. phil. (i. Ruheſt.) Altes Tejtament. 
3. Kaftan, Julius, D.Dr.phil., Wirkl. Beh. Ober-Konj.-Rat 
J — und geiſtl. Bizepräfident des Ev. Oberkirchenrats (i. Ruheſt.) Syſtematiſche Theologie 
4. Seeberg, Reinhold, D.Dr. jur. Dr. med. Dr.phil., Geh. Nr 
Ei: Konſ. Rat Syſt. Th., Dogmengeſch. N. au Ri: 
‚5. Deißmann, Adolf, D., Beh.Kon].-Rat Neues Teftament. 9 
6. Holl.Karl, D.Dr.jur. Dr. phil., Geh. Konf.-Rat Kichengefchichte. 
7. Mahling, Friedrich, D., Beh. Konf.-Rat Praktijche Theologie. 
8. Greßmann, Hugo, D. Dr. phil. Altes Teftament. 
9. Richter, Julius, D. Miffionswiljenihaften. 
10. Sellin, Ernſt, D.Dr. Altes Tejtament. Ber), 
u. Titius, Arthur, D. Beh. Konj.-Rat Syſtem. Theologie. a 


b) Ordentlihe Honorar-Profefforen: j Ber 
51. Strack, Hermann, D.Dr. phil., Beh. Konf.-Rat (i. Rubeft.) Altes Teft. u.nachbibl. Judent. J J 
1 Runze, Georg, D.Dr. phil. (i. Ruheſt.) Syſt. Theol. — 9— % 
F Schmidt, Karl, D.Dr. phil. Kirchengeſchichte. 
c) Außerordentliche Profeſſoren: 
1. Stuhlfauth, Beorg, D.Dr.phil. Chriſtl. Archäologie ud 
Kirchl. ae Be: 
2. Fabricius, Cajus, Lic. theol., Prof. Syit. Theol. u. Soziale Ethik, 
b> Fi: d) Privat-Dozenten: 
1. zinie, Paul, Lie. theol. Dr. phil. Syſtematiſche Theologie. 
— ®. Herzberg, Hans Wilhelm, Lic. theol. Altes Teftament. 
j J 28. Witte, Joh., D.Dr. Mijlfionsdirektor Miſſionswiſſenſchaften. 
u — Arnold, Lie. theol. Syſtem. Theologie. 


“ e) Mit der Abhaltung von VBorlejungen beauftragt: 
Biehle, Prof., Kirhenmufikdirektor Kirchenmufik. 


2. Bonn (geftiftet 1818). 


a) Ordentlihe Profefjoren: 
1. König, Eduard, D.Dr. phil., Beh. Konf.-Rat (i. Ruheſt.) Altes Tejtament. 
. Goebel, Siegfried, D., Beh. Konj.-Rat (i. Ruheſt.) Neues Teſtament. ur f * 
3. Ritſchl, Otto, D., Beh. Konj.-Rat Syftematijche Theologie, F I 
b Ei. Meinhold, Johannes, D., Beh. Konj.-Rat Altes Teftament. 
& 5. Pfennigsdorf, Emil, D., "Univerjitäts-Prediger Prakt. Theol. u. Apologetik. 
6. Weber, Hans Emil, D. Dr. phil. Neues Tejtament. 
* EX Anrich, Guſtav, D.Dr. Kirchengeſchichte. 
8. Goeters, Wilhelm, D. Kirchen⸗ u. Dogmengefhichte. 
= 23. Heitmüller, Wilhelm, D. Neues Teftament. 


b b) Ordentlicher Honorar-Profeſſor: 
J Simons, Eduard, D. Praktifhe Theologie. 


— fe 
u  — 
 *) Die im Lauf des Jahres wegen Erreihung der Altersgrenze in den Ruheſtand 2 "an 
en Profeljoren find nad) wie vor aufgeführt, weil fie in der großen Mehrzahl R 
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ec) Privat-Dozenten: d 
1. Hupfeld, Renatus, Lie. theol., Pfarrer Praktiihe Theologie. 
2. Larfeld, D.Dr., Bymnafial-Profejjor a. D. Neues Teitament. 
3. Thilo, Martin, Lic. theol. Dr. phil., Pfr. in Eitorf Altes Teftament. 
4. Barnikol, Lic. theol. Dr. phil., Pfr. in Wejjeling Kirchengeſchichte. 


3. Breslau (früher Frankfurt a. O. geſtiftet 1506; 
mit der 1702 geftifteten katholifhen Hochſchule Breslau 1811 vereinigt). 
a) Ordentliche Profefforen: 
1. Arnold, Sranklin, D.Dr. phil., Beh. Konj.-Rat (i. Ruheſt.) Kirchengefchichte. 


2. Schaeder, Erich, D., Beh. Konj.-Rat Syſtematiſche Theologie. 

3. Steinbek, Johannes, D., Konj.-Rat Praktiihe Theologie. 

4. Hoennicke, Buftav, D.Dr. phil. Neues Teſt. u. Hriftl. Archäol. 

5. Steuernagel, Karl, D.Dr. phil. Altes Tejtament. 

6. Bornhaufen, Karl, D. Syit. Theol. u. Religionsphil. 

7. Schr. v. Soden, Johannes, D. Kirchengeſchichte. 

8. Lohmeyer, Ernſt, Lic. theol. Dr. phil. Neues Teſtament. 

9. gZſcharnack, Leopold, D. Kirchengeſchichte. — 

10. Jirku, Anton, D.Dr. Altes Tejtament. 

b) Ordentlider Honorar-Profejfor: 

Hoffmann, Beorg, D., Pfr. an St. Bernhardin Kirchengeſch. u. prakt. Theol. 
c) Privat-Dozent: Bi 
Hermann, Rudolf, Lic. theol. Syit. Theologie u. Neues Teit. 


4. Erlangen (geitiftet 1743). 
a) Ordentlihe Profefjoren: 
1. v. Zahn,*) Theodor, D.Dr.phil., Beh. Rat (it, Rubeft.) Neues Teitament. 


2. Caspari, Walter, D. (i. Ruheſt.) Praktijche Theologie. 
3. Lotz, Wilhelm, D.Dr. phil., Beh. Rat Altes Teftament. 

4. Müller, Karl, D., Beh. Rat Reformierte Theologie. 
5. Bahmann, Philipp, D., Beh. Rat Syitemat. Theol. u. Neues Teit. 
6. Grutzmacher, Richard, D. Syitem. Theol., theol. Enzykl. 
7. Strathmann, Hermann, D. Neues Teftament. | 
8 Bürckſtümmer, Chrijtian, D.Dr. Prakt. Theologie. Pädagogik. 
9. Preuß, Hans, D.Dr. phil. Kirhengefhichte, Symbolik u. 


Hrijtl. Archäologie. 
b) Privatdozenten und Repetenten: 
1. Bollrath, Wilh., Lic. theol., Dr. phil. Neuteſt. Theologie. 


5. Frankfurt (theol. Fakultät in der Bildung begriffen). 


1. Bornemann, Wilh., D., Senior minist. u. Pfr.zu St. Nicolai Neues Teſtament. 
2. Foerſter, Erich, D. Konj.-Rat, Pfr. u. Prof. Kirchengeſch. u. Syjtematik. 
3. Richter, Jul. Dr. Oberftudienrat Religionspädagogik. 


6. Gießen (geitiftet 1607). 
a) Ordentlide Profejjoren: 


1. Krüger, Buftav, D.Dr. phil., Geh. Kirchenrat Kirchengeſchichte. 

2. Mayer, Emil Walter, D.Dr. phil. Syitematijche Theologie. 

3. Schian, Martin, D.Dr. phil. Praktiihe Theologie. 
4. Schmidt, Hans, D. Altes Teftament. 

5. Schmidt, Carl Ludw., D. Neues Tejtament. 


b) Ordentliher Honorar-Profefjor: 3 
Frhr. v. Gall, Auguft, D.Dr. phil. Altes Teitament. we 
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c) Außerordentlider Profefjor: 
Holgmann, Oskar, Dr. phil., Studienrat Neues Teftament. 
3 d) Repetenten: = 
1. Dell, Auguft, Lic. theol. Syſtematiſche Theologie. 
2. Frick, Heinrid), Lie. theol. Dr. phil. Religionsgefhichte. 
h e) Privat-Dozent. 
Adolph, Lic. theol. Dr. phil. Syſtematiſche Theologie. 


7. Göttingen (geitiftet 1737). 
a) Ordentlihe Profefjoren: 
1. Bonwetſch, Nathanael, D., Beh. Konf.-Rat (i. Ruheſt.) Kirchengejchichte. 


2. Spitta, Friedrich, D. (i. Ruheſt.) Neues Teftament. 

3. Mirbt, Karl, D., Geh. Konj.-Rat Kirchengeſch. Miſſ.-Wiſſenſch. 
4. Stange, Karl, D.Dr. phil., Univerſitäts-Prediger Syſtematiſche Theologie. 

5. Bertholet, Alfred, D., Beh. Konj.-Rat Altes Teftament. 

6. Meyer, Johannes, D., Univerfitäts-Prediger Praktiſche Theologie. 

7. Bauer, Walter, D. Neues Tejtament. 

8. Rahlfs, Alfred, D.Dr. phil. Altes Tejtament. 

9. Hirſch, Emanuel, D.Dr. Kirchengeſchichte. 
10. Barth, Karl, D. Neues Teſtament. 
11. Wobbermin, Beorg, D.Dr. Syſtem. Theologie. 

b) Privat-Dozenten: 

1. Piper, Ernit, Lie. theol. Syſtematiſche Theologie. 

2. Peterjon, Erik, Lic. theol. Kirchengeſch. Chr. Archäologie. 
3. Duhm, Hans, Lic. theol. Altes Teſtament. Orientalia. 


8. Greifswald (geſtiftet 1456). 
a) Ordentliche Profeſſoren: 


1.Schultze, Viktor, D.Dr. phil., Beh. Konſ.-Rat (i. Ruheſt.) Kirchengeſch. u. kirchl. Archäol. 


2. Haußleiter, Johannes, D., Beh. Konſ.-Rat (i. Ruheſt.) Neues Teſtament. 


3. Kunze, Johannes, D., Beh. Konj.-Rat Syitematiijhe Theologie. 
4. Wiegand, Friedrid), D., Beh. Kon].-Rat Kirchengeſchichte. 
5. Prockſch, Otto, D. Altes Teſtament. 
6. Frhr. v. d. Goltz, Eduard, D. Praktiihe Theologie. 
7. Dunkmann, Karl, D. (beurlaubt) Syſtemat. u. prakt. Theologie. 
8. Dalman, Buftav, D.Dr.phil., Beh. Konj.-Rat Altes Tejtament. 
9. Birgenjohn,*) Karl, D.Dr. Syſtem. u. prakt. Theologie. 
10. Kittel, Berhard, D. Neues Tejtament. 
11. Glawe, Walter, D.Dr. Kirchengeſchichte. 


b) Außerordentliche Profeſſoren: 


-1. Boſſe, Friedrich, D.Dr.phil. (von feinen akadem. Pflichten entbunden). 
2. Deißner, Kurt, Lic. theol. Neues Tejtament. 
c) Privat-Dozent: 
Haenel, Johannes, Lic. theol. Altes Teftament. 


9. Halle a. S. 


‚(asiftet 1694, mit der 1502 geftifteten Univerfität Wittenberg 1817 vereinigt). 


a) Ordentlihe Profefjoren: 
1. Kattenbuſch, Ferdinand, D.Dr. phil., Beh. Konf.-Rat } 
und Heſſiſcher Kirchenrat (i. Ruheſt.) Syſtematiſche Theologie. 


2. Roofs, Friedrich, D.Dr. jur. Dr. phil. Beh. Konf.-Rat Kirchengeſchichte. 


) Nach Leipzig berufen als Nachfolger von Ihmels. 
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3. Feine, Paul, D.Dr. phil., Geh. Konj.-Rat 

4. Ficker, Johannes, D.Dr. 

5. Lütgert, Wilhelm, D., Geh. Konj.-Rat 

6. v. Dobſchütz, Ernit, D.,.Geh. Konj.-Rat 

7. Haußleiter, Gottlob, D. 

8. Eger, Karl, D., Univerfitätsprediger, Beh. Konj.-Rat 
und Helliiher Kirchenrat 

9. Gunkel, Hermann, D.Dr. phil. 

10. Boigt, Heinrich, D.Dr. phil. 

11. Stephan, Horit, D. 
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Neues Teſtament. 
Kirchengeſchichte. 
Syſtematiſche Theologie. 
Neues Teſtament. 
Miſſionswiſſenſchaften. 


Praktiſche Theologie. 
Altes Teſtament. 
Kirchen⸗ u. Dogmengeſchichte. 

Syſt. Theol. u. neuere Kircheng. 


!b) Ordentliche Honorar-Profeſſoren: 


1. Lang, Auguſt, Prof., D., Domprediger 
2. Albredht, Otto, Pfr. D. (i. Rubeft.) 


Kirchengejchichte. 
Reformationsgefhichte. 


ec) Außerordentliher Profefjor: 


1. Shniewind, Julius, Lic. theol. 
2. Eißfeldt, Otto, Lic. theol. Dr. phil. 


d) Privat=-Dozenten: 
1. Koepp, Wilh., Lic. theol. 
2. Hempel, Johannes, Lic. theol. Dr. phil. 
3. Schmidt, Friedrih Wilhelm, Lie. theol. 
4. Bauke, Hermann, Lic. theol. Dr. phil. 


Neues Tejtament. 
Altes Tejtament. 


Hiſtoriſche Theologie. 
Altes Tejftament. 
Hiſtoriſche Theologie. ° 
Hiſtoriſche Theologie. 


Mit dem Halten von Vorleſungen beauftragt: 


Balthajar, Karl, Pfarrer 


10. Heidelberg (gejtiftet 1386). 
a) Ordentlihe Profefjoren: 


. Lemme, Ludwig, D., Beh. Kirchenrat (i. Rubeltand) 
v. Schubert, Hans, D.Dr.jur. Dr.phil., Geb. Rat 
Bauer, Job., D. Geh. Kirchenrat 

Beer, Beorg, D.Dr.phil. 

Dibelius, Martin, D.Dr. phil. 

Telke, Robert, D.Dr. 

. Lüttge, Willy, D. 


— 


Muſikaliſche Liturgik. 


Syſtematiſche Theologie. 
Kirchengeſchichte. 


Praktiſche Theologie. 


Altes Teſtament. 

Neues Teſtament. 
Syſtematiſche Theologie. 
Syſt. Theol. u. Religionsphil. 


b) Ordentlider Honorar-Profeſſor: 


Frommel, Otto, D.Dr. phil, Stadtpfr. 


Praktijche Theologie. 


ce) Außerordentliher Profejjor: 


Braun, Wilhelm, Lie. theol., Pfr. in Nekargemünd 


11. Jena (gejtiftet 1558). 


Kirchengeſchichte. 


a) Ordentliche Profeſſoren: 


Wendt, Hans, D.Dr.phil., Beh. Kirchenrat 
Thümmel, Wilhelm, D., Beh. Kirchenrat 
Weinel, Heinrid. D.Dr.phil. 

Liegmann, Hans, D. 

Staerk, Willy, D.Dr.phil. 


Ka id ae 


Syjtematijche Theologie. 
Praktiſche Theologie. 
Neues Tejtament. 
Kirchengeſchichte. 

Altes Teſtament. 


b) Außerordentlicher Profeſſor: 


Glaue, Paul, Lic. theol. 
c) Privat-Dozent. 
Siegfried, Theodor, Lic. theol. Dr. phil. 


12. Kiel (geftiftet 1665). 


Praktiihe Theologie, 
Relig.Philof. u. oft. Theol. 


a) Ordentlihe Profejforen: 


1. Baumgarten, Otto, D., Geh. Konſ.⸗Rat 
2. Ficker, Gerhard, D.Dr., Beh. Konſ.Rat 


Praktiihe Theologie. 
Kirchengeſchichte. 





s Aoblmeger, Een D. 


Neues Teftament. 


u. RR 
Spftematifhe Theologe. 


Syftemat. u, prakt. Theologie. _ 
Kirchen⸗ u. Diem 


b) Ordentlider Honorar-Profefjor: 


Weimreich, Amandus, D. 


Praktiſche Theologie. 


c) Außerordentlicher Profeſſor: 


Eichhorn, Albert, D. 
d) Privat-Dozenten: 
In ee sſschũtz, Roland, Lic. theol. 
2. Bruhn, Wilhelm, Lie. theol., Studienrat 
3. Bülk, Walter, Lic. theol,, Dir. 


f d) Beauftragter Dozent: 
Sschomerus, Hilko MWiardo, Lie. theol. 
} 


13. Königsberg (geftiftet 1544). 
a) Ordentlihe Profefforen: 


„1. Benrath, Karl, D.Dr., Beh. Konj.-Rat (i. Rubelt.) 
"4 2. Schulze, Martin, D 
3. Löhr, Mar, D.Dr. 
4 Ußeley, Alfred, D. 
5. Juncer, Alfred, D 
SIR 6. Behm, — 
F Bee, Erid, D 


Kirchengeſchichte. 


Neues Teſtament. 
Syſtem. — 
Praktiſche abesiogis 


Religionsgejh. und Milfions- i 
willenjchaften. I. Ye ? 


Kirchen⸗ u. Dogmengeſchichte. J 

Syſtematiſche Theologie. — — 

Altes Teſtament. 

Prakt. Theol. u. Pädagogik. 

Neues Tejtament. 

Neues Teftament. 2‘ 

Kirchen u. Dogmengefchichte. En — 
R 


b) une Honorar-Profejfor: 


ennrich D., Gen.Sup. 


Hymnologie. 


EN c) Profeffor: 


Ledius— Friedrich, D. 
d) Privat-Dozenten: 
2 . Pott, Auguft, Lie. theol., Prof. 
2. Ruft, Hans, Lic. theol. Dr. phil., Prof. 
7 


1. Siedel, Superintendent 
Gerullis, Beorg, Dr. phil. 


e) Lektoren: 


- 14. Leipzig (gejtiftet 1409). _ 


1. Kittel, Rudolf, D.Dr. phil., Beh. Rat, Domherr 
2. Althaus, Paul, D., Beh. Kirchenrat 
’  ahmels Ludw., —* Geh. Kirchenrat, 1. Univ.Prediger 
Boehmer, Heinrid), D. Dr.jur. Dr.phil. 
5. Rend torff, Franz, D., Beh. Kirchenrat 
6. Leipoldt, Johannes, D. Dr.phil. 
renzel, Otto, D.Dr. 
a — D.Dr. phil. 


Kirchengeſchichte. 


Neues Teſtament. 
Syſtem. Theol. u. allgem. ReL.- 


Geſchichte. 


für Polniſch. 
Für Litauiſch. 


a) Ordentliche Profefforen: 


Altes Tejtament. 

Syſtematiſche Theologie. 
Syſtematiſche Theologie. 
Kirchengeſchichte. 

Praktiſche Theologie. 

Neues Teſtament. 

Prakt. Theol. u. Pähagogik.. Fe 
Kirchengeſchichte. J —8 
Vogl. Rel.-Befhichte u. allgem. 
U. Teft. Rel.Wiſſenſchaften. 
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b) Ordentlider Honorar-Profellor: 


Paul, Karl, D. 


Miffionswiffenfäaften. 


c) Außerordentlide Profejjoren (etatsmäßige): 


1. Guthe, Hermann, D.Dr.phil. (i. Rubelt.) E 
2. Thieme, Karl, D.Dr.phil. 

3. Depke, Albredht, D. 

4. Jeremias, Alfred, D.Dr. phil., Pfarrer 

5. Baumgärtel, Lic. theol.*) 


d) Privat-Dozent: 
Sommerlath, €., Lic. theol. 


15. Marburg (geftiftet 1527). 


Altes Tejtament. 
Syitematijhe Theologie. 
Neues Tejtament. 

Altes Teftament. Orientalia. 
Altes Tejtament. \ 


N. Teſt. und fit. Theologie. 


a) Ordentlihe Profefjoren: 


1. Jülicher, Guſtav Adolf, D.Dr. phil., Beh. Konj.-Rat 
2. Budde, Karl, D., Beh. Konf.-Rat (i. Ruheſt.) 
3. Bornhäufer, Karl, D., Konj.-Rat, Univ.-Prediger 
4. Otto, Rudolf, D.Dr. phil. 
5. Hermelink, Heinrid), D.Dr. phil. 
6. Rade, Martin, D. 
7. Bultmann, Rudolf, D 
8. Hölfher, Buftav, D 
9. Heiler, Friedr., D.Dr. 
10. — Friedrich, D 


Neues Teſtament. 

Altes Teſtament. 

Praktiſche Theologie. 
Syſtematiſche Theologie. 
Kirchen⸗ u. Dogmengeſchichte. 
Syſtematiſche Theologie. 
Neues Teſtament. 

Altes Teſtament. 
Syſtematiſche Theologie. 
Praktiſche Theologie. 


b) ia herordertline Profejjoren: 


1. Baumgartner, Walter, Lic. theol. Dr. phil. 
2. Faber, Herm.; Lic. theol. Dr. 


c) Privat-Dozenten: 


Eh Günther, Nudorf, Lic. theol., Prof., Dekan a. D. 
2. Mundle, Wilhelm, Lic. theol. 


Altes Tejtament. 
Rel.-Philoj. u. prakt. Theol, 


Prakt. Theol. Kirchl. Kunſt. 
Neues Tejtament. 


16. Münjter (evangelifh-theologijhe Fakultät jeit 1914). 


a) Ordentlide Profejjoren: 


1. Smend, Julius, D., Beh. Konf.-Rat 
9. Rothftein, Wilhelm, D.Dr. phil, Beh. Konj.-Rat (t. R.) 
3. Grützmacher, Beorg, D.Dr. 
4.Schmit, Otto, D 
5. Klojtermann, Erich, D. ü 
6. Wehrung, Beorg, D.Dr. 
7. Balla, Emil, D. 
8. Hermann, Johannes, D. 


Praktijche Theologie. » 
Altes Teftament. 
Kirchengeſchichte u. Neues Teſt. 
Neues Tejtament. 
Syitematifhe Theologie. 
Neues Tejtament. 

Altes Tejtament. 

Altes Tejtament. 


b) Ordentlider Honorar-Profefjor: 


Rothert, Hugo, D.Dr. 
: c) Beauftragter Dozent: 
Simon, Theodor, D.Dr. Prof., Ober-Konj.-Rat 


e) Privat-Dozenten: 
1. Sachſſe, Edmund, Lic. theol. 

2. Thimme, Wilhelm, Lic. theol. 

3. Bauer, Karl, Lie. theol., Stadtpfarrer a. D. 





) Als Ordinarius nad) Roftock berufen. 


Kirchengeſchichte. 


Religionsgeſch. u. Rel.-Philof. 


Altes Tejtament. 


Kirchengeſchichte. 
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R — m eher (geftiftet 1419). 
8 a) Ordentliche Profeſſoren: 


12 Hashagen, IF: St. D., Beh. Konj.-Rat (i. Ruheſt.) Praktijche Theologie. 
en Walther, Wilhelm, D. Dr. phil., Beh. Konf.-Rat (i.Rubeft.) Kirchengefchichte. 
ae Hilbert, Berhard, D., Kon).-Rat Praktifche Theologie. 
— Büchſel, Friedrich, D. Neues Teſtament. 
Althaus, Paul, D., Univerfitätsprediger Syſtematiſche Theologie. 
F v. — Johannes, D.Dr. Kirchengeſchichte 


* Br: 18. Tübingen (geitiftet 1477). 
) a) Ordentlihe Profefforen: 
Fr v. Grill, Julius, D.Dr. phil. (t. Rubeft.), Altes Tejtament. 
2.v. Haering, Theodor, D.Dr. phil. (i. Rubeft.) Syſtemat. Theol.u, eh 
> EN Schlatter, Adolf, D. Dr. phil. Neues Teſtament. 
4 v. Müller, Karl, D.Dr.phil. Kirhen- u. Dosen 
= aD. Wurjter, Paul, D.Dr.phil. Prakt. Theologie. 
6. Traub, Friedrid, D., Ephorus des —— Seminars Syſtematiſche Theologie. 
ER Bolz, Paul, D. ö Altes Tejtament. 
8. Scheel, Otto, D.Dr. phil. Kirhen- u. Dogmengeihihte 
8. Seim, Karl, D. Dr. Spftematifhe Theologie. 


Bit; 
Anhang. 
Theologiſche Schule zu Bethel (bei Bielefeld). 

Sie dient dem beſonderen Zweck der Befeſtigung im chriſtlichen Glauben. 
— Paſtor D. Jaeger Syſtematiſche Theologie. 
{ ehrer: Paſtor Dejtreicher Altes Teſtament. 

Paſtor Schrenk Neues Teſtament. 


> Paitor Michaelis Praktiſche Theologie. 
— Elſaß-Lothringen. 


Die Straßburger evangeliſch⸗ theologijche Fakultät wird ſich in Zukunft —— 
ſetzen aus den Profeſſoren Baldenſperger (früher Gießen, ſiedelte während des Kriege: 
nad der Schweiz — für Neues Teſtament, Cauſſe für Altes Teſtament, P. Sabatieı He 
- für Kirhengeihihte, Menegoz für Dogmatik, Ehrhardt für Moral und Monnier u ” 
praktifche Theologie. Die Borlefungen jollen zweiſprachig gehalten werden. u 


= 
dit 
J 
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Fr f 
II. Evangelifd-theologifhe Fakultät in Wien. 
— (eEvangeliſch⸗ theologiſche Fakultät geſtiftet 1821; Die Univerſität 1365). 
Fra a) Ordentlide Profefjoren: 
4 Beth, Karl, D. Syſtematiſche Theologie. 


Wilke, Fri, D. Altes Tejtament. 


3. Hoffmann, Rihard, D. Neues Tejtament. 
4 Bonnie, Set, D D. Ref. Dogmatik u. prakt. Theol. 


I: Ber .„D. Kirchengeſchichte. 
b) Außerordentlicher Profeſſor J 
v. Zimmermann, Paul Ma Theol. und Symbolik, —9 


— airchl. Jahrbuch 1922. 37 
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II. Die Schweiz. 
1. Baſel (geitiftet 1460). 
a) Ordentlihe Profefjoren; 


1. Duhm, Bernhard, D. Altes Teſt. u. Religionsgeſch. ; 3 


2. Böhringer, Paul, D. Kirchengeſchichte. 

3. Wernle, Paul, D. Kirchen⸗ u. Dogmengeſchichte. 
4. Wendland, Johannes, D. Syitematifche Theologie. 

5. Viſcher, Eberhard, D. - Neues Tejtament. 

6. Riggenbad), Eduard, D. Neues Tejtament. 


Neues Teftament. 


7. Goetz, Karl, D. 
Syitematijche Theologie. 


8. Heinzelmann, Berhatd, D. 


f b) Uußerordentlihe Profejjoren: 
1. Handmann, Rudolf, D. Praktiihe Theologie. 


2. Eihrodt, Wilh., Lic. theol. Altes Tejtament. 3 \ 

c) Privat-Dozenten: z 
1. Staehelin, Ernit, Lie. theol. Kirhen- u, Dogmengejhidte 
2. Bikendraht, Lic. theol. Religionsphilofophie. di: 


3. Lihtenhan, Rudolf, Lie. theol. Neues Tejtament. 


2. Bern (geitiftet 1834). 
a) Ordentlihe Profejjoren: 


1. Lüdemann, Hermann, D. Syft. Theol. u. Geſch. d. Philoſ. 
3. Marti, Karl, D. Altes Teft. u. jemit. Sprachen. 
3. Lauterburg, Moritz, D. Praktiihe Theologie. 
4. Hoffmann, Heinrid, D. \ Kirchengeſchichte. 
5. Hadorn, Wilhelm, D. Neues Teſtament. 
b) Außerordentlicher Profeſſor: 
Bähler, Eduard Kirchengeſchichte. 
ec) Privat-Dozent: 
Haller, Mar Altes Teftament. 
d) Lektor: 
Graf, Ernit Kirchenmuſik. 


3. Zürich (geſtiftet 1832). 
a) Ordentliche Profefjoren: 


1. Shmiedel, Paul, D. Neues Teftament. 

2. Meyer, Arnold, D. Neues Teſt. Prakt. Theol. 

3. Hausheer, Jakob, D. Altes Teit. u. Religionsgeſch. 

4. Ragaz, Leonhard, D. Syftematifche u. prakt. Theo. 

5. Köhler, Walter, D. Kirchengeſchichte. 
6. v. Orelli, Konrad, D. Syſtematiſche Theologie. 


b) Privat-Dozent: 
Rüegg, Arnold, D. Profeſſor Neues Teſtament. 
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F 4. Genf (geſtiftet 1559; Univerſität feit 1873). 
a) Ordentlihe Profefforen: 


1. Montet, Edouard, D. 
2. Fulliquet, Georges, D. 
3. Choiſy, Eugen, D. 
4. Breitenftein, Jules, D. 
5. Rochat, Erneſt, D. 
6. Bard, Louis, D. 
7. Gaillard, John, D. 
8. Dltramare, P., D. 


1. Gautier, 2. 

2. Berguer, Beorge 
3. Genequand, Ch. 
4. Kohler, Albert 
5. Muller, Ch. 


b) Dozenten: 


Altes Teft. u. jemit. Sprachen. 
Dogmatik und Apologetik. 
Kirchengeſchichte. 

Neues Teſtament. 
Kirchengeſchichte. 

Praktiſche Theologie. 
Syſtematiſche Theologie. 

Latein. u. griech. Patriftik. 


Altes Teftament, 
Religionsphilofophie. 
Neues Tejtament. 


Geſchichte. — 


Pädagogik. 


Die freie theologiſche Fakultät in Genf iſt ſeit 1. Juli 1920 aufgelöſt. 


— 


5. Lauſanne (geftiftet 1537; Univerſität feit 1890). 
a) Professeurs, ordinaires: 


1. Builleumier, Henri 
2. Chavan, Aime 
3. Fornerod, Alois 


a Dre 1 #0 Zei 


1. EChamorel, Babriel 
2. Lombard, Emanuel 


— 1. Walter, Pfarrer 
2. Eolomb, Guſtave 


Perriraz 


1. Morel, Erneſte 
2. Du Bois, Henri 
3. Dumont, Emil 

4. Paris, James 
5. Humbert, P. 


de Corswant, W. 


1. Bienemann, ©. U. 
2. Maftronardi, Bafileo 


c) Charge&s de cours: 


d) Privatdozent: 


6. Neuchätel. 


c) Charg&s de cours: 


Altes Teftament. 
Kirchengeſchichte. 
Syſtematiſche Theologie. 


b) Professeurs extraordinaires: 


Paftoraltheologie. —S 
Neues Teſtament. 


Neues Teſtament. 
Neues Teſtament. 


Bibliſche Theologie. 


Die freikirchlich-theologiſche Fakulät in Lauſanne iſt aufgelöſt 


a) Professeurs ordinaires: 


Neues Tejtament. 
Neues Teftament. 
Theol. Enzykl. u. prakt. Theol. 
Kirchengeſchichte. 
Altes Teft., bibliſche Archäol. 


b) Professeur extraordinaire: 


Altes Teſt. und allgemeine 
Religionsgefchichte. 


Kirchen⸗ u. Dogmengefchichte. 
Archäologie u. Kirchengefd. 


Die freikirhliche Fakultät Neuchätel befteht nicht mehr. 
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Br XXVI. Predi ger: : Seminare. 


Berlin (Domkandidaten-Stift). Ephorus: Ober- -Hofpred. Ben. -Sup. a. D. D. v. De 
Infjpektor: Matthes, Paitor, Dombhilfsprediger. Zu 
Wittenberg. Direktoren: Superintendent D. Orthmann. Prof. D. Jordan, Eohorus s. 
Injpektor: Schmeling. 
Slofter Loccum. Studien-Direktor: Fleiſch Stiftsprediger: Paltor wen; 


Münden. Direktor: Ober-Konj.-Rat D. Hofftaetter. 


Leipzig (Prediger-Kolleg zu St. Pauli). Direktor: Prof. D. Rendtorff; 
Profefjoren: D. Kittel, D. Althaus, D. Frenzel, D. Haas, 

D. 8eipoldt, D. Adelis. Lektor: Prof. Dr. Seydel. 
Herborn. Direktor: Prof. D. Knodt. Prof. Dekan Hauſſen, Pit. Weber. 
Friedberg. Direktor: Prof. D.Dr. Diehl. D. Belte. _ 
Heidelberg. Direktor: Prof. D. Bauer. Pfr. Lic. Dr. —— Siadtſhulr 
nohrhurſt. 
seit. Direktor: Lic. Zänker. Inſpektor: Pfr. Leutiger. 

Witten. Seminar für die Ausland-Diaſpora. Direktor: ‚Lic. Hymmen. 
Theol. Lehrer: Paftor Barbe. Inſpektor: Herdikerhoff. 
Erichsburg. Direktor: Feltrup. 3 
Hofgeismar. Direktor: Pfr. D. Merzyn. Infpektor: Pfr. extr. Eihhöfer. 
Preetz. Direktor: Prof. D. Weinreih. Injpektor: Pfr. Bitterling. 


Wolfenbüttel. Direktor: Ober-Konj.-Rat Wicke. Dozent: Paft. Dr. Riemann, U 


Naumburg a. Queis. Direktor: Lic. Dr. Frankh. Injpektor: P. Rohkohl. 
* Schwerin. Direktor: Geh. Ob.-Kirhenrat D. Haak. Paſtoren: D. Romberg, 
mund, Kirhenrat Mau und Schuldirektor Precht. ( 
Spandau (Johannisitift). Direktor: Pfr. Lic. Albertz. Injpektor: P. Walder 

7 unas: Direktor: Kirchenrat D. Saupe. 


Die vorſtehend genannten Studien⸗Seminare dienen neben der wiſentdatmcen Be 
tiefung in erjter Linie der Vorbereitung für das praktijche Pfarramt nad) der ‚Studie it. 


Der Ausbildung von Predigtamts= Kandidaten zu Religionslehrern. an 58 


Schulen dient das Kandidaten» Konvikt beim Klofter U. I. Frauen in 


Magdeburg. Direktor: Prof. Dr. Rößner. VBorjteher: Geiſtlicher Infpehtor 7 








= Dreizehntes Kapitel. 


Br, 
3 Totenſchau. 
a Bom 1. Juli 1921 bis 30. Juni 192. 


Bearbeitet vom Herausgeber. 


Abicht, Rudolf, Dr. phil., Pfr. a. D., Prof. der ſſawiſchen Spraden, F 12. Juli 
Br, 1921 in Breslau. 


Balan, Kurt, D., Wirkl. Geh. Konfiftorialrat, ehemaliger Präfident des ev. Kon— 
F ſiſtoriums der Provinz Pofen, F 4. Dez. 1921 in Potsdam. 
J Geboren am 1. Okt. 1855 aus alt-hugenottiſcher Familie. Nach ſeinem Stu— 
dium in Breslau und Heidelberg trat er 1877 im Breslauer Bezirk in den 
* preußijchen Juftizdienft. 1882 Berihtsafjejlor, 1884 Konfiftorialafjejjor beim Ber- 
a liner Konfiftorium, 1888 Konfijtorialrat und Mitglied des Pojener Konfijtoriums, 
19000 Konfiftorialpräfident dajelbjt. Er war Mitglied der Preußijchen Beneral- 
ynode und Borfigender des Pojener Provinzialvereins für Innere Milfion. Ein 
aufrichtiger Kämpfer für Chrijtentum und Monardjie, ein Verfechter des Deutſch⸗ 
2 tums in den öftlihen Provinzen. Schriftitellerijch eifrig tätig. Außer einer großen 
Anzahl Arbeiten in Zeitjhriften über kirhlihe und kirhenpolitiihe Fragen hat 
er einige Brojhüren, u. a. über die Frage des von ihm mit Hingebung verfaßten 
F „Deutſchtums in Poſen“, geſchrieben. 
Bergfried, weil, Pfr. und Sup. der Diözeſe Mörs, Pfr. i. R., F 8. Mai 1922 in 
e Lüttringhanſen (Rheinland). 
— Mitbegründer des „Reformierten Bundes“, ſeit 1911 im Ruheſtande. 


Bergmann, Pfr. in Klafeld, Synode Siegen, F 14. Jan. 1922 daſelbſt. 
Langjähriger Schriftleiter des „Sonntagsbl. für Siegerland u. Wittgenftein“. 


a Bethge, Robert, Dr. h. c., Sup. a. D., } Juni 1922 im Alter von 83 Jahren 
4 in Halle a. S. . 

4 Forſcher auf dem Gebiet der Kirchenmuſik. Als Schwiegerjohn des Kom— 
Ei ponijten Robert Franz langjähriger Vorſtand der Robert-Franz-Singakademie. 


Blasuke⸗Vietor, Friedr. Paftor in Hinte (Oſtfriesl.) Mitglied des Moderamens 
des Ref. Bundes, F 27. Dez. 1921 nad) mehr als 50jährigem Dienſt. 


voie, Sup. a. D. und Pfr. i. R., + 21. April 1922 in Danzig-Langfuhr. 


J 

Buſch, Wilhelm, Dr., Pfr. an der Lukaskirche in Frankfurt a. M.:Sadhjenhaufen, 
Rn; Borfigender der Verbandsleitung der Gemeinſchaften, 7 31. Okt. 1921 dajelbit. 
2 kr Beboren 1868 in Elberfeld als Sohn des frühperftorbenen Leiters des dortigen 
Rettungshauſes, hervorgegangen aus altihwäbilcher, auf dem Boden der Bemein- 
ſchaften jtehenden Familie, kam er durch die Miederverheiratung feiner Mutter 
mit Fr. Mayer, dem Hausvater der. Rettungsanitalt Hardthaus bei Karlsruhe, 
von Jugend an mit den von Henhöfer ausgegangenen Kreijen in Berührung, die 
ihn, den überaus vieljeitig Veranlagten, rihtunggebend beeinflußten. Der württem- 
bergiſchen Lehrersfamilie Kullen, die im Mittelpunkt des ſchwäbiſchen Gemeinſchafts⸗ 
lebens ſtand, aus der er ſeine ihm gleichgeſinnte Gattin gewann, hat er ſpäter 
ein auch für die kirchliche Zeitgeſchichte bedeutſames Lebensbild gewidmet. — 
1894 wurde er als Pfarrer an die eben gegründete Induſtriegemeinde Dahlerau 
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an der oberen Wupper berufen, die er vortrefflich zu organifieren verjtand. Seine 
unermüdliche Arbeitskraft, verbunden mit vieljeitiger Begabung, und jein brennen 
der Eifer, dem Herrn Seelen zu ‘gewinnen, machten ihn bald zum Mittelpunkt 
eines geijtig angeregten Kreiſes. Seine tieffromme Art 30g bejonders aud) die 
Bemeinfhaften an, denen er in jpäteren Jahren ein verdienjtooller Führer wurde. 
Das Band zwiſchen Bemeinjhaften und Kirche immer enger zu j&lingen, war 
ihm heilige Sorge. Schon 1897 wurde der eben 28jährige an die ev.-lutherijche 
Bemeinde feiner Baterjtadt berufen, wo er eine zehnjährige gejegnete Wirkjamkeit 
entfaltete. In feiner ‘Predigtweife markig, ſchlicht und Klar, ohne alle Sentimen- 
talität, aber von herzanpacender Kraft, wurde er als Feſtprediger viel begehrt 
in ſolchen Kreifen, denen der Ernſt der Bedanken höher jteht als der Shmuk 
der Rede. 1906 nad) Frankfurt a. M. berufen als Pfarrer der neubegründeten 
Lukasparochie, die feine feite Hand bald trefflih ausbaute. In Frankfurt gehörte 
er dem Borltand der Werne ip: an. Immer mehr trat er als Führer der 
Bemeinjchaften bejonders in Süd- und Mitteldeutjchland hervor, deren Bertreter 
er auch auf den Kirhentagen in Dresden und Stuttgart gewejen ijt. Ein während 
der Ariegszeit von ihm begründetes und geleitetes Lazarett hatte den Ruf der 
Unübertrefflihkeit in geijtliher und Ieibliher Pflege. Nach dem Stuttgarter 
Kirhentag brad) eine ftarke Kraft plöglich zufammen. Am Reformationstag ging 
er heim, getroft, dankbar und zufrieden. — Sehr bekannt geworden ijt jein Bud 
„Zante Hanna“, die Biographie einer eigenartigen jhlichten Frau, der die Be- \ 
meinjhaften des Wuppertals viel verdanken. — B. war ein kraftvoller Mann, 
leiblich und geiltig ftark, theologijch orientiert nad) den Richtlinien des altihwäbilhen 
Pietismus, das gerade Begenteil dejjen, was der gemeine Unverftand unter einem 
„Pietilten“ verjteht. Wiſſenſchaftlich vielfeitig, von gediegener Durhbildung, als. 
Menſch von goldigem Humor, „allzeit fröhlih”, von herzinniger Frömmigkeit, 
als Pfarrer von unzerbrechlicher Treue der Amtsführung, der Typus des „pastor 
bonus“, an dem nicht nur feine Gemeinde, jondern auch die Kirche viel verlor. 


Brüggmann, Buftav, Sup. i.R., + 12. Febr. 1921 in Göttingen. 


Colsmann, Paul, Kommerzienrat, Borfigender des Vorſtandes der Kaijerswerther 
Anftalten, 7 in Langenberg. 


Deuffen, Hugo, früher Pfr. in Linz a. Rh. und Sup. der Diözefe, F 23. Auguft 
1921 in Bonn. 






Dransfeld, weil. Sup. der Diözefe Solingen und Pfr. dafelbjt, F 7. Okt. 1921 in 
Münfter a. Stein. 4 


Evers, Ernft, Pfr. i. R. früherer Infpektor der Berliner Stadtmilfion, F 23. Okt. 
1921 in Malente (Bez. Kiel) im Alter von 78 Jahren. 


‚Seller, Hermann, Sup. in Baruth (Mark), ertrank während eines Ferien- J 
aufenthalts in Eksjoe in Schweden beim Baden im See am 12. Juli 1921. 


Förſter, Friedrich, — Kurator der Wiener ref. Bemeinde, F 24. Jan. 1922 dafelbft. 4 

Bon Beruf Induftrieller. Treuer Förderer der en. Kirche in Öfterreih. Ber 
teiligt an der Bundesleitung des Ev. Bundes, Pfleger der Diakoniſſenſache, des. 
Vereins riftlicher junger Männer. 1920 wegen feiner Berdienfte um den Ausbau 


der ev. Kirche von der ev.-theol. Fakultät in Wien bei der Hundertjahrfeier der 
Univerfität zum D. theol. promoviert. 


Biehlen, Pfr. und Vorfteher des Katharinenftifts in Wittenberg, F 12. Oktober 
1921 dafelbft. | | 


Gieſe, Karl, Past. em. von Pfalzdorf und Iangjähriger Sup. der Synode Cleve, 
T 4 Nov. 1921 in Mörs. 


Gieſecke, Franz, Pfr. in Solingen, } 15. Jan. 1922 dajelbit. 
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Grafe, Eduard, D.Dr., Beh. Konfiltorialrat, Prof. der neuteftamentlihen Exegeſe 
an der Univerfität Bonn, Senior der Fakultät, F 13. Juni 1922 in Bonn -- 
im 68. Lebensjahr. ı 
Geboren 1855 in Elberfeld aus althriftlihem Patrizierhaus. 1884 Privat- 
dozent in Berlin, 1886 Ertraordinarius in Halle, 1888 als Ordinarius nad) Kiel, 
1890 nad) Bonn berufen, dort zulegt Senior der Fakultät. — Berfahte: Ver— 
anlafjung und Zweck des Römerbriefs, 1881. Die paulinijhe Lehre vom Geſetz, 
1884. 1893. Das Verhältnis der paulinifhen Schriften zur Sapientia Salomonis, 
1892. Die neuften Forſchungen über die urchriſtliche Abendmahlsfeier, 1895. 
Geiftlihe Verlöbniſſe bei Paulus, 1899. Die Stellung und Bedeutung des 
Jakobusbriefes in der Entwicklung des Urhriftentums, 1904. Das Urchriſtentum 
und das Alte Tejtament (Rektoratsrede 1907). — Einer der maßgebenden Führer 
des kirchlichen Liberalismus, von ftiller, eingreifender Wirkjamkeit auf die kirch— 
liche Zeitlage. Perſönlich ireniſch gerichtet, treuer Pfleger des Wolfer Waijen- 
heims. Eine vornehme Natur von bejonderer religions-pädagogijher Bedeutung. 


de Groot, I. J. M., Dr., Prof. an der Berliner Univerfität und Mitglied der 

Preußiſchen Akademie der Wiljenjchaften, F 24. Sept. 1921 in Berlin. 

Ein Gelehrter von Weltruf, Autorität auf dem Bebiet der Sinologie. Haupt- 
werke: Das Religionsigftem Chinas. Univerfismus. Die Grundlage der Religion 
und Ethik, des Staatswejens und der Willenihaft Chinas. — Seine gelehrten 
Säriften find für die Religionsgefhihte und die Miffionskunde von Bedeutung. 


Häujel, Alfred, Hauptpaltor in Lübeck, + 22. April 1922 daſelbſt. 
Vertreter des Pietismus, treuer Pfleger der Bemeinjhaften, Mitarbeiter 
der „Warte“, 
Hempel, Johannes, 40 Jahre Iang Bejhäftsführer der Preußiſchen Haupt-Bibel- 
gejellihaft, von 1881—1921, F 30. Sept. 1921 in Berlin. 


Herold, Mar, D., vormals Dekan in Shwabad) (Bayern) und Neuftadt a. Aiſch, 
+ 30. Juli 1921 im Alter von 81 Jahren. 
Unermüdlid tätig, kirchenmuſikaliſches und liturgiſches Interefje zu weden. 
Herausgeber der „Siona“, Mitarbeiter der „Monatsjhrift für Bottesdienjt und 
kirchliche Kunſt.“ 


Herrmann, Wilhelm, D. Dr. phil. et jur. Geh. Konſiſtorialrat, Senior der theo— 
logiſchen Fakultät Marburg, Prof. der ſyſtematiſchen Theologie, T 2. Januar 
1921 in Marburg. 

Einer der namhaftejten Theologen Deutjhlands. Geboren 1846 in Malkow 
Altmark), 1874 Privatdozent in Halle, 1879 ord. Prof. der Theologie in Marburg; 
hier trieb er, unter Ablehnung zahlreiher Berufungen, fein Lebenswerk und hob 
die Fakultät zu beträchtlicher Blüte. Seit 1917 im Ruheftand. — In der Jugend 
von Iholuks Bedankenwelt nicht unbeeinflußt, ijt feine Theologie wejentlih an 
Ritſchl orientiert. H. war (neben J. Kaftan) einer der bedeutendften Vertreter 
der Ritihlihen Schule und Führer ihres rechten Flügels. Mit eindringender 
Akribie der Forihung verband er eine tiefe unerjhütterliche Frömmigkeit des 
Herzens. In der erkenntnistheoretifhen Brundanjhauung lehnte er alle meta- 
phyliihe Unterbauung der religiöfen Bedankenwelt a limine ab. Verſuche, von 
der Naturphilofophie aus den Bottesglauben zu ftügen (Reinke), erſchienen ihm 
ebenjo abwegig, wie Haecels Syſtem, von naturphilojophijchen Säßen aus den 


Glauben zu flürzen. Ebenſo kritiſch verhielt er ſich gegen die religionsphilo- 
ſophiſche Schule (Troelgjh). Er gab dem Blauben ein primäres Gebiet der 


Originalität, unabhängig von Philofophie und Metaphyſik, doch war ihm Religion 
und Sittlihkeit aufs engjte verknüpft. Den legten Grund des Blaubens jah er 
(mit Riſchl) nicht in der Annahme Hiftorifher Tatſachen, jondern in der Beugüng 


vor der Hoheit des inneren Lebens Jeju. Das Bild des inneren Lebens Jeſu 


findet nicht die geſchichtliche Forſchung, nicht die philoſophiſche Spekulation, ſondern 





— 


Menſchenſeele. Bon dieſem Grund des Glaubens unterſcheidet H. die Gedanken 


Vertrauen iſt, im Gegenſatz zur katholiſchen Anſchauung der Annahme der 
Recht zu beſtreiten. Der akademiſche Betrieb hat ſtarke Anregungen empfangen 


unterbaut, herausgeſtellt werden. — Innige perſönliche Frömmigkeit war in H. 
tungen. — Aus der reihen wiſſenſchaftlichen Produktion H.s ſeien herausgehoben: 
die ev. Kirche, 1882. Warum und inwiefern bedarf unfer Glaube gejhichtliher 


e Der evangelijhe Blaube und die Theologie A. Ritihls, 1890. 1892. Die Buße 
geſchichtliche Chrijtus der Brund unjeres Glaubens (ebenda). Worum handelt es 


der Gegenwart”), 1906. 1909. Offenbarung und Wunder, 1908. 
Hikmann, Kirchenrat, vormals Pfr. in Meißen-Cöln in Sachſen, + 28. Februar 


er lange war. Seit 13 Jahren als Pfarrer im Ruheftand, nahm er als Senior 
der Berufsarbeiter für I. M. fteten Anteil an ihren Aufgaben, Arbeiten und Erfolgen. 
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die in der Bibel und der Hingabe an die Größe Jeſu das Ewige ſuchende 


des Glaubens, zu denen der treue Chrift normalerweije kommen wird. Sie find 
ihm aber nit Grundlage, jondern Entfaltung feiner Religiofität. In der Millen- 
haft und Moral handelt es ſich um allgemein Bültiges, in der Religion nur um 
innerlih Erlebbares, Individuelles. Mit aller Wuht hat H. den Gedanken 
abgelehnt, die Blaubensgedanken der Väter zum Lehrgejeg zu maden. Un 
ermüdlich vertrat er die Theſe, daß für den evangelifhen Chrijten der Blaube 


Glaubensſätze auf Autorität hin. So war 9. religiöjer Individualift jefuzentrijher 
Theologie, ohne dod der fides quae creditur ihr Bebiet zu nehmen oder ihr 


aus der auch in Laienkreijen überaus wirkungsvollen Schrift: „Der Verkehr des 
Ehriften mit Bott“, in der diefe Bedanken, zugleid erbaulid und wiſſenſchaftlich 


reibungslos und rejtlos verfhmolzen mit tiefer Belehrjamkeit. Seine unbedingte 
Anerkennung der biftorifhen Aritik — bis zum Stußen derer, die ihn nicht 
kannten und jeine Ziele nicht erkannten — hatte zum Untergrund den Trieb zur 
Verſöhnung der divergierenden (hiftorijch - kritiihen und Konjervativen) Rich— 


Die Metaphyfik in der Religion, 1876. Die Religion im Verhältnis zum Welt- 
erkennen und zur Sittlihkeit, 1879. Die Bedeutung der Injpirationslehre für 


Tatjahen? 1884. 1892. Der Begriff der Offenbarung, 1885. Der Verkehr des 
Ehrijten mit Bott, 1886 (mehrfach überjegt). Die Bewißheit des Glaubens und 
die Freiheit der Theologie, 1887. 1889. Religion und Sozialdemokratie, 1891. 


des evangeliihen Chriften (in der „Zeitihrift für Theologie und Kirche”). Der 


ih in dem Streit um das Apojtolikum? 1893. 1898. Römiſch-katholiſche und 
evangeliſche Sittlichkeit, 1900. 1903 (engliſch überjegt). Ethik, 1901. 1909. Die 
ſittlichen Weifungen Jeſu, 1904. 1907. Der Blaube an Bott und die Wiffenihaft 
unferer Zeit, 1905. Cbriftlichproteltantiihe Dogmatik (in Hinnebergs „Aultur 


1922 in Dresden. ; 
Treuer Pfleger der Inneren Milfion, Begründer des „Sähfifhen Volks 
kalenders“ und der „Baufteine”, des Organs des Landesvereins für I. M. in 
Sadjen, der Konferenz theologijher Berufsarbeiter für I. M., deren Vorfigender 









von Hirichfeld, Ehrengard, F 8. Febr. 1922 in Potsdam im Alter von 88 Jahren. 1 
Toter des Benerals von Hirſchfeld, hat fie, eine ehemalige Kaiferswerther 
Schweſter, vor mehr als 50 Jahren eine freiwillige Diakonijjenarbeit in Potsdam 
begonnen und der chriftlihen Armen- und Krankenpflege treu gedient. Zum 
80. Beburtstag vom Kaijer hoch geehrt. Bis in ihr hohes Alter von den chriſt— 


lichen Kreijen der Stadt hoch geſchätzt. Eine der erſten Vertreterinnen des chriſt— 
lihen rauendienites. f 


Höck, Heinrich, D., Past. em. in Hamburg; vormals Stiftsprediger zu St. Beor 
+ Dezember 1921 in Hamburg. x or 
Bewährter Hymnolog. 


Hößel, Hugo, D., vormals Pfr. in Köln, F 16. Mai 1922 in Godesberg. 


Ein treuer Seeljorger theologijher Durchbildung, bewährt in der ege der 
Gemeinde und vieler Werke der Inneren Milfion. : : Piteg 
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Jahr, Friedrich, Oberpfr. von St. Marien in Halle a. S., } 10. Juli 1921 dafelbft. 


Langjähriger Schriftführer des Hauptvereins des Ev. Bundes in der Provinz . 
Sadjen. Pfleger des evangelijhen VBereinswejens. 


ee D., Prof. der Kirhengefhichte in Erlangen, 7 17. Juni 1922 
ajelbit. 

Geboren 1877 zu Sandau a. E., 1904 Domhilfsprediger in Berlin, 1904 
Privatdozent in Greifswald, 1907 Profefjor in Erlangen. — Er entfaltete bei 
großer Körperliher Shwadhheit neben jeiner akademijchen Lehrtätigkeit eine 
umfangreiche jhrifttellerifche Arbeit. Bejonderer Pfleger der fränkijhen Kirchen— 
geſchichte. Begründer willenihaftliher Sammlungen. Warmer Patriot, Verfaſſer 


der nad) dem Krieg vielgeleſenen Schrift „Wie kam es?" Auch politiſch tätig in 


Sammlung der nationalen bayrijhen Mittelpartei. — Verfaßte: Die Theologie 
der neuentdecten Predigten Novatians, 1902. Rhythmiſche Profaterte aus der 
älteften Chrijtenheit, 1905. Jejus im Kampf der Parteien der Begenwart, 1907. 
Das Alter und die Herkunft der lateiniſchen Überjegung des Irenäus, 1908. Das 


Frauenideal des Neuen Teftaments und der älteren Ehriftenheit, 1909. Jeſus 


und die modernen Jeſusbilder, 1909. Geſchichte der altchriſtlichen Literatur, 1911. 


Die Miſſion des Chrijtentums und die Weltpolitik der Nationen, 1913. Armeniſche 


Irenäusfragen. Biographie Koldes, 1914. Beiträge zur bayriſchen Kirchen 
geihichte. (Einzelſchriften durch mehrere Jahre.) Reformation und gelehrte - 
Bildung in der Markgrafihaft Ansbah-Bayreuth, 1917. Luthers Staatsauffajjung, 


.1917. — Politiihe Schriften: Kulturgefinnung und Staatsgejinnung, 1917. Die 


Demokratie und Deutjhlands Zukunft, 1918. Wie kam es? — die legten ſechs 
Jahre deutjher Politik in ihren Zujammenhängen, 1919, 2. Aufl. 1920. Bon 
deutſcher Not und deutſcher Zukunft, 1921, 2. Aufl. 1922. 


Kahle, Theodor, erjter Pfr. an der Sacheimer Kirche in Königsberg (Pr.). 


Kater, Ernſt, Kirhenrat, D.Dr., vormals Past. prim. in Löbau, jeit 1909 im. 
Ruheſtand, 7 1. Okt. 1921 in Oberlößnig bei Dresden. 


von Anebel:Döberi:Rojenhöh, Rittmeifter u. Ritterfchaftsrat a. D., F 4. Okt. 1921. 
In der kirhlihen Selbftverwaltung bewährt. Mitglied des Vorftandes der 
Pommerſchen Provinzialſynode und der Beneraljgnode. Ein treuer Bekenner. 


von Keußler, Hugo, Stadtpfr. in Freiburg i. B., Präjes der Ev.-Iuth. Synode 
in Baden, T 31. Juli 1921. 
Geboren in Livland, dort Pfarrer und im Rekonvertitenfturm von da ver- 
trieben, ſeit 1897 in reiburg i. B. zur Sammlung der außerhalb der badiſchen 


- Randeskirhe ftehenden lutheriſchen Bemeinde. Ein hervorragender Kanzelredner 


und treuer Seeljorger. Seit 1903 Präfes der Iutherijhen Synode in Baden. Ein 
warmer Patriot und aufrehter Mann. 


Kramm, Pfr. i.R., F 7. März 1922 in Steglig im Alter von 80 Jahren. 

Früher erjter Pfarrer der Berliner Luthergemeinde, nachdem er zuvor viele 
Jahre an der Zwölfapoftelgemeinde tätig gewejen war. Er leitete die Abtrennung 
der neugegründeten Luthergemeinde non der Muttergemeinde und hat mit 
Charakterfejtigkeit viel zu ihrer Konjolidierung beigetragen. 


Kube, Ernft, F 14. Nov. 1921 in Bonn. 

Ein Veteran der Stadtmilfion. Durch den Vertreter der englijhen Juden— 
mijfion Edvards in Breslau für die MWortverkündigung gewonnen, in Chriſchona 
'vorgebildet, diente er 1888—1895 treu in Kafjel dem inneren Aufbau der Be- 
meinde und fand Eingang auch in den höheren kirchlich interejjierten Ständen. 
1895 nad) Bonn berufen, dort nad) 25 jähriger Tätigkeit heimgerufen. 
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Lobitein, Paul, D., Prof. der Theologie in Straßburg, F 13. April 1922 dafelbft. 


Beboren 1850 in Epinal, 1876 Privatdozent, 1877 a.o. Prof., jeit 1884 ord. 
Prof. in Straßburg. Vertreter der Ritihlichen Theologie. Aus Alt⸗Elſäſſer 
Familie. Bei Verluft der Reichslande und Neukonſtituierung der Univerfität in 
national-franzöfiihem Sinn trat 2. in den Vordergrund der deutihfeindlihen Be⸗ 
wegung. Ritter der Ehrenlegion. Sein Willkomm an Frankreich fand auch bei 
ſeinen Landsleuten nicht ungeteilten Beifall. — Verfaßte u.a.: Die Ethik Kalvins, 
1877. Petrus Ramus als Theologe, 1878. La notion de la preexistence du 
Fils de Dieu, 1883. La doctrine de la sainte cöne, 1889. Etudes christo- 
logiques, 1890. Einleitung in die evangelijche Dogmatik, 1897. Etudes sur la 
doctrine chretienne de Dieu, 1907. La connaissance religieuse d’apres 
Calvin, 1909. Kalvin und Montaigne, 1909. 


Lütge, Paul, Hauptpaft. in Lübeck, Vorſ. d. Synode, + 16. Dez. 1921 in Lübeck. 


Martin, Peter, Pfr. i. R., vormals Pfr. in St. Boar und Sup. der Diözefe 
Koblenz, + 7. Nov. 1921 in Frankenthal. 


Martius, D.Dr., Prof., Beh. Oberkonfiltorialrat und Mitglied des Konfiltoriums 
der Provinz Sadjen, F 21. Sept. 1921 in Magdeburg. 


Früher Pfarrer in Dommitzſch a. Elbe. Vorkämpfer der Mäßigkeits- \ 
‚bewegung. — Fall 5 Die fpeziellen Aufgaben ber Inneren Miffion in dem 


neuerwadhten Kampf gegen die Trunkjuht, 1884. Die deutihe Mäßigkeits- 
bewegung, der Deutjhe Verein gegen den Mißbrauch geiftiger Betränke und die 
Enthaltjamkeitsvereine, 1886. Das rote und das blaue Kreuz, 1887. Die deutſchen 
Mäßigkeitsbeſtrebungen und ihre Vertretung durch die Fachblätter, 1888. Die 
chriſtliche Nüchternheit, 1888. 

Müller, Julius, Sup. i. R., F 10. März 1922 in Calbe a. d. Milde im Alter v. 84 J 
‚Naumann, Gottfried, D., Prof. der praktiſchen Theologie, } 14. Nov. 1921 in 

Schönberg im Schwarzwald. 

Früher in Straßburg, von da vertrieben, wurde er mit einem Lehrauftrag 
in Leipzig bedacht und zum Winterfemefter 1921/22 als Ordinarius nad) Marburg 
berufen. Unmittelbar danach wurde er von raſchem Tode ereilt. 

Ditertag, Karl, D., Oberkonfiftorialrat i. R., + 26. Juli 1921 in Bayreuth. 


Ein Mann, deſſen organifatoriiher Begabung die Anftalten der Inneren 
Million in Bayern, zumal in der Landeshauptitadt, viel verdanken; in mandherlei 
Kirhenämtern treu bewährt, ein unermüdlicher Arbeiter auf dem Felde hriftlicher 
Niebestätigkeit. 


Plaß, Louis, Pfr. in Neukölln an d. Martin-Qutherkirhe, } daſelbſt 18. Okt. 1921. 


Bis 1919 Direktor des Erziehungsheims „Am Urban“ in gehlendorf; von 


erfolgreicher Begabung, die Fürjorgezöglinge ethijch zu beeinfluffen und zu nüß- 
lien Gliedern der menſchlichen Bejellihaft zu erziehen. Aud ſchwer erziehbare 
hingen an ihrem „Vater Plaß“. 

Pohhammer, Karl, Sup. in Daber, + 18. Dez. 1921 daſelbſt. 
Preuß, Gerhard, Pfr. an der Zionskirche in Berlin, F 18. Jan. 1922 daſelbſt. 


Quiltorp, Eva, Hausmutter des Chriftlichen Hoſpizes in Misdroy ſeit 1898, 
7 15. Juni 1921 dafelbft. 
Die „Geſellſchaft hriftlicher Hofpize an der Oftfee” verdankt ihrem treuen 

Wirken und ihrer aufopfernden Liebe viel, 

Rahn, Johannes, Past. em., früher Pfr. der Anftaltsgemeinde Bethel bei Biele- 
feld, F 10. Dez. 1921 dajelbft. 


Langjähriger Leiter des Kandidatenkonvikts, in diejer Stellung mehr als 
400 Kandidaten ein Wegweifer zu Chriftus und väterlicher Freund. 
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Roſin, Hermann, Studienrat in Duisburg, + Februar 1921, 53 Jahre alt. 


Aus frommem Elternhaus in Elberfeld jtammend, eine anima candida, über: 
zeugter Chrilt, hat er bei feinen Berufsgenofjen in ftiller Treue durch feine Per- 
ſönlichkeit apologetiſch gewirkt. Rege aud) in der praktifchen Pflege der Apo- 


logetik durch Vorträge. PVorftandsmitglied des Verbandes bekenntnistreuer 
Religionslehrer. g 


— — Sup. der Inſpektion Beedenboſtel in Hannover, + 19. Dez. 1921 

ajelbjt. N 

Ravenſchlag, Buftav, erjter Pfr. der Bemeinde Herdecke in Weitf., 7 23. Sept. 
1921 dajelbt, nachdem er zehn Tage zuvor zum Superintendenten der Diözefe 
Hagen in Weſtf. gewählt worden war. v 
Durchgebildeter Theolog, Vorſitzender der ev. Arbeitervereine Weſtfalens, ſtarb 

eben erſt fünfzigjährig. 

Reimers, Heinrih, Hauptpaftor in Süderau (Holftein), F 22. Juni 1921 dajelbft. 

Roedenbek, Walter, Pfr. in Klein-Glienike, Sup. der Diözefe Potsdam-Lanpd, 
+ 14. März 1922 dajelbft. 

Rühle, Heinrih, D. Past. em., vormals erfter . in Bummersbad) (Rheinl.), 
T 17. Dez. 1921. * A 


. Begründer und Vorfigender des Fürjorgeheims dajelbit, bewährt in humani- 
tärem Wirken für die Arbeiterbevölkerung, bejonders für die Töchter des 
Arbeiterftandes. 


. Sarau, Auguft, D., Sup. a. D., + 23. Febr. 1922 in Bromberg. 


Früher Präfes der Pojener Provinzialjynode. 


Schack, Otto, D., Pfr. u. Sup. des reformierten Sprengels in Wien, Senior der 
öſterreichiſchen ev. Beijtlichkeit, F 24. April 1922 in Wien, nad) 59jährigem 
Dienjt, davon 42 Jahre als Pfarrer der reformierten Bemeinde Wiens. 


Schal, Martin, Pfr. i. R., früherer Abgeordneter im preußifchen Landtag und im 
Reihstag, F 21. Dez. 1921 in Eberswalde, kurz nad) der feier feiner goldenen 
Hodjzeit. 

Schaper, Johannes, Sup. u. Konfiftorialrat a. D. in Teltow b. Berlin, F 24. Dez. 
1921 in Lichterfelde im Alter von 80 Jahren. 


Schleich, Karl Ludwig, Beh. Sanitätsrat, Prof. an der Univerjität Berlin, F in 
Saarow-Pieskow im Februar 1922, 
Ein genialer Arzt (Entdecker der lokalen Anäfthefie), univerjale Natur von 
ungeheurer Bieljeitigkeit (Rünjtler, Literat, Philojoph), haben feine naturphilo- 
ſophiſchen Schriften den moniftiihen Materialismus Haedels in gebildeten Kreifen 


wirkſam bekämpft. Er jehrieb in glänzender Diktion mit ungeheurer aggrejjiver 


Wucht. Vertreter des Idealismus, näherte er fi) oft von rein willenjhaftlichen 
Erwägungen aus der Kriftlichen Vorftellungswelt (Betonung des Beijtigen als 
des Primären, Anhänger der perjönlichen Unjterblihkeit). Seine Schriften werden 
in der Zukunft der Apologetik bedeutungsvoll werden. 


Steinhaufen, Eliſabeth, Battin des Präfidenten des Konjiftoriums der Provinz 
Brandenburg, Vorjigende des Hauptvorjtandes der Ev. Frauenhilfe, F 2. Okt. 
1921 zu Berlin. 

Eine Frau von gediegener, tiefinnerliher Vornehmheit, treue Chrijtin, tat- 
kräftig in vielen Werken der Inneren Miffion, voll unermüdlicher Liebe für die 


Sache der Frauenhilfe tätig. Für die Mitarbeit der rau am kirchlichen Wieder- 


aufbau hat fie, berzinnigen Blaubens an ihren Heiland, die ſchwindende Kraft 
ihres Alters treu eingefegt. Abgeordnete der Kirchentage in Dresden und Stuttgart. 
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Sterzel, Beorg Friedrich, Dr., Pfr. der deutſch-evangeliſchen Gemeinde in Stock⸗ 
holm, 7 23. Dez. 1921 dajelbit. i 
von Studt, Konrad, Dr. jur., phil., rer. pol., Dr. Ing. h. c., Kultusminijter a. DER 

Ehrenbürger der Stadt Münfter, F 28. Okt. 1921 zu Berlin im Alter von 
83 Jahren. 
Geboren 1838 in Schweidnit, nad) jurijtiihem Studium 1868 Landrat, 1876 
im Minijterium, 1882 Regierungspräfident, 1887 Unterjtaatsjekretär im reichs— 
ländiſchen Minifterium in Straßburg, 1889 Oberpräfident von Weitfalen, dann 


Kultusminiſter. VBerdient um die Ausgeftaltung der Hohjehule in Münjter. Ein 


altpreußijcher Beamter von eherner Objektivität. Bater des Bolksihulgejeges 
von 1906. Der evangelijchen Kirche in feinem Reſſort ein gerechter Pfleger. 


Schwerdtmann, Johannes, D., Ben.-Sup. in den Herzogtümern Bremen und 
Verden, T 6. März 1921 auf einer Dienitreife. 


Eine der markanteiten Erjcheinungen der theologijhen Gegenwart — echt 


niederjähfiiher Typus, zuverläjlig, tief treu. — Beboren 19. Juni 1861 in Stadt- 


hagen (Shaumburg-Lippe), dort zweiter Pfarrer von 1884—1888, dann zwölf 


Jahre Heidepfarrer in Hannover (Kreis Soltau), die ihm Jahre der Stille und 


Ausgejtaltung feines reihen Innenlebens waren. 1900 an das Hentiettenftift in 
Hannover berufen neben D. Büttner, 1905 Vorſteher des Haufes. 1913 General- 
juperintendent des Sprengels Bremen-Berden. — Die reihen Ströme geijtigen 
Lebens, die ihm zuflofjen (ſchon fein Vater war eine imponierende Perjönlichkeit 


geweſen, ein echter „Pfarrherr” ; in Hannover Beziehungen zu Uhlhorn, zu Bezzel 


in Münden), hat er in ftiller Arbeit in ſich aufgejpeichert und verarbeitet. Seine 
durhdringende Schärfe des Verltandes wurde durch Bemütstiefe ergänzt und 


ſetzte fi) um in die Tatkraft des Willens, der dem Reich Bottes zu dienen nicht. : 


müde wurde. Bemerkenswert war jeinerzeit jein wohlabgemwogener, tiefgründiger 
Vortrag auf der Allgemeinen lutheriihen Konferenz zur Bekenntnisfrage.. Bon 


feiner Arbeit am Diakonifjenhaus galt das Wort: „Er grub tief.“ Als Benera- 


juperintendent leitete er jeinen Sprengel mit milder Kraft, anregend durch wert- 


volle Vorträge, vom Vertrauen jeiner Paftoren getragen, die an ihm den „treujten 
Vater“ hatten. Seine Predigt verzichtete auf allen rhetoriſchen Schmuck, fie war 


packend, zur Aufmerkjfamkeit zwingend lediglich durd die Tiefe der Bedanken- 
führung und die in ihr pulfierende warme jeeljorgerliche Liebe. Er war oft Felt- 
prediger, auch zur Eröffnung des Stuttgarter Kirchentags. — Sein äußerer Lebens- 
weg ging durhs Leid. Er verlor alle drei Kinder, fein hoffnungspoller Sohn 
fiel in Frankreich, feine beiden Töchter ftarben vor ihm. Er jelbft wurde auf 
einer Dienftreife von rajhem Tode ereilt, zu früh nad menjhlihem Exrmefjen; 
man jah in ihm den zukünftigen Biſchof der hannoverjhen Landeskirde. 


Straßmann, Rudolf, Sup. u. Past. prim.i.R., +9. Okt. 1921 in Bunzlau im 
Alter von 82 Jahren. 


Thiele, Ernit, D., Pfr. der wallonijchereform. Gemeinde Magdeburg, + 18. Mai 
1922 dafelbft. 


Lutherforiher, Mitarbeiter an der Weimarer Lutherausgabe. x 


Weber, Ludw., D., Pfr. i.R., + 29. Januar 1922 in Bonn-Kefjenih im Alter 
von falt 76 Jahren. 


Beb. 1846 in Schwelm als Sohn eines Jurijten. 1871 Hilfsprediger in Iſer— | 


lohn. 1872 Pfarrer in Dellwig (Nachfolger Bodellhwinghs). 1881 Pfarrer in 


Müncen-Bladbah. In ganz Deutjhland als Lie. Weber - M.-Bladbad) wohl- 
bekannt. Eine vieljeitige, reihbegabte Natur von urwüchliger, packender Bered- 
jamkeit und zäher Willenskraft. Ein Mann voll rheinifhem Freimut und welt- 
fäliſcher Zähigkeit. Kaum einer der lebenden Theologen hat jo unmittelbar auf 
das kirhlihe Leben der Begenwart gewirkt, als er. Das befte an ihm war 
feine reine Selbftlojigkeit und tiefe Bejcheidenheit. Er hätte viel Ehre haben 
können — er wollte fie nicht. Er hat manches gewiljenpakende Wort gejagt, 
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auch da, wo es mißliebig war — er fürchtete ſich nicht. Er war nie Diplomat, 
aber ein unermüdlicher Vorkämpfer des Evangeliums und ein treuer Ekkehard 
des deutjhen Volkes. — Einjt Kampfgenoſſe Stöcers, war er Mitbegründer des 
Ev.«ſoz. Kongrejjes und jpäter der Kirhl.-joz. Konferenz. Der geborene Führer 
auf allen Bebieten des kirchlich-ſozialen Lebens; Mitbegründer der Ev.-ſoz. Schule 
in Bethel. (Die Begründung der von der Kirche errichteten ev.-joz. Schule in 
Spandau. war die legte Freude feines rajtlojen Alters, hier hielt er nod) die 
Eröffnungsrede Okt. 1921.) Begründer des Deutjch-enang. Frauenbundes. In 
der Bekämpfung der öffentlihen Sittenlojigkeit jah er ein Stück Lebensarbeit; - 
bier war er bejonders rajtlos, das Gewiſſen der Kirche. W. fehlte fait auf 
keinem Kongreß und vertrat jein hohes Ziel, das Evangelium hineinzutragen in 
alle Shihten des Volks, bejonders auch der Arbeiterkreije, mit herzanpacender 
Beredjamkeit. Die ihm in hohem Maße zur Verfügung ftehende Überzeugungs- _ 
kraft des Wortes jegte er um in ein Chriltentum der Tat. Quietive kannte er 
nit, alles in ihm drängte zur Aktivität. Auch, die römijhe Gefahr ſah er 
deutlidy als echter Proteftant; er war ein warmer Förderer des Ev. Bundes. — 
In der Provinzialkirhe war W. lange Jahre Führer der pojitiven Union; in 
jeiner Theologie Iutherifch orientiert — er war durchgebildeter Theolog — baute 
er jein praktijhes Wirken auf den Boden des rheinijchen aktiven Presbteri- 
anismus. Mitbegründer der Kirhlichen Rundſchau für Rheinland und Weitfalen. 
Seine perjönliche herzgewinnende Freundlichkeit, ſein unerjchütterliher Optimismus, 
jeine bis ins Alter und auch im Ruheftand unzerjtörbare Arbeitsfreudigkeit 
werden allen unvergeßlich jein, die ihn gekannt haben. In den Dienjt jeiner 
Raftlofigkeit jtellte er auch jeine Feder. — Verf.: Die Behandlung der jozialen 
Frage auf evangelifcher Seite, 1888. Soziale Organijation des römiſchen Katho- 
lizismus in Deutjhland. Praktijhe Anleitung zur Begründung und Leitung 
evangel. Arbeitervereine, 1887. 1890. Reformation und joziale Frage, 1890. 
‚Beitrebungen für das Wrbeiterwohl, 1891. Soziale Zeitpredigten, 1891. Der 
Kampf wider die Unzucht, 1891. Rom und die ſoziale Frage, 1891. Charles 
Dickens als fozialer Schriftiteller, 1895. Selbithilfe, Staatshilfe, Botteshilfe auf 
ſozialem Gebiet, 1895. Geſchichte der ſittlich-religiöſen und ſozialen Entwicklung 
Deutſchlands, 1895. Die fozialen Aufgaben und der Anteil der Kirche an ihrer 
Löſung, 1905. Soziales Handbuch, 1907. Alkohol und ſoziale Verhältniſſe, 
1908 u. a. 


Weingart, Hermann, Pfr. in Borgfeld b. Bremen. + im März 1921 dafelbit. 
Sein Lehrprozeß (Osnabrück) machte 1899 das übliche Aufjehen. 


Werther, Arthur, Pfr. in Honnef. 7 24. Febr. 1922 dafelbit. 
Borftandsmitglied der mittelrheiniihen Gruppe der politiven Union. 


Weſſel, Ludw., Dr., Pfr. an der Nikolaikirche zu Berlin. T 9. Jan. 1922 dajelbit. 


Pfarrer im Rheinland, dann an St. Nicolai in Berlin berufen, durch Plero- 
phorie der Aanzelrede bekannt. Im Kriege Feldgeiſtlicher und Bouvernements= 
‚pfarrer in Kowno und Namur. Den ihm vom roten Minifterium Hoffmann er— 
teilten Auftrag „Regierungskommiljar der Kirhenbehörde" zu fein, hat er leider 
angenommen, aber verftändigerweije niemals ausgeführt. Als Präjident des 
Reihsbürgertages war er Borkämpfer gegen den Marrismus der Sozialdemokratie 
und die Klafjenherrihaft des Boljhewismus. Starb im Alter von erjt 43 Jahren. 


Mindel, Hans, Dr., Prof., Oberjtudiendirektor in Minden, 7 im Januar 1922 
dajelbit. 

e Wie in Schulkreifen jo auch in kirchlichen Kreiſen Hohgejhätt. Aus Pyrmont 
gebürtig, Bymnafiallehrer in Hameln, Direktor in Herford und Minden. jeit 1921 

im Rubejtand. Mitglied der weitfäliihen Provinzialjynode und ihres Borjtandes, 

aud der Beneralignode. Der Arieg nahm ihm zwei Söhne; der Zufammenbrud) 

des Vaterlandes und die dermaligen Zuftände waren dem kerndeutihen Mann 

ein ſchweres Herzeleid. Am Herzleiden jtarb er plötzlich. 
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Winter, Julius, D. Kirchenrat, F 19. Juni 1922 in Meißen. Herausgeber — nad) 
Luthardts Tod — von deſſen Kompendien. 
Eine gelehrte, tiefe, fromme Natur, dem Tagesftreit abhold, im Bekenntnis 

feſt gewurzelt. Zuerjt im Schuldienft, dann. im ſächſiſchen Kirchendienft, zulegt als 

Pfarrer in Bockwa, von großer feeljorgerliher Treue. Seit 1913 im Ruheſtand. 


Witte, Leopold, D., Prof., F 2. Dez. 1921 in Halle a. S. im Alter von 85 Jahren. 


Geboren 1836 in Halle als Sohn des Dante-Interpretators Prof. der Rechte 
' Dr. €. Witte (des einjtmaligen „Wunderkindes“); theologijhes Studium in Heidel- 
berg und Halle, |päter in Rom (Verkehr mit Burkhardt, Bregorovius, Cornelius) 
und Pfarrer in Köthen in der Mark. Er entfaltete eine vieljeitige Tätigkeit als 
Prediger und Vortragender. 1879—1900 geiftliher Infpektor in Schulpforta. 
Bon Greifswald zum D. der Theologie promoviert. 1886 einer der Mitbegründer 
des Ev. Bundes, 1896 deſſen Schriftführer. Seiner ruhigen, tiefgründigen Natur 
war es vor allem zu danken,. daß die „os-von-Rom-Bewegung“ in Ölterreih 
ihren religiöfen Charakter rein erhielt von politiihen Beimiſchungen; Freundſchaft 


mit Roſegger. Er war weit gereiſt, viel erfahren, von abgeklärter Ruhe des 


Urteils. 1873 auf der Unionskonferenz in Newyork Delegierter als Tholucks 
Vertreter. Mit reihem theologijhen Willen und kirchlicher Bewährung (Ab- 
lehnung der Berufung als Beneraljuperintendent für Weſtpreußen, als Profefjor 
der praktijhen Theologie in Greifswald) verband er eine jtete Milde des Urteils. 
Im Alter einfam geworden — 1913 verlor er in einem halben Jahr Gattin, 
Sohn und Tochter, 1914 fiel fein zweiter Sohn. Sein teichgefegnetes Neben um= 
ſchloß einen großen Teil deutjher kirhliher Beihichte. — Verfaßte: Vor fünfzig 
Jahren in Rom, 1910. Biographie Tholucs. 


von Hieten: Schwerin, Graf Albert Julius, D., + 15. Mai 1922 zu Wuſtrau im 
Alter von 87 Jahren. 


Ein Mann klaren Urteils, frommen Herzens, energijcher Tatkraft, jtellte er 
jeit jeinen Mannesjahren feine hohen Baben gern in den Dienjt der Kirche, be— 
jonders ihrer jynodalen Arbeit. Bon 1885—1920, aljo 35 Jahre lang, Mitglied 
der Beneraljynode, von 1894—1915 ihr Präfident, bis 1917 noch Mitglied des 
Generaljynodalvorjtandes. Geiſtesfriſch bis ins Alter, Iehnte er erit als Achtzig⸗ 
jähriger die Wiederwahl als Präſes ab, wobei in erhebender Weiſe die Ber— 
ehrung zutage trat, die alle Synodalen ihm zollten. 


Sink, Theodor, Pfr. in Himmelskrorf (Dek. Berne, Bayern), T 27. Dezember 
1921 dafelbft. 


. Vertreter der altgläubigen, herzensfrommen Drthodorie. 





Sammlung wiffenfchaftficher Monographien 


I. Reihe der „Beiträge zur Förderung Hriftlicher Theologie“. — 


Band ı. Orte und Wege Jeſu. 


Bon D.Dr.D. Guftaf Dalman. 2. verb. u. verm. Auflage. 
Mit 40 Abbild. u. Plänen. 1921. 300 M., geb. 360 M. 


Liebevolle Sorgfalt, genaue und umfaljende Prüfung der rabbinifhen und 
altHriftlihen Quellen, und eine eingehende Kenntnis der öftlihen Verhältniſſe 
kennzeichnen diefes ausgezeichnete Werk. 


Band 2. Das Wirken des Chriftus durch Taten 


und Worte. Bon Prof. D. A. Bornhäufer. 1921. 300 M., 
geb. 360 M. 


Bornhäufer weilt uns zum Teil ganz neue Wege in der Erforſchung der Be- 
ſchichte Teju und beſchreitet fie ſelbſt mit kühnem Mut und großer, jtarker Kon— 
jequenz. Die Art und Weije, wie er die Unterfuhung anfaßt und durchführt und 
vor allem aud) das Ergebnis, das ſich herausitellt, ift neu und durchſchlagend, 
daß es die Diskuſſion ungemein befruchten wird. 


Bands. Die Stellung des Urdriftentums 


zu Arbeit und Geld. Bon Pfarrer Lic. Fr. Hauck. 1921. 
160 M., geb. 200 M. 


Hauk hat ſich überall gründlih an den Quellen orientiert und bejißt die 
Babe, jein reihes Material überfichtlid zu ordnen und feine Rejultate klar und 
ſauber darzuftellen. Die nüchterne, unbejtehliche Art der Betrahtung und der 
knappe, ſchlichte, dabei durhaus nicht reizlofe Stil erinnern oft auffallend daran, 
daß der Verfaſſer ein Sohn des großen, uns leider zu früh entrifjenen Leipziger 
Kirchenhiſtorikers ift. 


Band 4. Aus A. Tholuks Anfängen. 


Briefe an und von Tholuk. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
religiöfen Erneuerung im 19. Jahrhundert. Herausgegeben 
von Prof. D. G. N. Bonwetſch. 1922. 160 M, geb. 200 M. 


Kaum ein anderer ijt für die Geſchichte der religiöfen Erweckung in Deutſch⸗ 
land während der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts ſo bedeutſam geworden 
wie A. Tholuck. Wie aber ſein eigenes religiöſes Erleben ſich geſtaltet und wie 
es auf andre eingewirkt, gelangt am unmittelbarften zum Ausdruck in den 
Briefen von ihm und an ihn in der Zeit feines inneren Werdens. Mitteilungen 
aus ihnen geben daher das Iebendigite Bild der Anfänge der von ihm aus- 
gehenden religiöjen Erwekung und werden dadurch zu einem Denkmal deſſen, 
was er der Kirche feiner Zeit fein durfte. 


Preisitand Mitte Auguft 1922. Weitere Anpaffung an die 
jeweilige Beldentwertung von Monat zu Monat vorbehalten. 





Berlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Beiträge zur Forderung chriſtl. Theologie. 
| Hersg. von den Univerfitätsprofejjoren RE 1 
D. A. Schlatter und? D. W. Lütgert. | | 
| — 26. Band: 4 
er Heft 1. Die jogenannte Volksreligion Jiraels, eine fragwürdigjte 
— Größe der altteſtamentlichen Theologie, beleuchtet von Prof. 

D.Dr. Eduard König. 1921. 60 M. 4 


Heft 2. Siebenhundert Jahre baltiſcher Kirchengeſchichte. Bon 
—— D. Fr. Wiegand. 1921. 60 M. 


Heft 3. Die Bebeine der Toten. Ein Beitrag zum Verſtändnis der 
Anjhauungen von der Totenauferjtehung zur geit des Neuen 7 
Teftamentes. Bon Prof. D. A. Bornhäufer. 1921. AIG 


Zeft 4. Zeiten und Stunden in der Leidens: und Auferftehungs- 


Bas geſchichte. Zum Petrusbekenntnis und zur Hohenpriejter- 
frage. Von Prof. D. Karl Bornhäuſer. 1921. 88 MM. 


Der Marburger Theologe maht einen neuen Verſuch, die verjhiedenen Be 

0. tote über das Leiden und die Auferjtehung Jeſu in Einklang zu bringen. Er 
NEAR ſtützt fi) dabei auf die überlieferten Zeitangaben, deren urjprünglihe Bedeutung 
er zuvor klargeftellt hat, und kommt zu überrajchenden Ergebnijjen. Be 


 Heft5. Zur Frage des religionspiychologiihen Experiments. 
A  Erörtert aus Anlaß der Religionspiychologie Girgenjohns 
| von Lic. Rudolf Hermann. 1921. 60 M. | 
Die vorliegenden Ausführungen wollen Diskuffionserörterungen fein. Der 
Verfaſſer hält die religionspſhchologiſche Frageftellung für das brennendjte, aber 
auch das kompliziertejte Problem der gegenwärtigen jyitematijchen Theologie, 


eine abſchließende Stelungnahme zum Problem der Religionspiychologie erſcheint 
ihm heute nod) nicht möglid). Rn j 


27. Band: 


Heft 1. Die Bottesgemeinde am Sinaj und das nahmalige Volk 
Jrael. Auseinanderfegungen mit Mar Weber von Prof. 
D. ®. Cafpari. 1921. 100 M. ; 


Diejes Werk Caſparis widmet ſich hauptjählid der Auseinanderjegung mit i 
Mar Webers Arbeit „Die Wirtihaftsethik des antiken Judentums“. Ä 


Ausführliche Verzeichnilfe mit ſämtlichen bisher erjchienenen 154 Heften der 


* 


„Beiträge“ ſtehen jederzeit koſtenlos zur Verfügung. 


Preisſtand Mitte Auguſt 1922. Weitere Anpaſſung an die 
jeweilige Geldentwertung von Monat zu Monat vorbehalten. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


T C. Hinrichs'ſche Buchhandlung, Leipzig — " 
ö mm I 
Vollftändig liegt jeit Rurzem vor: | 


Aus. der Seit 


| für Die geit und Ewigkeit 


Ein Jahrgang Predigten von 
D. Ludwig Ihmels 


564 Seiten. 8°. M.130.— ; geb. M. 160 Einzeln: I. u. IH. Zeil 
je M. 50.—; geb. M. 70.—. U. Teil M. 40.— ; geb. M. 60.—. 


- Allg. Ev.-Luth. Kirchen-3tg. „Diejes Predigtbud) nimmt 
eine einzigartige Stellung in der neuen Predigtliteratur ein, es hat 
hiſtoriſche Bedeutüng;- denn es find Predigten aus Deutſchlands 
ſchwerſten Tagen. Wie hat ſich zu all dem Geſchehen der letzten 
Jahre der chriſtliche Glaube zu itellen, Vielmehr: wie hat er ſich 
gejtelt?. Das zeigt Ihmels, der von dem. Jammer des Bolkes jelbit N 
tief- erfüttert wurde, aber an dem allmächtigen Wort jeines Gottes A 
Aufrihtung fand und Aufrihtung gab; der nie den Blik in die N 
Ewigkeit verlor und je dunkler es außen wurde, deito heller das 
Licht Bottes leuchten Lie.“ al 


Herner erjhienen vor kurzem: 


eo. 


Sur religiöfen Frage der Gegenwart M 
2 Zwei Vorträge — ne E 
D. Nathan Söderblom- 


1. Gehen wir einer -religiöfen Ernewerung entgegen? 
2. Der Kirche Chriſti Weg in dieſer Zeit. 8 


Autoriſierte Uberſetzung von Peter Kat. ‚32.9..9:8: M.10.— 
Leipziger Kirhenblatt: „Die geiftvollen ee a des jchwedifchen 


—— zeigen verſchiedentlich ein wärmes Verſtändnis 
ha TA 


7 0 
r Deutfjhe Not und . WM 
en aud darüber hinaus uns viel zu jagen.“ E 7, 


Die „Internationale Bereinigung 
Ernſter Bibelforſcher“ 


Bon D.Dr. Friedrich Loofs 
q 60 S. gr. 8. M. 10.—. h 
‚, EHriltlihe Welt: „Dem Fleiß und der Meiſterſchaft ebenbürtig iſt ihre Be- 
 rechtigkeit. Die wohltuend Klaren, nüchternen Erwägungen warnen in Tehrreichiter 


Art vor Unterjhätung der: eigentümlihen Schwierigkeiten und helfen wohlmeinender 
Eile zur Selbitbejinnung.” 9 (at 


über Ihmels und Loofs auführlihen Projpekt auf Wunſch. — Zu 
den angegebenen Preijen tritt kein Teuerungszufchlag des Berlages. 
5 Sämtlihe Preije unverbindlich. . 
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Herausgegeben von Guida Diehl. 
} Mitarbeiter: Univ. Prof. D.Dr. R. Euken, Dr. 5. Lhotzky, 


Prof. H. Hoffmann, Prof. Dr. F. Lienhard wa. 
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- Gedentfeniter für Gefallene 


in Glasmalerei und Bleiverglaſung fertigt die ia 


Kirchenfenjter jeder Art! 


W. Sranke, Naumburg a. S. Koffieferant. 


Gegründet Nan verlange Skizzen, 
1859. Anjchläge N Proſpekte. 


Vielfach 


ausgezeichnet. 
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Mlikewiek } Saus Marie 


\ Behagliches Familienheim mit Hriftliher Hausordnung. Beite Lage, ruhig, 
ſonnig, "ld diht am Hohwald. Sorgjame Kühe. Druckſachen E 
—— Bonhage, Pfarrtöchter. 
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durch kirchliche Form, gediegene Ausführung, größte Dauerhaftigkeit 
und mäßigen Preis ſich EN. Aluſtr. Preisliſte kojtenfrei. 
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gie Erlebniſſe und Gefichte des 


ropbeten Daniel 


5 Stokmann, Pfarrer i. R.. 
1922. 50 M., geb. 60 M. 





* Der durch ſeine Reichsgeſchihtlihe Auslegung der Offenbarung des Jo- 
Hannes für gebildete Schriftgläubige” in weiten Kreiſeri bekannt gewordene Ver- 
faſſer bietet hier eine Auslegung des Buches „Daniel“, zu dem ja jo mande 
Ankßklänge ſich in der „Offenbarung des Johannes” finden. Demjenigen, der des 
Verfaſſers Auslegung der „Offenbarung“ kennen und jhäten gelernt hat, wird 
man kaum zu jagen brauchen, daß aud hier gute, gründliche Arbeit geboten 
wird, die ein eingehendes Studium lohnt. Wurde doc von berufener Seite das 
frühere Werk des Verfaſſers bezeichnet als das Beſte, was wir über die ae 
barung befigen. 
Auch in dem vorliegenden Kommentar des Propheten Daniel läßt der Ber- 
faſſer, der. die einjhlägige Literatur wohl kennt, den wiſſenſchaftlichen Apparat 
auf Fußnoten bejhränkt bleiben; ſchränkt ihn überhaupt jo weit ein, als es zum 
" Berltändnis des Buches zuläjfig ift. Wie bei jeinem früheren Bud) werden auch 
hier Theologen und Raien vom Studium reihe Förderung erhoffen dürfen. 
vBiſchof Ulmann aus Strengnäs (Schweden) ſchrieb über „Daniel“ dem Berf.: 
Mit lebhaften Interejle und inniger (Freude habe id) es nun beendet und werde 
\ dasſelbe andern empfehlen als das allerbeſte, was über Daniel geſchrieben iſt. 


Preisſtand Mitte Auguft 1922. Weitere Anpajjung an die 
‚jeweilige Beldentwertung von Monat zu Monat vorbehalten. 








Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 




















Profeſſor D. Althau 









veröffentlichte -joeben als 9. Heft der Studien des apologetiſchen Seminars in 


Wernigerode ſeine dogmatiſche Arbeit über RE 
Die letzten Dinge. Cr 
Entwurf einer chriſtlichen Esch atologie. 


‚Preis 80 M. geb. 112 M. 


” 


Ganz neue Wege find es, die der Berfafjer in der vorliegenden Arbeit geht. 


Nicht eine Darſtellung der bibliſchen oder kirchlichen eschatologiſchen Anſchauungen 


iſt es, die er bietet, ſondern eine dogmatiſche Behandlung der vorliegenden Fragen. 

Man ſpürt es der Arbeit ab, wie hier ſtarkes chriſtliches Erleben eines modernen i 

Menſchen in kräftigiter, eingehenditer Gedankenarbeit um dogmatijhe Beitaltung t 

ringt. So trägt auch ‚das Ergebnis ein jtark individuelles Bepräge, das in ; 

feinen Einzelheiten bald diejen, bald jenen Widerſpruch herausfordern wird, aber h 
allemal ein Anjporn wird zur tieferen Verjenkung in. das Problem. Der Ber- 

faſſer jucdht zu ergründen, warum und wie in allen Religionsformen Eschatologie 

entiteht, und welches das Bemeinjame aller Eschatologie, jowie die Bejonderheit 7 

der riftlihen Eschatologie ilt. ; 

Inhaltsüberfiht: Einleitung: Die Wendung zur Eschatologie in der ' 

| 

i 

I 

\ 

. 

| 

{ 


Gegenwart. — Die theologijhe Aufgabe. 
Brundlegung: Begründung der Hriltliden Eshatologie. 


(Religionsphilojophijche Einleitung.) Die beiden Grundformen aller Eschatologie, 


ariologifhe und teleologijhe. — Der ariologijhe und teleologifhe Gedankengang 
(das Weſen des Chriltentums und das dreifache Paradoron). — —— — 
und Ritſchls Verhältnis zur Eschatologie. Die Berheigung Jeſu. — Die Be- 
deutung feiner Auferftehung. — Der Grund der Hoffnung in der Gabe Gottes. — 
Dee bin der beiden Formen. Erfahrung und Spannung, Haben und 
arten. — a 
Abgrenzung: Die Vollendung und das Ende der Geſchichte. 
(Kritik aller endgeſchichtlichen Eschatologie.) Die prophetiſch⸗ urchriſtliche Eschato- 
logie und der Biblizismus. — Der ſäkulariſierte Chiliasmus. — Kritik des 
Evolutionismus. — Kritik der „bibliſchen Bejhihtsphilojophie". (Das Verhält: 


“nis des Bibligismus zur Schrift.) — Kritik. — Weisjagung und Wahrjagung. — ° 
‚Der Begriff der Heilsgefhichte und feine Dialektik. — Der Yortihritt in der 


Geſchichte des Reiches Bottes. — Falſche und richtige Überwindung des Anti- 
Hriftgedankens. — Die Parufie und ihr Verhältnis zur Geſchichte. — 
Ausbau: Das Gericht. Das gegenwärtige Gericht Gottes und ſeine 
dreifache Beziehung. — Die Notwendigkeit des Endgerihts. — Heilsgewißheit 
und künftige Entiheidung. — Doppelter Ausgang oder Apokatajtafis. — Das 
Bericht nad) den Werken. — Der Ertrag des Werdens und die Vollendung dur) 
Bott. Das ewige Leben und die neue Welt. — | \ 
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a Im Kampf u um dem Glauben 
 Borräg, Abhandlungen und Auffäße zu vebensfragen der Gegenwart . 


von E. Pfennigsdorf. Geb. 180. M. 


Pfennigsdorf kennt die tiefe. Weltanſchauungsnot des modernen Menſchen. 

Er beleuchtet ſie mit dem vollen Lichte des bibliſchen Evangeliums und zeigt dabei 

ie Wege zur ſicheren poſitiven Glaubenserkenntnis, „Haekels Monismus — 

Wahrheit oder Didtung?* „Religion, IUufion,. Suggeftion.” „Was Naturwiljen- 

ſchaft und Chriſtentum einander zu jagen haben.“ „Gibt es ein Jenſeits?“ Das 

find jo ein paar bejondere Themata, die hier neben manchen andern Rurz und dod) 
gründlich, bee und, ‚zugleich allgemeinverjtändlich beſprochen werden. 


Ein Blick in die Tiefe der Liebe Gottes 


Bon €. Skovgaard: Peterjen. 2. Auflage. Geb. 48 M. — Es ift ein 
‚ eigenartiger Genuß, fih in das Büchlein zu vertiefen, in dem der Verfaſſer 
in klaren und lihten Gedanken, die doc in die Tiefe gehen, in ſchlichter 
und doc edler Form, ab und zu finnvoll dur Bilder aus der Natur und 
Re: dem Leben illujtriert, und mit Wärme des Herzens jo redet, daß Geiſt 
—— und Herz Zugleich beſchäftigt und uns die Liebe Gottes —— nahe⸗ 
er debracht wird! - 5 


das Geheimnis des ——— 


— Ein Wegweiſer für das ———— Blaubensleben von C. Skopgaard⸗ 

0 Peterjen. 3. Auflage. Geb. 120 M. Hier redet zu uns einer, der das 

? Leben kennt. Ein weniges von dem, was er jelber durhkämpft bat, will 
er geben, ſeinen Mitbrüdern Berater und Führer zu werden. 


Warum zmweifelft 6u? 
Ein Jahrgang apologetiſcher Predigten vou Sofnrehigen Robert Falke. 
2. Auflage. Geb. 300 °M! — Ein fiegesfreudiger und außerordentlid be- 
lebender Ton geht durd) dieſe Zeugnifje hindurch. Welt- und Natur- 
geſchichte, Kunſt und Literatur, perfönliche Erlebnifje und Eingeftändnilje 
bedeutender Menden werden zur Beweisführung und Aluſtrierung reichlich) 
herangezogen, jo daß aud) verwöhnte Leſer den in edler Sprache gehaltenen 
Predigten mit wachſender Spannung folgen. werden. Wer den Band 
Bi durchgearbeitet hat, geht mit neuen Anregungen und erhöhter Freudigkeit 
- an feine Predigtarbeit, ‚greift herzhafter hinein in das volle Menjchenleben. 
Mit einer Reihe neuer Predigten wird aud auf die neueſten Verhältniſſe 
Rückſicht genommen. Alles in allem eine ſehr zeitgemäße, überaus emp- 
2 fehlenswerte Predigtjammlung. 
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2 Die neueſten Hefte der 


Seminars in Wernigerode. 
Herausgegeben im Auftrage des Vorſtandes | 
‚des Seminars von Prof. D. Carl Stange. 1 
Die Hefte erſcheinen ſeit Anfang 1920 in zwangloſer Folge. Verzeichniſſe koſtenlos. 
Für Abonnenten, desgleichen für die Mitglieder des apol. Seminars Borzugspreife. ® 
N | Re 2 7. Heft: ? — 
Religiöſe Strömungen des 1. Jahrh. n. Chr. 
Bon Prof. D.Dr. Joh. Geffcken. 
— 32 1922, . 40 M TEEN ARE *41 
Die alte Anſchauung der Theologie und aud der Geſchichtsforſchung von der 


inneren Zerjegung der griehijh-römiihen Religion, ja von der jeeliihen Selbit- } 
perneinung der antiken führenden Beilter um die Zeit, da das Chriltentum er- 


ſchien, beginnt jeßt allnrählid) einer bejjeren Erkenntnis, einer tieferen Einfiht in den 
teligiöjen Zuftand jener Periode zu weihen. Wir haben umzulernen begonnen. ° 
Das vorliegende Heft gibt in ganz allgemeinen Umrijjen eine Skizze der > 
religiöfen Strömungen im 1. Jahrhundert. Die Quelle diejes ganzen Slußneßes 
aufzudecken, war und ift heute noch unmöglich. In der Hauptjahe gilt es zu ° 


-verjtehen, wie feſt das Chrijtentum mit jeiner religiöjen Umgebung verbunden 


war,. wie fein einfacher Gottesglaube, jeine Myſtik, feine Eshatologie, jeine 
Ethik, ja auch fein ſoziales Denken untrennbar vom Bewußtſein der ganzen Zeit 
ift. Eine große wiſſenſchaftliche Aufgabe iſt hier noch der Zukunft vorbehalten. > 
Aber alle hiſtoriſche Forihung wird immer wieder mit dem Irrationalen rechnen 
müffen, mit dem unaufhellbaren Wunder der Perjönlihkeit. Und die Religions- 


geſchichte wie die Geſchichte der Menſchheit überhaupt kennt kein größeres Wunder 


als Chriſtus unfaßbare Perjönlichkeit. S 
BL. 208 >|. : HOMER ! ——— 
Die Gültigkeit der religiöſen Erfahrung. 
Bon Anders Nygren, Dozent der Religionsphilojophie in Lund. 
\ 1922. 40 M.- si 
‚Bei der Beantwortung der Frage, was Religionsphilojophie heißt, jtößt der ” 
Berfajler auf den Aprioribegriff.. Weder Plato noch Tartefius haben den Kern’ 
dieſes Begriffs erfaflen können, Erjt Kant findet die richtige, die tranjzendentale 
Methode, mit der allein das Problem gelöft werden kann. Die modernen Theo- 
rien über das Apriori tragen ein andres pſychologiſches oder metaphyſiſches Ge— 
präge. Das wird an Ernit Troeltſch und Rudof Otto gezeigt. Die Unterſuchung 
der Frage, ob es ein religiöjes Apriori gibt, ſchließt mit einer entjchiedenen. Ver— 
neinung diejer Frage ab. Aufgabe der tranjzendentalen Methode ijt nun, zu 
zeigen, daß die gegenftändliche Erfahrung uns nicht gegeben worden wäre, wenn 
nicht gemwilje Begriffe a priori Gültigkeit hätten. Zum Schluß zeigt der Ver— 


fajler, daß ohne Anerkennung der Religion es überhaupt keine Erfahrung im 
eigentlihen Sinne geben kann. ; a 
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— ER -Lie. Dr. Georg x 


* Das Evangelium des Johannes. Verſuch einer Löfung des 


Grundproblems. 80 M., geb. 112.M. 
Bejtmann, Pfarrer Johannes: 


Zur Geſchichte des neutejtamentl. Kanons. 80 M., geb, 112 M. 


Kohlmepyer, Prof. D. Ernſt: 


Die Entjtehung der Schrift Luthers „An den chriſtlichen 
Adel deutſcher Nation“. 60 M. 


3 Prockſch, D. Otto, Greifswald: 


Petrus und Johannes bei Niorens und Matthäus. 200. M., A 


geb. 240 M. 
Steffen, Lie, Bernhard: 


Theologie. Dem Gedächtnis D. Martin. Kählers gewidmet. 
160 .M., geb. 200 M. 


Jeremias, Pfarrer D. Dr. Johsy 
Der Bottesberg. Ein Beitrag zum Berftändnis der bibliihen 
Symboljprahe. 120 M., geb. 160 IM. 
‚Kegel, Lic. Dr. M.: 


E Die Kultusreformation des Esra. Ausjagen moderner Kritik 
über Reh. 8—10 kritiſch beleuchtet. 120 M., geb. 160 M. 


| Sade, Pfarrer Lie. Eduard: 


BE: geihichtlihe Unterfuhung. 48 M. 


Stokmann, Paltor ©.: 

Die Erlebnifje und Geſichte des Propheten Daniel. 140 M., 
8 geb. 180 M. 

- Simon, Gottfried, Sinbeintenbent in Barmen: 

Der Ilam’ und die Hriftliche Verkündigung. Cine nern 
RR riſche Unlerſuchung. 200 M., geb. 240 M, | 
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Das Dogma vom Kreuz. Beitrag zu einer ſtaurozentriſchen | 


- Die Bedeutung des Namens. Tirael. Eine geographiſch— 





Eu er ef 


An den hriftichen Mel Deutscher Nation | 
von Prof. D. Ernft Kohlmeyer. en . 


1922. 60 M. 


Die meiften Unterfuhungen der Schrift Luthers an den Adel haben bei ihrer 
| Wendung an die Ideale der Humaniſten und Ritter eingejegt. Tatjählih find 
= dieje aber ohne Einfluß gewejen. Und um die Entitehung der Schrift zu begreifen, 
— werden wir auf ein ganz anderes Gebiet von Urſachen hingewieſen, auf Luthers 
eigene Geſchicke und Entwicklung. In dieſer Rihtung ift Kalkoff vorgedrungen. 
Die vorliegende Unterfuhung möchte die ſoweit gediehene Arbeit weiterführen. 
Außer der Prüfung der Ereignifje in den fraglihen Wochen des Jahres 1520 
ſoll bier auf die Vorläufer und Anſätze zu der Schrift Luthers eingegangen werden, 
die fih in Luthers früheren Schriften finden. Und zweitens bietet die Schrift 
ſelbſt in ihrer üterariſchen Geftalt noch mehrere Anjagpunkte, die benugt werden, \ 
um weiterzubelfen. — 8 





— Die neueren Methoden der — 
Religionspſychologie 
| ihre Darftellung und kritiſche Beurteilung 


von Dr. Georg Traue. 


(Religionspädagogik auf wiljenihaftliher Grundlage. ‚Herausgegeben * 
don Dr. Georg Traue und Paſtor Erhard Traue. Heft 1.) 1922. 60 M. 


Der Verfaſſer gibt eine kritiſche, durch außerordentliche Klarheit ausgezeichnete, 
alles Weſentliche auf dem Gebiet umfaſſende Überfiht über die Methoden der 
Religionspfyhologie. Nah einer Kürzeren rücblikenden Einleitung über die 
Vorläufer kommt er bald zur eingehenden Würdigung der modernen Religions- 
pſychologie der neueſten Zeit und verfteht es, das Charakteriſtiſche einer jeden 
Methode Klar hervorzuheben und gegeneinander abzugrenzen, jo daß jeine Arbeit 
als eine ausgezeichnete Einführung in ‚die Religionspjghologie zu bewerten it. 

Doch beſchränkt er ſich nicht ausſchließlich auf die Darjtellung, jondern durd die 

2 kritiſche VBergleihung der Methoden miteinander ergeben ſich von ſelbſt Anſätze 

3. zur Weiterführung der Arbeit. 
= Dieſe Unterfuhung bildet das erite, einleitende Heft einer Reihe von 
Arbeiten, die in ihrer Bejamtheit eine Religionspädagogik auf religionspyho- 
logiſcher Grundlage für den gefamten Schul: und Konfirmandenunterriht darftellen. 
Das Ziel diejer Pädagogik jehen die Verfaſſer in der Erziehung zur religiös 

ſittlichen Perjönlichkeit und in der Erziehung des Individuums zur religiöjen 
Bemeinichaft durch die religiöje Bemeinihaft. — 

Das zweite, Heft, das zunächſt vorbereitet wird, bringt einen „Lehrplan für 
den Konfirmandentnterriht auf dem Lande im Rahmen der chriſtlichen Sozial-. 
pädagogik nad Arbeitsihulprinzipien.. Nebjt religionspfyhologiihen Geſprächen 
mit Ronfitmanden“. 
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Ein Menichenfreund 


Sein Lebensbild und Lebenswerk nad) Briefen, Tagebuchblättern, 
Berichten und Urkunden dargeſtellt 


: von 
Karl Shöpff und Walther —— 
Mit 30 Bildern. und 6 Faklimiles. 
1922. 240 M., geb, 320 M. 


AN 


er 


—* Die oft — und längſt le Biographie des Grafen Mdelberdt von - 


# ‚der Rede: von Volmerſtein iſt Joeben im- Druß erjhienen. Wichern, Fliedner, 
x "Zeller und Falk haben alle ihre Biographen gefunden. Nun kommt aud) diejer, 
K Borkämpfer der Innern Miflion zu feinem Rechte. Sein 6Ojähriges Wirken zum 
Wohle feiner elendejten Mitmenjhen — völlig freiwillig und jonder Lohne — 
macht das Leben des Brafen Adelberdt zu-einem leuchtenden Borbild Hrijtliher 
Nächſtenliebe. Daß es ein Sproß aus älteſtem Adelsgeſchlecht iſt, der ſich ſelbſt⸗ 
los für feine Brüder einſetzt, gibt feinem ſozialen Wirken erhöhten Nachdruck. 
— Da in dem Buche faſt nur die Quellen reden, gewinnen wir ein lebendiges Bild 


= _ Melberdt Graf n von ‚der Recke 
i von Bolmerftein 
an 


Re, 
+ 


von der Beiltesbewegung vor hundert Jahren, von den Hemmniſſen, die ſich dem — 


2 neuen Geiſt entgegenjtellten, von den unbeſchreiblichen Anfangsſchwierigkeiten des 
eeerſten Pioniers des Rettungswefens, von den wunderbaren GBottesdurdhilfen und 
< von dem. langjamen Sieg der neuen Bedanken. Nicht nur den Anftaltsgründer, 
fondern auch den weitblikenden Kirdenmann, den praktiihen Landwirt, den 
volkstümlichen Schriftſteller, den fürſorgenden Hausvater einer kinderreichen Fa— 
milie, den liebevollen Sohn und Bruder, den treuen Berater dreier preußiſcher 
Könige, alles in allem eine jeltene, vornehme Perjönlikeit von genialer Art 
lernen wir Kennen, die unjerm Geſchlecht viel, jehr viel zu jagen hat. 
Neben ihm dürfen wir aber aud feine fo geſund fromme, tatenfrohe Be: 


evangeliſch gefinnten Bruder, Braf Werner, ſchätzen lernen, wie denn auch jonft 
in das Leber des Grafen Adelberdt faft alle bedeutenden Geſtalten der Zeit wie 


u Er 
Pr 
* — 


kopf, Oſtertag, Scheibel, Eliſabeth Frey, Biſchof Gobat u. a. mit hineinſpielen. 
170 Jahre Familien-, Kultur⸗ und Kirchengeſchichte ziehen an unſerm geiltigen 
Auge vorüber und das Durdleben der Vergangenheit kann uns Sthrkung bieten 
für die Überwindung einer trüben Begenmwart. 
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mahlin, Gräfin Mathilde geb. Gräfin von Pfeil und feinen kernhaft deutjch und % 


Goßner, Fliedner, Zeller, Amalie Sieveking, Anton von Stolberg, Spittler, Stein 





——— Hefekiel 


a AR Erinnerungen ı aus feinem Leben. 


A Band: Jugenderinnerungen 
. Gebunden 160 M. 


Y I f Y 

— a Der verewigte Beneralfuperintendent von Pojen, Bruder des bekannten 

— Bismarck⸗Heſekiel, weiß vortrefflich zu erzählen. Er hat viel erlebt, er iſt mit 
allen bedeutendeu Perſönlichkeiten der letzten 60 Jahre zuſammengekommen, und 


N ' Beitrag zur inneren Geſchichte der — in den drei letzten klang 


Johann Heinrich Volkening 

“ "Ein chriſtliches Qebens- und kirchliches Zeitbild aus der Mitte des” 
19. Jahrhunderts von Kirchenrat Auguft Riſche. i 
Gebunden 120 M. 


%; Weit über Weitfalen und das Ravensberger Land — iſt Volkenings 
2. Name bekannt und ‚genannt als einer der Wiedererwecker Hriftlihen Lebens. 
Endlich ‚tritt nun ein vollftändiges Lebehsbild dieſes Hriftlihen Originals ans 





Licht. Schon Anfang der achtziger Jahre hat es der Schwiegerfohn Volkenings 


E a gejchrieben. Aus IS RIEDEL BPEk blieb es bisher unveröffentlidht. 
N Allen (Monatsblätter für Innere Miſſion.) 


Paul Gerhardt 


I Ein Beitrag aur r Gefcichte des deutjchen Beiftes. Auf Grund neuer 
Forſchungen und Funde von D. Hermann Petri). 


— RL * ' Gebunden 360 M. 








‘um Paul Berhardts Leben und Perjönlihkeit darzuftellen, jtreng kritiſch zwar, 
r ohne Legendenbeiwerk, aber mit prachtvollen Streiflichtern auf die damaligen 
geit- und KRulturverhältnilfe. Dadurd gewinnt er zugleich ein jolides Fundament, 
um im letzten Teil jeines Buches Gerhardts Dichtung hiſtoriſch und künftlerijch 
rihtig würdigen und Jie in den NEN LINGENNS unjerer jhönen Literatur ein- 
Ordnen, zu können. (Theot Revue.) 
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N viele find ſeine Freunde geworden. Das Bud) bildet einen jehr willkommenen 


Den Hauptteil feines großangelegten Werkes verwendet der Verfaſſer dazu, 


Susan ARTE ee ee 
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ür die männliche Jugend 


Glückliche Leute ; 
EN Eine Babe für Schüler höherer Lehranitalten von 9. von 
Holft. 2. Auflage. In hübſchem Gejhenkband 120 M. — 
Für jeden Tag ein Wort, Kurz und jehlicht, zur Belinnung 
und Vertiefung. H. von Hollt iſt ein ausgezeihneter Jugend- 
kenner. Tief und ernt, frijch und frei, warnend und ermutigend 
ſpricht er zu jeinen jungen Freunden. I 


ir Das fittliche Leben 


“ 1“ —— x; 7— —— Ba Ne Ze Zar 
+ 


u 
121 
—— 


Eine Einführung der Primaner des Gymnaſiums in die 
Frugen und Lehren der Eihik von Bymn.-Dir. Dr. P. Dör- 
wald. Gebunden 80 M. — Klare Überjihtlihkeit und friihe 

Fühlungnahme mit dem Leben zeichnen diefe Einführung aus, 
Ein erfahrener Pädagoge redet aus diejem Buche wie ein 
Bater zu feinen Söhnen. N; — 


Bibliſche Fünglingebilden 9 


— 


Fi." 


5 


— — 


in zwanglojen Rahmen von G. W. Ulrid-Kerwer. 5. Aufl. 9 
Eleg. geb. 160 M. — Bon ganzem Herzen und dringend it 
das Bud zu empfehlen. &s ilt die große Babe des Ber- 
fafers, alle das jugendlihe Gemüt früher oder jpäter be 
'rührende Verhältniſſe in einer dem Verſtändnis angemejjenen 
und das Interejje weckenden Form zu beſprechen. 


F | 2 3 | 
Seine Beicht et 
Ein Lebensbild von Wilhelm Brandt. Mit Buhihmuk 

von ®. Wedepohl. 4. Auflage. Geb. 80 M. — Ein Bud von. 


einjchneidender Kraft, dem wir einen weiten Weg in unjere 
Tünglings- und Männerwelt wünjhen. RR RL 


4 Froͤhliche Leute. Abendgeſpräche 


* 


mit Schülern höherer Lehranſtalten von H. v. Holit. 6. Aufl. 
Geb. 60 M. — Zu freien und fröhlihen Menſchen möhte 
der Verfafjer feine jungen Freunde mahen nad) dem Wort 
von Vater Bodelihwingh: „Nicht äußerer Zwang, jondern 
innere Nötigung!“ 9 


Das deutſche Sittebuch 
ke ; von Lie. Dr. Heinrid Schnell. Geb. 64 M. — Schon die 
Kapitelüberjhriften wie; Was wir lieben — Was wir haſſen — 
Y EN wWir haben einen Willen — Selbftgefühl, Ehrgefühl, Bejheiden- 
2 heit — Behorfam und doc frei ujw. find fehr anjpredend. 
So iſt auch der Inhalt: kurz und anpadkend, knapp formus: 
lierte Bedanken, treffende Zitate. Der Beift des ganzen „deutſch⸗ 
chriſtlich“ ſollte in jedem deutſchen Hauſe gepflegt werden. 
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= 


———— 








—8 vr as 7 
I , — — —* 
se, “ x 
— * Wars vw “ — 


* 

— 

v 
J ir * 





— 
— 


die — Eifel 





Skizze aus dem chriſtlichen Leben des 18. Jahrh von F. C. 
Vilmar 2. Aufl. In hübſchem Geſchenkbd. 48 M. — Mit 
der ihm eigenen, körnigen, vieljagenden Kürze, mit Anklängen 
an den beiten Ehronikenton zeichnet Bilmar er inneres und 
äußeres: Leben. 


Femny End. 


Bible 


— BT I, ® v 


* 


‚Ein Cäcilienbild aus der ev. Rinde von C.- 4. Wilkens. 
6. Auflage. In hübſchem Geſchenkband 100 M. — Die Weiſe, 
wie Jenny Lind, dieſe größte und frömmſte unter allen Künſt— 


- Ierinnen, von dem Biographen erkannt und gewürdigt wird, 


hat etwas Rührendes.. Der Ausgang des Der Tieft ig 
wie ein „Erbauungsbud) bejter Art”, = 


Jungfeauenbilder - 


in zwanglojen Rahmen von G. W. Ulrid-Kerwer. 6. Aufl. 
Beb. 160 M. — An bibliihe Jungfrauengeftalten anknüpfend 


„erörtert Ulrich⸗Kerwer all die Fragen, die das junge Mädchen 


bei jeinem Eintritt ins Leben in Anſpruch nehmen. 


Beachtenowerie Dinge 


Eine Anſprache an die weiblihe Jugend von der Berfafferin 
der „Aleinen‘ Dinge“. 5. Auflage. Geb. 410 M. — Inhalt: _ 
Wozu lebſt du? — Über Völligkeit des Charakters. — Über 
den Fleiß. — Über den Einfluß. — Über die ————— — 
Kleinere moraliſche Vorſchriften. 


Kleine Dinge 


- Aus dem Engliihen. Geb. 40 M. — Inhalt: Kleine Pflich⸗ 
ten. — Kleine Freundlichkeiten. — Kleine Bemühungen. — 
Kleine Sorgen. — Kleine Freuden. — Kleine Sünden. 


von der weiblichen Einfalt 


Mit einem Anhange: Vom Schicklichen und Schönen im Ver⸗ 
halten. Bon Wilhelm Löhe. 15. Aufl. Kleine Ausgabe. 
24 M. — Große Ausgabe 40 M. 


Alltägliches und Sonntägliches 


Bon L. Spitta. 20 M. — Loje Blätter zu. ftillem Bedenken 
von Dingen, die Freund und Feind angehen. 


Preisitand Mitte Auguft 1922. Weitere Anpafjung an die 
jeweilige Geldentwertung von Monat zu Monat vorbehalten. 
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ö | | im Kindergottesdienft — 


Von D. p. Zaneck 3. Aufl. 1. u. 2. Teil: 6 Weihnadtsliturgien 
mit Gebeten, Lektionen und Liedern jamt Begleitung. 72 M. 
3. Teil: Unterredungen und Anſprachen. 48 M. 


Einzelne Probeblätter bitte ich zu verlangen. Preife werden auf Wunſch | 
bekannt gegeben. 


J — Hefte zur Einführung in das ve | 
—* Der Helfer. ftändnis bibl. Geſchichten f. d Kindergoltesdienſt 
E Bisher find. erſchienen L. Reihe. Altes Teſtament: 1. Samuel und Saul. | 
8* 24M. 2/8. David. 48 M. — II. Reihe. Leben Jeſu: 1. Jeſu Leiden und Aufs 
eritehung (1. Bang). 24 M. 2. Teju Jugend und Johannes der Täufer. 24 M. 


e%; 3, Iefu Leiden und Auferftehung (2. Bang). 24 M. — II. Reihe. Die Sal Ex 
— der Apoſtel: 1. Die Anfänge in Terujalem. 24 M. h 








— Die Hefte bringen: Gute Einführungen in die kulturhiftoriihe und religions- 
5 geſchichtliche Zeitlage der. bibliihen Erzählungen; kurze, klare Dispofitionen zur 
Se praktiihen Verwertung; zum Bibeltert hinleitende und zu vertiefendem Nachdenken 
Pr: anregende Fragen. — Wie die Bremer Richtung geht aud ——— von dem 


* Grundſatz aus: Nur Selbſterlebtes kann Leben wecken. 


# 3 Erzählungen zur Berlerläng bei Weih: 
x =. chneeflocen. nadıtsfeiern. — 130 verjchiedene Hefte. i 


—— ‚Hefte 3200 M., 500 Hefte 1700 M., 100 Hefte 360 M., 
F 50 Hefte 190 M., einzelne Hefte 4 M. 


Er ——— 
* — 
\ 


Die neuen Hefte: 


F 131. Boy, Die Betgloce. 


J 182. Plinzner, „Mehr wert als viele Sperlinge.“ 
- 133. König, Erinnerungen einer alten Katze. 

= | 134. Homann, Brün und Sine. 

2 ‚135. König, Werners Duell mit einem Gänſerich. 


Preisſtand Mitte Auguſt 1922. Weitere Anpaſſung an die 
jeweilige Geldentwertung von Monat zu Monat vorbehalten. 
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Deutſches Kindergeſanghuch 


Ir 


von D. Paul Zauleck in Bremen. Voͤllige Neubearbeitung nach 


den hinterlaſſenen Vorarbeiten ſeines Vaters herausgegeben von 
ba a Johannes Zaulek, Pfarrer in Wetter (Ruhr). 


Borrätig jtark geheftet oder ftark gebunden mit: Boldtitel. Preiſe werden 

auf Anfrage gern mitgeteilt. — Bierftimmige Notenausgabe geb. 60 M. 
nn Das ift das Kindergeſangbuch, wie wir es brauden, reihhaltiger als 
alle andern, mit großer Kenntnis und feiner Hand- zufammengeftellt, nur Terte 
mit Angabe der Dichter und der Melodien, gute Anordnung, ausreihender Druck, 
ein Befangbuh, das unjern Kindern ans Herz wachſen wird. Die Lieder find 
nad) dem Kirchenjahr geordnet, feitlihe Zeit, feitloje Zeit, und in den einzelnen 
Abteilungen alphabetijc nad den Anfängen, was der Anordnung nad) der Ent- 
ſtehungszeit vorzuziehen ift. | 


p. Zauleck: Vom lieben Heiland 





1. Band: Advent. bis Trinitatis. 2. Band: Die feſtloſe Zeit. “Jeder Band 

‚geb. 120 M. — „So wie Zaulek muß man zu den Kindern reden! Es ijt eine 

Freude, diefem Kinderfreunde zuzuhören, wie er jo lebendig und anſchaulich, jo 
herzensfröhlich und ergreifend zur Jugend ſpricht.“ Eine vortrefflihe Handreihung 
- für Pfarrer und Anitaltsleiter, Helfer und Helferinnen, wie aud für Bäter 

und Mütter, die ji mit ihren Kindern zu einer „gottesdienftlihen Feierſtunde“ 
J— vereinen wollen. 





Komm, o mein Heiland Jeſus Chriſt, 
Mein's Herzens Tür dir offen iſt! 

- Kinderpredigten nad) Aufzeichnungen aus dem Nachlaß von Prof. 
le: Paſtor D. Traugott Hahn. Preis 48 M. 


En. Teder, der die früher herausgegebenen Predigten dieſes Mättyrers der: bal- 
tiſchen Kirche geleſen hat, hat den Eindruck gehabt, daß es ſich um eine tief an- 


gelegte, innig fromme, warmberzige Perjönlihkeit handelt. Ein Kurzes Urteil 


über feine früheren Predigten mag aud als Empfehlung für dieje Kinderpredigten 
dienen: Schliht in der Form, logijch im Aufbau, ftark im Glauben. 


' Die Gebetserziehung unjerer Kinder 
und unjere Seeljorge an ihnen. 
Bon Pfr. Johs. Pierfig. Preis 40 M. 


Kann es heute etwas Wichtigeres geben, als diejes Thema nad) allen Seiten 
hin zu beleuchten, wo jo viele in das Heiligtum der Kinderjeelen Shmuß, Zer- 
»riffenheit und Unglauben ‚werfen wollen! Und wenn man einen jo. erfahrenen 
Führer, wie den Verfaſſer, auf diejem Gebiet bekommt, iſt man doppelt dankbar. 


\ —— Mitte Auguſt 1922. Weitere Anpaſſung an. die 
' jeweilige Beldentwertung von Monat zu Monat vorbehalten. 
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„Für unfre Kinder“ 


heißt das Kinderblatt, das vor mehr als dreißig Jahren von Paſtor D. Sol 
in Bremen gegründet, jegt von jeinem Sohn, Paltor Johs. Zaulek in Wetter 


an der Ruhr, herausgegeben wird. Die Kindergottesdienftarbeit verdient heute‘ 


mehr denn je die liebevolle Pflege aller, denen unſer Bolk am Herzen liegt. Es 


ift längſt anerkannt, daß dieje Arbeit an den Kleinen ein Weg it zu den Zamilien 


und damit zu dem Ganzen unjeres in weiten Kreijen gottentfremdeten Bolkes., 


Dem Kind ein Kind ijt die Forderung der Bremer Richtung. Unjer 
Kinderblatt lehnt deshalb eine direkte geiftlihe Beeinfluffung durch feine Spalten 
grundſätzlich ab, einfach aus dem Grunde, weil es gänzlich ausgeſchloſſen erjcheint, 


daß normale Kinder gedrukte Andahten und Predigten leſen. Ebenſo verſchmäht 
dieje Richtung den Traktätdhen-Stil, der ſich noch immer in der deutſch— cchriſtlichen 


Sonntagspreſſe, zum großen Schaden des jungen und alten Dathen —— Ge⸗ 


boten werden dagegen ſolche Geſchichten, die 
chriſtliches Leben wecken und fördern | 


indem fie von dem Geiſt wahren Chriſtentums durchtrãnkt ‚ind. 


Ströme von Segen ſind gerade von unjerem jo gehaltenen Blatte aus 
gegangen, und immerfort laufen neue Zeugnilje ein, wie „gür unjre Kinder‘ ; 


ganzen Familien’ durch mehrere Benerationen mehr als ein gern agehener 
vielmehr ein Seelſorger und Führer geworden ic 


Die Preiſe werden auf Wunſch gern ngatg 


Der aindergottesdienſt 


Monatsſchrift zur &orbening der gottesdienftlihen Pflege der Jugend. 


‚Begründet von } D. Paul Zauleck und Paltor Volkmann. 


Herausgegeben von J. Pierfig und U. Diethe, Paftoren in Bremen, 


und Johannes Zaulek, Paltor in Wetter (Ruhr). 
Die Zeitſchrift bietet zu jedem Sonntag ine kurze, inhaltreihe Katecheſe, 


weniger Tertbearbeitung als Anregung zur Verbindung des Tertes mit dem Eu 
leben der Kinder. Ferner zahlreihe Aufſätze aus Theorie und Praris des Rinder: H 


gottesdienftes. 

Anregungen will das Blatt Leitern und Helfern geben, nicht Fertiges bieten; 
gerade dadurch eigenes Erleben fördern, in der richtigen Erkenntnis, daß nur 
Selbſterlebtes chriſtliches Leben wecken kann. — 


Ein Probeheft wird gern koftenlos verjandt, damit jedem die Möglichkeit 
gegeben ift, das Blatt kennen zu lernen. 


Preisitand Mitte Auguft 1922. Weitere Anpajjung an die 
jeweilige — von Monat zu Monat ———— 
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Verſtändnis des Ehriftentums 


——— 





Sechs Vorträge über Gegenwarts⸗ 
fragen des chriſtlichen Glaubens 
von 
Prof. D. Carl Stange, 
| 1920. 20 M. | — 
Unermüdlich iſt D. C. Stange an der Arbeit, ſein Verjtändnis des Chriften- 


ums in immer neuen Beziehungen darzuftellen und Freunde dafür zu werben. 7 


In der vorliegenden Schrift hat er Vorträge gefammelt, ‚die vor Studenten ge- 


halten worden find: über moderne Willensziele, Luther und das Jittliche Ideal 
(auch als Einzeldruck erweitert erjhienen), Chrijtentum und moderne Ethik, 


Chriftentum und Philojophie, die Bedeutung des Bekenntnijles für die Kirde, u 


- das ewige Neben (vor der Albani-Bemeinde in Göttingen sam Abend eines 


Totenjonntags gehalten). Stange verfügt in bejonderem Maße über die Yähig- 


- Reit, jchwierige Gedanken jo verjtändlid auszudrücken, dag ſie jedem geſchulten 


Hörer hell werden müſſen. Dabei ijt jeine Sprache aber keineswegs matt und 
nüchtern, jondern kraftvoll, nit ohne Kunſt, voll verhaltenen Pathos. So ver- 
fehlen aud) dieje Borträge ihre Wirkung nit. (Literaturbericht f. Theologie.) 


"Als Sonderabdruc erihien hieraus: 


Zuther und das fittlihe Ideal. 1919. 15 M. 


Die Hauptbedeutung von Stanges Arbeit liegt darin, daß fie die Anwend- 
barkeit von Luthers Gedanken auf die Gegenwart klar madt. Sie regt au 
zu weiterer Arbeit an. Meines Willens hat noch niemand das Erziehungsproblem 
in Luthers Bedankenwelt tief jchürfend an. der Hand der Quellen dargelegt, jene 
juveräne Freiheit Quthers, die turmhoch fteht über den armjeligen Theorien der 


Gegenwart, die großenteils nod nit einmal die Aufklärung abgeftreift haben, - 


(Theologie der Gegenwart.) 
Bon'demjelben Verfaſſer erſchien: —— 
Der Untergang des Abendlandes von Oswald Spengler. 
2. Auflage. "1922. 8M._ | 
Stange bemängelt in allgemein verjtändlicher Darlegung und Aritik der 


Spenglerſchen Theorie der Kultur auch wieder das ‚gwielpältige im. Denken 


Spenglers und die fehlerhafte Ausihaltung des Willens gegenüber der An- 


ſchauung. Er fucht zur Widerlegung der Spenglerjhen Theorie den Blauben an 


. danken 


eine Aufgabe, an ein Ziel der gegenwärtigen Kultur zu wecken. J— 


Zur Einführung in die Gedanken Luthers. 1921. 6 m. 


Ein Kleines, aber an ftarken Gedanken reiches Buch. Stange iſt ein origineller, 
gejehulter Denker, der neben. andern Fermenten aud Luthers Be- 
id) angeeignet hat. Seine Kleine gehaltvolle Schrift wird viele zu einem 
fruhtbaren Forſchen anregen. 


Preisftand Mitte Auguft 1922. Weitere Anpaffung an die 
jeweilige Geldentwertung von Monat zu Monat vorbehalten. 
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